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Bus linke fer der Hahe. 


Die Wild- und Aheingrafen. 
(Schluß.) 


Au Wildgraf Dito von Kirburg, ber letzte männliche 
Sproffe des ganzen wildgräflihen Haufes, im Jahr 1409 farb, 
erbte feine Lande der von ihm in die Gemeinſchaft aufgenoms 
mene Gemahl feiner Großnichte Adelheid, Johann III Rhein» 
und Wildgraf von Daun, fo daß nunmehr bie ganze Wildgrafs 
fhaft, mit Ausnahme bes an Trier verlorenen Amtes Schmids 
burg, wieder in einer Hand vereinigt war. Das Redt der 


- Beerbung war indeß nicht Folge der Verwandiſchaft, fondern 


einzig der Gemeinſchaft, ganz analog dem Fall, wie Johauns III 
Bater, Johann II, feinem Oheim Wildgrafen Johann von Daun 
nit als Neffe, fondern als von ihm in die Gemeinſchaft aufs 


genommen gefolgt war. Wie damals Johannes Il Brüder und 


fein eigener Schwiegervater Friedrich von Kirburg Berwandt- 
fihaftsrechte geltend machen wollten, fo thaten ein @leiches ſetzt 
die Enkel des Wildgrafen Gerhard II von Kirburg, Emich und 
Philipp Herren von Oberflein, Söhne des Emich von Daun und 
Dberfein und der Wildgräfn Agnes von Kirburg. „Diefer 
Anſpruch verurfachte zwifchen beiden Theilen einen Krieg, in 
welchem die Herren von Oberflein mit den Feindſeligkeiten den 
Anfang machten, indem fie die untere Burg Kirburg überrums 
pelten. Da fie ſich aber darin nicht feftfegen konnten, fo begnägten 
fie fi mit der Plünderung derfelben und thaten hierauf einen 


- Einfall in die Thalfanger Mark, die fie weit und breit verheerten. 


Zwar kam es bereits im 3. 1410 zu einem Bergleich, in welchem 
die Parteien das Gefchehene in Vergeſſenheit flellten und den 
Anſpruch des Rechtes in ihren Forderungen den Grafen Johann 
von Ragenelnbogen und Friedrich von Leiningen überliegen. Als 


Rhein, Autiquarius, 2. Abtb. 19. Bd. 1 
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aber während des dadurch feftgeftellten Sriedens die Herren von 
Oberſtein dem Rheingrafen das Schloß Brunkenſtein bei Daun 
(vergl. Bd; 18 ©. 654) wegnahmen, brach ber Krieg auf's Neue 
aus. Die Herren von Oberftein behaupteten zwar während des⸗ 
felben das bemerkte Schloß Brunfenftein ein ganzes Jahr; allein 
nachdem Friedrich, der Bruder des Rheingrafen Johann, feinen 
Bortheil erſah, fo that er in Abwefenheit des Legtern einen 
Ausfall aus Daun, erfiieg an feiner Seite das Schloß wieder 
und fehleifte es. So dauerte der Krieg mit abwechfelndem Glüd 
‚bis zum J. 1414, wo „„vff den Eſchemytwoche““ (21. Febr.) 
Niklas Vogt von Hunolftein zwifchen beiden Theilen einen viers 
monatlichen Waffenſtillſtand beredete, aus welchem zugleich er» 
ſichtlich iſt, daß auf der Seite der Herren von Oberjtein Johann 
von Loen Herr zu Heinsberg, Graf Rupredht von Birneburg und 
Diederih von Ensdorf Herr zu Wildenberg geflanden haben, 
Während diefes Waffenſtillſtands nun beſchickten die Parteien den 
auf Sonntag Reminiscere (4. März) beftimmten gätlichen Tag - 
zu Dürkheim, und daſelbſt wurde unter Bermittelung des Grafen 
Emich von Leiningen der Krieg dergeftalt beigelegt, dag ernſtlich 
alle Feindſeligkeiten und Brandfchagungen aufhören, die Gefangs 
nen ohne Entgelt losgegeben und die noch nicht gezahlten Brand⸗ 
fhagungen nicht eingefordert werden, fondern aufgehoben fein 
folten. Zweitens - follten den Bafallen, welche während bes 
Krieges ihre Lehen aufgegeben hatten, diefelben, wenn fie barum 
anfuchten, zurüdgegeben werben, und drittens die Parteien wegen 
der Lehen bei Mainz, Pfalz und den übrigen Lehenherren Recht 
fuchen und Enifcheid gewarten,, über die anderen Kyrburgifchen 
‚Güter aber, die nicht Lehen feien, die Grafen Friedrich und 
Emid von Leiningen, fodann Graf Johann von Kagenelubogen 
Richter fein, und wenn einer von ihnen ſtürbe, in deſſen Stelle 
Graf Philipp von NaffausSaarbrüden oder Graf Friedrich von 
Beldenz, nach der Wahl der Parteien, treten, in beiderfeitigen 
Verhandlungen aber nicht mehr als drei Säge Statt haben und 

dieſe Säge von vier zu vier Wochen eingebragpt werden. Was 
endlich die Lehenhoͤſe und Schiedsrichter fprechen würden, babet 
follte e8 fein Bewenden .baben, und zur Feſthaltung alles deſſen 
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yerbanden fich beide Theile zum Leiſtungsrecht nad Meiſenheim 
oder Kirchberg fowohl perfönlich als mit fünf edlen Leuten und 
zwölf Pferden. In Gemäßheit diefes Friedens fchritien dann bie. 
Garteien zu ihren rechtlichen Berbandlungen.” Johann III leitete 
darin für fi fein Recht aus der Abflammung feiner Frau aus 
dem Kirburgifchen Haufe ber, fondern fügte ſich einzig auf die 
Gemeinfhaft. „Zu der zyt, da ber edel Graue Gerhart (III) 
felige von Kyrburg, myn Swegir Herre (Schwiegervater) von 
beitswegen abgegangen, fo bin ic Johan zugangen vnd zu mir 
senommen folihe deile vnd gemeine, nachdem min Swegir Herre 
Graue Gerhard in Gemynſchaft faß, vnd ich diefelde Gempnſchaft 
als von finen vnd myner Husfrauwen Erbefhaft wegin fomen 
bin, in der maſen, als fie das vor alter vonder eyne herbracht 
hant, vnd als derfelbe myn Swegir Herre by lebetagen bit Graue 
Otten in deife, gempnfchaft und erbifchaft gefeflen bat, und als 
der obgenant Graue Otte abegangen ift, fo iR daz ander deil er 
geleift hait ans vnd zugefallen von erbiſchaft vnd gemynfchaft 
wegen an myn Husfraumen und mich.” Die Oberfeiner befiritten 
diefe Gemeinſchaft, behaupteten aber zugleich, dag auch für den 
Ball einer ſolchen Rheingraf Johann doch nur ein Drittel bean» 
fprudgen könne, indem fa auch die beiden anderen Töchter Ger⸗ 
hards II, Eiifabeth und Kunigunde Cdiefe Rarb unvermählt), die 
noch unmündig ſeien, erbberechtigs: wären ; indeß fiel der Ente 
fiheid der Lehenhöfe wie der Schiedsrichter ganz zu Bunften 
Johanns aus, dem die Wildgrafichaft unter Ausſchluß aller 
Brätendenten, der Herren von Oberfein wie der Schwägerinen 
Johanns, zugefprochen wurde. Die Wilbgräfin Elifaberh nahm 
bei ihrer Berheirathbung mit Friedrich von Binfiingen „off Mitt 
wochen vor fant Johans dage Baptiſte genant Nativitas” (19, 
Juni) 1426 von ihrem Schwager dem Rheingrafen ihr Heirathes 
gut an, und bie Oberfleiner ließen ſich noch ganz fpät, 1449, durch 
Abtretung einiger geringen Zehnten Seitens des Wild» und Rhein⸗ 
grafen Zohann IV vollkändig abfinden. 

Kaum waren jeboch diefe Streitigleiten befeitigt, fo trat 
Johanns III Bruder, Rheingraf Friedrich, mit Anfprüden auf 
einige, von den Wildgrafen von Kirburg und ben Rpeingrafen 
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als Wildgrafen von Daun gemeinfchaftlich befeffene Güter auf. 
Zur Beurtheilung diefer Anſprüche wurden am 16. Ort. 1416 
ihr Bruder, ber Domberr und fpätere Erzbifhof Konrad, dann 
die Lehensleute Ulrich von Leyen, Rorich von Merrheim, Heinrich 
von Schmidburg, Emmerich von Ingelheim, Johann vom Stein 
der Zunge, Hugo vom Stein und Johann von Sponheim gen. 
Bacharach ernannt, die Friedrich. einen Theil an den Hochgerichten 
Rhaunen und Sien, dagegen alle anderen Theile der Kirburgifchen 
Wildgraffchaft feinem Bruder Johann zuerfannten. Aus brüders 
licher Liebe trat Lesterer an Friedrich nur Woͤrſtadt unter der 
Bedingung ab, daß diefer foldhes von Johann zu Lehen trage. 
Nheingraf Friedrich, vermählt mit Lukardis, der Tochter 
Gottfrieds von Eppflein-Münzenberg, wohnte größtentbeils auf 
dem Nheingrafenftein und wurde der Stifter einer Linie der 
Rheingrafen zu Rheingrafenftein,, die jedoch fchon mit feinem 
zweiten Sohne Friedridy wieder erlofh. Er ſelbſt farb den 26. 
März 1447 und wurde zu Sohannisberg begraben, wo feine 
Grabſchrift lautet: Anno Domini MCCCCXLVI, XXVI media 
die mensis Martii obiit Nobilis Dominus Fridericus Comes 
Sylv. in Duna Ringrayius in Ringravenstein, cuius anima re- 
quiescat in pace. Amen. Bei Johanns drei Söhnen werde ich 
auf ihn zurädfommen. Seine Gemahlin Lukardis (vermählt den 
14. Nov. 1420 und + 14. Aug. 1455) fowie fein Sohn Gott« 
fried und eine Tochter Lukardis erhielten ihre Ruheſtätte in der 
Wörthkirche zu Kreuznach. Die Act. Acad. Pal. 1, 29 haben die 
Abbildung ihres Grabſteins, eine Dame mit einer Hülle um das 
Haupt und einem Wantelfragen über dem Gewande, in den 
gefaltenen Händen einen Rofenfranz haltend, zu Füßen ein 
geharnifchtes Junkerlein und ein Fräulein, beide knieend, mit 
ver Umſchrift in gothifchen Lettern: Anno domini MCCCCLV 
XIV die mensis Augusti obiit nobilis domina Lucart’ de Ep- 
penstein, Comitissa Reni, et Godefrid’ Comes Reni et Lucart’ 
eius liberi, quorum anime requiescant in pace. Amen. Oben 
befinden fich links die Eppenſteiniſchen Sparren, rechts vier Löwen, 
das vereinigte Wappen der Rheingrafen und Wildgrafen von 
Daun. Nach dem Einderlofen Tode des zweiten Sohnes Friedrich 
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traten zwar bie Eppfeinfhen Verwandten auf und begehrten 


deffen gefamihte Hinterlaffenfgaft, fie wurden jedoch durch kur⸗ 
Die Nachkommenſchaft des Wilde und Rheingrafen Jos 
ann II, defien Ehevertrag mit der Wildgräffn Adelheid von 


sraf Johann IV, der Sohn Johanns III, in diefelbe eingefegt. 
wo wiederum eine Trennung in eine Daunifhe und Kirburgiſche 


Kirhurg vom 12. Juli 1406 datirt iR, erhellt bis au der Zeit, 
inte Rattfanb, aus folgender Stammtafel, 


piölzifhen Ausſpruch vom 3. Jan. 1492 abgewiefen und Rhein» 
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Johann TI farb Anfangs des Jahres 1428, denn am 
Mittwod vor dem Zahrestag 1428 (31. Dee. 1427) vergab er 
noch ein Burglehen zu Kirburg an Klaus von Bödelheim gen. 
Dedbesheim, während auf Sonntag Quasimodo (11. April) 1428 
fein Bruder, der Rheingraf Friedrich, und feine Söhne Johann IV 
und Gerhard das Schloß Daun fammt dem Thale darunter und 
den dabei gelegenen Gütern, Mühlen, der Jagd und Fiſcherei 
dem Erzbifihof Konrad von Mainz zum lebenslänglichen Beſitze 
und Genuſſe übergaben , wogegen biefer zufagte,, bag durch die 
Uebergabe .feinem folgenden Erzbifhef von Mainz ein Recht an 
dem Scloffe und Gütern erwacfen, foldhes alles vielmehr nebft 
bem Hausrathe, den er dort zurüdlaffe, feinem Bruder und feinen 
Neffen nach feinem Tode zuräderfallen folle, um nad Maßgabe 
ber zwifchen feinen Brüdern Johann III und Friedrich flattges 
habten Theilung wiederum zibifchen ihnen getheilt zu werben. 
Ein dritter Sohn Johanns II, Konrad, Kämmerer des 
Petersſtiftes zu Weißenburg , verzichtete Donnerfigg nad) Kilian 
(10. Zuti) 1438 auf fein väterlihes und mütterlihes Ver⸗ 
mögen; in das Erbe des Vaters traten demnach einzig die Söhne 
Johann IV und Gerhard, von!denen jener Dienflag nad Pauli 
Befehrung (27. Januar) 1422 fih mit Elifabeth , der Tochter 
der Gräfin von Hanau, verlobte, worauf die Ehe, nachdem bie 
Braut das vierzehnte Jahr erreicht hatte, abgefchloffen wurde, 
Mit ihrem Oheim Friedrih kamen die beiden Brüder zu 
Irrungen über die Bergebung der Pfarrei Kreuznach und anderer 
Pfarrſaätze fowie über die Theilung der Hinterlaffenfchaft ihrer Groß⸗ 
mutter Zutta von Leiningen, Nah Kremer einigte man fih am 19, 
Nov, 1431 dahin, dag der Jutta Nachlaß in gleiche Theile getheift 
werde, und die Verleihung der Pfarrfäge zwifchen beiden Theilen 
wechfele, wobei jedoch, wenn von irgend einer Seite Einer geiftlich 
fei, diefer vorzugsweife belehnt werben folle. Daß bei der Theilung 
der Hinterlaffenfcpaft Juttas auch ihr Sohn, der Erzbifchof Konrad, 
feinen Antheil befam, geht aus der Schenfung hervor, welde der= 
felbe 1434 mit biefer Exrbfchaft feinem Bruder Friedrich machte, 
worüber zu vergl. Bd. 18 5.788. Ebenfo einigte man fi) am 16. 
uni wegen der Theilung bes Schloffes Daun, nachdem diefes 
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durch den am 10. desſelben Monats erfolgten Tod des Erzbiſchofs 
Konrad an Friedrich und feinen Neffen wieder zuräderfallen war. 

Die Brüder fehritten im Jahr darauf, am 20. Jannar 1435, 
zur Theilung der von ihnen bis dahin in Gemeinſchaft regierten 
Lande, nachdem fie bereits im 3. 1432 ihren Oheim den Erz⸗ 
bifhof Konrad, Friedrich Grafen von Beldenz, ihren Oheim 
Sriedrih , den Johaun vom Stein, Rorich von Merrheim und 
Sohann von Sponheim zur Auseinanderfegung gewählt hatten. 
Sohann IV erhielt bei diefer Theilung alle Zande, welche dies⸗ 
feits des Idar lagen, und Gerhard Die Herrfchaft Throneden 
nebſt dem vierten Theil am Gericht zu Kirn. In Gemeinſchaft 
feheint der Pfefferzoll zu Geiſenheim geblieben zu fein, der ein 
altes Reichslehen der Rheingrafen aus ber Zeit war, wo fie 
noch den Rheingau bewohnt hatten. Worin derfelbe befand, 
geht deutlich ans einer Urkunde Friebriche III vom 14. Juli 1442 
Bervor, worin derfelbe „dem Wildgrafen von Daun und Kirburg 
den Ze zu GBeifenheim auf dem Rheine” verlieh, „alfo daz er 
vnd feine amptlut denfelben zol aufheben vnd von ieglichem ges 
Baden ſcheff nit mer nemen fullen den ain phunt pfeffers oder 
fouit pfenming, als dann ein phunt pfeffers zu derfelben zeit in: 
Der Rat Mentze giltet, ald das in vnſer egenanten vorfarn brieme - 
aigentlicher begriffen if.” Wegen biefes Zolls kamen bie Rheins 
grafen in Steeit mit ihres Oheims Nachfolger, dem Erzbifchof. 
Theoderich von Mainz (1434—1450), welcher den Schiffern von; 
Dingen gebot, ſolchen nicht mehr zu entrichten. Sie fielen des» 
halb in die Mainzer Lande ein, und Gerhard verband ſich 
namentlich mit den Grafen Heinrih II von Raffau und Bianden,. 
Philipp von Birneburg,, Dietrich von Manderfiheid, dann mit. 
dem Johann Härt von Schöned und feinem Schwager Arnold 
von Sirk gegen den Erzbifchof. Diefe Verbündeten, heißt es bei. 
Joannis, hätten durch einen unerwarteten Einfall Monzingen und 
Rodenberg genommen und verbrannt (aber die Rodenburg war 
ja doch eine wild« und rheingräfliche Beſitzung, vergl. Bb. 18 
S. 654), nachdem fie die Fehde erft nach Eröffnung der Feind» 
feligfeiten erklärt oder die den Brief überbringenden Boten an 
Orte geſchickt hätten, bie von dem augenblidiishen Aufenthalte 
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bes Erzbifchofs weit entfernt geweien wären. Ju Folge deflen: 
babe dann der Erzbifchof bei dem Kaifer geklagt und biefer am. 
19. Nov. von Börlig aus den Pfalzgrafen Otto und Ludwig (das 
fönnte nur Ludwig von Beldenz gewefen fein) den Befehl gegeben, 
‘dem Grafen von Raffau auf das Strengfte jede Fortfegung von. 
Seindfeligfeit zu unterfagen und beiden Theilen einen Tag zur 
Aburtheilung der Sache zu beftellen. Aus einem Fehbebriefe, den 
der Erzbifhof am 12. Det. 1439 dem. Grafen Engelbert von Naffen 
fandte, weil fein Sohn der Junggraf Heinrich des Stiftes Feind 
geworden fei und basfelbe angegriffen und beſchädigt habe, fehen 
wir, daß der Ueberfall alfo in jenem Jahr Statt gehabt hatte. 
Schneider fagt in feiner Gefchichte der Wild» und Rheingrafen, 
Pfalzgraf Stephan habe 1439 eine Sühne vermittelt, und darin 
habe Main; verfprochen, den Geifenheimer Zoll den Rheingrafen 
zu belaffen und ihnen zur Nachzahlung der rüdftändigen Gefälle 
behülflich zu fein; fpäter habe das Domkapitel jedoch die Erfüllung 
feines Verſprechens abgelehnt und 1443 auf dem Reichstag zu 
Worms die Sade fo dargeflellt, daß die Rheingrafen, ungeladen 
und ungehört, als ehrlos in die Acht erklärt worden feien. Auf 
die Borfteflung der Rheingrafen gegen ein ſolches Verfahren habe _ 
darauf der Kaifer die Grafen Bernhard von Solms und Diether 
von Iſenburg beauftragt, die Sache zu unterfuhen und nad) Befund 
rechtlich zu entfcheiden, und von dieſen fei 1453 der Beſcheid dahin 
ausgefallen, dag die Rheingrafen bei dem Zoll ohne fernere Beein⸗ 
trädhtigung und Störung vom Mainzer Kapitel verbleiben follten, 
Ob fi dieſes genau fo verhält, kann ich nicht prüfen, weil 
Schneider keine Duelle angegeben hat: Chmels Regeften Fried⸗ 
richs TIL enthalten nichts von dem angeblich erteilten Auftrag 5 
auch ſtimmt der Pfalzgraf Stephan nicht zu dem, was Joannis 
berichtet ; nicht minder macht mich die oben erwähnte Beftätigung 
Friedrichs von 1442 über die Richtigkeit des 3. 1453 zweifelhaft. 

Johann IV war zweimal Landvogt im Elfaß und einer ber 
treuefhen Anhänger Friedrichs des Siegreichen von ber Pfalz. Er 
war unter denjenigen, welche für deſſen ſelbſtſtaͤndige Regierung 
fimmten (Bd. 17 ©. 619), und nahm an allen feinen Kriegen 
Antheil, wie wir aus Aufzeichnungen feines Sohnes Johann V 
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wiffen, die über Beider Kriegsthaten und Familienverhältniſſe fowie 
über bes Letztern Befignahme ber Grafſchaft Salm, die er durch feine 
Hantfrau Johanna Gräfin von Salm ererbte, genaue Nachrichten 
enthalten. Zwei Abſätze aus diefen Aufzeichnungen find bei Kremer 
abgedrudt; vollſtaͤndig, wie es ſcheint, find fie in dem Bd. 18 ©. 
551 erwähnten Manufeript Saurs erhalten, und hier lauten fie: 

„tem binn Ich Johann Wildgraue geboren fm jar als man 
zalt nach Chriſti geburtt daußent vierhundertt onnd XXVI jar 
vff fampflag vor Elißabeth (Nov. 17.). 

„Item hann ich gehapt vier bruder vnnd fpbene ſchwe⸗ 
Bern, die bruder ſtarbenn zwenn fund, der ander fi einer dhumbs 
herr zu Collenn vnnd zu Straßburgk vnnd zu Trier einn ſcholaſtirer, 
yand einer probf zu Sant Palinn vnnd eian pafor zu Erenznacht.(') 

„Item der ſchweſter einn jſt einn eptifißinn zu Eitenn (2) fo 
iR einn im befhloßenn ciofer zu Boppartt jfi priolers (2), vnnd 
iR einn geweß jm befchloßnen clofter zu Elarennthall bey Wieß⸗ 
badenn einn eptißin (*), die andernn feinds junder (jünger) ges 
Rorbenn jim befchloßnen clofer, nemlich drey. 


(1) Bei Kremer S. 87 heißt es, Johanns IV Eohn Gerhard fei Domberr 
und Scholafter zu Trier, auch Propft zu St. Paulin gewefen. Das iſt alfo 
nach ber obigen Darſtellung nicht richtig, da ber Trierer Domfcholafter und ber 
Propft zu St. PBaulin zwei verſchiedene Perfonen waren. Wenn nun aber, wie 
ich annehmen muß, die Nachricht richtig if, welche Schneider aus den mir hier 
wicht zugänglichen Mheingräfl. Succeflionzfällen, Beil 8, gibt, daß der Kölner 
Ranonitus Friedrich geheißen babe, fo würde alfo Gerhard ber Propft zu Paulin 
und Paſtor zu Kreuznach geweſen fein. 

‚@) Die Aebtiffin zu Elten hieß nad Kremer, Beichichte des Wild- und 

äflichen Haufes 87, Elifabeth. Diefelbe verzichtete 1475 auf ihren Au⸗ 
theil an ber Erbſchaft. 

(3) In den Act. Acad. Pal. 7, 501 wird Margaretha Wild: und Rheingräfin 
bie dritte Aebtiffin des Kloſters Marienberg zu Boppard genammt. Dort beißt es: 
„Sie war ohne Zweifel eine Tochter des zweiten Wilbgrafen aus bem Rheingräflichen 
Gefchlechte Johanſen IV, indem fie der Wild: und Rheingraf Johann V in einer 
Marienberger Urkunde vom 3. 1492 eine wilbgraiffgn und reyngraiffyn 
fraumen uff fant Marienberg by Boppart feine liebe fhwefter nennet. 
Brufchius und nach ihm Hontheim und Erollius haben fie irrthümlich für eine 
Tochter des Pfalzgrafen Friedrich JI zu Simmern ausgegeben,” Sie war alfo zur 
Zeit, als Rheingraf Johann V feine Nachrichten ſchrieb, noch Priorin. 

(4) Im Nekrologium des Kloſters Klarenthal bei Kremer, Orig. Nass. 2, 
422, heißt cd: Joaumis apostoli evangelistae (27. Dec.) obiit domina Kathe- 
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„stem hatt eiun einen grauenn vonn Solms vnd hatt vorn 
gottd gnaden viel Findergian mit jme, (*) 
- „Do meinn vater felige Hauß mih Johann hatt gehept 
dreyzehenn jalr, meine muter felige waß eine Dochter vonn 
Hanam, die farb zu Hagenaw (?), bo ift mein vatter feliger geweſt 
landvogt XXX VI jar zu zweien malenn, onnd hat viel arbeitt vnnd 
arbeiter darinn gehabt, die vonn Lugelfteinn heiffenn verjagenn 
ynud Lugelfleinn heiffenn gewinnen (vergl. Bd. 17 S. 621). 

stem auch gehapt einn großenn krieg mitt dem von Lope 
yenn (Lupfen), gieng jme wohl (vergl. Bd. 17 ©. 666). 

„stem viel. . . . gehapt mitt dem biſchoff zu Straßburg 
vund der flatt. Item hohen kunigsberg gewonnen vnnd egeßenn 
vnnd fregeßhelm zerbrochen vnd viller vund den ſcultien zu 
biechenheym jungeholt. 

„Item ehe ex lantuogt ward fm Elſais, waß er eian frey⸗ 


here (sic) jm Rifft zu Trier. 
: „Item hatt er die bamer vor Pederßheim, do mann die 
mentziſchenn niderwarf (vergl. Bd. 17 S. 637). Item hatt er fy 


rina Ringrefin huius monasterii sub anno domini MCCCCLXXIL« Daß 
Hier nach monasterii auögelafien ift: abbatissa, unterliegt Feinem Zweifel, und 
bag Katharina bie von Johann V berührte Schwefter fein muß, zeigt das Jahr 
1473 , weil fie tobt war, ehe berfelbe, wie wir gleich unten fehen werben, vor 
Mai 1477 feine Nachrichten fchrieb. 

(1) Im Manufeript ſteht mit ſchwärzerer Dinte über bem Worte „einn“ 
Walpurg und über „grauen” Kuno. Das ſtimmt zu Kremer, Gefchichte des 
Wild: und NRheingräfliden Haufe, wo e8 heißt, eine Tochter Johanns IV 
Walburgis habe 1450 Konrad, den Sohn des Grafen Johann von Solms, und 
nad deffen Tobe Gottfried Herm von Eppftein geheirathet. Nach einem Ur- 
kundenauszug, ben Rubolf Graf zu Solms-Laubach in einer 1865 erichienenen 
Geſchichte des Grafen: und Fürſtenhauſes Solms aus dem roihen Buche des 
Eicher Archivs ©. 165 mittheilt, fand bie Vermählung mit Kuno von Solms 
jeboch nicht 1450, fonbern 1457 ftatt. Graf Kuno flarb am 3. Mai 1477. 

(2) Sohann IV flarb am 30. Juni 1476, feine Gemahlin Elifabeth von 
Hanau am 20. Febr. 1446 laut folgenden Grabinfehriften in ber Kirche zu Jo⸗ 
hannisberg: »Anno Domini MCCCOLXXVI dominica post festum Petri et 
Pauli Apostolorum obiit Generosus Dominus Joannes Comes Silvestris in 
Duna, in Kyrburg et Ringrarv. . . sepultus cum uxore sua Elisabeth de 
Hanau, quorum anime requiescant in pace.e „In bem are nad) Criſtus 
Gcburt MCCCCKLVI jaer of Sonbag nad fant Veltins bag ift die Edel Eli: 
fabeth eyn Grefin von Hanowe geborn vnd. ‚ Wiltgrenin v von Dun vnd Kyr⸗ 
Burg vnd Ryngrenin von Stein von deſe Welt geicheiben.“ 
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‚ au vor Helbelhurg, als mann die fürſte niderwarff, nemlich deun 
margrauen vonn Baden, graue Vlrich vonn Wirtenhurg, denn 
bifhoff vonn Metz mit jren grauen vand knecht, woll vff daußent 
gewappnet wordenn die brey hernn geichegt (vergl. Bd. 17 ©. 648). 

‚stem waß er auch mitt, do der reich hertzog Ludwig von 
Deyern ober Margraue Albrecht von Brandenburg zoch (Bd. 17 
©. 633). Item hatff ee Bitſch wider gewinnen, 

„Item zoiget er auch wider hinder ſich einn groß zal volcks 
außer dem egawe vnnd morrnawe vnnd dem fundgau (!) (dieſes 
Wort eine fpätere Gorrectur für funelrawe) vnnd Elſaß vnnd 
fwaben. Diß if alles mitt ehrenn geſchehenn vnnd wol gangenn, 
vnnd iR Hauptmann geweſt, vnnd hat die baner ber Pfaltz alzeitt jm 
feiner haudt gehapt vnnd hatt auch er (Ehre) vnnd gut hinder jme 
gelaßenn, jft geRorben jm far taußent vierhundert vnnd LXXVI, 
unnd hatt ein bruder heift Gerhart (?), feind auch gezogen geweh 
off die Moßel onnd brachenn kinheym Leine Correctur für Erin⸗ 
heim), vnnd hatt auch einn bruder, der waß einn kammerherr off 
dem hohen Rifft zu Weißenburg (?), hatt noch einn bruber, der flarb 
jond, waß einn dhumbherr zu Straßburg, Trier vnnd Eoflenn. (*) 

„Item hatt er (fehlt fünf) ſchweſter, war ein eptißinn zu 
Dren zu Trier (*), item hat einn (fehlt einen) ehmann gehapt 
einen vonn fird (*), vnnd ein jan dem bonten (?) cloßer zu ge⸗ 


(1) In dem Abbrude dieſer Stelle bei Kremer 85, Anmerk. 7, lauten bie 
Worte: Hegfguumve, Mortenau und Sunbgan. 

(2) Wildgraf Gerhard war unter denjenigen Herren, denen bie eroberte 
Burg Meontfort übergeben wurde (Bd. 17 ©. 626); er nahm auch an bem 
Kampfe des Kurfürften Friedrich gegen Ludwig von Veldenz und ben Grafen 
von Leiningen 1471 Theil (Bd. 17 ©. 674). 

(8) Bei Kremer 79 Heißt biefer Bruber, ber 1438 auf fen Erbtheil verzichtete, 
Kämmerer und Hospitalier bes St. Peteräftiftes zu Weißenburg war, Konrad, 

(4) Schneider nennt dieſen dritten Bruder mit Bezug auf Rheingräfliche 
Succeffionzfälle, Beil. 8, Friedrich, und fagt, derfelbe fei als Beiftlicher im Jahr 
1457 geſtorben. 

(5) Den Namen biefer Aebtiffin von Oren kann ich augenblidlic nicht aufe 
finden; wenn Schneider S. 94 Eliſabeth Aebtiffin von Elten nennt, fo iſt das 
ſicher nur eine Verwechfelung mit ber Tochter Johanns IV. Das Verzeichniß 
ber Acbtiffinnen wird in der von Stromberg erſchienenen Metropolis Eccl. 
Trev. fiehen, bie mir bier nicht zugänglich if. 

(6) Taneben fteht am Rande Evaund Arnold, was auch aus ber Berlobungs: 
urkunde bei Joannis 2, 735 hervorgeht, von ber Bd. 18 ©. 798 die Rebe iſt. 
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seßenn (darüber ſteht von fpäterer Hand Greffnam, ed wird wohl 
Gerresheim im Regb. Düffelvorf fein) vnnd zu eßenn (Eſſen) 
vnnd florben zwo fond, vnnd jre mutter was eine wildgreuinne 
vonn kirburgk (dahinter fteht von fpäterer Hand Adelheidt). 

„Stem faß jch vff zu rydenn (reiten) inn dem jar nad chriſti 
geburt daußent vierhundert vnnd funffzig. 

„Item ſchickt mich mein vatter feliger jnn Welfchlandt zu dem 
Bifhoff vonn Verdun, vonn bem quam jch zu her johann won 
Binfiingenn,, der waß ein Marfchald des Ianndes vonn Lot⸗ 
tringenn vnnd Bar, vnnd von dem quam jch zu dem Marſchalck 
vonn Burgundenn, do waß einer von Welfchenneuburg, do waß 
ich drey jar bey, der thett mir mein harnifh ann, vnnd waß 
darbey, do er beyſantz CBefancon) in Burgundenn innam mit 
gewalt vnnd hiebe jrer vier die koppff ab. 

„Darnach (309) fch mitt jme jnn denn krieg vor Gent, Tigt 
jun Slandernn, denn krieg furt der Hertzog vonn Burgund Her⸗ 
sog Philippus, werth Cwährte) zwei jar, waß nit ander 
dann wer bo nider lag vff beiden feitenn, der waß gehangen, 
gott halff mir mit ehren drauf. 

„Item darnach quam jh zu meinem Hernn Pfalsgrauen, 
do waß jch VII jar bey. 

„Inn denn. fiebenn jarenn halff {ch jme gewinnen Fleburg 
vnnd Montfort, | 

„stem ich waß aud babey, do die Herun, der Marggrauen 
vonn Brandenburg vnnd die Hernn von Wirtenburg vnnd andre 
berun, wider wolt mein hernn pfalggrauen entrett han, hatt einn 
großenn gezud, waß vff vnſerer frawen abent fun der Eirfchenn 
ehrenn (in der Kirfchenernte, Mariä Heimfuhung, 2. Zuli), er⸗ 
firedten VII C leuth, zogenn nebenn ainander hinn, fontenn eing 
graben halbenn nit zu hauff fommen, war denn doch jderzeitt 
die baner offgethane, hatt mein vetter (Oheim) Gerhart feliger, 
meins vatter feligenn bruder die banher, vnnd waß ſch bey jme. 

„Item hatt er auch die baner, do wir holffenn dem richen 
Hergog gewinnen Donowerd (Donauwörth), vnnd waß jch nes 
benn jme, vnnd waß meinn guediger herr Pfalggraue hertzog 
fridrich Churfurſt ferbft bey vns (vergl. Bd. 17 ©. 628). 
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„Item zog ih mit Herbog Hanpen feligen, Hertzog Steffen 
feligen fone fon dem fifft vom monſter, halff ime darjun Rund 
(Rorreltur fatt ‚„fampt”) mit forgenn. 

„Stem ward ch helffer dig obgenantenn Hertzog Fridrich 
Pfaltzgrauen widder Hertzog Ludwig graue zu Beldenz vnnd zogen 
vor Berolzzabern (Bergzabern), lagen V wocenn vnnd III tag 
daruor, vnnd die drinn gabens vff. (Bd. 17 ©. 623.) 

„Item {nn dem far baußent vierhundert vnnd LIX nam ſch 
meinn weip , eine dochter vonn Salme, heiſt johanet, darzu 
wurdenn mir funfftaußent guldenn, daruon jinn einn ſicherheitt zu 
Hepel Pottlingen (Pättlingen). 

„em fo gab mir meinn vatter feliger Dhaunen mitt deitts 
halp Hundert guldenn gelts, darzu fant wendren, Rund zwey 
taußent vnnd II hundert guldenn. 

„stem bazu fier taußent guldenn off dem zoll zu enger (Enger6?). 

„Item bann (bin) ich aber geweſt heiffer meins gnedigen 
hernn Pfaltzgrauen weder hergogf Ludwig grauen zu Veldenz, 
vnnd zog ober jan, wiewol das er fi) der feinde anname 
vonn fepferlichem befhell, onnd gewunne jme an flralburg vnnd 
ſchrißhem (Schriesheim), Iampsheim vnnd wachenheim, aud das 
ſchloß wachenbeim, armeßheim, ruprechtseck unnd vlmen (Dfm), 
gab ſich vff die ſtoltzenburg, ſobernheim vnnd montzingen, vnnd 
das ſchloß Beckelnheim mitt dem dorff, vnnd zogen auch vor 
Dorckelnheim (Dürkheim) vnnd ſturmpten turdum funff ſtunden 
lang, vnnd ſye behielten denn ſurm, vnnd wir verlorenn viel 
gutter leudt darvor, vnnd jundem wir widder dar ann woltenn 
ſtormenn, gabenn ſy es auff vnnd gaben ſich gefangenn, wir na⸗ 
menn pferd vnnd harneß, plunder vnnd geſchutz vnnd wardt zer⸗ 
brochen, vnnd jch hatt die baner der paltz, vnnd wir zogenn vor 
Moſchel, daruor es wart geracht (Bd. 17 S. 673—680). 

„Item ſtarb mein ſchwager feliger, meins wips bruder, vnd 
ließ keinn leibs erbenn vnnd ſtarb im jar funff vnnd ſiebentzig 
vff dem Chriſtag, vnnd den erpt meinn weip, alſo rith ih vonn 
ſtundt ann in das Weiſtrich gheinn Morchingen vnnd fordert jun 
alles her voun meinem weip wegen, wardt id ingelaßenn, doch 
‚nit vffgenomen vor einn heran, waß der vrjachenn halp, das Inu 
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verbott waß, niemandts vffzunemmen big vff befehl hertzog Rheins 
harts vonn Lottringen, der waß ein graff zu Wedemont, hatt 
das lant in felbenn far ererpt, das hatt jnn Eollina vonn Herpn- 
geun vnd Hanf von Gutterkoff zugeben bi off andernn beſcheydt. 
Doch do ih inn Mordingen fam, fordert fh holdung, fagtenn 
bie leuth, fy erfentenn meinn weip vnnd finde vor gerecht hernn, 
betten (bäten) mich fie der fordrung zu erlaßenn big ji jnen 
ſchrifft brecht von meinem heran vonn Lottringena, das er mich 
belennt bett, wolten nit anderß dann byberfeutt. 

„stem alfo ſaß ih vonn Rundt ann off vnnd reith hinn zum 
Hergogenn meinem Hernn vonn Rottringen ghein Fißlers vnnd griff 
jme an feinn gerenn (dev verzierte, bejegte Theil des Kleides) vnnd 
begert die lehenn zu entphahenn, die mein ſchwager feliger hatt ges 
tragenn vom Hergogthomb Lottringenn, iſt Murlih, Morchingen 
borg vnnd flatt ond Putlingen borg vnnd flatt, gabe er mir zu ante 
wortt, mein fhwager Johann vonn Salme heit ine gebetten, mir 
nitt zu ligenn (leihen) vor dem dreißigſtenn, er vnnd mein ſchwage rs 
felige haußfraw hett etwas darinn zu vedenn, alfo muß jch ben drei⸗ 
Bigften wartenn, vnnd reith fort vff demfelbenn wege ghein Mogonn 
zu meinem hernn von Dich (Res) vnnd begert do ann feinn gnadt, 
mir zu ligenn als mompar meins weips, als ich auch einn mompars 
brieff hatt von jm dem bifhoff, was ein Margraue vonn Badenn 
(Georg I, Markgraf von Baden, 1459— 1484), der leigt (leiht) mir 
gnediglichen das ſchloß falme vnnd langenfleihn mit ren bedenn zuges 
hordenn, alſo ritth jch denfelben tag fort ghein Balgwiller (Pfalz⸗ 
weiler), leig mir feinn gnaden zwene knecht vnnd forber in, hatt mein 
ſchwager johann vonn Salme dar gefchrieben vnnd in das verboiten, 
wiewole Baltzwiller eigenn jſt, vnnd bo rith jch fort gheinn langſteinn 
vnd fordert auch jnn, hatt er es auch verbottenn, muſt zu nacht liegenn 
fin dorff zu langſteyn, was vff der kunig nacht (Nacht vom Dreikonig⸗ 
tag), alſo do mann mich nitt jnließ, rith ich wider ghein Morchingen, 
vnnd lagt mich inn ſchrifft mit Dem genantenn grauen vonn Salme 
vnnd bracht ine darzu, das er die ſeinn ſchicket vff denn abent des 
dreißigſtenn vnnd thet mir zuſagenn, er wolt mich innfaßen jnu bie 
grauefchafft Salme vff den andern tag. Nach dem dreißigſtenn faß 
ih vff vnnd rieth forderlich ghein Merdort, do fandt ich meinn hernn 
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vonn Lottringen vnd bracht kuntfchafft mitt mir vnnd brieff, bas vff 
denn tag beß dreißigftenn niemandts komen were, die bo etwaß an 
mich gefordert bett, es were ann erb oder ann ſchult oder ann fharenn 
habe, vnnd begert, das feinn gnadenn mir gnediglich Iyben wolt. Do 
er meinn kuntſchafft vnnd gerechtigfeit hortt, Teig mir feinn genabe 
vand leig mir auch die manfcafft von fifere, die ba ruret von der 
Margrauefchafft wegen vonn Ponthamoßon (Pont-ä«-Mouflon) als 
mumper feines an herenn deß kunigs vonn Cecilien (Sicilien). 

„Item nach dißer verleyunge rytt {ch inn die graueſchafft 
vonn Salme vnnd ſwur denn Burgfriedenn vund nam die ſchloß 
jan: Salme vnnd Langkſteinn vnnd Balßwiller, vnnd entpfengt 
ed Blrich vonn Blanckenberg der zytt von mir wegenn meines 
ſchwagers johanng ale mumper, alſo hann jch jar vnnd fag 
plieben onn alle anfpruch figenn allenthalben. 

„stem darnach hant fich meinn ſchwegerinn vnnd ber obges 
nant graue vonn Salmm zu hauff getbann, vnnd meinn ſchwe⸗ 
gerian hatt gefordert nad laut eines Teftaments alle ſchloß onnd 
fett, land vnnd dorff vnnd gult onnd farenn babe ſy fre zuge⸗ 
ſtalt ire lebenlangk, jch gab jr weder (wieder) antwort onnd bett 
je das recht, daroff flet es noch vff digen tag, if geichehenn vff 
fant Elifabethen tag im jar LXXVI, dann des landts vonn bra- 
bant waß fy ald vonn widdums wegen fon vff der Herſchafft 
vonn rotzlar vermeint zu haben, worben wir zu Weinachten fur , 
oo. geradht, alfo das ich jre muſt verſchreiben III C gulden jars 
zum Widumb vff ber genantenn herſchafft vnd ix VI hundert 
guldenn zu Reur geben, vnnd muß fy alle alte ſchult bezalen, 
gefcha darumb, das fy hatt angegriffen die faren hab. 

„Item thet meinn ſchwager johann fordrung, er were ber 
recht Ram vonn Salme vnnd heit auch empfang gethan bie ſchloß 
vnnd grauefchafft Salme vonn meim hern zu Metz, decht fih der 
auch zu gebrauchen.“ 

Wie man aus dem vorlepten Abfap ſieht, hat Rheingraf 
Sohenn V feine Aufzeichnungen nah Weihnachten 1476 gefchrie⸗ 
ben, unb zwar wird es noch vor dem 3. Mai 1477 geſchehen 
fein, da er feinen Schwager Kuno von Solms, der an biefem 
Tag farb, noch als. lebend bezeichnet. 
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Zunähft wäre nun zum Berfländniß ber obigen Nachrichten 
Johanns Erbrecht an der Grafſchaft Salm näher zu betrachten. 
Sohanna von Salm, die Hausfrau ded Wild» und Rheingrafen 
Johann V, war die Tochter des Grafen Simon von Salm und 
der Johanna von Rotfelar, die außer dieſer Tochter nur noch 
einen einzigen Sohn Jakob hatten. Als der Rheingraf heirathete, 
wurde auf Mittwoch nad Martinstag (14. Nov.) 1459 in dem 
Heirathsvertrag fehgefegt, wenn Graf Jakob ohne Leibeserben 
ſterben würde, fo follte der ganze Nachlaß, wie er von Bater, 
Mutter und ihm herrühre, an Sohannette, oder wenn diefe nicht 
mehr am Leben wäre, an ihre Leibederben fallen. Auch für den 
Fall, daß der Rheingraf- fierben und Johannette in eine zweite 
Che treten und darin Kinder erzeugen würde, follten nur bie 
Kinder aus der Ehe mit dem Rheingrafen ſuccediren, die aus 
der zweiten Ehe aber audgefchloffen fein. Graf Jakob verſprach 
nicht nur, dieſe Heiratheverfchreibung dur den Herzog von 
Lothringen befätigen zu laſſen, fondern er ließ auch zu gleicher 
Zeit die Untertpanen dem Rheingrafen huldigen und eidfic vers 
fprechen, den Beſtimmungen des Heirathövertrages genau nach⸗ 
zufommen. Nun trat auf Weihnachten 1475 durch den Tod des 
Grafen Jakob der vorgefehene Erbfall ein und mit ihm der 
Borgang, wie wir ihn aus der interefianten Mittheilung des 
‚ Nheingrafen kennen. Was darin nur auffallend erſcheint, if 
ber Anfpruc des Johann von Salm, den er feinen Schwager 
nennt und in dem man aljo einen Bruder der Johanna und 
fomit einen rechtlichen Nachfolger in der Grafſchaft vermuthen 
follte. Diefes „Schwager” iſt aber von dem Rheingrafen nicht im 
eigentlihen Sinne gebraudt, fondern bedeutet hier merfwürdiger 
Weife Oheim, indem diefer Johann der Bruder Simons von 
Salm, des Vaters ded Grafen Jakob und der Zohanna , war. 
Die Brüder Simon und Johann, Söhne des Grafen Johann 
von Salm und der Bildinet von Berfin, hatten nad dem Tode 
ihres Vaters 1449 die Brafihaft Salm getheilt, über welche 
Thellung Kremer einen Auszug aus einem Compromiß mittheift, 
der 1463 in einem Streite zwiſchen dem Grafen Jakob und 
feinem Oheim Johann wegen der Lehenslente der Herrfchaft 
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Biviers geichleffen war und uns erllaͤrt, weshalb in der Relation 
des Rheingrafen Johann .von dem König von Gicilien als Ahn⸗ 
bern des Herzogs von Lothringen die Rede if. Solcher Auszug 
lautet: Rene par la grace de Dieu Roy de Jherusalem et de 
Sicile ste. Comme question et debat fat — entre notre tres 
chier et ame cousin Jaque conto de Saulmes et seigneur de 
Rotzelar dune part et notre tres chier et ame cgusin Jehan 
conte de Saulmes seigneur de Vuuers dautre part sur ce que 
ledit Jaque disoit et maintenoit que en lan mil quatre cenz 
quarant huit feu notre tres chier et ame cousin Symon conte 
de Saulme pere du dit Jaque et le dit Jekan seigneur de 
Veuers son frere chargerent notre tres chier et tres ame 
Filz le duc de Calahre et de Lorraine dez. partaiges et di- 
visions de toutes et chacunes les terres et seigneuries eschues 
aus dits Symon et Jehan freres par le fere Messieur Jehan 
conte de Saulme Chanteleur leur pere etc.« Diefer Rene, 
ver Enfel Ludwigs I von Anfou, des zweiten Sohnes Königs 
Johann des Buten von Franfreih, war durch feine Gemahlin 
Iſabelle, Tochter Karls I, Herzog von Lothringen geworben. 
Bon dem Rönigreich Sicilien führte er bloß den Titel als König, 
da ex, obgleich von der 1435 geflorbenen Königin Johanna II zum 
Erben eingefegt, trog ben mannichfachſten BeRrebungen nicht zum 
Beſitz des Königreichs gelangen oder vielmehr nad einer kurzen 
Dauer von 1438—1442 ſich nicht darin behaupten konnte. Das 
Herzogthum Lothringen übergab er feinem in dem Compromiß 
genannten Sohne Johann II, Titularherzog von Kalabrien, 
weicher im Kampfe um die Krone von Aragonien 1470 in - 
Barcelona farb. Ihm folgten in Lothringen raſch nacheinander 
feine Söhne Johann IH und Nikolaus, und als dieſer am 
27. Juli 1473 Rarb, ging das Herzogihum auf Rene's Tochter 
Jolantha von Anfou über, die ihre Rechte am 2. Aug. 1473 an 
ihren Sohn Rent U aus dem Haufe Vademont abtrat und ihm 
außerdem Bar, Pout-&-Mouffon und Guiſe übergab. Diefer 
Rene II it alfo berfenige Herzog von Lothringen, bei welchem 
der Rheingraf Johann die Belehnung nachſuchte; weshalb ex ihn 
aber Momper feines Großvaters Rene (+ 10, Juli 1480) nennt, 
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werfiche ich nicht, ober: es müßte dann Momper bier im Sinne 
von Bevollmächtigter genommen werden. Bei Herzog Rene legte 
nun Graf Johann von Salm, trog der zwifchen feinem Bruder 
und ihm Rattgehabten Thelfung, Berwahrung gegen die Belchnung 
des Rheingraſen mit den Lothringifchen Leben Mörchingen und- 
Pättlingen ein, fowie er in gleicher Weife die von Meg’ Ichen« 
ruhrigen Shlöffer Salm und Langenftein beanſpruchte. Er ſtand 
jedoch entweder allein auf Grund diefer Theilung, oder vieleicht 
auch weil nach dem dortigen Gewohnheitsrechte nur Brüder ihre 
Schweſtern von der Erbfolge ausichloffen, von feinen Prätenfionew 
ab, und Apeingraf Johann gelangte zum Befig der Herrſchaften, 
In welden feine Rachkommenſchaft bis zur franzöfifchen Occupation 
bes linken Rheinufers goblichen if. Veber Johanns von Galın 
Nachkommen iR zu vergl. Abth. II Bd. 8 ©. 398 u. f. | 
„Johauns Berbindung mit Johanneiten,“ ſchreibt Schneiber, 
„brachte dem Rheingrafen die Herrſchaft Notfelaer (Erbtheil den 
Mutter Yohannettens), beſtehend in A Ortſchaften zwifchen Löwen 
und Brüſſel in Brabant (Notfelaer, Meerbede, Everäberge und 
Cartenberge), ferner die Hälfte der Lehenherrſchaft Salm im 
Wasgau mit den ganzen Lehenherrihaften Moͤrchingen (Morange) 
und Pattlingen (Putelange) in Lothringen ald Mitgif. Der 
Zuwachs war ‚allerdings. nicht zu überfehen, allein er hätte für 
das Haus größere Bedeutung gehabt, wenn Rotſelar und Salm 
weniger mit. Schulden behaftet geweſen wären. An 40,000 Gul⸗ 
Den mußten aus der Wild» und Aheingraffchaft zur Befriebigung 
der Schuldner entnommen werden. Diefes Geld wurde nicht 
ohne Opfer für das Stammland beigebragt, das trog. des Rüde 
falls der ausgeſtorbenen Nheingrafenfeiner Linie bei verſtärkten 
Mitteln lange wegen ber fremden Schulden zu bluten hatte. Es 
find auch Andeutungen vorhanden, die auf einen bedeutenden 
Aufwand im Nheingräflihen Haushalte fchliegen laſſen, wodurch 
ein weiterer Grund zur Beſchwerung ber Zinkünfte hinzukam. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach if in dieſen Umſtaͤnden ber Haupt⸗ 
grund zu fuchen, weswegen ein ſehr Faltes eheliches Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Rheiugrafen und feiner Oemehn bis zu ſeinem 
Tode geherrſcht hat.“ 
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Reingraf Johaun V farb zwifhen dem 4. Juli und 2. 
Geptember 1495, indem ihn noch an jenem Tage Kaiſer Maris 
willen von dem Gerichtszwang des Rothweiler Hofgerichts, ber 
Weſtphaͤliſchen und aller anderen fremden Berichte befzeite, feine 
Göhne aber anf Mittwoch nach Hegivins das Witthum ihrer 
Mutter beftimmien, welche denſelben die Grafſchuft Salm neh 
ben übrigen aus der Salu'ſchen Erbfihaft herrührcuden Herr⸗ 
after mit der ausbrüdiichen Berorbuung übergab, daß folde, 

fo lange Räeingräfiger Mannsflamm vorhanden fi, nicht aus 
dem Befchlechte kommen follten, Er hinterließ Drei Göpne und eine 
Tochter: Johann VI, der ihm in der Herrſchaft folgte; Jakeod, 
mit dem fein Bruder Johann VI am 26. Detobet 1495 abs 
tpeifte, und welcher fi mis der Herrſchaft Thronecken begnügte; 
Friedrich, Domherr zu Mainz, Trier, Köln und Straßburg, 
weicher anf väterliches und mütterliges Erbtheil am 6. April 
1491 Berzicht geleiftet Hatte, und Johanna, vermäplt 1485 am 
den Burggrafen Jakob I von Rheine. 

Johaun VI hatte fih im Jahr 1478 mit Johauna, ber 
Tochter des Brafen Rilolaus von Moͤrs und Saarwerden, ver⸗ 
mäpft, und er legte babuı den Grund zu einer neuen Erwer⸗ 
Dung für das Rheingräflihe Haus, Graf Ritelaus war der 
einzige Gohn erſter Ehe des Brafen Jakob vor Mrs und Gaar⸗ 
werden und der Gräfin Anaftafia von Leimingen und hatte noch 
bei Lebzeiten feines Vaters deffen Beſitzungen erhalten. Darauf 
ging aber der Bater eine zweite Ehe wit Iſabella von Glimes 
ein, und die dem Sohne früher gemachte Uebertragung ber Herr⸗ 
fhaft wurde nun dahin abgeändert, daß Nikolaus zwar für bie 
Zeit feines Lebens die Herrſchaft Saarwerden behalten, folge 
aber nad feinem Tode zur Hälfte an feinen Vater oder beffen 
Kinder zweiter Ehe und zur andern Hälfte an den Mheingrafen 
Sohann VI, defien Gemahlin und Kinder fallen follte. Graf 
Jakob zeugte wirktich noch zwei Söhne, Johann und Jakob, und 
Graf Nilslaus verordnete danı nach feines Vaters Tode als 
Bormund feiner beiden Halbbräder, daß feine au den Rpeingrafen 

yerheirathete Tochter Johannetie bie von ihres Mutter Barbara 
son Binflingen berrührenden Herrſchaften, Dimringen Darunsey 
2* 
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ſofort, feine Halbbrüber Dagegen die Grafichaft Saarwerden erhalten 
follten. Obgleich dabei die. Erbfolge in Saarwerden für Johau⸗ 
nettend Nachkommen im Falle des Einderlofen Todes feiner Brüder 
vorgefehen wurde, fd trat biefer Hall doch nie ein, Saarwerden faın 
vielmehr fpäter Durch Die Saarwerdenſche Erbtochter Katharina an 
den Grafen Johann Ludwig von NaffausSaarbrüden, bei deflen 
Nachkommen fie. bie in die legten Zeiten blieb; Rheingraſ Jo⸗ 
hann Vlererbte Dagegen die Herrfhaften Binftingen (Fenestrange), 
Dimringen und Eigenweiler (Ogeviller) im Gaargebiet. 

Die neuen Erwerbungen, welche Johann V und Sohann VI 
durch ihre Heirathen der Wild» und Rhpeingraffchaft zugebracht 
hatten, beſtanden demnach in folgenden Herrfchaften, deren Orts 
fchaften ich nach einer Aufzählung bei Schneider gebe, die jedoch 
weder in der Zahl, noch in den Namen mit denjenigen überein» 
- Rimmen, welde bei Simon, Annalen des linken Rheinufers, und 
von der Nahmer, Entwidelung der Territorial⸗Verhältniſſe, oder 
in der allerdings nur fehr kurzen Erdbeſchreibung Büſchings 
verzeichnet find. So weit ich fie aufzufinden vermochte, habe ich 
die heutige franzoͤſiſche Schreibart nah dem eben in 95 Karten 
zu Paris erfchienenen Atlas de la France par Adolpho Joanne in 
Klammern beigefügt. Da aber fo viele Orte trog der Bollftändigfeit 
des Atlaffes nicht aufzufinden find, fo dürften folche vielleicht nur 
Höfe geweſen fein, vielleicht aber auch auf Irrthümern beruben. 

1. Die Graſſchaft Salın im Wadgau zwifchen Lothringen 
und Nieder⸗Elſaß, zum Unterſchied von der zwiſchen Luremburg 
und dem Bisthum Lüttich gelegenen niedern Grafſchaſt Salın 
auh die obere Grafſchaft Salm genannt, ein bergiges, 
rauhes Land, reich an großen Waldungen, Jagden, ergiebigen 
Salzquellen, Eifenfchmelzhätten und Hämmern. Die Ortfchaften 
der Grafſchaft, davon die Rheingrafen wegen der Theilung zwi⸗ 
fihen den Brüdern Simon und Johann von Salm im J. 1463 
die Hälfte befaßen, waren: im heutigen Departement des Vosges, 
Arrondiffement Saint-Di6: Stadt und Schloß Salın (chäteau de 
Salm), Selle (Celles), Allermout (Allarmont), Plaine (Plaine), 
Granpdfontaine (Grandfontaine), Senones (Senones), wo fpäter 
ver Sig der Regierung war; im heutigen Departement de la 
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Meurthe, Arronbiffement Luneville: Covey (Couvay), Pierre 
yercee (Pierre porcée) und Pfalzweiler (Badonviller). Weiter 
nennt Schneider: Perfonne (bei Buſching: Perfom), St. Paul 
(dei von der Nahmer fiber irrig: St, Thal), Nohens, Dille⸗ 
ques und die Meierei Gemengotte (an einer andern Stelle Ge- 
maingonte gefohrieben). Im Ganzen befland die Sraffhaft nad 
Simon aus der Stadt Salm und 31 Dorfichaften, am Ende 
des vorigen Jahrhunderts mit etwa 13,000 Einwohnern. 

2. Die Herrfgaft Moͤrchingen. Diefelbe zäpfte 

& Orte, in denen die von Salın alle hohe und niedere Obrigfeit 
hatten, nämlich im heutigen Mofeldepartement, Arrondiffes 
ment Sarreguemines: WMörchingen (Morhange) , Deftrid 
(Destrich), Eynchweiler (Eincheville), Landorfferhof (Lant- 
roff); im Meurthedepartement, Arrondiffement Chäteau- 
Salins: Pebingen (Pevange), Serblingen (Zarbeling), Eſch 
(Aschain), Rodalben (Rodalbe), Zoglingen (Sotzeling); ferner 

Notdt oder Rhode, Redingen, Lannderchingen und Reicherhof. 

b. Orte, worin die von Salm nicht Grundherren waren, 
aber Zinfen und den Sig hatten, nämlih im heutigen 
Meurthedepartement, Arrondifiement Chäteau-Salins: Bars 
meringen (Bermering), Warthel (Murthil), Luderfingen 
(Louderfing), Bornderf (Benestroff ?), ferner: Babdecourt, 
Lensweiler (Liederzing ?), Oberfallzen und Dalheim. 

c. Orte, in denen die von Salm nur ein Gut oder einen 
Sifchweiher hatten, nämlich im Deurthedepartement, Arron⸗ 
diſſement Chäteau-Salins: Wormingen (Virming), Ganzs 
ſpach (Guinzeling), Webers (Vibers), Neuweiler (Neufvil- 
lage); im Mofeldepartement, Arrondiflement Sarreguemines: 
Harprich (Harprich), Billers (Villers, bei Schneider irr⸗ 
thümfich bloß „das dorf“ ohne nähere Bezeichnung) ; fer⸗ 
ner: Mutfh und Nachtsweiler. 

3. Die Herrſchaft Püttlingen mit den Orten im Moſel⸗ 
departement, Arrondiſſement Sarreguemines : Puttlingen (Putte- 
lange), Diffenbach Miffembach), Gebenhauſen (Guebenhaus), 
Ernſtwyler (Ernestwiller), Grindwyler (Grundwiller), Ransbach 
(Rousbach) , Nußwyler (Naussewiller), Dieblingen (Dibling), 
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Forſchwyler (Farschwiller), Nimringen (Remering ?), Nudlingen 
(Riehling), Hefving (Halving), Rohrbach (Rorbach), Morfbron 
(Morsbaeh); ferwer Sonnert, Megingen, Eappelu, Laubershauſen, 
Diederfingen, Ballringen, Bettringen, Hingingen und Caßweiler. 
4 Die Herrſchafßt Vinſtingen, eine freie Reichs⸗ und 
Allodialherrſchaft, beſtehend aus den Orten im Meurthedeparte⸗ 
mens, Arrondiffemaus Sarrebourg: Binflingen (Fenestrange), 
Langot (Langatte), Mistersheim (Mittersheim), Poßdorif (Post- 
roff) und Eſchweiler (Eschwiller) ; aus Saaralbe (Sarrealke) im 
Mofeldepertement , daus aud folgenden Orten, von denen bie 
mis einem Sternchen bejeihneten wohl auf einen Irrthum bes 
ruhen werden, indem fie in der Naſſauiſchen Grafſchaft Saar- 
werden lagen: Wembersweiler, Wolfskirchen *, Steinſel, Mün⸗ 
Ber, Germingen, Redersdorf, Büſt *, Schallenbach, Seßling, 
Machern (Wachtern* 7), Rod *, Mettinger, Harskirchen *, Hirs⸗ 
berg (Hirſcher Ban *?), Bertellmingen, Lax, Dorment. 
3. Die Herrſchaft Dimringen im Departement bed Nie⸗ 
derrheins, Arrondiſſement Saverne: Dimringen (Diemeringen), 
Dillingen (Dehlingen), Dermingen (Oermingen), Rahtswiller 
(Ratzwiller), Belsperg (Volksberg), Vellervingen (Voellerdingen), 
- Meier (Weyer) und Buller (Butter ?) 
6 Die Herrfhaft Eigenweiler (Ogöviller), ſowie Reus 
weiler (Nemviller), beide im Meurthedepartement, Arrondiſſement 
Zuneville, und Asmenz (Amance) im Meunrthedepartement, Arronz 
diſſement Rancy. 

Mit pen neuen Beſitzungen vermehrten die Wild« und Nhein⸗ 
grafen auch ihe Wappen. Johann II hatte mit der Wildgraf- 
ſchaft Daun den Schild quadeirt und dom Rheingräflichen filber- 
wen (!) deppelſchweiſigen Seoparden in Schwarz (1 uud 4) den 
Daumifſchen blau gekroͤnten goldenen Töwen in Gold (2 und 3) 
beigefügt. Johann III vermehrte mach dem Ausßerben der Wild⸗ 
grafen won Kirdurg dieſes Wappen durch einen Mitielſchild mit 
den Kirbuxgifchen drei geldenen Löwen in Roth. Dieſen Mittels 
ſchild theitte Johann V fenkrecht und ſetzte rechts bie drei Löwen, 

(1) So liegt mir eine Archivzeichnung vor, während Schneider fagt, ber 
Leopard fei gelben geweſen. 


® 
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links das vredende Wappen von Sam, zwei filberne, vüdwärts 


antinauder floßende Salıne in einem rotben, mit filbernen Kreuz⸗ 
hen befireuten Felde. Als Zohann VI Binfingen erbte, theilte 
er die linke Hälfte des Mittelfchilves nochmal horizontal in 2 
Hälften und feste in die obere die beiden Salme, in bie untere 


‚bie Binfiinger fülberne Binde In Blau. 


Johann VI regierte nur vier Jahre; er flarb bereits 1499 
mit Hinterlaffung von ſechs unmündigen, in der aben mitgetheilten 
Stammtafel verzeichneten Kindern. Bon den Söhnen wurde Jakob 
Geiſtlicher; für die beiden anderen, Philipp und Johann VII, führte 
bie Mutter 15 Jahre lang die vormundfchaftlihe Regierung. 

Im 3. 1514 ſchritten die beiden großjährig gewordenen 
Brüder zur Theilung der väterlichen und mätterlichen Laude, wos 
bei unter Vorbehalt einer beſondern genauen Gleichſtellung, welche 
am 6. Jannar 1520 fattfand, folgende Theile gemacht wurden: 

1. Philipp erhielt die Wildgrafihaft Daun, die Rhein⸗ 
grafichaft Rheingrafenftein,, die Grafſchaft Salm und die Herr⸗ 
ſchaften Neumiller, Ogewiller, Poulignp, Rangenflein und Bapon. 

2. Johann VH befam die Wildgraficaft Kirburg und bie 
Herrihaften Wildenburg, Dimringen, Mörchingen, Püttlingen, 
Flonheim, Aſsmenz und die Deffnung des Schloffes Salm. 

Gemeinſchaftlich blieben beiden: Die Herrſchaften Vinſtingen, 
Grumbach (diefes jedoch nur bis zu dem Tode des Oheims, Rheine 
grafen Jafob, worauf es an Philipp fallen follte), die Bergwerke 


- bei Rheingrafenflein, Branpfontaine, Plaine und Gemaingonte, die 
Waldung von Wildendurg und Eromenau, eine Wiefe dei Schmide 


burg, Kien „ſammt dem Stättlein daran”, Sulzbach, Meddersheim | 
und Kirſchroth mit aller Obrigfeit, dem Gericht und der Nutzung. 

Sp war alfo die Wild» und Rheingrafſchaft in zwei Theile 
getheilt, in bie von Daun,und in die von Kirburg. In bev 


Zolge wieberhoften fi diefe Theilungen öfters, fo daß noch 


heute neben den 1847 in den preußlichen Brafenftand erhobenen 
von SalmsHoogfiraeten drei verfhiedene fürſtliche Linien blühen : 
die Fürſten Salm⸗Salm, Salm⸗Kirburg und Salm⸗Horſtmar. 
Umſtehende Tabelle gibt uͤberſichtlich die verſchiedenen Theilungen 
und das Erlöfchen der einzelnen Zweige. 
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Wilde und Rheingraf Philipp überlebte bie befinitive 
Theilung nur um ein Jahr, Eben im Begriff, als Oberſt des 
jungen Kaiſers Karl V mit Franz von Sidingen, Heinich Gra⸗ 
fen von Naſſan, Friedrich Grafen von Fürftenberg, Georg von 
Srundsberg und Sebaſtian Echärtlin gegen Robert de la Mark 
und defien Rüdhalter, König Franz I von Frankreich, ins Feld 
zu ziehen, überfiel ihn in Ibiſch (Jvoy) im Luxemburgiſchen eine 
Krankheit. Als der noch nicht 29 Jahre alte Herr die Nähe de 
Todes fühlte, machte er fein Tefiament, darin er das Wittum 
feiner Gemahlin beſtimmte, den Kurfürſten Ludwig von ber Pfatz 
zum Bormund und den Philipp Herrn von Sirf zum Mitvormund 
feiner Kinder beftellte, wegen feines großen Siegels die Anorbnung 
traf, daß es nad feinem Tode verfiegelt den beiden Bormändern 
zugefelt werden follte, und endlich befimmte, ihn auf Johannis⸗ 
berg von fo vielen Prieſtern begleitet zu begraben, ale man haben 
Tönnte. Dann Rarb er noch an demfelben Tage, 27. Aug. 1521. 
In der Kirche zu Johaunnisberg, in der er feiner Beſtimmung 
gemäß begraben wurde, heißt feine Grabſchrift: »Decessit ex hac 
luce generosus Philippus Silvestris, Reni ac in Salm Comes, 
Dominus in Vinstingen praestantissimus, anno MVoXXI die 
mensis Augusti XXVII, cuius anima pace fruatur eterna.« 
Auch in einem alten Meßbuche war außer feiner Geburtszeit 
(8. Eept. 1492) fein Tod verzeichnet: »Anno Domini MDXXI 
vffe Dinfag Ruſi Martirid des XXVII dags des monate Auguſti 
infra decimam et undecimam mane aut circa meridiem obiit 
generosissimus dominus meus Philippus Silvestris et Rheni, 
eomes in Salm ac Dominus in Vinstingen etc, in Ibis civitate 
‚principe (?), pater dictorum Beni comitum, sepultus in montem 
-sameti Johannis prope Dunam, cuius anima eterna fruatur 
requie.« 

Er hinterließ aus feiner Ehe mit Antonte, der Tochter bes 
Grafen Ferdinand von Meufchatel, mit welder er im J. 1514 
vermählt worben war, zwei Söhne, Philipp Franz und Johann 
Philipp. Bier Wochen nad feinem Tode, am 25. Eept. 1521 
gebar dann feine Witwe noch eine Tochter, Margaretha, melde 
fit im 5 1539 mit dem Grafen Eberhard zu Erbach vermählie, 


2 Die Sheingeufen Phklipg Kram and Johunn Philipp. 
Philipp Franz, der ältere, war geboren 1518 den 4. Auguſt; 
Zranz von Sidingen, ber Abt Bincentius van St. Masimin und 
‚die Hausfrau Heinrichs von Schwärgenburg hatten ihn aus ber 
Zaufe gehoben. Johann Philipp, der füngere, war geboren 1520 
den 31. März; bei ihm hatten zu Pathen geftanden Pfalzgraf 
Johann II zu Simmern, ber Abt (Adam) von. Diſibodenberg und 
Eliſabeih von Werdenberg geborue von Rewenburg, viele wohl - 
die Scwefter der Mutter. 

„Der väterlichen Befimmung gemäß,“ fchreibt Barthold in 
einer Abhandlung über die beiden Brüder, „übernahm ſturfürſt 
Ludwig von des Pfalz die Bormundfchaft der jungen Herren, 
‚ein Umſtand, welcher anf die politiſche Richtung derſelben ent- 
ſchiedenen Einfluß ausübte. Seit dem „„bölen Fritz““ offen 
harten die Kurfürſten von der Pfalz Abneigung vor Defireih und 
wandten fi ausgeſprochen zu Fraukreich hin; Kurfürft Philipp 
genoß als des erſte deutſche Reichsfürſt im J. 1497 ein Jahr⸗ 
gehalt von Karl VIII und ſandte feinen ſchuchternen Erbprinzen 
Ludwig an den franzöfiigen Hof, um Sitte. und Sprache dort 
‚zu erlernen. Philipp flarb aus Gram über ben unglädlichen 
Ansgaug des bayeriichen Erbfolgekriegs, worin ihn fein franzö⸗ 
ſiſcher Bundesgenofie verlaffen hatte; fein Nachfolger Ludwig 
gehörte nach dem Tode Maximilians Anfangs zu denjenigen 
Wählern, welde ihre Stimme an Franz I verfauft hatten. Fran 
zoͤſiſches Weſen machte am früheflen in den pfälzifchen Landen 
ſich geltend, 

„Die erſte Jugend ber verweilen Wild⸗ und Rheingrafen 
Bel in die bewegteſte Periode bes 16. Jahrhunderts. Die Ans 
fünge der Reformation, die Kriege zwiſchen Kart V und Franz I, 
"Die Sickingiſchen Händel, der Bausrnaufftand, die Ausbildung der 
großen europäifchen Oppofition gegen das doppelte Haus Haber 
burg mußten näher oder ferner ihre Knaben⸗ und Zünglingsjahre 
herühren und auch ihnen früh eine politifche Fäärbung aufnäshigen. 
Weber ihre Erziehung if nichts Befonderes befannt; Philipp 
Franz, der Aeltere und Befonnenere „ ſchrieb Lateinifche Briefe 
and fcheint auf der Hochſchule zu Heidelberg gewefen zu fein, wo 
de humaniſtiſchen Studien zu blühen begaunen. Dexr jngere 
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Bruder, Philipp, wohl ohne befondere Geißespflege eufgerwachfen, 
Rürzte fi mit gebanfenlofem Leihifinn früh in das bunte Spiel 
bes Lebens, Die gemeinfhaftlihen Hausangelegenheiten beſorgte 
ihr Oheim, Johann VII, Stifter des Zweiges von Kyrburg, 
und beiicdte die Reichstage, wie den von Speyer 1531, au 
in ihrem Namen und auf ihre Koſten. Ihre Geſammthabe wuchs 
im %. 1533 durch Erbibeil am der Herrſchaft Tronecken, aber 
auch mancher Span wit ihren Brettern von Kirburg. 

„Schon im 3. 1538 begenn die Inge Hauspolitik der Bık- 
der ihren befondern Gaug zu gehen. Der Waffenſtillſtand von 
Nizza (18, Juni) hatte eben den dritten Krieg zwiſchen Deu beiden 
Nebenbuhlern beendigt, uud der locende, aber verbotene Dienf 
Frankreichs zu Krieg und Hof durfte das leichte, halbwelſche 
Blut Johann Philipps um fo cher reizen, «is Raifer Karls 
Schweſter Eleongre in ihrer prüfungssellen Ebe mit Frası I 
gern Nichtfrongofen um fih ſah. Kaum achtzehn Jahre alt, nach 
vor einer Erbtheilung mit feinem Bruder, ging Sohame Philipp 
voll unruhigen Jugendmuths, Reiſeluſt und voll Eifers, „etwas 
vor ſich zu bringen,”” feiner Neigung zum Proteſtantiomus uns 
beſchadet, an den ſranzöſiſchen Hof. Der Jüngling erfcheigt zus 
erfi ai$ »»serviteur de la royne,«« lernte gelshrig ſpäter au 
die Squle der Katharina von Medici kennen und fand, nah 
Dem Beifpiel anderer deutſcher Abenteurer, unbeikumert um den 
Zorn des Reichsoberhaupts und deu Verluſt feiner Büter, beim 
Ausbruch des vierten Kriege (1543) als Führer deutſcher Söld⸗ 
nerhaufen unter der Fahne der Lilien feine wahre Beſtimmung. 

„Einen hochfürſtlichen Göldner und Penſionär fand er be⸗ 
reits am Hofe, den jungen Prinzen Ehrikopp von Würtemberg, 
Utrichs Sohn, welder, vom Bater karg gehalten, acht prufunga⸗ 
volle Jahre als Diener des Könige ausharrie und die Annäpe- 
rung des fungen Abenseurers geſtattete, weiche ein Bierteljahes 
handert hindurch eine merkwürdige politiiche Freundſchaft zur 
-Kelge hatte. Außer dem heflifchen Ritter Georg von Reckerode 
und anderen Männern geringen Namens Rand bes Könige ent⸗ 
ſchloſſener Diener Graf Hubert von Beichlingen,, eines alten 
seien Stammes in Thüringen, in Anfchen, ala der vierte uud 
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feste Waffenfampf zwifchen Karl und Kranz ausbrach und nad 
dem Reichstage zu Speyer felbit von den Gliedern des Schmals 
kaldiſchen Bundes als Reichskrieg betrachtet wurde. Deshalb 
gewannen die früheren Berbote gegen den franzöfiihen Sold eine 
Rrengere Anwendung und.veranfaßten die fchimpflichen Klagen, 
welche die Geſandten des hochmüthigen Könige, Jean de Bellat, 
François Diivier, Kanzler von Alencon, und Africain Mailley, 
Ballif von Difon, über Frankreichs Männerarmuth den Ständen 
zu Speyer aus furcdtfamer Ferne einreihten (März 1544). 
Aber der Reichsacht und der Bütereinziehung zum Troge, welde 
den deutfchen Kriegsoberfien des Königs drohte, Fonnte Rhein⸗ 
graf Johann Philipp der fchmeichelnden Feſſeln des franzöfifchen 
Hofes ſich nicht entwinden ; er hatte die Verwegenheit, einige 
Faͤhnlein waghalfiger, verzweifelte Gefellen um fich zu verfams 
-meln, und ließ fich ſelbſt im offenen Feld bliden, als der Kaifer 
im Juni 1544 mit einem mächtigen dentfchen Heere bie frans 
söfiiche Grenze überfchritt und nach der Einnahme von Luxem⸗ 
burg St. Dizier belagerte. 

„Wie hart das Schickſal des jungen „„unmittelbaren““ 
NReichögrafen im Kalle der Gefangenfchaft gewefen wäre, lehrt 
das Beifpiel eines gleich vornehmen Parteigenoflen. Während 
bes Berweilend Karls V in Meg war Graf Hubert von Beich⸗ 
lingen als Söldner Frankreichs in Rothringen ergriffen, nah Mes 
geführt und zum Tode verurtheift worden. Bergeblich warf ſich 
feine Gattin dem erzürnten Raifer zu Füßen, und fchon war dag 
Blutgerüſt aufgefchlagen, als es den Bitten des Sohnes König 
Zerdtmande , des milden Maximilian, gelang , dem Gerichteten 
das Leben zu retten, der gerabe deshalb gleich wieder unter das 
fremde Banner zurädtrat. — Nicht fowohl aus Haß und Vers 
achtung und aus tief polttifchen und religiöfen Gründen zogen 
fo viele Deutſche den fremden Dienft ſelbſt gegen ihr eigenes 
Baterfand vor, fondern aus Gfeichgäftigfeit und Gewinnſucht, 
fpäterhin aus Befangenheit und Zurcht vor dem mächtigen Reiches 
oberhaupte. Die Borflelung von Ehre und Wohlfahrt des 
Reiches hatte feit Jahrhunderten in den Seelen des unmittels 
baren Adels ſich verdunfelt und konnte feine Begeiflerung ers 
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weden. Die Zürflen in gefchloffener Landeshoheit wurden «als 
Unterdrüder der Adelöfreiheit gehaßt, und darum blieb denn nur 
der eigene perfönlihe Vortheil als Beweggrund ber Parteis 
ergreifung. Die Unbefangenpeit folder Gelinnung,, die feinen 
leifen Tadel auffommen ließ, war eben das Unheilvollſte. Uns 
zäblige Ritter dachten wie jener Schwabe Albrecht yon Knoͤringen, 
welcher im Zuli 1543 dem Abt von Baffefonteine, Sebaſtian 
de L’Aubeipine, Botfchafter des Könige bei den Eidgenoffen, 
ſchrieb: „„Der Kaiſer, Herzog Morig von Sachſen, Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, die beiden Herzöge von Bayern for« 
derten ihn auf, die Zührung ihrer Haufen gegen Fraukreich zu 
überuehmen ; er ſchide deshalb feinen franzoöſiſchen Altern Bes 
Rallungsbrief ein; koͤnne er Geld erhalten, jo würde er im 
Stande fein, der Krone große Dienfte zu leifen.”” Der Krieg 
im 3. 1544 gewann jedoch ein deutſch⸗nationales Bepräge, um 
Franz wegen feines Bundes mit dem Erbfeind, dem Türken, zu 
Arafen. Die proteftantifchen Stände fochten deshalb willig unter 
kaiſerlichen Banner, am fampflufigfen Graf Wilhelm von 
Zürftenberg. Er dachte wie der alte mürbgewordene Böy von 
Derlidingen, der nach langes unlufliger Berfiridung auf feinem 
Hauſe dem Reichsbanner zugezogen, „„bermaßen zu brennen, 
daß bie Kranzofen über 100 Jahre fagen müßten, Kalfer Karl 
wäre da geweſen““, eine Anſicht, welche auch Sebafian Schärt- 
lin, Großmarſchall der Juſtiz, Muflerherr, zumal als „„Brand- 
fchagmeifter”” amtlich sheilte. Darum war denn der Kaiſer fo 
ungehalten, den Ryeingrafen unweit St. Dizier auf der Seite des 
Reichsfeindes zu erbliden, daß er dem Eugen, geborfamen Brus 
der dedfelben, Philipp Kranz, noch aus dem Lager feinen Bers 
druß darüber vermeldete und noch ficben Jahre fpäter im bigigen 
Geſpräch dem franzöfifhen Geſandten, Charles von Marillac, 
Biſchof von Banned, vorwarf: fein Gebieter ſchütze »»malhen- 
reux traistres et noz rebelles, comme le Byngrave, lequel 
g’est trouv& en personne en bataille contre nous««. Die Folge 
bed Trotzes Johann Philipps war die Reichsacht und die Ver⸗ 
wirkung feined Erbguts, welche der Kaiſer aus perfönlicher 
Bewegung, ohue die Reichsſtände zu befragen, ausſprach, ein 
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Umftand, ber das politiſche Gewiſſen des jungen Abenteirers 

vollkommen beruhigte. Obenein trennte er aͤchtpubliciſtiſch die 

Perfon des Kaiſers als König von Spanien vom Reiche, erklärte 

noch zwölf Jahre fpäter fi für „„unverbient geächtet, dieweil 

er fein Leben Tang nicht gegen das Reich gebient””, und hielt 

die Acht für „„einen fo ſeltſamen Vogel, daß er fi nicht daraus 
3 verrichten wiffe””. 

„Gleichwohl aber fihien es ihm und feinen Landsknechten 
bamals sathfam, aus der gefährlichen Nähe bes Reichsoberhauptes 
zu weichen. Um diefelbe Zeit, als nah St. Diziers Fall (17, 
Auguf) das Faiferliche Heer über Chalons und bas brennende 
Vitry, Doris von Sachſen mit Schärtfin über Soiflons auf Paris 
losdrang und den Grafen Wilhelm der unvorfichtige Rundfchafte« 
ritt bei Epernay in fehwere Gefangenfchaft führte (26. Auguf), 
finden wir den Rheingrafen auf einer entlegenen Seite des 
Rampfplapes, um Boulegne, König Heinrich VIII von England, 
Karls Bundesgenoffe, hatte die feſte Hafenftadt am 14. Sept. 
vertragsweife einbefommen und war gleich darauf, unmuthig 
über die Unterhandlungen des Kaiſers, welche am 19. Sept: zum 
Frieden von Erespy führten, über den Kanal heimgefegelt. Der 
ältere Dauphin, mit dem Marfhall von Tais, dem ehrfächtigen 
und heißblätigen Gascogner Blaiſe be Montluc und dem beut- 
fhen Haufen des Nheingrafen zum Entfat vergeblich herbeigeeikt, 
beſchloß auf Montlues Rath die Unterſtadt Boulogne in einer 
nn Samifade”” zu überfallen, um dann die Oberſtadt defto leichter 
zu gewinnen. Die Stunde des nächtlichen Unternehmens mar 
fehgefest ; „„da bat des Rheingraf den Daupbin, ihn und feine 
Deutſchen dabei zu gebrauden.”” Doch Monſieur de Tais hatte 
ſchon. einem italienifchen Grafen feine Verwendung beim Dauphin 
verfprochen, daß es der Ehrengefellfchaft theilbaftig würde. ‚Dad 
war unfer ganzes Ungläd,”” fagt Montlucz „denn wenn bie 
Deutfhen mit und gefommen wären, hätten uns bie Keinde nicht 
wieder binausgewielen. Wir brachen Nachts, vie Hemden über 
unfern Harnifchen, auf und trafen den Rheingrafen mit allen 
feinen Deutfchen bereit, über eine gemauerte Brüde, in der Nähe 
bei La Marguife, zu vüden. Er wollte fie nicht. verlaflen und 
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und nadhziehen, was auch Immer dem italieniſchen Brafen zu⸗ 
gefagt fei.”” Der Dauphin und der Admiral Annebault mußten 
ih ins Mittel Iegen, um den Ehrgeizigen zu beichwichtigen, 
welcher zwar dem Welſchen den Borzug ließ, aber vol Berbruß 
gelobte, nicht von bem Hauptheer ber Gengd’armerie bei La Mar« 
quife zu weichen. Der Ausgang war ein unglüdliher. Die 
Eamifade drang durch die Mauerlüden in die Unterfabt; doch 
den Hauptleuten folgte das Fußvoll nicht nad), weil der Schreckens⸗ 
ruf fich verbreitete, die Engläuder, aus der Oberfladt ausfallend, 
hätten die Brefchen verfperrt. In dunkler, vegenvoller Nacht 
irrten Montluc und François D’Antelot, des Admiral von Co⸗ 
ligny fpäter fo berühmter Bruder, im unbekanaten Orte umher 
und fanden mit Mühe eine Deffnung, um den wachſamen Briten 
zu entrinnen, welde auf des klugen Gascogners Antwort : 
A frind! Anfangs geiret, bald mit dem Befchrei: Kill, kill! 
berbeitüärmten. Blaife ve Montluc brachte allerlei beherzigungs⸗ 
wertbe Soldateniehren und drei Pfeile, welche in feiner Tartfche 
fiedden blieben, als Beute des Straußes mit und war froh, als die 
zu Hulfe erfihienenen Deuiſchen ihn und feine Gefährten aufnahmen. 
. „Anter fo bedeuflihen Erſtlingsſruchten feiner Kriegslauf⸗ 
bahn fihien Dem Rheingrafen die Heimath für immer verfperrt 
und fein Erbgut verloren ohne die Hauspolitik des Geſchlechts. 
Sein Bruder, Philipp Kranz, war der faiferlichen Fahne mit 
Muger Anhänglichleit bie vor St. Dizier gefolgt, und während 
Me Achtung feines frevien Nachgeborenen ins Land ausging, 
ließ der ältere Rheingraf in der Kirche zu Kirn feine Renn⸗ 
fahne aufhängen, auf welcher man no nad vollen 200 Jahren 

bie patriotiſchen, aber nicht gar befheibenen Reime las: 

Ms man tauſſend funf hundert Jahr 

fchrieb und vierkig vier gehalten war 

ein Reichdtag zu Speier in ber Stabt, 

ba die Kaiſerliche Majeftat 

thät fammeln ein viel großes Heer 

zu reiten beyd zu Land und Meer 

wiber den König in Frankreich. 


Beiderſeits viek ber Helben waren, 
in Serien, gellbet ſehr viel Jahren, —. 


32 Die Bheingeakem Philigp Frauz und Johann Philipp. 
unter biefen war Philipp Frank 

ein Wild⸗ und Rheingraf Wohlgebobren 
vom oberften Feldherren erfohren, 
vor andern viel in dieſem Zug 
bort er das Rennfahn Gräflih trug, 
ein tapffrer Mann fchöner Geftalt, 
war erft XXVI Jahr alt — 
und da man fchler bei Paris kam, 
und ber Franzoß den Ernft vernahm 
bes Kayſers und ber teutfchen Macht, 
alsbald nad, einem Frieden trat. — 
Und gebe hiermit zu verſtahn, 
bag Philipp Frank ber Grafe gut 
vor andern bat gewagt fein Blut, 
in dieſem Krieg bei Tag und Nacht, 
fih gräflich gehalten unverzagt, 
fol dieß Panier dir zeiget an, 
das er mit Ehren bat bracht daran, 
und bier zu Kyrn bat ftellen lahn, 

° ber barmbertige und gütige Gott 
erhalt ben frommen Grafen gut, 
baß er in Frieden Lange lebe, 
und ihm nachmals ben himmel gebe. — 

Amen. 


„Die Folge des beharriihen Dienfiverhältniffes Johann 
Philipps zu Frankreich war, daß er mit feinem Bruder um fo 
keichter über fein Erbrecht fi einigte, als er basfelbe ala Aechter 
eingebüßt hatte. Zu einer vechtsgüftigen Theilung konnte es 
freilich nicht fommen; aber ungeachtet fih aus den Jahren 1543 
bis 1545 viele Briefe Johann Philipps an Philipp Franz voll 
Klagen über Berfürzung finden und er fid empfindlih über das 
Schweigen desfelben äußert, fo ſcheint er doch das am tiefſten 
in Lothringen, in der Tieblichften Gegend an der Mofel, belegene 
Schloß Neuweller (Reufoiller), zur Grafſchaft Salm gehörig, . 
vom Bruder erhalten zu haben, der fi) basfelbe auch nach Jos 
hann Philipps zweiter Aechtung zufprechen ließ, um ed geheim 
dem Diener Frankreichs zurüdzugeben. Zufrieden mit mäßigem 
Erbiheil, das er mit den Künften von Ehambord und Fontaine- 
bleau zu fhmüden verfland, blieb der Verbannte der vertrautefte 
Freund feines Bruders, überlegte mit ihm alle Schritte der Haus⸗ 
flugheit und berechnete unbefangen die gemeinfamen Vortheile, 
weiche ihre firads einander entgegengefegte politifche Stellung 
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ihnen gewährte. So gedankenlos und leicktfinnig Johann Phi⸗ 
lipp in Betreff des Baterlandes zu Werfe ging, fo warn ums 
faßte er Ehre und Wohlfahrt des wild⸗ und rvheingräflichen 
Stammes, den die Vorfahren fo mühfam zufammengebaut hatten. 
Den Erfigeborenen als die Säule desfelben ehrend, entiagte er 
freiwillig der Heirath oder eines VBermäplung ohne des Bruders 
Billigung , obgleich biefer ihn folcher Berpflihtung Toszählte; 
den Glanz ded Haufes im Auge, verabrebete er mit ihm um 
Pfingften 1545 die beftändige Ausfchliegung des weiblichen Ges 
ſchlechts und die wechfelfeitige Erbfolge der befonderen Zweige, 
Philipp Franz hatte fi bereits im J. 1538 mit Maria Aegyp⸗ 
tiaca, Tochter des Grafen Ludwig von Dettingen, vermählt und 
beshalb eifriger den Proteflantismus umfaßt. 

„Inzwiſchen dauerte der Krieg Franz I wider England fort, 
und fand der Rheingraf Wege, nebſt den Oberflen George von 
Rederode und Ludowig (wahrſcheinlich Ludewig Hilden von Lorch, 
dem Waffengefährten Sidingens) ihre Regimenter in Deutfchland 
von 2000 auf 3000 Laudsknechte zu vermehren, Sobald Wils 
heim du Bellai diefe Berflärlung um Mazieres gemuftert hatte, 
zog das Geſammtheer unter dem Marfhall von Biez ins Gebiet 
von Boulogne und Calais, jenen altberühmten Qummelplag 
franzöfifhen und englifgen Ritterthums. Dog kam es, nad 
Erbauung des Forts von Outreau, der Nieberfiadt von Boulogne . 
am Fluſſe gegenüber, außer der Umſchließung und leichten Ges 
fechten nur zu einem ernfilichern Unternehmen des franzöfifchen 
Heeres, das aus nahe 40,000 Mann, unter ihnen 12,000 Deutfche, 
befand : nämlich die Grafſchaft Oye, ein fruchtbares Marfchland 
zwiſchen Ealais und Gravelingen, Guines und Arbres, fo zu 
verwüften, daß die erwarteten deutfhen Söldner Heinrichs für 
ihr Winterlager feinen Unterhalt fänden. Dem Unternehmen, 
welches der tapfere Briſſac, fpäter Marfhall von Frankreich, 
leitete, ſchloß der Rheingraf mit dem vornehmſten Adel ehreifrig 
fd an und freute fi), wie er am 22, Det. 1545 aus dem Lager 
vor Boulogne feinem Bruber fchrieb, des Erfolges mit den Worten: 
„„Gott möge ed noch einmal fo geraihen laſſen.“ Auch zu An« 
fang bes denfwürdigen Jahres 1546 lag der Rheingraf im Lager 
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vor Bonlogne bei Eflapes und begünftigte an der Spige eines 
auserlefenen Zuges dad Fort Ontreau, wo Hunger und Seuche 
gewüthet hatten, mit Lebensmitteln zu verforgen. Johann Phi⸗ 
fipp trug eine ehrenvolle Wunde im Handgemenge davon und 
mußte mit feinen 4000 Deutfchen auch den zweiten Zug geleiten, 
welchen der Marſchall von Biez gleich glüdlich nach der Feſte 
führte, Gleich darauf ward unter der Sorge vor: Karls Plänen 
. gegen feinen legten Feind, den Schmalfaldifhen Bund, yon 
Kranz I der Friede mit Heinvih VIII gefchloffen, 7. Juni 1546, 
und that fih für den Rheingrafen ein neuer Schauplag gefaͤhr⸗ 
licher Thätigkeit auf. 

„Seit dem Frieden von Erespy war des 30jährigen Nebens 
buhlers Muth fo gebrochen, daß er feinen ‚„„beutfchen Freunden““ 
in der Roth jeden thatſächlichen Beiftand verfagte und big zum 
letzten Momente der Entſcheidung, ja bis an feinen Todestag, 
die Harsenden mit diplomatiſchen Hoffnungen äffte. Franz I 
Kundfchafter, Gefandten und Zuträger horchten in allen Städten, 
allen Lagern. Am keckſten aber ritt quer durch das von Karls 
Heerbaufen bedeckte Reich unfer Rheingraf, welder nur durch 
einen Sieg der Proteftanten die Heimkehr hoffen konnte und 
feinen Namen daher entfchloffen in die Reihe ſelbſtſtändiger 
Zürften und Herren geftellt hatte, welche den Kaiſer befeh⸗ 
deten. So finden wir ihn nach der Auflöfung bed Bundes 
heeres im Spätherbfl zwifchen dem Landgrafen Philipp und 
dem Kurfürften Johann Friedrich hin» und herreiten als Späher, 
Geſandter und ritterliher Nothhelfer. Zu Anfang des Januar 
1547 war er beim Kurfürjten, während fein Iutherifch-eifriger 
Bruder dur überaus fehlaue Wendungen die Klippen vermieb, 
als furdtfamer Berräther der Glaubensſache zu erfcheinen oder 
als Rebel von dem zürnenden Kaiſer von Rand und Leuten 
Hefagt zu werden. Wir kommen bald auf des Philipp Franz 
politifches Seitenftüd zurüd und folgen für jest, nah Franz I 
ſchmerzvollem Tode, 31. März 1547, dem füngern Rheingrafen 
bis an die Niederwefer. 

„Unter dem Einfluffe des alten Eonndtable Anne de Monts 
morency, des „„Gevatters““, welcher nad dem Tode bes Königs 
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bie politiſchen Schritte bed Nachfolgers, Heinrichs IL, Ieitete, 
begaun Frankreich feinen Fehler, Karls Feinde verlaffen zu haben, 
einzuſehen, und deshalb mochte ſich NRheingraf Johann Philipp 
gegen das Ende des Maimonats mit ben Grafen Albrecht von 
Mangfeld, mit Hand von Heided, Hubert von Beidlingen und 
Wilhelm von Thumshirn vereinigt haben, um die Stadt Bremen 
vor Ueberwältigung zu fhügen, Damals trennte ſich Herzog 
Erih von Braunſchweig⸗Kalenberg von feinem Waffengefährten, 
Chriſtoph von Wrisberg, wurde aber am 24. Mai 1546 unweit 
Drafenburg an der Weſer durch jene leuten Gtreiter bes Schmals 
kaldiſchen Bundes ſchimpflich in die Flucht gefchlagen und trug 
bie Klage gegen Wrisberg zum Kaiſer nach Halle, als fei diefer 
nit rechtzeitig zur Hülfe gelommen. Herr Chriſtoph tröfete 
fi indefien mit dem Bewinn einer reichen Kriegsfafle, welde 
er nach der Schlacht dem Troß der Sieger abgejagt, und ließ 
auch die Ueberwinder ihr Spottlied fingen: „„Wir han das Feld, 
Wrisberg das Geld, Wir han das Land, Er hat die Schand.““ 
Da glei darauf Karl zu Halle den Rheingrafen, Rederode, die 
Mansfelder und den Brafen von Beichlingen von der Gnaden⸗ 
hoffuung ausgefhloffen und ganz Deutfhland dem Kaifer zu 
Süßen lag, mag unfer Rheingraf feine Küufte der Berfleibung 
bedurft haben, um Frankreichs fihern Boden zu erreichen. Eric 
von Ralenberg behielt ven Rheingrafen im Gedaͤchtniß und wußte 
"ibm nad zehn Zahren den Antheil an der Schmach von Dras 
kenburg zu vergelten; König Heinrich dagegen empfing den er 
erbten Diener mit Ehren und richtete, wiewohl vergeblih, am 
28. Sept, 1547 aus Fontainebleau ein Borfchreiben an den 
Raifer, „„er möge dem Getreuen feines Baters Branz bie Acht 
erlaſſen. un 

„Blädiicher war Rheingraf Philipp Franz In der erſten 
Aufwallung des Glaubensmuths, als Karl offen die Unterdrückung 
der neuen Lehre zu bezwecken ſchien, hatte der Rheingraf ſich 
verb indlich gemacht, „„mit Leib und Leben für die wahre Re⸗ 
ligion zu kämpfen““ und zwar zunähft in Verbindung mit dem 
Kurfürſten von der Pfalz, Friedrich II, feinem Lehensherrn. In: 
aleichen hatte ex dem Herzog Wolfgang von Zweibrüden ver- 
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fihert, But und Blut an die Sache Gottes fegen zu wollen. 
Allein als der Kurfürft im enticheivenden Sulimonat aus des 
Kaifers ernflliher Erwiederuing auf feine Anfrage die drohende 
Gefahr erfannte und mit feinem Marſchall der Rheinpfalz, dem 
Rheingrafen, in Heidelberg bedächtig Rath gehalten, ſchien es 
am zuträglichten, der Bereinigung mit Würtemberg gemäß nur 
die feftgefegte Zahl von 300 Reitern zur Orenzvertheidigung zu 
fenden und den unmittelbaren Angriff auf das NReicheoberhaupt 
zu unterlaffen. Die Vorfichtigen gewannen plöglich die Webers 
zeugung, daß der Kaifer feinen Religionsfrieg beabfichtige, und 
genoffen des Bortheild diefer Einſicht. Als der bange Herzog 
Wolfgang den Rheingrafen unter dem A, Zuli aufforberte, ihm 
fein Land befchügen zu helfen und auch der eigenen Unterthanen 
zu gedenfen, entfchuldigte fich diefer wmittelft feines Geheimſchrei⸗ 
bers, er habe dem Kurfürften feine Dienfte zugefagt; es fei auf 
einerlei, bei welchem der Pfalzgrafen er fein Schwert für die 
gemeinfame Sache züde, und feine Unterthanen feien angewieſen, 
bei einem Ueberfall den fürftlihen Nachbar zu unterügen. Allein 
gerade mit dem Augufimonat, als die ſchwülen Qage an ber 
Donau begannen, fand Philipp Franz eine Gelegenheit, perfön« 
Lich dem Unwetter auszuweichen, „„fich nicht gegei den Kaifer 
bloßzuftellen und doch noch den Schein eines Helferd der Glau⸗ 
bensfache, für welche fein Schwiegervater, Ludwig von Dettingen, 
alsbald geächtet war, zu behgupten.”” Unſer Rheingraf reife 
am 31. Juli 1546 von Kreuznach nad England ab, um dem 
traurigften fürftlihen Freiersmann im dornenvollſten Geſchäfte 
perföntich beizuftehen, nebenbei auch den wankelmüthigen, launen« 
haften, herzlofen König Heinrich VIIL um Hüffe für die Schmal⸗ 
faldifchen Bundesgenoffen anzugehen. Pfalzgraf Philipp, Bruder 
des Dtto Heinrih und Neffe des frafts und gefinnungstofen 
Kurfürften Friedrich IL, hatte von Jugend auf den romantifchen, 
abenteuerlichen Hang feiner Sippen, aber auch ihr Mißgeſchick 
und ihre vielfache Vereitelung getheilt. Geboren im 3. 1503, 
herangewachſen unter dem Unftern feines Haufes, unflät und 
ärmlich auf italieniſchen Univerfiräten und Hoflagern umberges 
zogen, hatte Philipp feit feiner tapfern Verteidigung von Wien 
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im J. 1529 und feinem Widerfiand gegen den Landgrafen Phi⸗ 
tipp bei der Wiederherftellung Ulrihe in Würtemberg, 1534, 
nichts davongetragen, „„ald daß ihm der Kaiſer fein gülden 
Schaf umhing,”” und eine eiternde Wunde am Scenfel, nebſt 
einer fhlimmen Krankheit, welche damals die Zuchtruthe der 
mächtigen Herren war. Als es ihn bei Karl V nicht gelang 
und das knappe Erbgut ihn und feinen Bruder Dito Heinrich 
nicht nährte, verfuchte dex arme Pfalzgraf es ein paar Mal ver« 
geblich mit reichen beutfchen Heirathäplänen und ging hafig im 
J. 1538 auf den Vorſchlag eines Kaufmanns von Nürnberg ein, 
um die Hand ber Maria, der für unächt erflärten Tochter König 
Heinrihs VII und Katharinad von Aragonien, zu werben. Der 
Bater ſchien nicht abgeneigt, und felbf eine unächte Tochter von 
England war Feine üble Partie für .einen tiefverſchuldeten, erb⸗ 
kofen, kranken Pfalzgrafen. Schon im Januar 1539 fand ber 
Heirathsvertrag fe, ale Heinrich VILE, verdrießlich über die 
Unterhbandlungen bes Tünftigen Eidams, den Makel der Baflards 
ſchaft zu tilgen, die Sache wieder auflöfe (Juni 1541). Ein 
perſoͤnlicher Verſuch, das Berdorbene wieder gut zu machen, 
hatte fo übeln Erfolg, daß Philipp, wie er das Geſchenk der 
Braut, das er in Antwerpen verpfändet, nicht herausgeben Tonnte, 
den Befeht erhielt (Aug. 1543), „„von Stund an das Land zu 
räumen.““ Nirgend mit feinen Dienftanträgen willfommen, von 
Glaͤubigern bedrängt, zu Rolz, um die kargen Almofen des fo 
verſchwenderiſchen Kurfürften Friedrich II hinzunehmen, und zu 
gut geartet, feinem Bruder zur Laft zu fallen, obenein nicht geheilt 
son feinem Siechthum, verfiel der Pfalzgraf in Schwermuth, 
weilte in Einöben, in Wäldern, auf einem Fifcherhäusteln, oft 
nur von einem „„Fuhrknecht““ begleitet, oft Wochen lang vers 
fihollen, bis ihn die Hoffnung im J. 1545 wieder nad England 
trieb. Diesmal erreichte er fo viel, daß Heinrich ihm die Prin⸗ 
zeſſin ale Erbtochter zuſchlagen wollte, wenn er ein politifches 
und kirchliches Band zwifchen England und dem Gefchlechte der 
Pfalzgrafen knüpfe. Aber fein Oheim, der Kurfürft, verweigerte 
jede Berbindsichkeit, ungeachtet der König den Pfalzgrafen ſelbſt 
in Feldherrnbeſtallung aufgenommen. Als nun im Frübling 
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1546 Heinrich den hartgeprüften Brautwerber zu ſich einlud und 
der Kurfürſt fich im Gedränge vor dem Kaifer und den getäufche 
ten Bundesgenoflen befand, fehiekte er zu Anfang des Auguſt den 
Neffen im Befolge unferes Altern Rheingrafen und eines welchen 
Arztes nah England, zugleih mit einem Hülfsgefuch der pros 
tefantifhen Stände. Zwar fonnten bie Proteflanten ſelbſt das 
mals nicht auf die fieben eigenwilligen Bedingungen Heinrichs 
eingeben ; deſto beſſere Geſchäfte ſchien Dagegen der Pfalzgraf 
nebſi feinem Rathsbeiſtande zu machen. Der König wollte ibm 
feine Tochter als Erbin gewähren, verlangte dagegen die Bürg- 
fhaft eines Randesgemäßen Einkommens. Solchen „„Ausweis”* 
beim Dberhaupte der Familie, dem Kurfürften, zu erwirfen, wurde 
der Rheingraf, welcher beim König und beffen Miniſtern ſich in 
Gunſt zu fegen gewußt, am 18. Det. 1546 mit einem fehr ehren⸗ 
vollen Paßbriefe nad Deutfchland abgefertigt. Aber Friedrich, 
dem ber Kaifer damals wegen des würtembergifchen Zuges zürnte, 
hatte fein Herz für eine Angelegenheit, welche, um armfelige 
tauſend Gulden Bürgfchaft, dem Haufe Wittelsbach die Nachfolge 
bes Geſchlechts Tudor zufichern konnte; er antwortete nicht eins 
mal. Darüber farb Heinrich VIIL, und zerfiel die Heirath; Phi⸗ 
lipp lag über ein Jahr in England, tödilich erkrankt, wurde mit 
einer „„Reiſezehrung““ und „„Dienſtanwartſchaft““ entlaffen, 
fand daheim auch feinen Bruder Otto Heinrich im Elend. Kränfer 
vom Augsburger Reichstag nach Heidelberg zurückgekehrt, ſtarb 
- sram A, Yuli 1548, gebrochenen Herzens über ſchnoͤde Vorwürfe 
des Oheims, „„fo elendiglih , als in vielen Jahren Fein Zürk 
geſtorben if,“" ohne Land und Leute, ohne ein Dörfel und Haus, 
das fein eigen geweien wäre. 

„Des Altern Rheingrafen Gewinn aus ber traurigen Wer⸗ 
bung, ein einträgliches diplomatiſches Kundſchafts⸗⸗ und Sold⸗ 
verhäftniß zur englifchen Krone, ward nicht durch den bald erfolgten 
Tod Heinrichs VIII (28. San. 1547) unterbrochen. In einer 
Kateinifchen Zufchrift an denfelben aus ben erſten Tagen bes 
Zahres 1547 berichtete Philipp Franz als gut kaiſerlich über bie 
Lage der Dinge im Reihe, Karls Macht und Siege, deſſen 
Nachſicht gegen die Proteſtanten, die Umtriebe Frankreichs mit 
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ben noch übrigen Bundesgenoſſen, über feines Bruders, ben 
Heinrih an fih zu locken Luft bezeigte, gefahrvolle Reifen zum 
Landgrafen und Kurfürften und erbot fi, „„nach dem deutſchen 
Frieden der Krone mit feinen geworbenen Reitern zu dienen.““ 
Als befünde er fih mit feiner Rüfung vor dem jammervollen 
Ausgang des Schmalkaldifchen Bundes in Verlegenheit und bes 
forge, gegen eine ber deutfchen Parteien aufgemahnt zu werben, 
erbot er fih fchon am 24. Febr. 1547 mit 1000 Reitern, „ „unter 
denen viel anfehnlicde und trefflihe von Adel, wie Philipp Graf 
von Falkenftein und Bitter Ludwig Hilden von Lorch , weilaub 
franzoͤſiſchen Marſchalls über die deutſchen Haufen, und mit 
4000 Mann zu Zuß, zum Unzuge nah England, bereit, gegen 
Jeden, Kaifer und Reich ausgenommen, zu dienen, erhielt aber 
unter bem 20. März 1547 vom Staatsſecretair Willem Paget 
die Nachricht vom Tode des Könige, von der Thronbefleigung 
Edwards VL dem Protertorat Edward Seymours, Herzogs von 
Gommerfet, ferner daß die Kriegsvöller zur Zeit nicht nöthig 
wären und man ber Dienftbereitfchaft des Rheingrafen eingedenf 
bleiben würde.““ Demnad verharrte er im Berhältnig zu Engs- 
land, wohl mit Genehmigung des Kaiſers, erhielt eine Befolbung 
von 150 Pfund Sterling zugefigert und ſtaud im Herb 1547 
fampfgerüftet, als ber Krieg Englands mit der Wittwe Jakobs V 
von Schottland , Maria von Buife, ernſtlicher begonnen hatte. 
Da nun Zranfreih die Fatholifche Partei in Schottland unters 
Rügte und die Berbindung Edwards VI mit der Thronerbin 
Marla verhindern wollte, hätte dieſe politiſche Berwidiung 
leicht beide Rheingrafen einander in feindlichen Reiben gegen- 
über geführt, welche unter allen Umſtänden brüderliche Eintracht 
bewahrten. Aber Hüglih wußten fie folder Verlegenheit aus⸗ 
zuweichen. 

„Die Berweigerung des ſiegesſichern Kaiſers, auf Furbitie 
Heinrichs II dem füngern Rheingrafen die Acht zu erlaſſen, 
fleigerte die feindfelige Betriebfamkeit beffelben gegen den Unter⸗ 
drücker, je fihderer ihm, beträfe man ihn auf dem Reichsboden, bie 
Zoveöftrafe war. Aus Niederdeutſchland im Sommer 1547 an den 
Hof zurüdgefehrt, fand er die namhafteſten Deutfchen Männer ale 
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Flüchtlinge und Schickſalsgenoſſen vor, fo den friegserfahrenen 
‚Sebafian Schärtlin, Hans von Heided, Georg von Reckerode, 
Graf Ludwig von Dettingen, Friebrih von Reifenberg, Hubert 
von Beichiingen und viele andere Oberfien. Ein Geiſt befeefte 
Alle, mit Frankreichs Hülfe durch den Sturz des Kaifers die 
Heimath wiederzugewinnen. Sie fannten zunächft fein Intereſſe 
‚als das der Krone, bie Allen Entſchädigung für die Berlufle im 
Reich zuficherte. 

| „Dafür wurde dann Sebaſtian Bogelöberger, den man in 
Weißenburg aufgegriffen hatte, am 7. Febr. 1548 in Augsburg 
hingerichtet, Hubert von Beichlingen aber, wie Schärtlin, Heided, 
Reifenderg, Rederode und der jüngere Nheingraf' nochmals ges 
ächtet und durch Ausfchreiben die freinden Fürſten aufgefordert, 
die Majeftätsverbrecher nicht in ihren Dienft zu nehmen. Zum 
Gluͤck für unfern Abenteurer fland fein älterer Bruder fo gut 
beim Kaifer, daß ihm die Herrfchaft Neuweiler zuerfannt wurde, 
was Philipp Franz denn mit Erfolg der Herzogin Chriſtine 
von Lothringen, der Regentin für ihren unmündigen Sohn, 
meldete. 

„Solche Beifpiele machten die älteren Ausgewichenen behut⸗ 
famer ; aber dennoch mehrte fih die Zahl der deutfchen Kriegs» 
fente am Hofe Heinrichs, der freilich auch foldhe Männer aufnahm, 
welche nicht politiſches Zerwürfniß, fondern arge bürgerliche 
That aus dem Baterlande vertrieben. Graf Chriſtoph von Rog⸗ 
gendorf, ein Sohn des Bertheidigers von Wien und faiferlichen 
Feldherrn in Ungarn und ſelbſt Hauptinaun in Karls Leibiwache, 
war, im Streit mit feiner Gattin, die der Hof befhügte, am 
25. Sept. 1545 mit vielem Gelbe in Konflantinopel angekom⸗ 
. men, um dem Sultan feine Dienfte gegen Oeſtreich anzuiragen. 
Suleiman hielt den treulofen Magnaten flattlich, der ſich jedoch 
weigerte, Moslim zu werden, und durch Verſchwendung fein 
Anſehen fürzte. Zeitig hatte Heinrich II feinen Gefandten bei 
der Pforte, Gabriel D’Aramont, auf den Unzufriedenen aufmerk⸗ 
fam gemacht, und in Folge franzöfifcher Erbietungen und mit 
Vorſchub Aramonts floh Roggendorf im Ort. 1547 zu Schiffe 
nach Nicofia. Bon Korfaren nad Konſtantinopel zurüdgebracht, 
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würbe er, ohne bes Gefandten Verwendung, feine Wahl, als 
den Tod oder Moslim zu werden, gehabt Haben. Aramont ers 
wirkte ipm Freiheit im Ramen feines Königs; dem Verderben 
entronnen, fihiffte der Graf im Febr. 1548 nah Marfeille und 
trat, vol nachhaltigen Haffes gegen Deſtreich, in Heinrichs 
Dienſt. Bald erhielt Roggendorf, dem daheim ein adefiges 
Erbamt zußand,, unter dem Titel: Marquis de Roquendorf, 
bie Belehuung mit den Jéeles D’Hyeres und zum Wappen fieben 
fiberne Lilien im himmelblauen Felde, fpäter den Orden des 
heil. Michael. Wir werden dem Ritter, weichen ganz Deutfch« 
land als „„Schelm““ verſchrie, in gleichen Ehren mit dem 
Rheingrafen begegnen. 

„Inzwiſchen mit dem Kaiſer noch Außerer Friede befland, 
rüfßete fih Frankreich im Frühling 1548, die Wittwe Maria 
von Schottland Fräftiger gegen die engliſche Uebermacht zu bes 
fehügen, welche fih im Herzen Lothians, In Habdington an der 
Tyne, feſtgeſetzt. Einer Anzahl der namhafteſten Edelleute folgte 
im Juni 1548 ein wohlgerüftetes Heer von 6000 Mann unter 
dem Oberbefehl Andre de Montalambert⸗Deſſe's; 2000 Diann 
franzöfifhen Fußvolls führte Francois d'Andelot, und 3000 
Deutſche, den Kern des Bauzen, der Rpeingraf Johann Philipp 
und unter ihm ein Niederländer, Rathauſen. Voll freudigen 
Muthes, zu Waſſer und zu Lande Schlachten zu liefern, und 
vol Hoffnung, mit Beutepfennigen und Schiffen zurädzufehren, 
fagte der Rheingraf feinem Bruder am 2. Mat gute Nacht; fein 
Einnfpruh war: „„die Zeit bringt Roſen.““ Bei Dunbar ges . . 
landet, fegten die franzoͤſiſchen Helfer zunächſt durch, dag die 
Junge Thronerbin, Maria Stuart, ald Braut des Dauphin Franz 
durch den Admiral von Bretagne, Billegagnon, Ritter von Malta, 
nach Fraukreich geführt wurde, Der Berlauf des Feldzugs drebie 
fill um die Belagerung von Haddington und um verwüßende 
Züge bis nah Montrofe hinauf. In allen ritterfihen Unter⸗ 
nehmungen wird der Rheingraf neben Andelot rühmlich genannt, 
fo bei einem Berfuhe, Haddington zu überfallen, und bei der 
Wiedereroberung Dundee's. Seine Diener meldeten alle Abenteuer 
fleißig nah Damm. Im Ganzen war aber ber Feldzug eine 
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tönig, das Land wüſt und arm, wie bie fchottifchen Waffen⸗ 
genofjen, welche, zumal bie Bewohner der Orkaden, halb nad, 
nur mit Degen und Schild bewehrt, mit den Fremdlingen weit⸗ 
eiferten. Im Srühling herrſchte folde Hungersnoth, dag man 
nur von ber Fiſcherei lebte; die Deutſchen übten Died Gewerbe 
fo meiſterlich, daß die Bürger von Jedburgh in Teviotdale fürd- 
teten, nie wieder ein Fiſchlein in ihren Gemwäflern zu fangen, 
Mit Hinterlafung von fünf Fähnlein unter Rathauſen kehrte 
ber Rheingraf wohl ſchon vor dem Frühling 1549 nah Frank 
reich zurüd, wo Heinrich ein Iohnendered Unternehmen vorbereis 
tete: den Engländern Boulogne zu entreißen. Im Auguft 1549 . 
verfammelte fi ein mächtiges Heer vor jener Feſte, der Rhein- 
graf au der Spipe neuer Knechte, welche ex, der fcharfen Beob⸗ 
achtung zum Trog, im Mai an Deutſchlands Grenze gefammelt 
hatte. Aber die Herbfitegen und bie vielen Außenwerfe machten 
ſchnelle Bezwingung unmöglih, und im großen Drang, unter 
guten Händela alle Tage, „„empfing Johann Philipp feinen 
Lohn, indem ex übel durd einen Fuß geichoflen wurde, unleid⸗ 
liche Schmerzen trug, daß er fuͤrchtete, in ſechs Monaten nicht 
wohl gehen zu koͤnnen.““ Ihm fiel die Beſtimmung zu, den 
Winter über vor Boulogne zu liegen, „„einer Kirbe (Kirmes), 
wo es harte Stöße gab.““ | 

„Sein Bruder Philipp Franz wanbte fi unter den bangen 
Ereigniffen in den Jahren 1548 und 1549, fo gut er fonnte, 
nahm das Interim gehorfam an, ohne ed zu vollziehen, und 
blieb im Solde König Edwards VL Im Monat Auguf 1549 
nah Windfor berufen und im Sept. heimgelangt, um Kriegs⸗ 
oölfer zu werben, beherzigte er den Eugen Winf, welchen ihm 
Soyann Philipp am 20. Oct, aus Ambleteufe zukommen lieh. 
Er habe von den Engländern verflanden, daß er abgefertigt fei, 
eiliche Reiter zu werben; er wolle ihm aber nicht die Friedens 
umterhandlungen bergen und ihn brüderlich, ald den „„twißig« 
Ren", warnen, ſich in Feine Unkoſten zu fegen und nicht gu 
eilen, das Werbegeld auszugeben; er möge Exeupel an Anderen 
nehmen und mit Ehren, wenn ed Friede würde, das Empfangene 
behalten. Der Strauß zwiſchen Frankreich und Eugland endete 
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auch bald mit der Abtretung Bonlogne's, in welches Heinzih TE 
am 15. Mai 1550 einzog. Gleich darauf begann die geheime 
Einwirfung der franzöfifchen Politik auf Deutfchland, welche ben 
Ereigniſſen des Jahres 1552 den Ausſchlag gab. 

„Zum Lohn feiner Berdienfie empfing Johaun Philipp im 
J. 1550 den Orden des heil. Michael und vermählte füch, kaum 
30 Jahre aft, mit einer viel Altern, Hinberreiden Dame, um 
vollends in Frankreich fein Slack zu gründen, nachdem er noch⸗ 
mals iu einem förmiichen Schenfungsbriefe zu Gunften feines 
Bruders auf fein unficheres Erbiheil verzichtet. Seine Auserforene, 
Seanne Riearde Galliot, genannt de Genonillac., Tochter un) 
Erbin des berühmten Jacques Galliot, Sieur P’ARier (Aſſir), 
Großmeiſters der Artillerie Franz I und Witiwe von Charles 
ve Cruſſol, Bicomte d'Uſez, Grandyanetier de Frauce, führke 
den Rheingrafen, doc ohne Bortheile für fein Vermögen, in 
Verbindung wit dem höchſten Adel ded Reihe. Merkwürdigerweiſe 
wurde er Stiefoater des eifrigen Hugenstten, Jacques de Ernflof, 
Baron Y’Acier, der fpäter als Due d'uſez zur katholiſchen Partei 
zurädtent. In der Mitte feltfamer Berpältniffe, unter gefchärfter 
Berfolgung des Königs gegen die neue Vehre, vergaß ber »»Comte 
Sauvage, Comte Ringrave««, wie Ne Franzofen ihn nannten, 
eben fo wenig als Sqhärtlin die deutsche Heimath, und beide 
fnüpften te die erſten politifchen Fäden zwiſchen Heinrich II 
und den Proteßanten wieder an. Seiner harrte das Schichſal 
Bogelsbergers, wenn er auf deuifhem Boden fi fangen lieh, 
Karls Gefandier am franzöffehen Hof ließ ihn und die anderen 
Deutſchen nit aus dem Auge. Simon Nenarb berichtete bem 
Kaiſer aus Blois im Aprit 1551: „„Der Connetable fage, nur 
zur eigenen Bertheidigung bebielte fein König den Rheingrafen, 
Rathaufen und Rederode im Dienſt; falfch fei das Gerücht von 
der Feſthaltung und Tödtung des Erflern in Deutfchland; er 
lebe in feinem Hauſe bei feiner Frau.““ Schon aber ſchlichen 
der Rheingraf, Reckerode, Heideck an dem Hofe der jungen Land⸗ 
grefen und norbdeutfcher Fürſten umher und halfen dem Biſchof 
Jean de Freſſe den politifchen Knoten ſchürzen. Karl und feine 
Minißer waren nicht ohne Kunde folder Umtriebe. In einer 
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Audienz, welche der gereizte Kaifer dem franzöflfhen Geſandten 
Marillac am 12. Mai 1551 in Augsburg gab und deren Ver⸗ 
Yauf ex ſelbſt feinem Gefandten in Frankreich fchrieb, klagte Karl 
unter Anderm, daß Heinrich Teute, wie »»un si malheureux que 
Roghendorf, fugitiv devers le Turcq««, in feine Dienfte nähme. 
Auf Marillacd Antwort, „„es fei geichehen zur Rettung: der 
Seele desſelben““, laͤchelte der Kaiſer bitter und nannte den 
Rheingrafen als »»un autre malheureux traistre««, welchet 
ſich perſoͤnlich in der Schlacht gegen ihn befunden. „„Dod küm⸗ 
mere ihn das Alles nicht, wenn nur Frankreich folche Leute nicht 
brauche, die inneren Zuflände Deutfchlande zu verwirren. Dee 
halb erkenne er den Rheingrafen nicht als alten Diener ber 
Rönigin, fondern würde ohne Rüdficht ihm die verdiente Zuͤch⸗ 
tigung ertheilen, wenn er in feine Hand fiele.““ Nichtsdeſto⸗ 
weniger vitt, furchtlos und unverbroffen, im Schu heimlicher 
Freunde, der Nheingraf vor dem Abfchluß des Bundes von Lochau 
bis über die Elbe und weilte an dem Hofe Johann Albrechts in 
Gaſtrow, wo jedoch der galante Schüler aus der Geſellſchaft 
Ratharinas von Medici Leichtfertigfeiten trieb, die ihm nad 15 
Yahren böfes Gerücht und Noth braten. Im Spätherbfi reife 
er, mit einem Pflafter auf dem Auge, durch Heffen, während 
Reckerode im Schloß zu Kaffel ſelbſt „„Unterfchleif”* fand, wie 
ein drohendes Schreiben Karls an Statthalter und Räthe ihuen 
vorwarf. Ja bis nah Preußen hinauf correfpondirte Johann 
Philipp ermuthigend und antreibend. Inzwiſchen war er auch 
wieder in Frankreich und, follen wir dem prahleriſchen Lebens⸗ 
befchreiber des Marfchalls von Vielleville glauben, empfing er, 
- als Eeremonienmeifter bei Einführung bdeutfcher Fürſten, wozu 
feine Sitten, Gewandtheit und das Gepräge einer natürlichen 
oder erfünftelten Treuherzigkeit ihn befonders befähigten, zu St. 
Dizier im Det. 1551 die vornehme deutſche Geſellſchaft, welche 
Heinrichs Hülfe anflebte, führte fie auf der weinreichſten Straße 
nach Fontainebleau, wo fie im prachtvollen Chenil (eigentlich 
Hundeſtall) beherbergt wurden, So fam der unfelige Vertrag 
von Ehambord zu Stande, 15. Jan. 1552, welcher dem Rheins 
grafen die Ehre zudachte, nebR dem Seigneur Jean be Jametz 
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aus dem Haufe La Mark als Geißel in die Hand ber deutſchen 
Bundesgenoffen gegeben zu werden, alfo ein gefeglofer Reichs⸗ 
ächter und ein Halbvafad für zwei Söhne altreichsfürſtlicher 
Hänfer! Der Rheingraf wußte fich jedoch fo gefährlicher Ehre 
zu entziehen. Es ifi wahrſcheinlich, daß Johann Philipp auch 
in Meg ſich thätig erwies, um durch die Hoffnung auf Gewiſſens⸗ 
freipeit bie bebauerungswürbigen Brüder Kaspar und Robert 
son Hen zum unflugen Berratb der Vaterſtadt zu verlocken. 
Sein größtes Verdienſt um Heinrich beſtand aber darin, daß er, 
Schaärtlin und Rederode 16,000 Lands knechte zuſammenbrachten, 
um den lügenhaften Befreier Germaniens und trenloſen Reichs⸗ 
vicar der drei Bisthümer durch Lothringen an den Rhein zu 
geleiten (April, Mai 1552). Auf Kundfgaft gen Augsburg 
ausgeſchickt, ale dad Schweigen ded Kurfürften Boris dem Er⸗ 
oberer Sorgen erregte, war Johann Philipp, den, nebſt Schärtiin, . 
Mederode und Reifeuberg, der Kaifer eben von neuem mit einem 
Preiſe von A000 Bulden auf den Kopf eines Geben geächtet hatte, 
noch zeitig genug zuräd, um Zeuge zu fein, wie bie \waderen 
Straßburger den welſchen Betrug durchſchauten und Die Bürger 
von Speyer den ritterlihen Berführer Bielleville abfertigten; 
auch hätten des Rheingrafen glatte Worte ohne die Karthaunen 
bes Eonnetable die Hagenauer nicht vermocht, dem Yranzofen 
ihre Stabi zu öffnen. 

„Während das Heer des Befreiers verwähend im Elſaß fih 
lagerie und Heinrich verzweifelte, einen Rheinpaß zu gewinnen, 
hatten die wächften Fürſten, beunruhigt über ſolche Vorgänge, in 
Worms fih berathen, eine Geſandtiſchaft mit etwas zaghafter 
Anfrage an den König zu fchiden. Wie aus brüderliher Ver⸗ 
abredung bot Philipp Franz auf der deutſchen Geite das Gegen⸗ 
Rüd zur Thaͤtigkeit feines Bruders. Als Gcheimrath im Dienſte 
mehrerer Zürften, Friedrichs IL von der Pfalz, des Erzbiſchofs 
von Trier, des Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibräden, und auch 
nach dem biutigen Fall feines Bönners in England, des Protec⸗ 
tor Sommerfet, der Kundſchafter Edwards in deutfihen Anger 
legenheiten, hatte der ältere Nheingraf, zumal im drangvollen 
Frühling des 3. 1552, alle Hände voll zu thun. Geine Politif 
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blieb die vermittelnde, ber Zufammenfioß der Parteien verhin⸗ 
derude, von entfchloffener Gegenwehr abmahnende, ſich durch alle 
Klippen durchwindende, aller Welt Freundſchaft fuchende, ſobald 
ee nur nicht nöthig haste, zu weit fich bloßzugeben. Beim erften 
Lärm Aber den franzöfifcgen Anzug finden wir ihn am 18. April 
anf einer Berathung der rheinischen Kurfürken in Oberweſel, 
gleich darauf in Worms (28. April) und in Heidelberg beim 
alten, rathlofen Friedrich. Ehe Philipp Franz es übernahm, als 
Adgefandter der bangen Wormfer Kürftenverfammiung in das 
Lager des Könige zu geben, fchrieb er am 11. Mai im Auftrag 
des Rurfürfien an feinen Bruder Johann Philipp, um die Vers 
fhonung der Wildfuhr und des Luſt⸗ und Jagdhauſes Friedrichs⸗ 
bähel bei Germersheim zu erwirfen: wolle die Röniglihe Mas 
jeRät der Luft willen im Haufe liegen, fo möge doch der Gonnetable 
erfucht werden, für die Schonung bed fürſtlichen Hausgeräths 
Sorge zu tragen. Wir finden nicht, daß der Landesvater zum 
Schutz feiner überrheinifhen Unterthbanen, welche durch das 
franzoͤſiſche Heer unbefchreiblih Titten, -irgend einen Schritt 
gethban babe; fein Dominium und Waidwerk lag ihm näher 
am Herzen. 

„Bereits hatte der Eroberer nah Empfang des Briefes 
feines Verbündeten, Kurfürken Morig, vom 2. Mai und bei 
der Unmöglichkeit, über den Rhein zu fommen, den bittern Ent» 
ſchluß gefaßt, ohne vollfiändige Eroberung Auſtrafiens heimmärts 
fih zu wenden, als am 13. Mai die Borfchafter der deutichen 
Fürften vor Weißenburg anlangten. Die Kurpfalz vertrat unfer 
Rheingrafz ihm zur Seite fand Hubert Thomas von Lüttich, 
der gemüthliche Gefchichtfchreiber des alten Herrn. Gagt gleich 
der Biograph Biellevilles, welcher auch zur Stelle war, ber 
König »»ne tint pas grande compte des Ambassadeurs««, fo 
wifien wir doch, daß eine Meile vor dem Rager der andere Rhein» 
graf, Johann Philipp, in feinem Amte ald „„Ceremonienmeiſter 
deutfcher Geſandiſchaften““, an der Spige von 100 Neitern die 
Beklommenen empfing , in fein Zelt führte, um „„den Staub 
abzufchätteln”“, und mit einem Imbiß erquidte, Ein königlicher 
Hofbeamter geleitete Die Deutfchen gleich darauf in das unanfehus 
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He Zelt des Könige bei der Altkabt Weißenburg. Inzwiſchen 
die fürftiche Befandefchaft bes Gebieters harrte, tranlen ihnen 
einige große Herren tm. leckern Wein’ von Tousnon wacker zu, 
bis Heinrih mit feinem Gonfell herbeifam und nah Hiuause 
weifung alter His auf. die Blieder des geheimen Raths, zwiſchen 
dem Eonndtable und dem Cardinal von Lothringen ſtehend, zus 
Rede aufforderte. Wir übergehen den nähern Inhalt der Ora⸗ 
kon des Kanzlers von Mainz und der gleichfalls lateiniſchen 
n„eleganten“” Erwiederung durch den Cardinal. Heinrich nahm 
fh vortrefflig in feiner unfreiwilligen Verzichtung auf weitere 
Waffenfortfhrit und brach am nädhften Tage zum Schug ber 
eigenen Grenzen gegen ben Angriff Martins von Roßen auf. 
Philipp Franz hatte Gelegenheit, mit feinem Bruder Aber ihre 
genenfeitige politiſche Stellung ſich zu verfländigen: ber ältere 
bewirfte durch ben füngern, daß die. Laube ihrer fürftlidhen 
Soͤnner beim Rädzug moͤglichſt geſchont wurden, wie das Bebiet 
von Zweibrüäden,, durch welches Schärtlin und Rederode ihren 
Weg nahmen; der füngere Rheingraf, welcher mit feinen Regi⸗ 
mentern über Zabern ind Luxemburgiſche eilte, wurde immer 
vorgefhoben, um als ein treuer Edard, mit glatten, treuberzigen 
Worten Städte umd Feflen zu bereden, vor Schaden fih zu wahren 
und ihre Thore dem fiegreigen König zu Öffnen. Doch mildert 
den Eindrud fo wiberwärtiger Betriebfamkeit, daß Johann Philipp 
in feiner weitvergweigten Sippfchaft Auffordesung fand, bie 
Graͤuel des Krieges zu vermindern, wie zu Rodemachern, deſſen 
Gebieterin, eine Verwandte des Rheingrafen, nach der Uebergabe 
ihres Schloffes nur auf deſſelben Verwendung vor der Plündes 
rung geichügt blieb. Gleichwohl verbroß ihn wie feinen König 
der eilige Abſchluß des Bertrages von Paffau, wenn aud ber 
felbe ihm und feinen Waffengefährten in Sranfreih die Gnade 
des Kaiſers ausdrücklich ausbedung; um die deutfchen Stände 
richt zum Genuß des erfehnten Friedens gelangen zu laſſen, 
mußte unfer Rbeingraf am 15. Aug. 1552 aus Barennes dem 
deutſch⸗ gefinnten Herzog von Würtemberg, Chriſtoph, feinem 
alten. Gönner, ſchreiben: „„Er fei der trößlichen Hoffnung, bie 
Farſten würben erwägen, daß fie bei ihrer alten loͤblichen Frei⸗ 
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yeit beftändig beharrten und fo viel treiben und fördern, damit 
in Summa Teutſch teutfch bliebe,““ d. h. mit anderen Worten: 
die Fürſten möchten die Kaifergewalt fo niederbrüden, daß Frauk⸗ 
reich ungehindert fein tüdifches Spiel am Rhein beenden könne. 
Des Rheingrafen Philipp Franz GBefinnung geht aus einem vor- 
wurfsvollen Schreiben Johann Philipps hervor, Datirt vom 26. 
Juli. Der ältere Bruder, unter folcher Ueberlaft der Gefchäfte, 
daß er ft am A. Zuni 1552 Zeit gehabt hatte, feiner Verpflich⸗ 
tung gemäß die deutfchen Borgänge dem König Edward in fehr 
Harer Weife zu melden, war der Webereinfunft mit dem Halbe 
feanzofen ‚von Weißenburg her nicht nachgekommen, ein eifriger 
polstifcher Zeitungsträger auch für Franfreih zu fein. ‚Dafür 
wurde denn Philipp Kranz brieflih arg abgelapitelt und er⸗ 
mahnt, „„feiner an diefen Orten nicht gar vergeffen zu laſſen; 
es befremde Jedermann ,. dag man gar feine Zeitung von ihm 
erfahre, nachdem ſich doch viel feltfame Händel zutragen; an 
diefem Ort achte man hoch diejenigen, welche am beften mit viel 
Zeitungen gebenfen, und fönne aud er wohl etwas Gutes er⸗ 
werben." Er, Johann Philipp, fähe, daß der Bruder fürläffig 
fei, und fordere ihn auf, Fleiß anzufehren, was ihm wohl Etwas 
erbringen werbe; man baue hier auf feine Vertröflung, er werde 
fih am beften gebrauchen laffen, denn wer zu großen Dingen 
kommen wolle, der müfle in folhen Händeln wit der Feder 
bereit fein u. ſ. w. 

„Wie weit Philipp Franz ſolchen Tadel zu Herzen nahm, 
fagen die Urkunden nicht; wohl aber brachten die Vorgänge in 
Trier feine kaiſertreue Geſinnung in fchlimmen Verdacht. Der 
wilde Markgraf Albrecht von Brandenburg- Kulmbach hatte bes 
greiflicher Weife im Bertrage von Paffau feine Rechnung nidt 
gefunden, war vor Frankfurt dur den Bifhof yon Bayonne 
vollends für Franfreih gewonnen worden und fuhr nun „„wie 
ein Wetter” durch die geiftlichen Lande am Mittelrhein daher, 
um mit des Könige Waffen fi) zu vereinigen. Kurfürft Johann 
von Trier, ein geborener Graf von Iſenburg, machte Anfangs 
Miene, dem Bundesgenoffen des Könige Widerſtand zu leiſten; 
old aber der Verwüſter in der Nähe der Haupiſtadt Trier fi 
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zeigte, Kächtete ber Landesherr auf ben Hermaunſtein, weigerten 
Rh die Bürger, eine kaiſerliche Beſatzung einznlaffen, un» öffnes 
ten ihre Thore. Haufe nun gleidy der „„Pfaffenfeinb”” in Trier 
wie in Mainz, fo gerietb doch der Kurfürſt, dem Kaiferhaufe 
‚früp abgeneigt, in Verdacht des Einverkändniffes mit dem Mark⸗ 
grafen, und wurde er, ſowie fein Geheimrath Philipp Yranz, 
deshalb von den kaiſerlichen Commiſſarien zur Rede gefellt. 
Letztern rettete jedoch feine Behauptung, er habe das geringere 
Uebel dem größern vorgezogen, und ber Beweis, das Kurfürflene 
thum fei wehrlos geweien, worauf der Kaiſer, zumal feine nieder⸗ 
laͤndiſchen Knechte die Stadt nad Albrechts Abzug befegt hielten, 
die Sache fallen ließ. | 

„Blei darauf fehen wir denſelben furchtbaren Kriegeheren, 
welchem Philipp Franz dad Gebiet von Trier geöffnet und dem 
Weg in die Niederlande gezeigt hatte, in Figlichen Unterhand⸗ 
lungen mit Johann Philipp. Nach der Abweifung des Faifer- 
lien Heeres unter Martin von Roßen und der Beziwingung 
Insemburgifger Städte verfammelte König Heinrich II feinen 
vornehmfen Adel und fein franzoͤſiſches und deutfches Beer unter 
dem Rheingrafen und Rederode bei St. Mipiel an der Maas 
(Sept), aufmerffam auf die Ruſtung bes Kaifers und das vers 
daͤchtige Beginnen des Bafes aus Franken. Markgraf Albrecht, 
weder offener Bundesgenoſſe Fraukreichs noch im geregelten 
Soldverhältniffe, war mit feinen wilden Scharen , unter denen 
wir den Schwiegervater des Altern Rheingrafen, Ludwig von 
Dettingen, finden, verwäftend an Dieg vorüber auf Pont-d-MRouffon 
gezogen. Lothringen vor Berheerung zu fohirmen, den Gefürch⸗ 
teien an Frankreich zu fetten, oder dem Zweidentigen feine Kriegs⸗ 
leute zu verführen, ſtellten nacheinander ber Bifchof von Bayonne, 
der Herzog von Eiumale, Eoligny und der Rheingraf im deutfchen 
Lager ih. ein. Aber aud bes Letztern Gewandtheit fruchtete nichts 
an dem heilloſen Parteigänger, welcher, unzufrieden mit ber 
Berweigerung feiner hohen Forderungen, endlich der Krone feinen 
Dienft aufländigte. Im Geheim durch den Kaifer gewonnen und 
erzärnt über die argliftige Entfremdung des Oberften Friedrich von 
Reifenberg und feines Regiments, brach er aus der Umgegend 
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von Tull auf und firafte am 29. Det. 1552 bei &t, Nicelas 
bie böfen Praftifen des Herzogs von Aumale, welcher wie zum 
Geleit mit feinen Hommesb’armed ihm zur Seite zog, auf bad 
Empfindlichfie. 

„Während der Kaiſer mit feinem neuen Diener, dem Mart 
grafen, verhaͤngnißvoll vor Meg ſich aufhalten ließ und für die 
nächſten franzöfifhen Grenzländer feine Gefahr zu beforgen ſtand, 
ward Coligni, der neue Admiral nad Annebaulds Tode, mit 
den Deutfchen unter dem Rheingrafen, dem jüngern Sohn Schaͤrt⸗ 
ins, Hans Sebaſtian, und NReifenberg, eilig :in die Picarbie 
geſchickt, wo die Spanier eben die Feſte Hesdin erobert hatten. 
Ehrenvoll befhlog Johann Philipp den Dienſt des wechſelvollen 
Jahres 1552 mit der Einnahıne jened Bollwerks von Nufrank⸗ 
zeih (19. Dec.) und weilte, wie die ſtolzen Bertheidiger von 
Mes, den Winter bis in das Srähfahr hinein am Hofe zu St, 
Germain. Diesmal nicht gebraudt, um unter den gräuliden 
markgraͤflichen Wirren in Deutfchland durch biplamatische Ränke 
einen neuen Bund gegen den Kaiſer zu Stande zu bringen, der 
mit dem Tode des Kurfuͤrſten Morig (9. Juli 1553) ganz. zer⸗ 
fiel, trieb der Rheingraf ein fraufes, müßiges Spiel am Hofe, 
wonon uns ein charakteriftifches Stüdlein aufbewahrt if. Auf 
ber Univerfität zu Montpellier hatte ſich einige Jahre früher ein, 
griechifcher oder italienifcher Abenteurer als Jänger der Arznei» 
kunſt eingefunden, welcher fid Jacques de Marchetti, auch Hera⸗ 
Mides und Baſilikos nannte und ber Abkunft von den Despoten 
von Samos fih rühmt. Mehrerer alten und neuen Sprachen 
undig, ſchön und flarf von Geſtalt, hatte ber. „„Grieche““ eine 
ſchöne adelige Witwe fehr.Inderer Sitten, mit der er ſchon bei 
Zeiten ihres Mannes ankößig gelebt, heirathen müſſen, fich aber 
nach verbrecherifcher Erledigung ihres Sohnes erſter Ehe in Ger 
fellfchaft eines Edelmanus aus Languedoc nah Metz begeben, 
zu deſſen Bertheidigung bee franzöfifehe Abel ehreifrig zuſam⸗ 
menftrömte, 

„Nach Karls fchmählichem Abzug folgte der Deopot von 
Samos, deſſen Frau in Montpellier inzwiſchen ein Curtiſanen- 
leben führte, der Ritterſchaft Guiſes nach St. Germain, erfuhr 
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hier, daß St. Ravi, ein Gerichtsrath von Montpellier, der ſich 
gerade auch am Hof befand, bei feiner ſchönen „„Oillette“ 
befonders in Gunſt gewefen fei, und ermordete auf gut welſch 
ben Schaͤnder feiner Ehe auf einem Spaziergeng au der Seine. 
Unfer Rpeingraf fand kein Arges, den Flüchtling in feinem 
Haufe zu verfteden ; als aber der König den Mörder fuchen lich, 
und Areng verbot, ihn zu verhehlen, war Johann Philipp Hug 
genug, dem Schuldigen zum Entrianen nah Flandern, wahr⸗ 
ſcheinlich mit gewichtigen Empfehlungen, zu verhelfen Wir 
ſinden den Griechen gleich darauf, vermuthlich im Befolge ſeines 
neuen Bönners, des Srafen Günther XII zu Schwarzburg, bei 
ber Eroberung von Terouanne und Hesdin (Juli 1553) und in 
der Schlacht bei Renthi (13. Aug. 1554), welche Kriegsthaten 
er in einem lateiniſchen Dialog, unter dem Ramen Jacobus 
Baſilicus Mardetus, Despota Sami, befchrieh und wit einer 
Widmung an König Philipp im J. 1555 herausgab. In feinen 
Titeln anerfaumt und zum Comes palatinus vom Kaiſer erhoben 
— die Urkunde ließ er freilich vernfändet bei dem Buchhändler 
Plantin — durchzog der Despot von „„Samos und Paros““, 
Doctoren und- Magifler creirend,, die deutſchen Univerfitäten, 
kehrte zu Roſtock Mathematik, corsefponyirte mit Melanchthon 
nad gab ſich fpäter, als er in Wittenberg die Zußände der Wal⸗ 
lachei von ſtudirenden Ungarn und Polen ausgekundſchaftet hatte, 
für einen Abfümmling der dortigen Woiwoden aus. Keck fiel es 
an der Spige eines deutſchen Haufens im 3. 1561 in die Mole 
dau ein, vertrieb Alexander, den gehaßten Despoten, und warb 
als Herrſcher au von der Pforte anerkannt. Dankbar fchrieb. 
er aus Jaſſy, feiner Haupißadt, am 25. Sept. 1562 an Bün« 
iher , feinen frühern Gönner , verfcherzte aber bald darauf fein 
läd, Indem er feine deutfchen Leibwachen verabfchiedete, und 
ward von den Bojaren, weiche Betrug abnten, ermordet, aud 
darin ungewöhntiche Geiſteskraft offenbarend, Daß er, des Todes 
gewiß, in fürfiliyen Kleidern, die Krone auf. dem Haupt, das 
Scepter in der Hand, die Mörder erwartete. Ohne den Schua 
unjeres Rheingrafen würde bie Laufbahn bed merfwärdigen 
Abenteurers, nad Hammer der Sohn eines Fondiotifhen Schiffes 
i 4 * 
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eapitains und von Jakob Heraklides, angeblichem Despoten von 
Santos adoptirt, wahrſcheinlich früh unter den Händen bes 
franzöfiihen Nachrichters geendet haben. 

„Er der hohe Sommer 1553, nachdem Terouanne vom 
Erdboden vertilgt, Hesdin vom Kaifer wieder. erobert und Hein» 
richs Zwietrachtspolitif im Reich dur Morig Tod vereitelt war, 
rief den Rheingrafen an der Spige feiner alten Landséknechte 
wieder ind Feld. Er zählte mit Reifenberg gegen 12,000 Deutfche 
unter feinen 20 Fähnlein, war Zeuge, wie feines Könige Bers 
Iodung vor Kamerid mißglüdte, half wiederum Hesdin bezwingen 
und empfing das ehrenvolle Amt, mit feinen Deutſchen ale Gou⸗ 
serneur die Fee und Boigtel zu beifügen. Wie fein Bruder 
unter dem Wechfel der Ereigniffe fi durchgewunden, iſt nicht 
genauer befannt. Sein politiſcher Blid blieb auf England ge⸗ 
richtet und verhieß lohnendern Erfolg, ald Edward VI farb 
(6. Juli 1553), deffen allgeltender Minifter Northumberland 
noch am 9. Juni fehr fehmeichelhaft um die Freundfchaft des 
deutfchen Grafen gebeten hatte. Bor dem diplomatiſchen Abfchluß 
bat der Rheingraf mit dem Schein des ehrerbietigften Gehorſams 
den Raifer, „„ſein Dienftverhältnig zu England, das er mit 
Karis Genehmigung im Jahr 1546 begonnen, auch bei Frau 
Maria fortfegen zu dürfen.” Allein der ſpaniſche Hof, ein« 
geden? früherer verbächtiger Handlungen Philipps Franz, zumal 
daß noch fürzlich der geächtete Markgraf Albrecht, welcher mit 
franzöfifhem Gelde zu feinem legten Angriff auf das Reich fi 
rüſtete, durch einen burgundifchen Diener am 16. April‘ 1554 
auf dem Schloſſe des Rheingrafen bei Simmern betroffen worden, 
erhob Schwierigkeiten. Der Bifhof von Arras zögerte mit 
dem kaiſerlichen Einwilligungspatent, daher Philipp Franz, ver⸗ 
droffen und dienſtlos, Frankreich zugeneigt, in feinem Ländchen 
blieb und am 17. Auguft 1554 auf feinem Schloffe Daun das 
Beilager feiner Schwägerin Maria Jacobea mit dem Pfalz». 
grafen Johann II von Simmern fürfllid beging. (Vergl. Bd. 
18 &. 134.) 

„Heißer war das Jahr 1554 für Johann Philipp, deflen 
Feldzug Im Juni begann, Unterdeß Kari mit der Heirath feines 
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Sohnes Don Philipp und der Königin Maria von England fowie 
mit der innern Beruhigung Deutſchlands befchäftigt war, fielen 
drei franzoͤſiſche Heere in's Artois, Luxemburgiſche und in das 
Hennegau ein, eroberten im Juli Martenburg, Dinant unb ans 
dere fee Orte und verwäßleten rachfüchtig das anmuthige Lufs 
ſchloß der Königin von lingarn, Mariemont, Der Rheingraf, 
wiederum der vornehmſte der deutſchen Oberfien im Golde Hein 
richs, da Echärtlin ſich Hüglih den Weg in die Heimath gebahnt, 
Kond mit feinen und Reifenberge ſtarken Fähnlein, welche fie, 
aller Borlehrungen zum Trog, auf dem Reichéboden ergänzt, 
unter dem alien Goundtable, Ehrikoph von Roggendorf und der 
Iothringiiche Baron Fontenay mit gleicher Zahl und 200 beuts 
(peu „„Reifires”" oder PiRolliers unter dem Duc de Reverse, 
Solcher „Piſtolliers““, einer eben erſt in größerer Zahl ange, 
wenbien neuen Waffenart, führte der kriegemuthige Graf Bün- 
ther von Schwarzburg auserlefene zweitaufend aus Ober und 
Niederſachſen und Thüringen; ein keder, übermäthiger Buelfe, 
Philipp von Braunfhweig und Orubenhagen, Gunthers Faͤhn⸗ 
rich, hatte eine Sahne von weißem Damaft geſtiftet, barin ein 
Fuchs gemalt war, welder einen Hahn beim Halle packte. 
Der junge Held vermaß ſich des Worts, er wolle mit feinen 
„„Schwarzen““ — fo hießen die Reiter von ihrer Rafung — 
über die Baͤuche der franzoͤſiſchen Geusd'armerie hinwegtraben, 
Aber diesmal fonnten bie »>beaux diables«« ihr Wort nidt 
wahr maden: denn als der Kaiſer im Auguſt zum Entſatz 
von Renthi herbeirüdte,, erlagen die leichtgerüſteten Schwarzen, 
wiewopl nad der tapferken Gegenwehr, dem ungeRämen An⸗ 
‚griff der auserlefenken Orbenuanzcompagnien in einem Gehölz 
(15. Auguſt), zur ſtolzeſten Genugthuung zumal Gaspards von 
Tavannes; denn als bie anderen adeligen Geſchwader durch 


die Schwarzen geworfen waren, errang der Neffe Hans von -.. 


Tachofelden den Sieg mit feinen »»chevaux bardes«« und 
erbeutete ſelbſt Bulfenfonrts Leibfahne, deren Sinnbild ihn um 
fo mehr geärgert hatte, als ex den Hahn, das Wappen feines 
deutſchen Ohms, in feinen Schild aufgenommen. Gleichwohl 
mußten die Sieger, deren Freude maßlos war, da fie noch nie 
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von Kaiſer and offenem Felde geſchlagen, fon in der Nacht 
som 15. Aug. vor der Feſtung abziehen; hinter ihnen warb das 
Band bis Dourlens , Abbeville und Amiens vermäßet, und im 
Binter hätete der Rheingraf mit Fontenay die Grenze, während 
Moggendorf und Meifenberg den weiten Marie: nach Stadien ir 
Nederode autraten, 

„Die Ermüdung beider Briegspkupter zeigte 66 während 
Des ſchlaͤfrigen Feldzuges im J. 1555. Philipp Frauz horchte 
mißmuthig auf gute und boͤſe Runde and des Kaiſers und Phi⸗ 
Fipps Umgebung und hatte nad dem Tode feines Veners, Tho⸗ 
mad von Kirburg, mit Zwifliglelten zu thun. Sohann Philipp, 
fon einmal in den Faſten unter dem Marfchall von St. Andıe 
an die. unfichere Grenze dev Picardie gerufen und. noch über feine 
20 alte Faͤhnlein gebietend, und obwohl er anerfanut den ruhm⸗ 
vollen Antheil an den wiederholten Zufähruugen von Lebens 


mitteln in das hungrige Darienburg hatte, von’ denen bie letzte 


nur unter dem Schuß eines ganzen Heeres unter dem Admiral, 
dem Herzog von Nevers und der Begleitung der vornehmften 
Ritterihaft bei der Strenge des Novembers gelingen Fonnte, 
fand doch fo viel Zeit, den Angelegenheiten feines Haufes fehde⸗ 
Iufige Aufmerffamfeit zuzuwenden. Enträſtet Darüber, daß die 
Hinterfaffenen Töchter feined Betterd Thomas, von der Rinie 
Kirdurg, die Erblehen und Allodien ihres Vaters anfprachen, 
ſchrieb im Laufe des Jahres. 1555 unſer Rheingraf feinem Bru⸗ 
ber: „„Ehe ich wollt geflatten, daß unfer alter Stamm bei 
‚unferer beider Leben ſollte ungebührlich zertrennt werden, wollte 


Ach das Wenige, fo ih daran hab, auch daran henken. Weig 


nod wohl fo viel ehrliher Knechte, die mir zu Befallen ziehen 


würden, und no fo viel Karthaunen nacdzuführen, daß ich ein 


ſolches Haus bald über Haufen gelegt haben würde. Und die 
vermeinen, durch unferer Boreltern erworbene Herrfihaften ihre 


‚Namen zu größern und unfern Helm gering zu verlaffen, bie 


"follen eher den Tod daran freffen; denn wo du ed ſonſt nicht unter⸗ 
ſteheſt, fo thue ich's.““ Der ruhigere Philipp Franz Heß es aber 
nicht fo weit kommen und übte als Geſchlechtsälteſter des Haufes 
Daun in diefem Jahr auch das Recht ber Gefammtselchnung.” 
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Die Rronentfagung Kaiſer Karls V und der gleich baranf 

€. Febr. 1556) zwiſchen Frankreich und Spanien gefchloffene 
Woffentilftand: zu Baucelies brachte eins Meuderung in bie 
verſontichen Berhätiniffe des Rheingrafen; Deutkhland, ale 
politige Geſammtheit aus dem Kampfe ansgefchieben, war dem 
Geachteten wieder geöffnet. Er knapfte decwegen einen Brief« 
wergfel mit fernen Bönuer, dem Herzog. Ehrikoph von Wuͤrtem⸗ 
berg, an, um durch dirſen dem roͤmiſchen König Ferdinand eur⸗ 
Holen zu werden, den er allerlei. wichtige Dinge entdecken 
weite, worauf er auch, obgleich zwar nicht anmitteibare Auf⸗ 
Sebung der Acht, doch genugſames Seleit zum Reichstag erhielt, 
Es handelte ih damals bei dem im Bunde des Papfies Pant IV 
wit vem König Heimrich II von Frankreich gegen Philipp von 
Spanien um Trennung Dereids von dem legten. So wurde 
er foger Ferdinands Sohne Maximilian nahe gebracht, und as 
Mittelsmann zwiſchen dem Wiener und franzöfifgen Hofe weilte 
er dann bis in den Winter von 1556 auf 1557 in. Deutfchlaub, 
bei dem Rurfärken von der Pfalz in Heibelberg, bei’ dem Herzog 
son Wärtemberg und mit ſeinem Bruder Philipp Franz bei dem 
Grafen. von Dettingen. Der roͤmiſche König hoffte, Heinrich 
werde die Tärfen veranlaffen, Ungarn zu figonen, sog ſich aber 
son allen Berhandfungen zuräd, als er ih darin getaͤufcht ſah, 
und der Rheingraf Johann Philipp kehrte nad anderihafbpährigen 
vergeblichen diplomatiſchen Mühen im Mai 1557 nad Bothringen 
zuräd, um ſich an dem bald darauf zwiſchen Heinrich und Phi⸗ 
Hipp in den Riederfanden begonnenen Kriege zu betheiligen. Am 
10. Auguf kam es zur Schlacht bei St. Duentin, im welcher 
der Rheingraf, zweifach verwundet, m bie Hände des Herzogs 
Erich von Kalenberg gerieth; mit ihm wurben zugleich der Eonnk« 
table von Frankreich, deffen Sohn, fpäter Marſchall son Mont- 
morency, der Herzog von Montpeufier, der Marſchall von St, 
Aundré und eine große Zahl namhafter Edelleute gefangen. Erich 
lich. den Ryeingrafen und den Jungen Montmorency auf den 
unwirthlichen Kalenberg abführen. „Sein ivener Bruder, eben 
intt feinen Pferden zu einem Hofdienſt nad) Stuttgart befchieden, 
eitte auf-.die. esfte Zeitung von. Unfall Iohann Philipps na 
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Renweiler und meldete denfelben, um Rath bittend, dem Herzog 
Lhyriſtoph am 20. Auguf ausm Binfiingen. So fhwermüthig 
der Gefangene dem hohen Gönner in Stuttgart feine Roth Hagte 
und um Verwendung bat, und fo aufrichtig es Chriſtoph mit dem 
„„bemäthigen, leibeigenen Diener“” meinte, fo war bo weder 
Erich, der Führer der Schwarzen, geneigt, die Beute ohne hohes 
Loſegeld herauszugeben, noch auch König Philipp, ben gefährs 
lichen Manu ohne bindende Verpflichtung zu emtlaffen. Auf des 
‚Herzöge thätige Furbitte Fam es im März 15653 vor der Hand 
dahin, dag König Philipp für 65,000 Gulden den Ryeingrafen 
‚und den Montmorency dem Buelfen ablaufte, ohne die Anſprüche 
Grichs ganz aufzuheben. Johann. Philipp weilte als Gefangener 
des Könige in Breda; es war ihm, „„als würde er aus der 
Hölle in den Himmel geführt” ; aber das „„Muß eſſen Hit ein 
böfes Kraut““. Eingedenk der Dienfle, welche er dem König 
Maximilian von Böhmen geleitet, bat er durch Chrifoph au 
‚am beffen Fürſprache. Es ſchuerzte ihn tief, beim Anfang bes 
Feldzugs von 1558 nichts erwerben zu Fünnen ; fogar dachte er 
an gewaltfame Befreiung, falls gütlihe Mittel fehl fchlügen. 
Unter allerlei Anfechtung faß er mäßig in den niederländifchen 
‚Städten ; denn Arras Fannte feinen Mann und verweigerte ibm, 
gleich anderen vornehmen Sefangenen auf Ehrenwort in Frank⸗ 
reich weilen zu dürfen, „„was den Connetable und den König 
trefflich übel verdroß.““ Selbſt unter der fihern Friedenshoff⸗ 
nung ergab fih nicht die Audfiht, ohne Ranzion erledigt zu 
werden ; nur fo viel erwirkten die Fürfchreiben des Herzogs und 
des Rurfürften Ott Heinrich, dag man dem Gefangenen geſtat⸗ 
tete, fein Losfaufungsgefgäft am franzöfifchen Hof in Yerfon zu 
betreiben (Febt. 1559). Philipp Kranz, felt einigen Jahren ein 
Penſionair Frankreichs, hatte gerade nicht Zeit zu ernſtlichen Schrit⸗ 
sen, indem er im Februar und März mit feinem Herrn, Pfalz 
graf Wolfgang, in der jungen Pfalz weilte, bie dieſem nach Dit 
GBeinrichs Tode als Erbſtück zugefallen. König Heinrich befaß 
fein Geld für feinen unglädlihen Diener, und voll Unmuth 
ſchrieb diefer aus Paris: „„er wolle wohl zufrieden fein, Sped 
und Erbſen daheim zu eflen, als Gebratenes bei Undankbarleit““; 
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er fand es HER unbilig, daß man ihn, als einer freien Na⸗ 
tion angehörig, glei einem Admiral oder Connkiable ſchaͤtze 
oder ihn im Gefängniffe fein Leben lang verſchließe. Er troͤſtete 
Ah, daß Fromm, Aufrichtig und Redlich durch alle Laube 
‚ginge, Seibſtgeſändniſſe, die, kamen fie von Bergen, ben 
Reuevollen anf feinen Schlöffern Hätten zurädpalten follen, um 
unbeſcholten, friedlich, mis Gewiflensfreipeit aber, freilich ohne 
- Benugthuung feines Ehrgeizes, ohne diplomatiſche Ränfe und 
ohne franzöffche Hoftuft zu Ichen. Wiederum wandte ih Zohan 
Philipp an König Marimilian und gelobte hoch und theuer, 
„„als ein armer Graf fein Bermögen gegen ben Erbfeind daran 
zu ſtreden.““ Nie karg mit Erbietungen, meldete er, daß d’An- 
viſle, des Connitable Sohn, „„ein freier, junger Bert und guter 
Epriß ,“* dergleichen viele unter den Zürfen und Herren, Luſt 
habe, ſich nebf einem zahlreichen Mdelsgefolge gegen den Türken 
gebrauchen zu laſſen. Maximilian zeigte ſich hülfbereit, und in⸗ 
dem auch Chriſtoph loͤblichen Eraſt für den „„armen Landsknecht“⸗ 
zu erweiſen fortfuhr und in feinem wie bes Pfalzgrafen Wolf⸗ 
gang Namen eine eigene Geſandiſchaft am den König von Spanien 
:fihtddte , wurde fo viel bewirkt, daB Philipp am 15. Mai bem 
Cardinal von Lothringen bei der Beipwörung des Friedens von 
Chateau Cambreſis fagen lieh: „„er habe den Nheingrafen von 
Erich gefauft, nicht um ihn zum Berberben zu ſchaͤtzen und Etwas 
an ihm zu gewinnen, fondern nur um ihn einguhalten; er fchenfe 
ihm freiwillig Die Summe, welche er für ihn erlegt.““ Aber 
damit war Erich nicht erfättigt, verlangte außerdem noch eine 
Summe für ſich, und fo konnte ber Rheingraf, leineswegs ers 
Ledigt, fondern nur anf „„Erfordern zur Einſtellung bereit““, 
mit des ſavopiſchen Bräntigams, Emanuel Philibert, praͤchtigem 
Gefolge aus Brüffel, wo Graf Gunther fein Wirth geweſen, 
um die Mitte des verhaͤngnißvollen Juni 1559 mit nach Paris 
ziehen. So arg mochte es denn mit bem Befangenen nicht fichen, 

wie ex gegen Chriſtoph äußert: „„als ein armer geplünberter 
Landoknecht, der gar zu Fuß if, werde er feinem gnaͤdigen Fürſten 
‚ein Pferd aus dem Stalle ziehen, um etwa, wenn er ein wenig 
wiederum flägge werde, ein ſpaniſch Roß in die Statt. ſtellen.““ 
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Bührend Johaun Philipps färſtliche Goͤnner zu Augsburg an 
zinem Danffagungsfcpreiben für ihn an König Philipp arbeiteten, 
zunächſt um den Karten Gläubiger, den Buelfen, zum Schweigen 


zu bringen, betrachtete der Rheingraf die veränderten Berhälts 


niſſe des Hofes und genoß feinen Theil am „„Rennen, Stechen 
and anderer Kurzweil der Hochzeit““, die dem König Heinrich, 
welcher durch perjönliches Beifpiel als „„Rönig der Edelleute““ 
eine dahingefchwundene Zeit romantiſch zu vergegemwärtigen 
liebte, das Leben koſtete. Beim Lanzenbrechen gefähstich durch 
„„das Helmlein““ geteoffen, Rarb es am 10. Zuli 1559, worauf 
der Nheingraf am andern Tage nach Stuttgart meldete, „„fein 
Keber Herr und fremmer König, dergleichen von @üte und 
Krömmigfeit nie ein anderer in Frankreich gewelen, noch fommen 
‚werde, fei vom Leibe gefchieden, und hier zu Laube fei eine neue 
Belt.” * 

„Unter der politiſchen Aufregung und der Gliederung ber 
Yarteien des franzöfiihen Hofes nah Heinrichs Tode hatte 
Johann Philipp gar bald feine Stelle gefunden. Er ſchloß ſich 
nicht dem König Anton von Navarra, auf deſſen untreuen, 
aenficchtihen Sinn die Anhänger Calvins biidten, fonbern 
den Machthabern, den Guiſen an. .Ienes Dankſchreiben feiner 
fürftlihen @önner vom 16. Juli bewirkte nochmals, dag König 
Philipp, als der Rheingraf ſich wiederum eingefunden,, den 
Befangenen zu Bent (Auguſt) in Begenwart des franzöfifchen 
Befandten feines Gelühdes frei fprad. Zugleich mit dem Auf⸗ 
trag, über die Einſchiffung des ſpaniſchen Königs nach Hof zu 
berichten, und um ſich noch zulegt unter deu Augen des Groß⸗ 
jnüthigen mit dem unbilligen Guelfen zu verfändigen, begleitete 
der Rpeingraf den Scheidenden bis in den Hafen, fiprieb gelchrig 
aus Vließingen an die Buifen, fegte aber zugleich feine Verbin⸗ 
Jung mit dem Herzog fort, dem er auch vom Arönungstage zu 
Rheims (18. Sept. 1359) „„allerlei““ mitzurheiten hatte, „„was 
Der, Geber nicht gut anzusertrauen“". Im November, unter ber 
ſtillen Vorbereitung zum „„Tumulte von Amboiſe““, der eriten 
Auflehbnung der-Hugenotten,, weilte Johann Philipp auf feiner 
Herrſchaft Neuweiler; gleich darauf aber rechneten die. Guiſen 
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Jon wieher anf feine WBerbelänfte, fet es, um ſich wit den 
Waffen zu behaupten, oder ihn nah Schottlands zu ſchicken, we 
die englifche Eliſabeth die Feinde der Regentin, der Mutter ber 
Maria Stuart, Königin von Frankreich, unterſtützte. Der. Rhein» 
graf hielt 20 Faͤhnlein auf Wartegeld und trat auch in Verbin⸗ 
dung mit dem Anhang ber ſächſiſchen Eruefliner, mit Grumbach, 
welcher aus frauzoͤſiſchenm Dienft heingefehet, zu Koburg mit bem 
franzoͤſiſchen Agenten und dem freipeitsiuftigen Adel Frankens 
Tagefahrten hielt nad Deutichland in Lineube feute. Go zwei 
dentiges Treiben des Rheingrafen ſchien den Herzog von Win 
temberg zu verfimmen ; er. lehnte es ab, auf Bitte jenes einen 
jungen Granzofen au feinen Hof zu nehmen, und unter forte 
nah den Ereigniſſen von Amboife if} der Briefwechſel Beider 
nanterbrochen. Beſondere Mitwirkung unferes Brafen zu Bunfen 
‚einer ober der awdern Partei tritt nicht heraus, Während des 
fhwülen Sommers 1560, der bangen »»petits dtats«« zu Fon⸗ 
‚soimehlenu, muß er fih fern gehalten Yaben;z im Juni verfah 
ex feine deutfchen Gönner wiederum. mit franzöfiichen Zeitungen; 
als der mißtrausfche Conuéctable mis Gefolge von 800 Pferden 
im Anguf in Fomainebleau einzog und nur wenige Große dem 
alten Kronfeldherrn entgrgenritten, befand unter: ihnen fi ber 
Rpeingraf, allzeit höflich und bemüht, es mit feinem zu ver⸗ 
Serben. Auch dem neuen Wechfel der Dinge bei der Throme 
beſßeigung Karls IX (5. Dec. 1360) hielt ex kluglich fih fern: 
ee war nach Deuiſchland gezogen und wohnte am 18. Nov. ber 
Bermählung feines Freundes, ded Grafen Günther von Schwarg 
:terg, mit Katharina, der Schweſter Wilhelms von Dranien, bei, 
weiche eine überaus große Zahl von fürklichen Perfonen, Her⸗ 
‚ven, Grafen und befannten Kriegsienten nach Arafabt gelodt. 
ME der Rheingraf endlich am 18. Jan. 1561 zu Daun ange 
langt war, überrafchte ihn die Kunde der neuen Dinge in Frank⸗ 
seid 5. es ſchrieb om Ehrikopp von Wärtemberg, der ihn und 
den Better yon Salm zur Schweinhatz eingeladen, ſich entſchul⸗ 
Digend: „„das Land zu Thüringen, darinnen er geweſen, ſei 
alſo beſchaffen, daß, wer hineinkommt, nicht alſobald wieder 
Daraus rüsten Sönne”“, und meldete ibn, beim Heransziehen fei 
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Ya ein Eilbote am Rhein entgegengelommen mit bem Befehl, 
son wegen ber alten Königin, bes jungen Könige, Antons von 
Navarra und des Eonnetable, den Kurs und anderen Zürften bie 
Herfiellung der Ruhe des Reihe und die friedliche Theilung 
des Regiments zu melden und den unmündigen König ihrem 
Wohlwollen zu empfehlen. Er hoffe, das Holz folle num wohl« 
fell in Sranfreih werben Cd. h. man würde es nicht mehr zu 
Sceiterhaufen verbrauchen). Doch ehe wir den füngern Rhein 
grafen auf feiner neuen, keineswegs unbeiholtenen Laufbahn 
verfolgen, müffen wir dem Ältern Bruder zum Ziele feines uns 
ruhigen Lebens geleiten. Philipp Franz, dem franzöfifchen Wefen 
etwas entfrembet, als der Franke Staat ſich des Einfluſſes auf 
Deutihland begeben mußte, haste ſich überwiegend ben Geſchäf⸗ 
ten als Befchletsälteter gewidmet, feine Gattin im November 
41559 dur den Tod zu Grumbach verloren und für Erziehung 
und Ausflattung vieler Söhne und Töchter zu forgen.” 

Der mehreitirte Saur hat des Philipp Franz Kinder in 
folgender Weiſe verzeichnet :. 

Anno 1540 vff St. Zeorgen bes Ritters Tag, iſt ein greis 
dag geweßen (23. April), hat Gott der allmechtig die Wolge- 
borne Maria Egyptiaca Wildt⸗ und Rheingräuin, geborne Graͤuin 
von Dettingen frolichs anplids entbunden zwifchen 3 vnd 4 gegen 
den morgen vnd ein Tochter vberfomen , die die Wolgeborne 
Margretha von Erpach geborne Rheingräuin zum Tauff nad 
riftlicher ordnung irem Namen nah Margrethen genant. Bf 
gemelten Tag ift ber Wolgeborne Eberhards Graue von Erpach 
‚mit fambt dee Gemahlin, der Geuatterfen, zu Dhaunen infomen 
vnd dem Beuatter dem Wolgebornen Philips Franz Wildes und 
Hheingrauen ehrlich vnd ſchwagerlich Freundtſchaft helfen leiſten. 
(Sie heirathete 1555 den Grafen Johann Gerhard von Mander⸗ 
ſcheid⸗Blankenheim, den Sohn Gerhards, des Stifters ber Linie 
zu Gerolſtein, und ſtarb am 27. Det. 1600; ihr Gemahl + am 
5. Det. 1611. Bei Schneider ©. 153 find die Töchter des Rheins 
grafen Philipp Franz in ihren Berheirathungen falfch angegeben.) 

Anno domini 1545 ihar nad vnſers Heren geburt iR ber 
Wolgeborn Hang Philips Wildt- und Rheingraue zwilchen 
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11 und 12 vff mitwoch nad Michaeli den 30. Septembris nach 
mittage vnd vor mitnacht Donnerſtags zu abent nah Michaeli 
- mit guaden des allmechtigen von der Wildt- und Rheingräuin 
geborne Gränin von Dettingen geboren worden , dem Gott ber 
allmechtig fein gnadt vnd chrifliches weßen verleihen wolle: 
Geſchah die geburt off dem Hauß Dhaum. 

Im Zar 1547 Donnerſtags nah vnſer Frawen liechtmeß 
(3. Februar) iR geborn zu Dhaun der Wolgeborne Frid rich 
Wildt⸗ vnd Rheingraue von der Wolgebornen Maria Egpptiaca 
geborne Gräuin zu Dettingen, dem der Allmechtig feinen gott⸗ 
lichen Segen, glück vnd wolfart verleihen wolle, Amen. 

Anno domini 1553 vff ein Midtwoch den erſten Hormungs 
zu Abent zwiſchen 6 vnd 7 nach mittag IR geborn worden ber 
Wolgeborne Albrecht Wildt⸗ vnd Rheingraue von der Wolges 
bornen Graäuin Maria Egyptiaca Wildt⸗ und Rheingräuin, ges 
bome Gräuin zu Dettingen, vnd IR geuatier geweßen der durch⸗ 
leuchtig hochgeborene Furſt Albrecht DMarggraue zu Brandenburg 
der Zunge. Gott verleyhe ein fellg gebeien. Es iR der Tag 
der geburt im Zeichen ber Jungfrauwen geweßen. 

Anno 1555 vff Sondag Wenvelini den 20. Octobris im 
Steinbock im erſten grade zwiſchen 11 und 12 vor mittage iſt 
geboren der Wolgeborn Zohan Ehriftoff im hauß Dhaun, 
getauft Donnerflags nach Simon vnd Zuda (31. Det.) obiger 
Zahl. (Ao. 1581 ſich an freufin Dorotheam zu Manffelt ver« 
heurat. Ao. 1585 verftorben.) 

Anno 1557 iR zu Binfingen geborn der Wolgeborn Graue. 


vnd herr herr Adolf Henri, Wildt⸗ und Rpeingraue, Graue . 


zu Salm vnd herr zu Binfingen. (Obijt anno 1606.) 

Diefe Aegyptiaca hat noch 2 Döchter gehabt: 1. Elifaberp, 
nahm herrn Sebaftian zu Dun vnd Falfenflein zur ehe; 2. Gas 
lome, farb ein Frewlin. Haec addidit ex documento certo 
Weberus. Ä 

„Johann Philipp und Friedrich Audirten unter franzöfifchen 
Lehrern in Straßburg, wohin damals Johann Sturms Name 
den jungen Adel aus ganz Deutichland bis aus Preußen Iodte, 
Im Verkehr mit dem eifrig lutheriſchen Pfakzgrafen Wolfgang 
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und durch bie trübe theologifche Richtung der Zeit war andy der 
Gleichgüultigere Firchlich bewegt worden; das von ihm eingeführte 
Buthertbum herrfchte in feinem Ländchen umter georöneten Ver⸗ 
haͤltniſſen; ein gemeinfaftliches Hofgericht nahm feinen Anfang 
in den gefammten Wild- und Aheingraffchaften. Philipps Kranz 
warmes Vaterherz, zugleich aber auch feine Vorliebe für das 
verführeriſche Frankreich, geht.aus feinem Schreiben, batirt 
Daun den 12, Sept. 1560, an die älteren beiden Söhne hervor, 
welche von Straßburg auf Johann Philippe Einladung nad 
Paris reifen und dort fich weiter ausbilden follten. Nebſt auderen 
ernfthaften Ermahnungen forderte er fie befonders auf, „„das 
Reich Gottes "und feine reine Lehre zu ſuchen, zu waden und 
zu beten, züchtig zu leben und fi feinem Bruder zu Gefallen 
zu verhalten, damit er Luft geivinne, fie weiter zu befördern.” * 
So fromme Mahnungen und Wünfche waren wohl das Legte, 
was die jungen Grafen vom Bater erfuhren. 

„Bon den kirchlichen Strebungen mit fortgeriffen, welche im 
3.1561 bei der Ankündigung des allgemeinen Concils das pro⸗ 
teftantifche Deutſchland erfaßten, war Philipp Franz im Januar 
1561 der Ladung Chriſtophs von Würtemberg nach Naumburg 
an der Saale gefölgt, wo bie fürflichen Häupter des Luther⸗ 
thums mit ihren Theologen ſich verfammelten, um das Befennt« 
viß vom 3. 1530 von Neuen durch ihre Unterfchrift zu befräfs 
tigen. Theologische Bedanterie und unfruchtbare Grübelei beſchlich 
damals, zum Unheil der wichtigften Yutereffen des Vaterlandes, 
auch die weltlich » gefinnten Männer, In Naumburg war nun 
euch Philipp Franz Zeuge, wie Auguf Rurfürf von Sachſen, 
Friedrich IL, der bereits calvinifiende Pfälzer, und der eifrige 
Chriſtoph von Würtemberg Tage lang ſich beihäftigten, die 
älteren Inteinifhen Ausgaben und bie deutfche Ueberſetzung des 
Bekenntniſſes Wort für Wort zu vergleichen; doch che man mit 
dieſem fürſtlichen Schulmeiflerftüd zu Ende war, hatte uafer 
Nheingraf in Folge anderer Anfirengungen fein Leben eingebüßt. 
Man würde irren, glaubte man, daß jene theologifche Ueber⸗ 
yeiztheit zu Naumburg fi nicht auch mit der derben Genußſucht 
vertrug, welche den vollwüchſigen Naturen des Jahrhunderts 
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eigen war. Wenn bie Fürſten mit der Collationitung der A. €. 
fd) abgemübet hatten, gab es dazwiſchen deutſche Mahlzeiten, 
Trinfgelage und hohes Spiel. Der kurfürſtliche Wirth der Gm 
ſellſchaft, Auguſt von Sachſen, hatte die Neigung zum Kartenfpiel 
und zu den Frauen, wie es ſcheint, in feinem Bluie mit Morig 
ererbt; auch am Turbraudenburgifiben Hofe „„primirte”" mar 
übermäßig. Graf Günther von Schwarzburg, der Bermittlee 
des kiglichen Projects, des verſtorbenen Morig Tochter Anna 
mit feinem neuen Schwager Wilhelm von Dranien gegen ben 
Willen des mätteslihen Großvasers der Prinzeſſin, Landgrafen 
Philipp , zu verbeiratben, hatte zu Naumburg einen harten 
Etand, wie er felbh dem Prinzen berichtet. „Der Surfürft 
fammt anderen Yürften haben gar fehr gefpielt, hab auch mit 
maden mwüflen, hab mehr verloren bann gewunnen, — allein 
das verbreußt mich, daß es der Landgraf gewonnen bat. Ge 
oft der Kurfärft fpielen wollte, fagte er wider mich, kum, le 
und wit dem untzeuen Bann ſpielen.““! Auf einer Gaſieret 
des Grafen Schwarzburg war ed, wo Philipp Yranz fi den 
Tod halte (am 28. Zan. 1561). „„Des Rheingrafen Bruder 
bat fih zur Naumburg von einem Trunk Malvaſir deu Abend 
übel befunden. Daun ich etlihe Furſten und Grafen zu Gaf 
gehabt und mehr da geirunfen worden, dann gegeſſen, hat 
ihn der Schlag, alſobald ‚gerührt und if den dritten Tag. ver⸗ 
ſchieden. uu 
Der ehrliche archivar des rheingraͤflichen Hauſes, Roos, 
will aus der Reiſerechnung, in welcher eine Ausgabe für Bruſt⸗ 
pflaſter vorlommt, entnehmen: ein fo früher Top — Philipp 
Franz erreichte faum das 53. Fahr — fei Folge eines Fehlerd 
in der Bruft geweſen. Die einbalfamirte Leiche ward, nad der 
Auspellung in: der Domliche zu Naumburg, nad Daun ge 
bracht, langte fchnell in Kreuznach an; ſchon am 7. Febr. zeigke 
dev trene Rath und Diener, Matthis Dreiß, den Toͤchtermännern 
ben Todesfall an und lud fie, wie die Lehensleute, ein, in 
„„Trauerkleidern““ am 10. in Daun zu erſcheinen. Wo bie 
Geheine des merkwürdigen Mannes ruhen, ob in der Lirde zu 
Gt, Jobannisherg oder in der Kirche des Orts Kirn, lann jedt 
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nicht mehr entfdhleden werden, da die pruntende Grabſchrift nur 
noch auf dem Papier vorhanden if. Sie Tautet, lateiniſch, nad 
den Perfonalangaben eben nicht befcheiden: virium pietäte ac 
virtutum, tum plurimarum rerum nisu clarus, vernacula et 
gallica lingua facundus; heroifh an Gehalt, Schönheit und 
Sitten, hoch geliebt von Fürften und Bolf, Einführer und Her- 
Reller der evangelifchen Lehre. Der Schluß bes Epitaphiums 
fügt: Johann Philipp, Ritter, und wegen feiner Thaten in 
ganz Europa berühmt, habe bie verwaiſten Söhne unter feine 
Obhut genommen, welche dem Bater ſodann biefes Denkmal 
geſetzt. | 

„Der Oheim, überflüffig beim theologiichen Convent in 
Thüringen , von deffen Jagden und Gelagen er fih mit Mühe 
losgemacht, beflagte den Tod des Bruders auf feinem Haufe - 
Neumweiler, hatte aber Anfangs unter dem Drange der Aufträge 
feines Herrn und Fran Katharina’s nicht gleih Zeit, fih um 
feine Exrbfchaft zu fümmern, Am 8. Febr. 1561 erneuerte er dem 
Herzog Chriſtoph, der no in Naumburg ſich befand, die Freund⸗ 
fchaftserbietungen des Hofes und betheuerte, daß feinem deutfchen 
Baterlande nichts Boͤſes bevorkünde,, fon würde er es felbft 
warnen; „„er müfle nach Frankreich hinein reiten und würde 
nach Gebühr berichten." Chriſtoph antwortete nicht erbaut, 
dag nicht au Chriſtus, unfer einiger Heiland, in der neuen 
Regierung bedacht wäre, hoffte aber patriotifch, der junge König 
werde feinen Raub an Deutſchland herausgeben, und verhieß dem 
Gaſte, dem Nheingrafen, gute Aufnahme, Des Herzogs gefpannte 
Aufmerkfamkeit auf die Firdligen Zufände Frankreichs wußte 
denn Johann Philipp ſchlau zu benugen und das befte Verhaͤlt⸗ 
niß in Kurzem herzuftellen, wie aus den Geſchenken von Vögeln 
und aus der Aufnahme des jungen Tantonville unter die Leib⸗ 
fnaben hervorgeht, nachdem ber Rheingraf den „Buben““ noch⸗ 
mals mit Haut und Haaren zu eigen geboten. ber bald ver⸗ 
fehuldete Johann Philipps Verhalten wieder -einen dritthalb⸗ 
fährigen Stillſtand des Briefwechfels.” 

Wie in Deutſchland, glaubte man jegt in Frankreich dur 
Religionsgeſpräche Die Bewegung, deren vorhersfchend Raatlichen 
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Charalkter man nicht gehörig erkannt hatte, noch durch thee⸗ 
Iogifhe Erörterungen beſchwichtigen zu können und veranflaltete 
deshalb 1561 Religionsgeſpräche. „Bei ſolchen Dingen, kirch⸗ 
lichen Berhandlungen und gelehrten Disputationen, war aber 
der Rheingraf mit feiner gedankenloſen Soldatentheologie hoͤchſt 
überflüfftge. Man konnte ihn beſſer brauchen, nur ſchlimm, daß 
er bei feinen neuen Geſchaͤften die angelobte Dankbarkeit gegen 
Maximilian, den faf ganz Tusherifch-gefinnten Habsburger, aus 
feinem Herzen tilgte. Im Zuli 1561 war der Herr von Vielle⸗ 
ville von Wien nnd einer beutfchen Umreiſe heimgekehrt und war 
eine Heirath bed jungen Könige Karl IX mit einer Tochter des 
Königs von Bohmen eingeleitet; um biefelbe Zeit erhielt der 
Rheingraf in Paris verbindliche Briefe des Kurfürſten Auguſt 
Durch Hubert Languet, ven berühmten Agenten des Albertinerg, 
und zeigte Luſt, mit Erlaubnig der Königin Mutter einen Ritt 
nah Sachſen zur Hochzeit Wilhelms von Dranien zu machen, 
die trog aller Gegenrede des Landgrafen dennoch zu Stande ges 
kommen. Aber unter der bochzeitlichen Luk und dem Borwande, 
auf Karls IX Geheiß dem jungen König von Dänemark, Fried: 
rich DI, Augußse Schwager, den Orden des heiligen Michael zu 
überbringen, verbarg Johann Philipp das gehäffige, Gewerbe, 
die Wahl Marimilians zum roͤmiſchen König zu hintertreiben 
und wo möglich die Kaiferfrone von Habsburg ab auf ein ans 
deres Gefchlecht zu Ienten. Den Kriegsmann drüdte außerdem 
die Hofluft, in der man feiner Dienſte nicht gebachte ; deshalb 
ging er mit dem Bräutigam, Wilhelm von Oranien, zum fürft« 
lichen Beilager nad Leipzig, 24. Aug., und ſchlich von da aus 
im Reiche bin und wieder. Friedrich von Dänemark ward von 
Frankreich als Nebenbuhler Maximilians auserkoren; ihn geleis 
tete der gefchmeidige Rheingraf aus Sachſen nad Flensburg, 
um würdiger im eigenen Rande den Herifcher mit dem Orden 
zu bekleiden (26. Det.) oder ihn ungeflörter für Frankreichs 
Polisit zu gewinnen. Im Roy. 1561 war Johann Philipp 
wieder am fächfiichen Hof in Torgau und mahnte am 23. den 
Eidam feines Bruders, Grafen von Manderſcheid, „„getreulich 
und fparfam ſich ber unmündigen Berwandten anzunehmen,” *' 
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Gleich darauf war er in Berlin und ließ ſich keck vernehmen, 
neben dem Kurfürften Auguft auch den Pfälzer für Frankreich 
zu beitriden. Auf Letzterm beruhte aber die bündigfte Hoffnung, 
Maximilian um die Nachfolge zu betrügen, da Friedrich im 
Habsburger nicht den Katholiken, ſondern nur den Gegner des 
Salvinismus fürdiete. Um dem Rheingrafen das Neg zu zer⸗ 
reißen, gewann ber kaiſerliche Geſandte Dr. Brigmann im. Dec. 
1561 zu Grimnig den Kurprinzen Johann Georg, perfönlich 
in Heidelberg jenem zuvorzulommen. Die Folge davon war, 
bag der Pfälzer nachgab (Februar 1562) und des Undanfbaren 
Raͤnke gänzlich fcheiterten, der unter Anderm den Kurfürften 
Auguf gewarnt hatte, „„ Maximilian fei mehr papififch als pros 
teftantifch und fuche mit feinen Spiegelfechtereien nur zu täufchen. *® 
Das war die Erfenntlichkeit des Gefangenen von St. Quentin 
für Maximilians Wohlwollen und dad Bemühen Karls IX, 
fih des Könige von Böhmen fchwiegerväterliche Geſinnung zu 
erwerben. | 

„Als Johann Philipp gegen Ende April 1562 nad Paris 
gerufen wurde, fand er die dortigen zwei Parteien bereit, ſich 
mit den Waffen zu befämpfen. Wohl mag er mit fi zu Rathe 
gegangen fein, wem er fein Schwert und feinen Einfluß im 
Deuifchland vermiethen folle, ob der thatfächlihen Regierung, 
den Guiſen, welche mit dem König Anton von Ravarra , dem 
alten Eoundtable und dem Marſchall von St. Andre alle Macht 
füs den unmündigen Herrſcher, fowie die Perſon desfelben und 
feiner Mutter in Händen hatten, oder für Herzog Ludwig von 
Eonde und die Brüder Chatillon, die Häupter der Hugenotten, 
welche fih im Anfang des Aprilmonats Orleans als eines Waffen⸗ 
platzes bemächtigt hatten und der deutfchen Welt verfündigten, 
der rechtmäßige König und Katharina von Medici befäuden fi 
willenlos in der Sefangenfchaft der Guifen, „„ihrer Unterthar 
nen.““ Im Zwieipals mit fih ſelbſt, fo foldatifch Leicht er bie 
Glaubenssachen nahm und fo herzlich ihm der Bürgerfrieg, des 
baaren Gewinnes ungeachtet, mißfiel, faßte Johanu Philipp das 
politifche Gewirre als Freund der Guiſen und Diener der that- 
faͤchlichen Gewalt die kirchliche Trage als ſtreng⸗lutheriſch, dem 
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nach als Feind der „Sacramentirer““ auf und leiftets der Auf⸗ 
forderung des Triumvirats im Namen des Königs Folge, dentſche 
Reiter und Landsfuechte zu werben. Sein alter Nebenbuhler 
im Bertrauen des Herrſcher, Georg von Nederode, war im 3, 
1559 auf feinem Schloffe unweit Eifenach im Genuffe großer 
Reichthümer geſtorben, und nur Roggendorf, der abtrünnige 
Deftreicher, and noch im Dienſte der Krone. Daß er unter den 
beutichen Protefanten, weiche far allein im Auslande dienten, 
fanpflufige Scharen finden wärbe, galt ihm ald unzweifelhaft ; 
feine unbefangene Aeußerung: „„die Deutichen föchten für Jeden, 
ber fie bezahle,” war ein häßliches Urtheil über fich ſelbſt. 
Ungewiß aber blich, wie die Vreutfch-proteftantifcgen Fürften fi 
benchmen würden, und deshalb fehrieb der NRheingraf am 6. Mai 
4562 aus Paris an den alten Randgrafen von Heflen um freie 
Werbung im Namen des Könige.” 

Johann Philipp ſcheint nicht felbR nach Deutfchland gekom⸗ 
men zu fein, fondern durch feinen Stellvertreter Claudius Anton 
yon Beiflein genannt Baffompierre, den Dheim des befaunten 
Marſchalls Franz von Bafjompierre, die Werbungen betrieben zu 
Yaben; fie hatten indeß den Erfolg, daß bereits gegen Ende Juli 
1562 bei Paris 20 Zähnlein wohlgerüſteter Knechte und 1500 
„Reiſtres“ des Rheingrafen verfammelt waren, um vor Blois 
gebraucht zu werben, deſſen Hugenottifche Befshlspaber, Jeau de 
Hangef und Sieur d'Jpoy aus dem Haufe Genlis, durch Johann 
Philipp vermocht wurden, fih mit der Befagung am 31. Aug. zu 
Abergebeu, und auf des Könige Seite traten, „Der Rheingraf hatte 
Denfelben Verpflegung und Schug bei feinem Regiment verheißen, 
aber man beſchuldigte ihn nachher, fie nicht gegen Unbilde ger 
ſchirmt zu haben, und deshalb gingen Ludwigs von Condé und 
des Admizals bittere Befchwerdefchreiben an Andelot, der franf 
und uugebuldig noch im Deutſchlaud weilte, und durch biefen an 
Herzog Ehrifoph (Ende Sept. 1562). „„Dhne des Rheingrafen 
betrügliden Heligionseifer wäre Bourges nicht verloren ges 
gangen““; das fei die belobte Treue und Gewiſſenhaftigkeit des⸗ 
felben, uud andere fohmähliche Beſchuldigungen, über welche dex 
pertraue nsvolle Herzog mächtig flugte. Um fo ärgerfihen, ehr⸗ 
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antaftenden Anklagen zu begegnen, ſchickte der Rheingraf im 
Herb einen feiner Bertrauten, den Hauptmann Medenbeim, 
einen rheinischen Adeligen, auf den Reichstag nad Frankfurt, 
wo (Nov. 1562) geiftliche und weltliche Abgeordnete der Huges 
notten Raifer und Reih um Hülfe befhwuren, und Jacques 
Spifami, früher Bifchof von Neverd, jegt calvinifcher Prediger, 
die Berfammlung anflehte, den Rheingraf und Roggendorf mit 
ihren Haufen abzurufen. Wohl nicht ohne Grund beforgt, „„die 
Guiſiſchen Deutfchen möchten den Eonde’fchen”“ gegenüber, welche 
unter der Führung des tapfern Friedrich von Rollshauſen, Feines 
„„Sommerfoldaten”“, wie Ragenberg und Schachten, Marſchall 
von Heffen, 3000 Dann zu Fuß und 2500 Reiter ſtark, am 
Ende des Det. vor. Orleans erwartet wurden, fi zum Ueber . 
laufen verloden laſſen, fandten die Buifen beim Aufbruch vor 
Bourges (11. Sept.) die Deutichen Roggendorfs unter dem Het« 
309 von Nemours ind Lyonnais, wo der Baron des Adrets, 
Gegenbild des Gascogners Montluc, grauenvoll wüthete, und 
nahmen den Rheingrafen mit feinen Regimentern mit vor Rouen. 
In der Normandie und Picardie liegen die Dinge ſich gefährs 
fiber an, weit bier die Häupter der Hugenotten nicht allein 
fremde Söldner erwarteten, fondern, dem Baterlande glei) den 
deutfchen Proteftanten im J. 1551 entfremdet, fich fein Gewiſſen 
daraus machten, dem Feinde des Königreiche die Grenzbollwerke 
zu verrathen. Politiſch gleichgültiger als Englands Eliſabeth, 
boten die deutfchen Proieftanten, ohne an Metz zu denfen, deu 
Glaubensbrüdern Geld und Blut; die Königin dagegen hoffte, 
bei diefer Gelegenheit Calais wieder zu gewinnen, und verkaufte 
deshalb im Vertrag vom 20. Sept. 1562, auf Anfuchen des 
Bidame de Ehartres, des Unterhaͤndlers für Condé, ihren Bei⸗ 
ſtand an Geld und Soldaten gegen die Einräumung des neuen 
wichtigen Seepafles Havre de Grace und Dieppes, weldhe die 
Hugenotten mit der ganzen Normandie unter den Schug der Ges 
fährlichen flellten, unbefümmert um die Ströme Bluts, welche 
die Bertreibung der Briten vom franzöfifhen Boden gefoftet hatte, 
. Harte Stöße empfingen und gaben die Landsfnechte des Rheins 
grafen vor Rouens Mauern, ehe die unglüdliche Stadt am 
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26. Det. erfluͤrmt und geplündert wurde. Des Rheingrafen Stelle 
war immer bie vorberfte, fo daß, als am 16. Oct. König Anton 
von Ravarra im Laufgraben, »»faisant de l’eau««, verwundet 
wurde, er bie nächſte erfie Aufnahme nur im Zelte bes deutlichen 
Feldherrn finden konnte. 

„Inzwiſchen der „„Marſchall von Heſſen““ ſich mit den 
Hugenotten bei Orleans vereinigte und, nach manchen Wendungen 
und Sühnverſuchen, die blutige Entſcheidung vorbereitet wurde, 
fand der Rheingraf mit 3000 Landsknechten und 1200 Piſtoliers 
wiederum feine alten Feinde im Lande Caux. Mit dem fchweren 
Auftrag betraut, die Engländer, welche 7—8000 Mann flarf 
unter Ambrofius Dudley, Grafen von Warwid, in Havre de 
rare ‚gelandet waren und die Verbindung mit der See offen ers 
hielten, einzufchließen, tummelte fih Johann Philipp den ganzen 
Binter hindurch in dem verwüſteten Landſtrich; fein einziger 
Zelter gegen überlegene Macht war Michel de Caſtelnau mit 
einigen hundert Franzoſen, jener verfändige Beichichtfchreiber, 
der ſich der Freundſchaft des Deutfchen mit Stolz rühmt. Das 
zweite feiner Landsknechtsregimenter focht an dem blutigen Tage 
von Dreur, 19. Dec. 1562, und theilte zwar den Sieg Buife’s, 
wicht aber den Ruhm der Schweizer und der Reiter bed Mars 
ſchalls von Hefien, welche die adelige Gensb’armerie des Conne⸗ 
table niederſtürmten und ben alten Kroufeldherrn gefangen nah⸗ 
men, der fih Bann aus der Hand eines befiheidenen heſſiſchen 
Junkers, Bolpregt von Derß, mit mäßigen Summen freifaufte, 
Um Neujahr 1563 Hand der Rheingraf dicht unter den Wällen 
yon Havre und hinderte die Ausjendung englifcher Plünderer, 
als ſich bei einem ſtarken Ausfall der geſammten Befagung uns 
fern des Thores ein Befecht zwifchen dem Fußvolk entfpann, das 
bald einem offenen Treffen gli. Unter dem mörderifchen Feuer 
des englifchen Gefchäges von den Mauern fchlug fih die Reiteret 
in unmittelbarer Räbe »»de telle sorte, qu’il ne s’en est point 
ou de plus grande de nostre temps«« ; Medingen fiel durch eine 
Stückkugel, und Baffompierre, des Rheingrafen Oberfllieutenant, 
gerietb verwundet in die Hände der Engländer, die ihn über das 
Meer ſchidten. Nach der Schlacht von Dreux mußte der fieg« 
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reihe Statthalter des Königreichs, Franz von Guiſe, an Fräf- 
tige Beſchirnung der Normandie denfen, fandte aber nur ben 
neuen Marſchall, Vielleville, und das zweite Regiment des Rhein⸗ 
grafen dorthin, um zugleich Rouen zu hüten und Havre enger 
einzufchließen. Drohte doch (Ende Zanuar 1563) die ganze af 
des Krieges auf die Seekuſte fich zu wälgen, indem Coligny, ber 
Dberanführer der Hugenotten nach Conde's Gefangennahme, feine 
unzuftiedenen, unbezahlten beutfchen Reiter aus Orleans wieder 
gegen die Niederſeine führte, um der englifchen Flotte und dem 
englifchen Gelde näher zu fein. An der Spige feiner ſchlacht⸗ 
luſtigen „„ſchwarzen Teufel”"” war der Adıniral wieder fo furcht⸗ 
bar, daß der Guiſe fich entfchließen mußte, unter dem 24. Januar 
1563 ein öffentlihes Ausfchreiben an den Marſchall von Heffen 
zu fohiden, in welchem der König und die Königin, unter bem 
Beugnig aller Prinzen von Geblüt, die Verſicherung gaben, fit 
feien nicht, wie ihre Gegner vorgäben, gefangen,” und den 
wadern Hefien aufforderten, die Partei der Empörer zu verlaffen, 
Der Admiral wußte dem Eindrud fo ſchmachvoller Erklärung 
leicht vörzubeugen, und Guiſe's Angriff auf Orleans (5. Febr.) 
lenkte die Blicke auf eine andere Seite. 

„Während dort die tragiſche Löſung fo heillos verwirrter 
Dinge im Morde des Lieutenant du Royaume vorbereitet wurde, 
ging es wild genug in der Rormandie ber. Der neue Mars 
ſchall von Bielleville fpielte im altfranzöfifchen Rouen eine ebenfe 
hochfahrende Rolle als in feiner Statthalterfchaft zu Meß, wo 
die Gefahr vor innerer Empörung und Außerm Angriff fede 
Gewaltthat entfchuldigte. In Folge einer rafchen und keineswegs 
uneigennügigen Hinrichtung, welche M. de Billebon, Baillif von 
Rouen und bewährter Soldat, am einem ertappien Hugenotten 
vollſtrecken ließ, war ein fo heftiger Streit zwifchen dem heiße 
Hlütigen Marſchall und dem fatholifhen Baillif entflanden, daß 
Erfterer, dem Eonnetable gleih an empörender Geringfchägung 
gegen die »»gens de robe««, bem Letztern beim Mittagsmahl 
‚mit einem Streihe die Hand oberhalb des Gelenkes abhieb. 
Darauf ergriffen die Bürger von Rouen, ftärmifche Katholiken, 
die Waffen für ihren Baillif, belagerten den „„Hugenotten““ 
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Vielleville auf dem großen Plag bei St. Dun. Wehl hätte 
der ſtolze Marſchall bügen mäflen, wäre es ihm nicht geglüdt, 
duch eine offen gelaflene Pforte zunächſt den Rheingrafen, wel: 
der 16 Stunden dapın in Momtivilliers vor Havre lag, eilig 
herbeizurufen. - Schon ſchlug man ih rings um die Kirche bey 
Prachtabtei, ſchoß durch die herrlich gemalten Scheiben und von 
den ſchlanken Thärmen des Kloſters, als noch zur vechten Zeit 
am dritten Tage der Rheingraf mit fechs Fahnlein Piſtoliers 
Sur bie engen Baffen fpreugte und die Belagerer verſcheuchte, 
bie, als fie Gnade vom erzärnten Marſchall erwirkt, zur Strafe 
Die Yungrigen, ungeßümen Deutfchen beherbergen mußten. Nach⸗ 
dem dieſe einige Tage hindurch gewohnte Wirthfchaft getrieben, 
zogen fie willig au ihre faure Winterarbeit por Havre zurüd. 
Damit der Haß zwifgen Billebon und Bielleville nit noch 
ſchaͤdlichere Folgen hätte, ließ der König den trogigen Marfhall 
burch den ruhmvollſten und älteſten Ranggenoſſen, Briſſac, abs 
öfen,, der darauf mißmuthig in Rouen fich einfperren mußte, 
weil er Aber zu geringe Vertheibigungsmittel gebot, unterdeſſen 
Die ganze Riedernormandie durch den Admiral und die Reiter 
Rollshauſens gebranpichagt wurde. Auf einer Berfammlung, 
zu weldger er auch den Rheingrafen berief, klagte ber alte 
Feldherr, „wer käme ſich nicht wie ein Königslieutenant, ſondern 
wie ein Bürger von Rouen vor““, und da er ohne Preid« 
gebung.. der Landſchaft Baur die Deutihen nicht von Havre 
entfernen konnte, fohidte er den Herrn von Gajtefnau an den 
Rönig na Blois, um ihm bdiefe gefährliche Lage vorzuſtellen. 
Aber Franz von Guiſe, voll ſtolzer Zuverfiht, mit Orleans 
Kroberung in Rurzem den Krieg zu beenden, verweigerte jede 
Halfe. Wäßhrend Caſtelnau dem Marſchall von Briſſac fo uns 
willkommene Antwort abftattete, brachte ein Eilbote die Kunde: 
der Herzog ſei am 18. Febr. 1563 durch ben moͤrderiſchen Schuß 
Jeans de Poltrot, Sieur de Merey, töbtlich verwundet worden. 
Der Statthalter des Koͤnigreichs ſtarb am 24. Febr.; Katharina 
son Medici, Des Drängers erledigt, ließ die Friedensunter⸗ 
bandlungen ber beiden ungedulpigen Gefangenen, des Counds 
table und Ludwigs von Condé, zu, nachdem fie, rathlos, voruͤber⸗ 
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gehend den Plan gehegt hatte, den alten Diener ber Krone; 
Chriſtoph von Würtemberg,, mit bietatorifcher Gewalt und Waf- 
fenmacht in's Neih zu loden. Aber noch ehe ihr Kammer⸗ 
Diener, Rasealon, die ablehnende Antwort des befonnenen Fürften 
vermelden fonnte, vermochte die Erwägung der Umflände bie 
Auge, für Frankreichs Größe beforgte Königin, raſch den 
Frieden zu Gunften der Hugenotten auf der Ochfeninfel bei 
Orleans abzufchliegen, 12. März. 

„Kaum Einer war über das Ende des innern Krieges zu⸗ 
friedener, ald der Rheingraf, der fih klug genug bis dahin von 
offenem Kampfe gegen die Religion fern gehalten hatte. Unter 
der Bollziehung des Friedens blieb er mit feinen Landsknechten 
in der Normandie gegen den äußern Feind, bie getäufchten Eng⸗ 
länder, und hatte noch heiße Tage auszuſtehen, während der 
bochbelobte Marſchall von Heffen, auf Bezahlung wartend, lang⸗ 
fam dur die Ehampagne heimritt und von feiner Beute ein 
fhönes Haus, „„Neufranfreih”” an der Lahn unweit Stauffen- 
berg, erbaute. Dagegen mußte der befcheidene Volprecht von 
Derß, als defien Gefangener der Eonnetable handſchriftlich ſich 
befanut hatte, um die Entrichtung des Löfegeldes faſt betteln. 
Nachdem man der trogigen deutſchen Gaͤſte fo gut als möglich 
fi) erledigt, gedachten die Franzofen auch die Engländer aus 
dem Lande zu jagen. Im ruhmvollen Wetteifer zeigten Kathos 
liken wie Hugenotten, dag Sinn für Ehre und Wohl des Vaters 
Yandes über dem firchlichen Zwiſt nicht wie bei den Dentfchen, 
welche Meg nicht allein den Feinden ließen, fondern Anfchläge 
- muthiger Patrioten fogar verrietben, aus den Seelen gewichen 
ſei. Zum Rheingrafen, dem Hüter der Engländer vor Hapre, 
fließen am 22. Juli 1563, unter des jungen Königs Augen, mit 
mächtigem Heere : der Connetable, Ludwig von Eonde, der Ads 
miral, die drei Marjchälle Diontinoreney, Vielleville und Bours 
-dillon, der Adel, nur von einem Gedanfen belebt, die Fremden 
zu verfagen. Selbſt calviniſche Prediger fachten den Muth an, 
ganz Franzofen geworden, fühlten nicht etwa, wie die Deutfchen 
nach dem Paffauer Vertrag bei Karls Zug auf Meg, die Streits 
luſt ab durch das Bedenken: „„man könne dev Glaubensbrüder 
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‚ jenfeits des Meeres noch gar wohl gebrauden””. Die Folge 
war, daß der Graf von Warwick, welcher bes Eonndtable erſte 
Aufforderung entfchloffen abgewiefen, fchon am 26. Juli dem 
Rheingrafen, „„feinem alten ritterlichen Gegner,““ ſchrieb: „„erſt 
jegs fei er durch eingefaufene Briefe aus England ermächtigt, 
auf Bedingungen einzugeben.” Schnell kam denn ehrenvolle 
Räumung des feſten Hafens zu Stande (28. Yul.), und ebenfo 


ſchnell gab man den Knechten des Rheingrafen, welche neun . 


Monate hindurch die Engländer unter böfen Stößen eingeengt 
hatten, „„den Abfchied mit der Thüre*”. Die Armen fohlten 
nicht eimmal ungepländert an den Rhein fommen ; denn bei der 
reichen DBenedictinerabtei St. Hubert in vuxemburg ließ ihnen, 
die nicht fehr befcheiden dahin ziehen mochten, der Abt das Ihre 
abnehmen, was fie am 14. Sept, dem Mheingrafen aus Kirn 
"Hagten, ihn als Havres Eroberer preifend; Johaun Philipp, 
auch inzwifchen aus dem legten, befchoftenen Kriegsdienfte nad) 
Neuweiler zurückgekehrt, bemühte fi, den weiblichen Abt von 
St. Hubert zum Erfag des Geraubten zu vermögen, hatte aber, 
gewöhnt an das bunte Treiben in Frankreich, nur kurze Ruhe 
auf feinem Schloſſe. Bor Aflen mußte ihm daran liegen, den 
häßlichen Eindrud feiner jüngſten Thaten bei feinen fürſtlichen 
®önnern in Deutſchland zu verwifgen. Die Hoffnung, vom 
König und der Königin Mutter auf ihrer Reife zur Taufe nach 
Lothringen in Binfingen befucht zu werben, eemuthigte ihn; mit 
dem Herzog Chriſtoph wieder anzufnüpfen. Ziemlich beklommen 
ſchrieb der Rheingraf aus Paris am 22, Det, 1563 dem durch⸗ 
lauchtigen bochgeborenen Fürſten und gnäbigen Herrn: er habe 
ſich vorgefegt, auf Martini „„braußen”” zu fein und ©. 5. ©, 
als Gehorfamer dienflih zu befuchen ; weit aber fein König mit 
der Königin um Weihnachten zur Taufe in Lothringen fein wolls 


ten. und fonderlie Freude hätten, den Herzog in der Nähe ans 


zutreffen, fo wolle er dies S. F. G. unterthaͤnig nicht verhalten, 
fid deren Gelegenheit nach zu richten. Chriſtoph, obwohl ver⸗ 
Rimmt, erachtete vertrauliche Kundfchaft mit dem Diener Frauk⸗ 
reihe für wichtig genug, antwortete in einem fühlen Kanzlei— 
ſchreiben am 23. Rop: „„er hätte gern, dem Erbieten nad, mit 
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dem Rheingrafen perfoͤnlich eonverſirt““, lehnte aber die Zus 
ſammenkunft mit der koͤniglichen Familie ab, „„weil er nicht 
finde, Ihrer Königligen Wärde nützlich zu fein; denu wir find 
Biel zu ſchwer worden, wehr eine Gaillarde zu tanzen, und 
laſſen fi auch die Sachen der Enden leider dermaßen anfehen, 
daß fie zu der purlausern Wahrheit des heiligen und allein« 
feligmadenden Wortes Gottes noch nit viel Liebe und Luft 
haben.” 

„Dem fo abgefpeiften Unterhändler word dafür im nächften 
Jahr eine befonudere Ehre zu Theil. Kart IX, mündig erflärt, 
beſchloß, mit feiner Mutter und den Vornehmſten des Hofes die 
große Rundreife durch das Reich zu machen, das noch lodernde 
Feuer zu dämpfen und über die VBolliredung des Friedensgebots 
gu waden. Als Begleiter erfah der König, außer ben vielen fürſt⸗ 
lichen Seignenrs, auch unfern Rheingrafen, der, neben dem Waf⸗ 
fenpandwert, im müßigen Hofleben als heiterer Geſellſchafter ſich 
auszeichnete. Zu Anfang des Aprilmonats 1564 ging das Hof« 
fager dich die Champagne nad Lothringen, wo zu Bar⸗le⸗Duc 


‚ . die Taufpandlung feierlich Statt fand, zu Meg aber Kaifer 


Marinilian U und die deutfhen Fürſten ausblieben. Durch alle 
Hauptfäbte ber fünöftlihen Provinzen laugte man zu Anfang des 
Jahres 1565 in Languedoc und Buienne an, wo Aflier, ber 
Samilieufis der Cruſſols, lag. Bon Afjier, auf dem Wege von 
Touloufe nad) Bordeaux, aus ſchrieb der Rpeingraf aın 26. März 
Jen Rurfürften von Trier, Johann von der Leyen: „„Wir reifen 
don einem Ort zum andern, damit die Unterthanen ihren König 
fehen und ihre Klagen vorbsingen, welche feltinm und vielerlei 
find, daß ed wicht möglich, alle gufriedenzuftellen ; dann fie Hub 
dermaßen gegeneinander verbittert, wo die Königin, bie gute Sram, 
nice mit Hand und Fuß wehrte, hätten fie nimmer Frieden.“ 
Shen damals Eingten -die Hugenotien von Guieune über Blaiſe 
de Montluc mit feinen befannten »»domestiques««, ınußten aber 
fhweigen, fobald der Dann am Hof erichien. Als die Herrſcher 
unter dem Pradtempfang zu Bordenur befihloflen hatten, bei 
Bapyonne mit Elifabeth von Spanien, der Schweßer Karls IX, 
sufammenzufemmen, wurde Johaun Philipp ausdrücklich gewählt, 
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den Marſchällen, Heinrich von Anfou, dem Bender der fpanifchen _ 


Königin, derfeiben bis zum Grenzfluß Wivafioa entgegenzugeben. 
Unfer deutfcher Hofmann war dann Beuge jener prachtvollen und 
lieben Feſtlichkeiten, des ſinnreichen Wetteifers der fpanifcgen und 
franzöfifchen Ehevaliere in Bällen, allerlei „„Schäfereieu und 
Mythologien““ in der Pfingfizeit auf der Flußinſel unweit 
Bayonne, Jugendeindrücke, deren Zauber Marguerile von Valois, 
Heiurichs IV berachtigte Gemahlin, damals ein frühreifes Kind 
von 13 Jahren, nimmer vergeſſen konnte. Die argwohnvolle 
proteſtantiſche Welt beſchuldigte, unerwieſen, zwiſchen Alba und 
Katharina ſei in jenen poetiſchen Tagen bie Ausrottung ber 
Ketzerei befihloffen werben, Ä 

„am Nov. 1565 mit bem Hof nad Paris zurüdgelehrt und 
bedacht, auıh feiner Neffen Glück durch eine gute Heirath im 
Frankreich zu gründen, vermählte Johann Philipp in der Faſten⸗ 
zeit 1566 den älteften feiner Brudersföhne gleihen Namens, ger 
beren 1545 , mit der Tochter des Brafen Ludwig von Damp 
martin, teren Schwefler Margnerüe die Mutter Claudius Antons 
von Baffompierre war. Daß Diana de Dampmartin einige 
Sahre Alter fein mochte als Rheingraf Johann Philipp ber 
Jangere, ſchließen wir auch aus dem Umfande, daß ihr Bruder, 
der Baron de Fontendy, als Führer beuticher Soöldner langſt 
geſtorben. In dem füngern Sproß des Rheingrafenſtamms ers 
fennen wir das Gepräge feines Oheims, weicher ihm, ſelbſt 
tinderlos,, alle Sorgfalt widmete und ihn mit dem deutichen 
Nriegẽevolk zeitig in Berbindung fegte, um einer gleichen Lauf⸗ 
bahn zu folgen. Der ältere galt als einzige Stütze des Ger 
ſchlechts, und darım Außert Matthias Dreiß, der vielbetraute 
Diener, bei einer Krankheit, weiche Johann Philipp befiel: 
„„Lebt er, fo wird Alles gerathen, und follte er abgeben, fo 
würde mon fagen mäflen, Gett wollte die Graffchaft Salm 
ſtraſen.““ Blei nach der Feier der Hochzeit zu Nenweiler ges 
dachte Johann Philipp feinen Neffen auf den Reigstag zu führen, 
welchen Raifer Maximilian II zeitig im Jahr nad Augsburg 
ausgeſchrie ben, fi mit den Reichsfürſten wieder zu befreunden 
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und „„als alter Diener dem Herzog Chriſtoph aufzumarten”” ; 
da trat ihm ein haͤßliches Hindernig entgegen : ber Herzog lieh 
ihn durch Schemble (?) und Tantonville, zwei würtembergifche - 
Edelleute, warnen „„vor der Ungnade. etliher Fürſten; er möge 
fih vorfehen.”" Wir können die höheren Stände des Reforma⸗ 
tionsfahrhunderts zwar keineswegs fittenrein nennen, indem eine 
Kräftige Sinnlichleit auch bie Beſſeren zu groben Verirrungen vers 
leitete: aber das Öffentliche Urtheil nahm es fehr ernft mit ſol⸗ 
hen Dingen ; der gute Reumund der Frauen war ein Heiligthum, 
und unehrlihe Handlungen, auch der Kürften, und Verführung 
galten nod nicht als ritterliche Galanterie. Unſer Rheingraf 
mochte in früheren Jahren, entweder zur Zeit feines geheimen 
Umreitens: in Norddeutfchland im Jahr 1551 oder zehn Jahre 
fpäter, ſich eine leichifertige Aeußerung über Anna von Mediens 
burg, Tochter Albrehts des Schönen und Schwefter Johann Als 
brechts, etwa beim Trunt, erlaubt haben; jest nun, als das 
„„Fräulein““ nad vierfähriger Anwerbung mit Gotthard Kettler, 
dem erften Herzog von Kurland, vermählt werden follte und fie 
ſich in Königsberg bei Herzog Albrecht, ihrem Verwandten, aufs 
hielt, verlautharte das böfe Gerücht wiederum. Herzog Eruf 
von Braunfchweig, ein befonders frommer und fittenfirenger Herr, 
und wegen feiner pommerifchen Gemahlin dem medlenburgifehen 
Hauſe zugethban, gab die Abficht zu erfennen, den Rheingrafen 
zue Rede zu fielen. Selbſt die Ueberſendung eines Ringleius. 
in tändeluder, galanter Weile an eine Prinzeffin konnte in 
fener diplomatifch noch unbefangenen Zeit zu häßlichen Verwick⸗ 
lungen führen, wie weitläufige Aftenflüde in der geheimen 
däniſchen Hofgefchichte Iehren. König Friedrich II hatte um bie 
Jahre 1566—1568 auf den Borfhlag des Grafen Günther des 
Streitbaren von Schwarzburg, wie es fcheint, eines willigen 
Unterhändlers: in Heirathsangelegenheiten, fein Auge auf bie 
Gräfin Juliane von Naſſau geworfen, derſelben vor der perfün« 
lichen Belanntfchaft einen Ring gefchidt, „„lediglich zur Bezeu⸗ 
gung feines guten Willens““. Als er das Fräulein nachher nicht 
nahm, MHagten die Naffauer im Jahr 1572 über den Spott 
ihrer Familie, und mußte fih der König zu Tagefahrten und 
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Kangen eommiſſariſchen Unterfuchungen verfchen, um feinen guten 
Glauben herzufellen. 

„Johann Philipp, fegt 46 Jahre alt und fchon „„im grauen 
DBarte”", geriethb bei ber Warnung Chriſtophs in Sorge und 
Eutrüfung Am 2. März 1566 fchrieb er fogleih aus Neumeiler 
an den Herzog einen Brief, welcher die ehrenhafteſte Befiunung 
verraͤth. „„Ihm geichähe Bewalt und Unrecht, als folle er einem 
ehrlichen Fräuteln, wie Herzog Ernf ihm auflege, Uebles nach⸗ 
geredet und fich Dinge berühmt haben, bie er in fich felbR Töge, 
wenn er ed geredet hätte.“ Solches habe er um ©. F. G., den er 
Tange gelaunt und in Allem zu Dienfe gewefen, nicht verbient ; 
befier hätte es dem Fürſten angeflauden, fobald er fo unverfchämst 
gewefen wäre, ihn deſſen zu firafen, als ehrliche Fräulein den 
Leuten in die Mäuler zu bringen. Obſchon er ein armer Graf 
fei, würde er Leib und But nicht fparen und feinen Un⸗ 
glimpf gefatten. Er bäte deshalb um den Rath und Beiſtand 
Chriſtophs, der ihn von Jugend auf für feinen eigenen Diener 
erkannte. Wenn feines Gleichen einer foldes von ihm ausgeben 
wollte, jet er des Bemäths, mit Hülfe Gottes und der Fauſt 
das Fräulein und feine eigene Ehre und Unſchuld zu vertpeidigen 
oder auf dem Plage zu bleiben. Mit Fürften habe es eine au⸗ 
dere Gelegenheit, aber eines Armen Ehre wiege auf feinem 
Herzen eben fo ſchwer als dem großer Herren. Da er fein Leben 
ehrlich, mannhaft und rũuhmlich Bid zum grauen Bart hergebracht 
and vielen Fürſten mit Dienſt zugethan fei, erwarte er, daß er 
feine Unſchuld bei Kaiſer, Königen, Kurfürften und Fürſten 
männiglih gegen jeden befichen koͤnne, der ihm unzüchtige, nie 
gedachte Sachen zumefien wolle: denn er Habe fein Lebenlang feiner 
folhen That fih berühmt; darauf wolle er fierben. Gott fiehe 
der Wahrheit bei, und rühmlicher wäre,. rauen und Zungfrauen 
Ehre zu vertheidigen, als fie zu verunglimpfen, denen man fon 
Unrecht ihue, um ihre Ehre zu kämpfen und zu disputiren. Ehr⸗ 
liche Leute, weg Standes fie feien, wärden andere Wege fuchen, 
wenn Einer des Andern Haare gern haben wollte. „„Wurde 
er durch unwahre Bezüchtigung weiter gebrungen, fo müffe er Leib 
und Leben auf einen Tag darſtellen.“! Schließlich empfahl ber 
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zornige Mann fih zum Reichstag dem Dienfle des Herzogs, 
fragte, in welcher Rüftung er als Diener aufwarten folle, und 
bat dienſtlich, „„ihn und etliche junge Grafen, feine Bettern, im 
Fall er gelitten fei, mit genugfamen Lofamentern im herzoglichen 
Duartier zu verſehen.““ Schon vier Tage darauf antwortete 
Chriſtoph begätigend : freundlicher Meinung babe er er ihm jene 
Dinge durch Tantonville entboten, nicht daß er feiner Perſon 
halben etwas zu befahren habe anders, als etiva zu Marburg 
zur Rede gefiellt zu werden, ohne dag man im Unguten gegen 
ihn etwas sornehme; es veize ihn aber, weil Herzog Ernſt ſolche 


Meden ausgegeben, demſelben zu ſchreiben: „„Du exführef, wie 


ex fi) gegen einen Fürften vernehmen laſſen, Du hättet Dich 
gegen ihn berühmt, daß Du Herzog Hans Albrechts von Medien- 
purg Schweſter gebupft und befchlafen hätte, deſſen Du Dig 
gar nicht zu erinnern wüßteſt.““ Er follte um Bericht bitten, 
ob Ernſt felhe Reden von ihm ausgegeben, und auch wo, an 
welchem Orte und zu welcher Zeit jener foldhe Reden von ihm 
gehört habe. Sei nun ber Fürſt deffen nicht geftänbig, fo würde 
Chriſtoph dem Rheingrafen über deſſen ferneres Verhalten fein 
‚ Bedeufen eröffnen. Der Gätige nahın ferner das Dienſtaner⸗ 
bieteu Johann Philipps freundlich an und forderte ihn auf, die 
Zahl feines Geſindes zu beffimmen, um ihn, falls es anginge, 
wit eimer bequemen Herberge in Augsburg zu verſehen. Was 
weiter in fo kitzlicher Sache gefchehen fei, wiffen wir. nit, Aufr 
fallend if, daß Herzog Gotthard das Beilager verzögerte. Bon 
Baftuacht, den 26. Febr. 1566 harrten bie fürſtlichen Hochzeits⸗ 
gäfle 13 Tage auf die Ankunft des Bräutigam, der eudlich am 
411. März ih zur Hochzeit einſtellte. Darauf begleitete Hans 
Albrecht die nermählte Schwefer bis nach Memel und ſchrieb am 
26. März 1566 dert fehr zaͤrtliche lateiniſche Diſtichen ald Ab- 
ſchiedegruß an die Wand, Die Herzogin farb im Jahr 1602. 

„Jehaun Philipp beſuchte den Reichstag mit feinen Vettern, 
fand aber nit Aufuahme in bed Herzogs Quartier ,.. fondern, 
sielleicht auf deſſen Berwendbung, im Gefolge des Kurfürften 
Auguf von Sachſen. Unbekannt if, ob ber Rheingraf politiſche 
Aufträge Karls IX hatte. Eben reiften aber die Händel dee un« 


Bhrisgeuf Johann Biligp.. 19 
glacklichen Johann Friedrich, des Erneftiners, und Grumbacht 
zur Entfcheidung ; der Eine war Penfionair, der Audere Sold⸗ 
ner Frankreichs und Beide im tollen Unternehmen bed Beißandes 
jener Krone vertröflet. Weil wir indeffen den Rheingeafen in 
ehrenvoller Stellung beim Mbertiner finden, mag er mit Grum⸗ 
bach aichts zu thun gehabt haben. Als Auguſt am 23. April 
1566 feierlich unter freiem Himmel mit der Kur belehnt wurbe — 
ber legte Alt diefer Art — gehörte Johann Philipp zu ben ſechs 
Kürften, welche vor die Thronbühne ritten und Iniend den Kaifer 
um die Belehnung baten. Seit Jahrhunderten waren die beuts 
fben Kaiſer gewöhnt, großmäthig und geädig auf Reichstags⸗ 
feierlichleiten auch die ränkevollſten Gegter ſich nahen zu fehen, 
Johann Philipp nahm an allen Berhandiungen Theil und unters 
zeichnete am 0. Mai mit feinem Reffen, Johann Philipp dem 
Sängern, den Reichstagsabfchieb. 

„Weber des Mannes legte Lebenstage wiffen wir nichto; es 
braute eben damals ber offene Auffland des niederlaͤndiſchen 
Adels gegen das fpanifche Joch. Der ältere Rheingraf war franf 
in die Picardie gexeift, in die Nähe feines Militairgouvernemenis, 
da fam gegen Ende des Auguft 1566 die Zeitung an ben Hof 
nah Marchais unweit Laon, der Irene Diener lage im Klofler 
Drcamp bei Royeon., den Guiſen zufländig, härter danieder. 
Bum Zeichen feiner Achteng und des Beileids [rich ber König 
„„ſeinem Coufin unb Ürdensvetter”” am 30. Auguſt, erkundigte 
fh nah feinen Umſtaͤnden und forberie Din Kranken auf, 
»»croyer les medeeins et faire ce qu’ils Vous disent.«« Er 
würde fo leicht nicht genelen, wenn er die Aerzte nicht fähe, und 
er bäte daher, nach der Pflicht der Seibſterhaltung ſich helfen zu 
laſſen. Aehnlichet Mahnungen ſprach die alte Königin in einem 
Driefe von bemfelben Tage aus: »»je Vous prie de croyer les 
mödeceins, et ce que Vous conseillera et ordonnera durant 
Votre malladye Monsieur de Castellane. «« Dadurch allein 
föune er genefen; er müſſe nicht alle Dinge nach feinem Kopfe 
thbun. Sie und der König liebten ihn in dem Grade, daß fie 
ſchmerzlich empfäänden, „„ihn ſelbſt durch feinen eigenen Fehler 
leiden zu feben.”” So liebevoller Sorgfalt ungeachtet. Baxb ber 
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Rheingraf, feit 20 Jahren an.vielen Stellen feines Leibes ver« 
wundet, im Kloſter am 10. Sept. 1566, nur 46 Jahre att. 
Wahrfcheintih nach feiner Beſtimmung ward die Teiche in der 
Daunfhen Erbgruft zu St. Johannisberg niedergelegt. Kinige 
Wochen darauf fchrieb Herzog Ehriftopyh einen Weileidsbrief an 
den jüngern Rheingrafen und erfundigte fi) angelegentlich nach 
einem gefchriebenen Buche, enthaltend in franzöfifcher Sprache 
alle zwifchen ihm und den Guiſen gewechfelten Briefichaften, auch 
bie Alten des Geſpräches von Elfaßzabern, welches er dem Oheim 
in Augsburg auf deffen Bitte mitgetheilt, aber nicht zuräderhaften 
habe, weil e6 unverfehend mit dem Gepäd nad Neumweiler ges 
ſchickt ſei. Der Herzog bat: „„dieweil in ſolchem Buche aller: 
hand gefchrieben fei, das nicht gut weiter ausgebracht werden 
könne, ſolches unter dem Nachlaſſe fleißig zu fuchen und daffelbe 
unverläng ihm zu übermachen. Auch forderte er den Neffen auf, 
alle die Briefe, welche er dem Rheingrafen durch etliche Jahre 
gefchrieben, „„da auch nicht gut wäre, daß es fonft unter die 
Leute kaäͤme,““ ald „„den Erben gar nicht nüg, zu zerreißen ader 
dem Feuer zu befehlen.““ Diefe Papiere find jedoch glücklich 
beifammen geblieben.“ 

Johann Philipps Neffen, der gleichnamige Johann Philipp 
und Friedrich, traten ebenfalls in die Dienſte des Könige von 
Frankreich, und als einige der beutichen lutheriſchen Stände den 
Waffendienſt unter Karls IX Zahnen gegen die Glaubensgenoſſen 
verboten, erließen die beiden Brüder nebft dem Markgrafen von 
Baden, dem Grafen von Leiningen und anderen deutfchen Dienern 
der Krone ein den kirchlich= politifchen Streitpunft beleuchtendes 
Ausfchreiben, darin fie „die Befchuldigung abfehrten, gegen teuts 
ſche Nation und das lautere und wahre Belenntnik von Auges 
burg, fih in die Dienfe des A. Ch. Königs begeben zu haben, 
als eine Erfindung diefer neuen Ehriften, aud deren Kram nies 
mals eine Wahrheit hervorgegangen. Im Gegentheif, ohne ihre 
Pit gegen Baterlaud und Religion im geringfien zu verlegen, 
dienten fie dem rechtmäßigen König von Frankreich gegen .feine 
meuterifchen Unterthanen, die ihm die Krone vom Haupte riffen 
und unter dem Vorwand ihrer falfchen und verfluchten calviniſchen 
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Sekte einen andern König erheben wollten, ber. ihren böfed 
Willen erfülle.” 

Sohann Philipp der Jüngere blieb in der Schlacht bet Don 
zsonteur, am 3. Dct. 1569 (vergl. Bd. 17 ©. 497), und hinters 
ließ ans feiner Ehe mit Diana von Dampmarkin nur eine 
Tochter Elaudia, welche Robert de Ligne, Kürft zu Barbancon, 
heiratete. Sein Anfehen und feinen Einfuß erbte fein Bruder 
Friedrich, weicher ebenfalls in der Schlacht bei Moncontour ges 
Tampft und ſchwere Wunden. am Arm davongetragen hatte. 

Friedrichs erfie Sorge nad dem Tode feines Bruders war, 
bie Anfprüde zu ordnen, welche ber Fürf von Barbançon wegen 
feiner Gemahlin. Claudia an die Nachlaſſenſchaft feines Schwie⸗ 
gervaterd erhob und die namentlih wegen der in Lothringen 
beſtehenden Erbfolgeordnung rüdfihtli der dort gelegenen Bes 
fangen mißlich waren. Er verglich ſich deshalb auf einen 
Abſtand von 130,000 Rothringifchen Livres, die als die fogenaunte 
Barbançon'ſche Schuld auf dem Rheingräflihen Haufe Rechen 
blieben. Es waren fomit, da einer der Brüder, Albrecht, blöd« 
finnig war, noch die Brüder Friedrich, Johann Chriſtoph und 
Adolf Heinrih übrig, mit benen ber Ältere abtheilte., che Die 
beiden jüngeren noch zur Bxoßfährigfeit gelangt waren. Vorläufig 
erfolgte die Theilung am 6. Juli 1574 zwiſchen Friedrich und 
Johann Ehriftoph, wobei ber Leptere übernahm, das ihm Zuges 
wiefene fpäter mit Adolf Heinrich zu theilen. Friedrich wählte 
zu feinem Theil die Grafſchaft Salm und die Herrihaften Langen 
fein, Dilleck, Binflingen, Ogtwiller, Boyon and Neumeller; die 
beiden anderen erhielten Daun, Grumbach, Rheingrafenftein und 
. die Kellerei Kreuznach. 

Ehe es aber zur Theilung zwiſchen Johann Chriſtoph und 
Adolf Heintih kam, ſtarb der erflere am 3, Aug. 1585. Er 
wurde zu Johannisberg begraben, Das ihm dort errichtete Grab⸗ 
monument {ft bad fchönfte.ber Kirche. „An der Rüdwand anges 
lehnt, Reigt es in bedeutender Höhe empor und nimmt eine vers 
haͤltnißmäßige Breite ein. Es ift im Style der italienifchen 
Brabmäler des fünfzehnten Jahrhunderts entworfen und auss 
geführt. Der Rheingraf Johann Chriſtoph, eine fhöne Figur 
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im Harniſch, Iniet mis feiner Gemahlin unb den Kindern, die 
Hände gefalten, vor einem Crucifix. Ueber demfelben breitet 
Bett der Bater in Hautrelief die fegnenben Arme aus, und eine 
Bibelſtelle bemerkt: Das if mein geliebter Sohn, an weldem 
ih Wehlgefalien habe. Ju der giebelfürmigen Bedachung if 
ebenfalls in Hautrelief die Anferkehung Chriſti mit biblifchen 
Spräden. Die Zeichnung der Reliefs. iR korrekt, die Compoſition 
einfach und ergreifend, Am Monument if unter dem Ritter. die 
Inſchrift vorhanden: „Im Zar 1585 Dinftag den 3. Auguf 
feus 6 vhr if der Wolgeborn Graff vnd Here, Herr Johann 
Chriſtoff wildt⸗ und Rheingraff Grave zu Salm vnd Herr zu 
Binfingen Rd. Mayl. in Franckreich Kamer Herr vnd befelt, 
im Herrn Ehrifto fanft vnd feliglich entfchlaffen. Seines allers 
im 30. Zar, dem Gott ein fröliche vfferkkehung verleihen wölle, 
Amen.““ Daneben ficht: „„Dorsihea gebohrene Gräfin von 
Manusfeld.““ (1) Wenngleich fein Name, fein Monogramm 
den Meiſter des Ganzen angibt, fo wird wohl nicht weit von 
der Wahrheit abgeiert werben, wenn man ed ale das Werk des 
Schultheißen und. Bildhauerd von Simmern, Johannes von 
Trarbach, annimmt. Dafür fpricht nicht allein ein ähnliches 
Monument zu Simmern, ſondern au die Zeit und die Nähe 
des Fünftlers.” 
Er am 20. Mai 1588 theilte Adolf Heinrich mit: den 
Soͤhnen feines verorbenen Bruders , Johann und Adolf, ab; 
diefe erhielten Grumbach und RhHeingrafenfein, jener Daun, fo 
daß nunmehr drei befondere Linien der yon dem Rheingrafen 
Philipp gegründeten zu Daum entflanden : die Salmiſche in Lo⸗ 
thringen, die Grumbachſche und die befondere Daunſche. 
Ehe ich zu biefen Linien übergebe, wende ich mich zuvor 
zu der durch Johann VII, deu Sohn Johauns VI und Bruder 
Philipps, gegründeten Linie zu Kirburg Coergl. oben ©. 5), 
weiche 1688 im Mannsſtamm erloſch. Die Stammtafel diefer 
Eirburgiſchen Linie iR folgende: 


(1) Das Leptere fehlt in ber von Kremer unb Schneiber mitgetheilten In: 
ſchrift, bie beide nicht korrekt find. Die obige if von mir in Johannisberg 
abgeichrieben worben. 
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Johann VII, der in der oben berührten Theilung von 1520 
die Wildgraffchaft Kirburg nebf ven Herrſchaften Wildenburg, 
Dimringen, Mördingen, Püttlingen, Flonheim und Admenz ers 
halten hatte, und welcher fo der Stifter der Linie Kirburg ge- 
worden war, farb am 11. Dec. 1531. Yu der Pfartkirche zu Kirn 
ſteht fein Orabmonument, eine lebensgroße Figur in voller Rüftung 
aus einem mit zwei Säulen gezierten Portal hervorgefcritten. 
Oberhalb des Hauptes befinde fi das vollfländige rheingräfs 
lihe Wappen; an dem Piedeftal und den Kapitellen der Säulen 
find vier Schilde mit den einzelnen Wappen der Kamilienbefigung 
angebradht. Inter dem Arditrav fleht ein Opferfrug mit ver- 
glimmendem Dochte. Die Jufrift lautet: »Generogus et in- 
signis tum majorum imaginibus, tum beroicis dotibus, quibus 
toti nobilitati notus, dominus Joannes Rheni Comes a Steyn 
silves. comes in Thaun et Kirburg co. de Salmy dominus in 
Vinsting. fato functus est XI Dechr. a. 1531. Cujus anima 
sancte quiescat.« Er hinterließ aus feiner Ehe mit der Graͤfin 
Anna von Iſenburg und Büdingen C+ 1557) zwei Söhne, Jos 
hann VII und Thomas, und zwei Töchter, Eliſabeth und Ans 
tonie, von denen die Letztere fi mit Wirich Herrn zu Kriechingen 
vermählte. Ueber. die fänmtlich noch: minderjährigen Kinder 
übernahmen die Mutter und der Kurfürft von der Pfalz die 
Bormundfchaft. „Aber das mütterliche. Herz hatte nid gleiche 
Liebe für die Söhne. Den Rheingrafen Johann traf von Kind⸗ 
heit an das Unglüd, daß die Mutter ihn haßte und dem füngern 
Thomas dad ganze Herz zuwandte. Diefen Hab empfand Jo⸗ 
hann fehr fehmerzlih, und das Unmütterliche verbitterte ihm das 
kindliche Gemüth fo gewaltig, daß weder die Entfernung auf bie 
Univerfität nach Straßburg, noch die Zeit die Erbitterung mildern 
fonnte, Deshalb faßte er, noch nicht völlig zu den Jahren ges 
fommen , den Entſchluß, fich zu verheiratben, ohne die Mutter 
oder den Bormund davon in Kenntnig zu fegen. Diefen Ent- 
fhluß führte er aus, und da der gethane Schritt zur Zeit, ats 
er zu den Ohren der Mutter und des Vormunds gefommen war, 
nicht mehr. geändert werden Fonnte, fo traf man 1541. mit ihm 
einen Vergleich und richtete ihm fern von den Augen der noch 





mehr erbitterten Mutter eine Hefhaltung in Mördhingen unter 
der Bedingung ein, daß er. noch ſechs Jahre unter der Vormund⸗ 
haft bis zur Volljährigkeit feines Bruders verbleiben follte, 
Diefe Bedingung ging er ein; allein faum war er volljährig 
geworden, fo erfchien er auf Sonntag Estomihi (4. Febr.) 1543 
unverjehens mit Reifigen:sor Kirburg. Das Schloß wurbe übers 
rumpelt und gewaltfamer Hand genommen; die Bedienſteten 
jwang man zur Huldigung. Nachdem er auch den unter dem 
Schloffe gelegenen Flecken befegt hatte, ließ ex der Mutter vers 
fündigen, er werde nun: das Regiment felbft übernehmen und 
die Vormundſchaft über feine Geſchwißer führen. Für das ihm 
Bewieſene halte er ſich zu feinem Danke verpflichtet, denn gegen 
ipn babe fie ſtets hoͤchſt unmütterlih gehandelt. Gegen ſolches 
eigenmächtige Verfahren ſchritt aber Kurfürf Ludwig ein; er 
wies den Rheingrafen in die gehörigen Schranfen und ps bie 
erzwungene Huldigung wieder auf.” 

"Zwei Jahre, fpäter, am 21. Dec. 1545, nahmen unter Vers 
mittelung des Kurfürftlen Friedrich V von der Pfalz die Brüder 
eine Theilung vor, wodurch dann in dem Haufe Kirburg zwei 
Pinien entRanden, die yon Mörhingen mit Asmenz und Vin⸗ 
Ringen unter Johann VIL und die von Kirburg mit Püttlingen, 
Dimringen und Binflingen unter Thomas. Wörfladt, Lonsheim 
und der Antheil an der Kellerei Kreuzuach blieben gemeinfchaftlich. 

Sobann VI ftarb ſchon im Oct. 1548 zu Binfingen und 
hinterließ aus feiner Ehe mit Anna Gräfin von Hohenlohe (') 
einem einzigen Sohn, Otto. Aber auch Rheingraf Thomas, der 
fi 1549 mit Juliane Gräfin von HanausMünzenderg vermnählt 
hatte, lebte nur bis zum J. 1553; feiner Ehe war fein Sohn, 


(1) Gräfin Auna beirathete in zweiter Ehe ben Grafen Johann VI von 
Sayn, ben fie ebenfalls überlebte (vergl. Abth. III Bd. 1 ©. 268). Sie ſelbſt 
ſtarb den 7. März 1594. Ihr Grabmonument in ber Pfarrficche zu Kirn bat 
die Inſchrift: „Anno Domini 1594 iſt in Gott feligkich entfchlaffen den 7. 
Mertii die Wohlgeborene Gräffinn und Frauv, Frauv Anna Oräffinn und Fraup 
von Saynn, geborne Gräffinn von Hobenloo und Frauv zu Langenburg, fo 
erfier Ehe anno 1540 am Johannen Wildt- und Rheingraffen, Graffen zu 
Solm und Herrn zu Vinſtingen verheirathet gewefen, im alter 70 Jahre, bere 
Gott der Allmächtige eine Teibliche. Auferſtehung verleihen wolle. Amen.“ 
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fondern nur zwei Töchter, Anna und Jullane, entfproffen, von 
welchen ſpäter Anna den Wilhelm von Kriehingen und Jullane 
ben Grafen Ernft von Mansfeld heirathete. Mutter und Groß⸗ 
mutter der beiden Töchter beanfpruchten zwar fofort nach bes 
Vaters Tode für diefelben die von Thomas hinterlafienen Erb⸗ 
fehen und Allodien; man fand aber, da fämmtlide Rheingrafen 
fih dem widerfegten, durch Bergfeich, gefchloffen zu Worms in 
der Herberge zum weißen Schwanen auf Freitag den 8. Juli 
1554, davon ab und verglich fi dahin: „Die beiden Töthter 
bes Rheingrafen Thomas follen bis in das zehnte Jahr ſährlich 
für Koſt und Kleidung 300 Gulden, dann aber bis in das 
“ zwanzigfie Jahr 500 Gulden erhalten; ihre Ausfteuer bei der 
Vermählung wird auf 12,000: Gulden feſtgeſetzt; ihr Recht auf 
bie väterliche Hinterlaffenfchaft bleibt für den Fall vorbehalten, 
daß Rheingraf Dito ohne männliche Nachkommenſchaft ſterben 
ſollte.“ Trotz diefes Vergleiches erhoben Doc fpäterhin der Braf 
yon Mansfeld und nach ihm feine Erben Anfprüche auf die 
Nachfolge in Mörchingen, die unter dem Namen „Mansfeldet 
Drätenfion” bis zu Ende des 17. Jahrhunderts gedauert und 
erſt Durch Heirathen zwifchen den Rreitenden Theilen ein Ende 
gefunden haben. 

Der unter Otto, zum Unterfchied von feinem gleichnamigen 
Sohn „der Aeltere“ genannt, wieder vereinigte Kirburgifche 
Theil der Wild» und Rheingraffchaft wurde indeß fihon wieder⸗ 
um unter feinen Söhnen einer Theilung unterworfen. : Seine 
Gemahlin Ditilie, Gräfin von Naſſau⸗Saarbrücken, mit dur er 
ſich 1567 vermählt hatte, war Mutter vieler Kinder geworben, 
von denen bei Ditos am 7. Zuni 1607 erfolgtem Tode noch 3 
Söhne, Johann IX, Johann Kafimir und Dito der Jüngere, 
uud 6 Töchter am Reben waren, vom denen bie verheiratheten 
in der Stammtafel verzeichnet find. Unverheirathet Karben Anna 
Magdalena und Emilie, fowie die zwei erfigeborenen Söhne, 
deren Grabſteine fih in der Pfarrkirche zu Kirn hinter dem fas 
tholiſchen Hodaltar befinden: Hans Jakob, + 1571 den 2. März 
in einem Alter von 2 Jahren, und Georg Philipp, + ‚2 ben 
15. min in einem Alter von 6 Monaten. 
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Bihelngraf Dito hatte in feinem am 4. Zuni 1607 errich⸗ 

teten Teſtamente außer deu Befimmungen über bie auf A000 
Bulven feſtgeſetzte Ausſtener der Töchter verordnet, baß feine 
Söhne die Lande in drei gleiche Theile theilen, die Unterthauen 
bei der Augéburgiſchen Confeſſton laſſen und, wenn fe einer zu 
einer audern Religion übertreten würde, biefelben nicht zu gleichem 
Uebertritt möthigen ſollte. Auf Grund diefes Teſtaments fchritten 
bann die Brüder noch in demfelben Jahre, am 11. Sept., zur 
Zheilung, worin Johann X Mörhingen mit Dimringen, 
Zohann Kafimir Kirburg nebſt der Hälfte des Kirburgiichen 
Antheils an der Kellerei Kreuznach und Windesheim, Dito ber 
Jüngere Throneden und Wildenburg erhielt, zur Abtragung 
der Schulden aber der Kirburgifche Antheil an Binfingen, fowie 
die Schuitheißereien Flonheim und Wörrkadt nebſt Lonsheim in 
Gemeinſchaft blieben. 
Mheingraf Johann IX vermählte fig 1593 mit Anna Ras 
tbarina, der Tochter Georgs von Kriechingen (Bd. 17 ©. 374), 
und zeugte mit ihr vier Söhne, Johann Philipp, Otte Ludwig) 
Sohann uud Georg, und vier Töchter, Marie Elifabeih, Doro⸗ 
thea Diana, Anna Amalia, Efiber, wovon bes Raumes wegen 
ia der Stammtafel nur die verheiratheten Söhne und Töchter 
wufgeführt ud. Johann Philipp und Otto Ludwig nahmen den 
thätigften Antheil am dreißigfährigen Krieg, und lepterer erwarb 
ſich namentlih unter Guſtav Adolf hohen Kriegeruhm. 

Der ältere, Zohann Philipp, kämpfte bereits zu Anfang bes 
großen Krieges unter Ehrißian von Braunfchweig, wurde aber 
in der Schlacht bei Stadtlohn den (27. Juli a. 8.) 6. Auguſt 
41623 gefangen. „Den 26. Julii hat der Ligiflifche Vorzug den 
Braunſchweigiſchen Nachzug erreichet , mit demfelben biß in die 
Macht ſcharmützirt, daß beyderfeits ein zimbliche Anzahl auff dem 
Play geblichen. Selbige Nacht iR die Braunfchweigifche Arınada 
von Metelen auff Nienhauß forigerudt, welcher der Graff von 
Tip, nachdem er fein Bold ein wenig ruben und mit Speiß 
und Tranck fich erquicken Saflen, die Nacht durch ernfilich gefolget 
and vor Tags ayaneirt. Sind alfo beyde Armeen einander fo 
nahe kommen, daß das Scharmügicen von unterſchiedlichen Pax⸗ 
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theyen ſtarck angangen. Jndeſſen hat der Hertzog das Drünflerifch 
Städtlein Ahuys evreicht, daſelbſt ſein Volck in Schlachtordnung 
geſtellet, etliche Schüß auß groben Stüden , doc ohne ſondern 
Schaden auff die Ligiſtiſche Armada gethan. Nachdem aber Ge⸗ 
neral Tilly fein Bold. auch in Schlachtordnung geſiellet und in 
die Braunſchweigiſche ſtarck zugetrungen, haben ſie allgemach 
durch einen Paß neben Ahuys hin ſich reteriret, au welchem die 
Rigififche viel .Scharmügirene und Widerſtands gefunden, auch 
ziemblichen Schaden erlitten, doc endlich auff unabläffig Zufegen 
Jen Braunfdweigifchen obgelegen und mit Gewalt Durchgedrungen: 
da fle dann ferner im freyen Feld beym Dorff Wüllen die Brauu⸗ 
fpweigifche in guter Oxduung gefunden, welde, als der Kapfer⸗ 
liche Vortrab etwas zu nahe fommen, zween Schüß auß groben 
Stüden .unter fie: geben laſſen. 
„Dierauff hat der Graff von Tilly feine Armada auffs neu 
in Schlachtordnung geftellet und mit groben Stüden auff die 
Braunſchweigiſche etfihe mal loß gebrandt, darauff fie wider 
geantwortet, Wie ihuen aber die Ligiſtiſche zu nahe auff ‚die 
Haut fommen wolten, haben fie fi aufs neu wider verlohren 
und durch noch einen Pag bis auff Das Lohner Bruch fich retes 
riret, dafelbft, fo viel möglich, in volle Schlachtorbnung geftellet: 
Diefen fetztgemelten Pap hat der Hertzog zu verwahren und die 
Ligiſtiſche allda aufzuhalten dem Obriſten Knipphaufen anbefohs 
len: aber die Ligiftifche haben nicht‘ allein ſolchen Paß erobert 
und durchgetrungen , fonbern es ift auch hierauff zum Haupt⸗ 
teeffen fommen. Da dann auß grobem Geſchütz und Mußqueten 
die Ligiftifhe auf die Braunfchweigifche, welche damals ihr 
groß Gefchüg nicht recht brauchen Fönnen, dermaſſen gefpielet, 
daß alles erzittert,, iR auch zugleich ein grimmiger Angriff ge⸗ 
ſchehen, und obwol auch bie Braunfchweigifhe den Wind zum 
Bortheil und die Rigififhe denfelben mit dem Rauch und Staub 
entgegen gehabt, find doch nichts defto minder, ala dieſe ernſtlich 
darauff geſetzt, die Braunſchweigiſche, ſonderlich das Fußvolck, 
fo mehrentheils neugeworben und deß durch: einander ſchieſſens 
in Feldſchlachten noch nicht gewohnt geweſen, ungeachtet ihrer 
Obriſten Bedrohen und Bitten, in Unorduung uad nachgehend in 
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ein allgemeine Flucht gerathen, da es dann an ein: jämmerli 
maffaeriren und metzlen gangen, dariun fich die Erabaten fon- 
beriich mis ihren Säbeln gebraucht unb weder jung noch all 
verfchonet, alfo daß der Graff von Tilly felber endlich dardurch 
zu Mitleyven bewegt worden, daß er mit Trompetenfchall auß⸗ 
ruffen laffen, mit weiterm tedtichlagen auffzuhoͤren und den Ref, 
was ſich nit in die. Waͤld, Mora und fonen falpirt, gefangen 
zu nehmen. Gange Corporalſchafften find auff ihren Knien wit 
ihren Befcigshabern gelegen und mit auffgehobenen Händen 
umb Quartier gerufen, Wie viel auff der Waßlſtatt gebtieben, 
davon if fein Gewißheit; insgemein ward darfür gehalten, daß 
der Todten und Berwundeten Anzahl auf der Halberſtattiſchen 
Geiten bey. 4000, auff der Kayferifchen faum ber zehende Theil 
fih belauffen. . Der Gefangenen aber if viel ein .gröffere Anz 
zahl gewefen; alle Munition, viel hundert Wägen, Roß, Gelt, 
Sad und Yad, Harnifh und Gewehr in groffer Menge, fonders 
lich 11 halbe Carthaunen, 5 gemeine Städ, 4 Mörſel, 3000 
Gentuer Pulver und Lunten, in 80 Bahnen, 9 Comet, 2 Silber 
wägen find im Stich geblieben. 

ꝓunter den Gefangenen find geweſen: Herkog Wilhelm von 


Sacfen » Weymar General » Leutewant, Bergog Friderich von 


Sachſen⸗Altenburg Obriſter über die Reuterey, Braff von Iſen⸗ 
burg Beneral-ZJeugmeifter, Herman Fränck Benerals@ommiffariug, 
Ishaun Philips Rheingraff, ein Graff von Witgenflein, 
Graf Schlick ſampt vielen. andern Obriſten und Befeichshabern, 
weiche erſtlich nach DMünfter, hernach aber in Orflerreich geführet, 


da fie nachmaln theild durch Rangien, theil6 durch andere Mittel 


wieder-Ioß kommen. Der funge Graff von Thurn, fo heftig 


verwundet worden, hat ſich mit Hertzog Chriſtian und ber meiften 
Reutercy die gange. Nacht durch ‚auf Örefort reteriret und ferner 


auff Arnheimb fi) begeben. 
„Auff der Kayſerlichen Geiten find vornemblich geblichen 


Rittmeifer Redenſt, Rittmeifter. von Meichhauſen und fouften ein’ 


Rittmeißer unter das Holſteiniſch Regiment gehörig, und Haupt⸗ 
mann Weitmaul. Biel verlaufen Bold: hat fich nachmals bei 
Hertzog Chriſtian wider eingeſtellet, alfo dag man die Summa 


In 
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feiner Soldaten auff Halb fo viel, als zuvor geweſen, geſchätzet. 
Die Staaten haben darauff in 6000 zu Roß und Fuß in Dienſt 
behalten und Hertzog Ehriſtiaus Gebiet untergeben, bie übrigen 
aber Lauffen laſſen. 

„Hertzog Ehriflian hatte einen greifen Jorn auff den Obriſten 
Kniphauſen und beſchuldigte ihn, daß er verurſachet, daß ſein 
Bolck wäre geſchlagen worden: deßwegen er ihn zu Arnheimb 
in gefängliche Hafften nehmen unb von bannen gen. Schenden- 
ſchantz fahren. ließ, da er ihm das Urtheil ſprach, daß er 
enthauptet werden folte. Als folches Urtheil dem Kniphauſen 
augekündet wurde , bracht ex durch feine Freund zuwegen, daß 
bie Execution zween ober drey Tag auffgeichoben würbe. Unter 
deſſen kam Pring Heinrich Friderich gen Arnheimb und erbielte 
bey dem Hertzogen, daß er, ehe die Execution des gefüllten 
Urtheils vorgenommen würde, fih der Sachen beffer erfündigen 
wolte. Da folhes geihehen, bat fie befunden, daß ber. von 
Aniphaufen unſchuldig wäre : befwegen.er daun wieder zelarirt 
and von mehrerwehntem Hertzogen nicht allein in Gnaden, fon» 
dern auch in Dienft wieder angenommen worden.” 

As die Schweden an den Rhein famen, trat Rheingraf 
Sohann Philipp in Guſtav Adolfe Dienfe, und hier finden wir ihn 
Dann zumeiſt mit. feinem jüngern Bruder Otto Ludwig fämpfend, 
Im Jahr 1634 leitete er die Belagerung von Rheinfelden, wo 
er an. dem Lothringer Franz von Mercy einen überaus tapfern. 
Begner fand. Sie begann im April, Zum größten Nachtheil 


für vie Schweden fiel ber erſte Sturm aus, fo daß ber Rpein- 


graf um drei Stunden Ruhe bitten mußte, um feine Tobten 
begraben zu können. Nicht minder erlitten fie vielen Schaden 
bei den Ausfällen der Belagerten, die ihnen fogar fagen lichen, 
wenn die Rheingräflicden Luſt hätten, zu alfordiren, fo wollten 
fie ihnen geftatten, mit Sad und Pad abzuziehen. Dabei ließ 
Merey, um zu zeigen, daß es ihm in der Stadt noch ganz wohl 
ergebe, Ringelrennen anftellen und Freudeufpiele halten. Am 
(15) 3. Juni ſuchten die Defagungen von Breifah und Bil- 
Iingen die Belagerten zu entfegen; fie wurden aber von Johann - 
Vyilipp tapfer zurüdgefchlagen. Ex habe, meldete ex in einem 
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Briefe vom (16.) 26. an feinen Bruder, erfahren, daß Eutſatz 
anrüde, und fei darauf hin fofort mit 6 Compagnien des Rhein⸗ 
gräflichen Negiments, mit Medienburgern, Straßburger Muske⸗ 
tieren und den Kranzofen bem Feinde enigegengegaugen , ber 
Anfangs, als er geglaubt, nur von Gavallerie angegriffen zu 
werden, fich geftellt habe, dann aber, als er au das Fußvolf 
geiehen , retisirt fei. Da derfelbe, durch das Erfeigen eines 
jüben Berges ermüdet, nicht mehr weiter gefonnt,, habe ex um 
Duartier gerufen, und feien von ihm alle and Breiſach ausge⸗ 
zogenen Dffiziere nebſt 300 Mann gefangen geuemmen worden, 
Bon den. Billingern feien mehr entronnen; hätte ex fie aber ins 
Geld bringen fönuen und wäre nicht Fußvollk und Reiterei. fofort 
burchgegangen, fo würden wenige mit Dem Leben davon gekom⸗ 
men fein. Trog ber tapferſten Gegenwehr mußten fi doch endr 
lich die Belagerten ergeben. „Demnad der Obriſt Mercy, Com⸗ 
mendant in Rheinfelden, gefehen, daß der Orth wegen Mangel 
Preoviants und groffer Hungeronoth nit länger zu erhalten, daus 
ach mehr nicht als einige Tonnen Pulvers übrig und brauffen 
ae Zufuhr und Zugang veriperret, derowegen fo viel nuſchul⸗ 
Diger Leuth, Bürger und Soldaten sit muthwillig in den Top 
gu gehen, auch nicht wider Bott und die Natur zu Rreiten, zur 
wat ihm auch fein Muſterſchreiber, fo vor wenig Tagen, mb 
Eundſchafft eingupolen, außgeſchwummen, auffen blichen und auff⸗ 
arfangen worden, daß er nicht wiederlommen, Bericht und Nach⸗ 
zieht zu bringen, als hat er den Obriſt⸗Leutenant Ott Ludwig 
von Shönaw und den Capitain Sean de Seine hinauß ins 
Bager zu Ihr Gnaden Herrn NRheingraffen geſchickt und unter⸗ 
thänig anzeigen laſſen, er verhoffte ih gehalten zu haben, wie 
einem ehrlichen Cavallier gebührt uud mol anſtehet, und feine 
ihme von feinen Herren Oberen und Principalen ertheilte Ordi⸗ 
aunt wol in acht genommen nnd gethan, auch thun wüſſen, 
was dieſelbige erfordert ; dieweil er aber nunmehr ſehe, in was 
Zaſtand er mit feinen Soldaten und ber Statt gerathen, als 
begehrte er zu accordiren und bitte um einen. ehrlichen und ans 
nehmlichen Aecord: als in ihm auch derfelbige von Ihro Gnaden 
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19. Aug. 1634 wurde dann die Feſtung übergeben, und erhielten 
die Belagerten freien Abzug mit Sad und Pad nah Konflanz. 
"Nah feines Bruders am 15. Ortober desſelben Jahres er⸗ 
folgtem Tode Beneral-Lientenant über deſſen Truppen, bie nach⸗ 
her in das Heer Bernhards. von Sachſen⸗Weimar traten, blieb 
er. vier Jahre fpäter, am 28. Febr. 1638 vor demfelben Rheins 
felden, dad inzwiſchen wieder in die Hände ber Kaiſerlichen 
gefommen war. An dem genannten Tage eridienen ber Duca 
di Savelli und Johann von Werth vor dem Hauptlager. de3 
Herzogs Bernhard bei Büden, eine halbe Etunde von Rheins 
felden, um die von diefem belagerte Feſtung zu entfegen. „Kaum 
angelangt, ließ Johann von Werth fogleih die Wege nad 
Laufenburg befegen, um dem Herzog den Rückzug abzuſchneiden 
und Berfärfung vom jfenfeitigen Rheinufer über die Brüde zu: 
verhindern. Bernhard dagegen ſtellte mit 1200 Reutern vor 
Backen auf der Höhe fih auf und erwartete muthig ben Angriff 
der Feinde. Die Kaiferlichen in ihrer Abficht, gerade auf Rheins 
felden loszugehen, durch Bernhards wegelagernde Reuter gehin« 
dert, blieben vier Stunden unter leichten Gefechten ſtehen, um 
das zurückgebliebene Fußvolf zu erwarten. Unterdefien gewann 
der Herzog Zeit, 600 Musketiere, 2 Esfadronen und 6 Kanonen 
über eine Fähre an fich zu ziehen; aber es zeigten fich auch Die 
feindlichen Zußvölfer vor dem Karfhauer Walde und rückten 
duch das Thal auf Rheinfelden zu. Ihnen wandte Bernhard, 
in gefährlicher Stellung zwifchen der befagerten Stadt und dem 
feindlichen Heere, die Stirn entgegen und hielt eine Stunde lang 
burch den Oberfien Hatftein das Dorf befegt, durch welches der 
Weg vom Walde nad der Feſte führte. Da auf diefe Weile 
ber Entfag durch Ueberflägelung mißlungen , befhloß Johann 
von Werth, ihn in offener Feldſchlacht auszuführen, gegen bie 
Anſicht Savelli’s, welcher die Ankunft des übrigen Zußvolfs und 
des Geſchutzes erwarten wollte. Aber jener hoffte, daß die Res 
gimeuter der Oberſten Daniel Beigott, Johann Edi und Tragi, 
welde täglich vier bis fieben Meilen marſchiren follten, ſtünd⸗ 
lich herankommen würden; die Musketiere von Metternich, das 
Speerreuterſche Regiment mit den Feldſtücken konnten gleichfalls 





Sheingral Ychmem Yilipg den Aubuez. 9 


nad ihrer Ordre eintreffen, und darım befand er ungehäm, 
der Noth Rheinfeldens kundig, auf feinem Plan. Leider aber 
erwiefen ſich dieſe Borausfegungen in Folge hämiſchen Ungehor⸗ 
fams oder von Feigheit, oder wegen einer Kette von Rigrer⸗ 
Rönduifen als irrig. 
2... .„Bei ſolchen Auſtalten der Feinde rief der Herzog fein gu. 
voll aus dem Dorfe Kaſchau und machte ſich zum Empfange 
bereit. Er ſelbſt befehligte auf dem linken Flagel, die Generale 
Taupadel und Graf von Naſſau auf dem rechten; Johann von 
Werih Rand. dieſem gegenüber auf dem kaiſerlichen linken, Gas 
velli auf dem rechten. Die Raffauifchen Regimenter griffen mit 
foldem Ungehüm an, daß Johanns Truppen, von einem viers 
tägigen raſtloſen Marſch ermüdet, zu weiden begaunen: ber 
bayeriſche Beneralcommifjarius, Ober von Lerchenfeld, warf fi 
zuerſt in die Flucht ; ihm hingen. Augreißerhaufen an, eine weite 
Strecke bis an den Wald von Taupabeld Reutern verfolgt. Mi 
welchem perfönlihen Muthe beide Generale fochten, ergibt ſich 
Daraus, daß im Getuͤmmel der Graf von Raffau und Johann von 
Werth wie die Feldherren des Mittelalters aneinander geriethen 
und ihre Piſtolen dicht auf einamder abſchoſſen: dem erkern 
burhlöcherte die Kugel. den But; Johann von Werth erhielt 
einen Streiffhuß an der Bade. Auch Werths Dienerfchaft. ver . 
lieg den Herrn im Gedränge nicht; fein Kammerdiener nahm 
mit eigener Hand ben Hauptmann Weiler und einen ſchwediſchen 
Offizier, gewiß den einzigen feiner Nation in Bernhards Heer, 
gefangen. Aehnlich war das Schidjal des einzigen Frauzoſen, 
welcher unter Beruharbs Fahnen focht. Der Herzog von Rohan, 
eben aus Bafel herbeigelommen, ohne die Erlaubniß des Hofes 
zu erwarten, und beim Andrange der Feinde durch einen könig⸗ 
lichen. Brief aus Bernhards Nähe nah Bern gewirfen, vers 
ſchmähte in foldhem Augenblid den Gehorfam; er Ichnte den 
Oberbefehl, welchen Bernhard ihm angetragen, mit ritterlicher 
Höflichkeit ab und focht ale Freimifliger unter des jüngern Feld⸗ 
herren Augen, an der Spige des Regiments Raffau, mit bewährs 
tem Muthe. Aber im Berfolgen der Feinde verwundet, gerieth 
sr mit, dem Oberſten von Erlach⸗Kaßeln und anderen Offizieren 
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in beren Hände. Schon hatte ein kaiſerlicher Reuler ben wim« 
den, bejahtten Mann vor fi auf dem Pferde, ats die edle Beute 
ihm wieber abgejagt wurde; es farb jedoch ben 13. März. in 
Königsfelden. bei Bern, 58 Jahre alt, ungewiß, ob an Gift, ob 
in Folge feiner früh gefhwächten Geſundheit oder an den erhal« 
tenen Wunden, Blüdlicher wandte fih das Treffen auf dem 
rechten kaiſerlichen Flügel, weicher ben linfen Bernhards ‚übers 
wältigte, bis an das Schloß Büden trieb und Ihm mehrere Ka⸗ 
nonen unb Fahnen abnahın. Die verfolgenden kaiſerlichen Reuter 
ſahen fi jedoch durch. ein heftiges Musfetenfeuer hinter dem 
Mauern der Burg aufgehalten, und während fich ein Theil der 
Gieger zur Unzeit mit der Plünderung des Weimariſchen Lagers 
aufhiett, gewann Bernhard Zeit, ſeine zerſtreuten Schaaren zu 
fanmeln und ben vorgerädten Kaiferlichen ihre Beute wieder 
abzunehmen. So war zwar der ſchwankende Flägel wieber her⸗ 
geflelli, aber. der errungene Bortheil mit einem thenern Binte 
‚erlauft : der Rheingraf Johann Philipp, von feindlichen Reutern 
umxingt, verfgmähte das Beben als Gnadengabe Ihrer Hand: und 
Rarb eines ruhmvollen -Soldatentodes.” Als man ihm Quartier 
anbet, rief er: „Was Quartier! Was Quartier! Im Himmel 
iR Ouartier.!” und ließ fi nieberhauen. Taupadel und Naſſau, 
um dem Herzog Bernhard beizufiehen, ihrerſeits von ber Bars 
folgung ihres Sieges zurüdgelehrt, hatten den Gefſohenen bas 
durch geſtaltet, ſich zuſammenzuziehen, und auch dem Johann von 
Verth Zeit gelaſſen, dad Fußvolk auf dem rechten Flügel wieder 
zum Angriff zu ordnen, So erneueste fih der Kampf; belde 
Heere wefelten ihre Standpunkte, Ks die Fechtenden die Nacht 
ereilte, Bernhard die Belagerung von Rheinfelden aufhob und die 
talferliden Generale Abends um 10 Uhr mis ihren Gefangenen 
in die befreite Zefte einritten. Auf beiden Seiten hatte der Bors 
heil gewechſelt; gleich viel Blut war gefloffen. Die Matten and 
Banmgärten von Kaſchau bis nad Härten lagen voll Leichen ; 
nur hatten am Ende, wie Bernhard ſelbſt in dem Bericht an 
ven franzöfifchen König. geflebt,, vie kaiſerlichen Generale ihren 
Zweck erreicht, Indem fie friſche Befatung und Kriegovorraͤthe 
in die Feſtung warfen und bie Belagerer abzuziehen zwangen. 
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En 3. März Ichtie jeboch Bernhard, der ſich nach Lauffeuburg 
zurüdgezogen hatte, zurück, griff feine Gegner an und brachte 
ihnen eine vollkänbige Niederlage bei. Ale Leiferlihen Anführer 
waren entweder tobt oder gefangen : unter ben leyteren befanden 
fd der Dura di Savelli, Johann von Werth, die Generals 
Moisre Entefort und Speerreuter; 38 Standarten und 18 
Faͤhnlein befanden fi in ber. Hand des Giegers. 

Rheingraf Johann Philipp hinterließ aus feiner Ehe ni 
Maria Juliane, der Tochter des Grafen Ludwig von Erbach, 
mer einen Sohn, Bernhard Ludwig, geboren 1636, der zwanzig 
Sabre als im J. 1606 qu Thorn in Preußen an einem. Pipigen 
Wieder Rarb, 

Zohannd IX anderer Sohn, Otto Ludwig, tsat bei vom 
Ausbruch des dänifchen Krieges, 1625, in die Dienße Königs - 
Ehriſtian IV, für den er in Hollaud Truppen geworben haue, 
nugenchtet ihm von dem Kaifer unterm 16. April 1625 „bei 
Leib» und Lebendfiraff” befohlen worden war, die Werbungen 
einzuſtellen, das angenommene Commando niederiulegen und bie 
bereits geworbenen Stiegsvöller abzudanken. As die Waſſen 
ber Liga und bes Kaiſers den Dänenfönig bis Schleswig zurück⸗ 
trieben und dieſer nad Funen ſloh, Tonnte ſich auch Otio Lud⸗ 
wig, der mit eiwa 7000 Mann bei Flensburg ſtard, nicht länger 
- halten; er zog fich nach Viborg zuräd, und bier theilte ſich dann 
in den erfien Tagen des October 1627 der bereits anfgelöfe 
Heerhaufen bei der Nachricht von der Annäherung des GOenerals 
von Schlick in zwei Hälften, von denen die eine über Aalberg 
ia die ſogenannte Halsfchange floh und fih dort dem Feind er⸗ 
gab, die andere aber unter Anführung bes Rheiugrafen, am 
weichen ſich Herzog Bernhard von Weimar anſchloß, nad Aarhus 
und dans zu Wafler anf die Inſel Künen zum König floh, der 
zu Dalun feinen Wohnſitz aufgefchlagen hatte. 

Jahres davauf ging Dite Ludwig, ber die bänifchen Dienfe 
verlaſſen hatte, zu Rönig Guſtav Adolf von Schweden, bem er 
am 10, September 1628 ein Corps von 2000 Reitern zuführte, 
als ex chen Danzig blokirte. Die erfte Gelegenheit, fih auszu⸗ 
zeichnen, fand er im dem Treffen bei Gorzno am 2. Bebruar 
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1629. „Der. Kampf begann Ende Januar 1629 in Abweſenhelt 
des Könige. Drenitferna, der wieder wie früher zum Statthalter 
sin Preußen. eingefegt war, beſchloß mitten im Winter die Bes 
fagung von Straßburg Cuorbiwertlich von Thorn an der Drewenz 
ver. Drebuiz), die an Munition und Lebensmitteln Mangel litt 
und als der vorgeſchobenſte Yoften der Schweden von den um: 
liegenden polniſchen Garniſonen hart bebrängt wurde, zu ver⸗ 
Kärfen umd mit Borsäipen zu verfehen. Zugleich follte das 
ſchwere GSeſchatz, das im Spätherbf 1628 bei dem Rüdzug 
Guſtavs in deutſch Eylau zurüdgelaffen und während des Wins 
ters in das ſichere Städichen Oſterode gebracht worden war, nad 
Elbing zurüdgeführt werden. Günftig für das Unternehmen 
der. Schweden war der Umſtand, daß ſich der einzige fähige 
General der- Paten, Koniecpolski, gerade damals in Warfchau 
beim Reichstag befand. Ohne an die Möglichleit eines Ueber⸗ 
falle im Winter zu deuten, hatte er das Commando während 
feluer Abweſenheit einem vornehmen Offizier vom gewöhnlichen 
Schlag, dem Eaflellan Potewsti von Kaminiec übertragen. Den 
Dbörbefeht über die. ſchwediſche Heeresabtheilung, die zu der Ex⸗ 
pedition beflimmt war, erhielt Feldmarſchall Hermann Wrangel. 
Sie zählte etwa 6000 Bann, zufammengefegt aus den Truppen 
tes Rheingrafen, der Oberfien Ekholz, Zacharias Paulf, Baubiffen; 
Streif, Teufel (die Heide wieder aus polnifcher Gefangenfchaft 
befreit waren), Haus Wrangel, Ramfay, Behnen, Oppelen, 
Muscampt,  Ehrenreuter, Root und Axel Lillia. Der Reichs⸗ 
Kanzler. hatte die Abſicht gehabt, fih vor dem Beginn des 
Zugs mit: dem Feldmarſchall yerfönfih über ben Operations⸗ 
plan zu verfländigen. Da aber die Umflände eine Zuſammen⸗ 
kunft nicht geftatteten,, fo ſchickte er ihm in Form eines Out⸗ 
achtens feine Anſicht über die Sache oder richtiger feinen Befehl 
zu, woraus erfichttich if, wie groß die Vollmacht Orenfiferna’s 
- und fein Anſehen über vie Generale war. Am 29. Januar 
vereinigten ſich alle ſchwediſchen Truppen in Oflerode um bie 
Perſon des Felbmatſchalls. Große Borfiht mußte angewandt 
werden, theil6 damit: der. Feind die Abfichten der Schweden nicht 
erfahre, theils weil eine Meuge Lakwagen mit den Truppen 308, 
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die den Zug beſchwerlich machten und ben Ueberfällen des Fein: 
des Teicht eine Bloͤße darbieten mochten. Dan rüdte in einer 
künſtlichen Schlachtordnung vor, um den Polen überall das Ges 
fecht anbieten zu Fönnen. Der Rheingraf genoß die Ehre, die 
Borhut zu führen. Den 30. Januar brad das Heine Heer von 
Dfierode in der Richtung von Straßburg auf. Der Beſchluß 
war gefaßt worden, nicht den kürzern Weg länge ber Drebniz, 
bie aus einem See gleichen Namens herauskoͤmmt und fich weft: 
fi von Straßburg in die Weichfel ergießt, fondern den längern 
über Löbau und Lautenburg einzufchlagen. Diefe längere Linie 
ſchien ficherer und fie bot auch mehr Hülfsmittel dar, weil bie 
Unmgegend noch nicht in den früheren Feldzügen ausgefogen war. 

„Nachdem die Schweden den ganzen Tag über mit polnifchen 
Rofaken, die fih auf den Flanken zeigten, Kleine Gefechte gelies 
fert,, teafen fie Abends In dem Dorfe Grabau, unweit Löbau, 
eine größere Anzahl Feinde. Die Truppen verlangten, daß der 
Feind noch in der Nacht angegriffen werden folle. Der Feld⸗ 
marſchall gab Anfangs dem Ungeſtüm der Soldaten nach und 
fhidte dem Rheingrafen Befehl zu, das Dorf zu Rürmen. Aber 
bald zeigte es ſich, dag nur ein fleiler mit Eis bededter Fußpfad 
Binanführe und daß der Feind aus dem benachbarten Löbau leicht 
Verſtaͤrkungen an fich ziehen könne. Hermann Wrangel fürchtete 
daher, feine Leute möchten in ber Nacht und in einer unbefannten 
Gegend. zu ihrem Nachtheil fehten, und nahm den Befehl zum 
Angriff zurüd. Das ſchwediſche Hauptquartier übernadhtete uns 
- geört von den Feinden in Kaslnitz. Im Verlauf des vorigen 
Tages hatte man einige Kofafen gefangen genommen, von denen 
man erfuhr, daß die Polen ihre Truppen in Neumark zufammens 
ziehen, um dem fehwedifchen Feldmarichall den Weg nad Straß» 
burg zu verlegen. 

„den 31. Januar ſetzte das Heer den Zug in der einges 
fhlagenen Richtung fort. Während des Marſches zeigten fich 
Schaaren von Koſaken anf den Flanken, doch ohne ben Tag über 
etwas zu wagen ; erſt gegen Abend verfuchten fie es, einen Theil 
der Proviantwagen anzufallen. Sie wurden jedoch nachdrücklich 
von dem Rheingrafen zurüdgewiefen. Schon wollte ber Feld⸗ 
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marfchall feinen Leuten in den benachbarten Dörfern das Nacht⸗ 
quartier anweiſen, als er Kunde erhielt, dag die Polen etliche 
Eompagnien abgefhidt hätten, das Städtchen Lautenburg zu bes 
fegen. Der Feldherr beſchloß deshalb, Lautenburg noch in diefer 
Nacht angreifen zu laſſen. Bier Schwadronen Reiter unter Hand 
Wrangel und Zacharias Pauli wurden zu diefer Unternehmung 
beordert. Sie erhielten Befehl, Duartier für das übrige Heer 
zu bereiten; bis diefes anfommen würde, follten fie außerhalb 
bes Städtchens bleiben. Hand Wrangel langte um 7 Uhr vor 
- Ruutenburg an. Er fchidte einige Dugend Reiter hinein, um zu 
fehen, ob der Feind drinnen ſei; nur ein einziger Schuß wurde 
auf fie abgefenert. Die Polen hatten den Ort bereits geräumt ; 
man fand bloß nad 8—10 ihrer Soldaten, welche niedergemadt 
wurden. Abends 10 Uhr fam das Heer in gutem Stande nad, 
ob man gleich an diefem Tage neun Stunden zurüdgelegt hatte. 
Man berathfchlagte im ſchwediſchen Hauptquartier, ob man nicht 
am folgenden Tage den Truppen Ruhe gönnen folle. Allein die 
im Laufe des Tages gemachten Gefangenen fagten aus, daß am 
nächſten Tage ein fchiwieriger Pag hinter dem Dorfe Schukow 
über ein Flüßchen, welches den Namen Bramza führt, zu bes 
fteben fei, und baß der Feind an Verhauen arbeite, um den 
Weg von Lautenburg nad letzterm Orte zu verrammeln. Das 
Her entfchloß fih der Feldmarſchall, am andern Morgen weiter 
zu ziehen, damit bie Polen nicht Zeit befämen, ihr Vorhaben aus⸗ 
zuführen. Eine Stunde Weges vor ben Dorfe Schufow fand 
man bie Straße, die durch ein Gehölz führte, wirklich mit Bäumen 
yerrammelt ; doch war der Berhau nicht ausgedehnt genug, um 
die Schweden aufzuhalten. Der Rheingraf drang an der Spige 
einiger Schwabronen feitwärts durch den Wald vor und gelangte 
auf die Ebene von Schufow. Das Fußvolk rüdte, fobald die 
Bäume weggeräumt waren, auf ber Heerfiraße nad. Auf dem 
Saum der Ebene biesfeits der Bramza flanden die Polen iu 
Schlachtordnung. Als fie die Schweden aus dem Walde hervor⸗ 
brechen ſahen, verbrannten fie die Brüde über den Bach. In⸗ 
de brach die Nacht herein, fo daß nichte Weitered unternommen 
werben konnte. Die Schweden bezogen Quartiere in Schulom 
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Die Aufgabe des nächften Tages war ſchwierig. Der bereits 
erwähnte, hinter dem Dorfe fließende Bad), die Bramza, ber, aus 
dem benachbarten Maſovien kommend, zwei Meilen oberhalb 
Straßburg fih In die Drebuiz ergießt, iſt nicht breit, aber tief. 
Meiſt find die Ufer von Sümpfen umgeben, die, weil fie lebendige 
Quellen haben, an vielen Orten nicht gefrieren. Wo Seine 
Sümpfe find, theilt die Bramza fi in zwei oder mehrere Arme, 
welche Heine Inſeln umſchließen. Die Schweden mußten daher 
mehrere Brücken ſchlagen. Seufeits erhoben ſich Reife Höhen, 
gekrönt auf ihrem Scheitel von wohlverſchloſſenen Häuſern, bie 
vom Feinde befept waren. Diele Hügel mußten erſt erklommen 
werden, ehe die Schlacht eröffnet werden konnte. Links von deu 
Höhen zog fih ein Wäldchen hin, das gleichfalls von ben Polen 
befegt war. 

„Am Morgen bed 2. Februar ſetzten fämmtliche ſchwediſche 
Musketiere mit einer Heinen Schaar Reiter über die während 
der Nacht errichteten Brücken, erfiiegen nach kurzem Kampf bie 
jenfeitigen Höhen und vertrichen die feindlichen Schügen. Auch 
das übrige Heer, Neiterei und Geſchüͤtz, rüdte nach und ſtellte 
ih auf der Hochebene in Schlachterduung auf. Der Feind, 
außer Faffung gebracht Durch das fchuelle Anrüden der Schweden, 
blieb Anfangs unbeweglih; man hörte feinen Trompetenſchall, 
feine Trommel fchlagen , bie die Schweden aus ihren herübers 
gebraten Kanonen zu fchießen begannen, Jetzt fah man, daß ex 
feine Stellung ändern wollte; unaufhoͤrlich bewegten fi feine 
Schaaren hin und her zum bemtlichen Beweis, daß der feindliche 
Feldherr nicht mehr wußte, was er thun follte. Potoweli war 
darauf verfallen, die Taftif Guſtav Adolfs nachzuahmen, d. h. 
jene Stellung, welche mit dem Schachbrett verglichen worden 
iſt, und welche zwiſchen den verſchiedenen Truppenabtheilungen 
Zwiſchenräume läßt, um die Soldaten der zweiten Linie nach 
Belieben in die erſte oder umgekehrt zu verſetzen. | 

„Schon hatten die Schweden die Kanonade eine Weile fort« 
gefegt, ald Potowsfi feine Artillerie auffahren ließ; er ſchoß aus 
vier Sechöpfündern, aber ohne Wirkung. Nachdem mittlerweile 
vollends die ſchwediſche Nachhut über den Bach herübergefommen 
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war, eröffnete Teufel mit feinen Musketieren die Schlacht, indem 
er das auf dem rechten Flügel gelegene und vom Feind beſetzte 
Dorf Zaporowa angriff. Der Feind fledte es in Brand und 
fiel dann mit feinen Hufaren auf das Fußvolk Teufels, das bie 
Polen mit Gewehrfeuer empfing. Streiff und Hand Wrangel 
eiften dem angegriffenen Fußvolk mit ihren Reitern zu Hälfe, 
Der Feind warf ſich diefen entgegen 5 ala er fie nicht durchbrechen 
konnte, wich er zurüd, Das übrige pofnifche Heer war während 
des Kampfes auf dem rechten Flügel unthätiger Zufchauer 
geblieben, Als er ihn geworfen ſah, hielt das Centrum dem: 
Angriff des Aheingrafen nicht mehr Stand, Die Schlacht war. - 
gewonnen. Alles flürzte in wilder Flucht davon; die Schweden 
jugten den Fliehenden nad. Hinter der Stellung, welde bie 
Polen am Morgen ded Tages eingenommen hatten, dehnte ſich 
eine Fläche aus, die durch einen Wald begrenzt war. Zwei 
Stunden tief in diefen Wald hinein verfolgten die Schweden 
den Feind; fo oft er ſich wieder zu fammeln und die Stirne 
zu bieten verfuchte, ward er jedesmal geworfen. Die polnischen 
Musketiere, fo viel ihrer dem Schwert entgingen, ein großer 
Theil der Hufaren und der deutfhen Dragoner mit der ganzen 
Artillerie fielen den Siegern in die Hände. Im Ganzen belief 
füh der Verluſt des Feindes auf 2000 Gefangene und 1000 Todte, 
eine große Kinbuße, wenn man bedenkt, daß die Polen nur 4000 
ins Gefecht geführt hatten. Bei Einbruch der Dunkelheit rief 
der Feldmarſchall die fiegreichen Truppen zuräd und nahm fein 
Duartier in dem Städtchen Gorzno, wo die Polen die Nacht 
zuvor zugebracht hatten. Das Gefecht trägt von diefem Orte 
feinen Namen.” 

Weniger glücklich war der Nheingraf im Juni -desfelben 
Jahres, als der König ihm befohlen hatte, zur Dedung feines 
Marſches nah Marienburg mit 2 Negimentern einen wichtigen 
Paß an einer Mühle zu befegen, ſich jedoch wo möglich nicht in 
ein Gefecht mit den durch die Kaiſerlichen unter Arnim verftärkten 
Polen einzulafien. Als Otto Ludwig anfam, fand er den Paß 
fhon von Koniecpolski befegt. Die Ueberlegenheit des Feindes 
und defien vortreffliche Stellung nicht achtend, ftärzte er fich fofors 
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auf die erfien feindlichen Poſten und, als er diefe über den Haufen 
geworfen hatte, auf den Hauptpoſten an der Mühle, der indeß 
bei der Annäherung der Schweden Unterfägung von ber Haupts 
armee an fib zog. Die 17 Schwadronen des. Mheingrafen 
wurden anseinandergefprengt und verloren ihre 10 Kanonen 
und 5 Gtandarten, Der König, zeitig von biefem Unfall ber 
Seinigen in Keuntniß gefegt, eilte mit allen Reitern, die er in 
der Schnelle um fi fanmeln konnte, zu Hülfe Das Gefecht 
begann von Neuem. In der Hige des Kampfes gerieth Guſtav 
Adolf mitten unter die Feinde. Schon hatte ihn ein kaiſerlicher 
Küraſſier am Wehrgehenf gefaßt und wollte ihn fortreißen, ba 
zog der König das Wehrgehenf über die Schultern hinaus, wobei 
ihm der Hut auf die Erde fiel. Ein anderer feindliher Reiter 
. ergriff ihn beim Arm, ale der Schwede Erich Soop herbeilam 
und den Holen vom Pferd herunterfchoß. In diefem entfcheidenden 
Augenblid trafen die übrigen ſchwediſchen Schwadronen, die ſchon 
weiter vorangezegen waren, auf dem Rampfplag ein und fleflten 
die Schlacht her. Der König war jegt den Gegnern an Zahl 
gewachfen,, und das Blatt wandte ſich: die feindliche Reiterei 
wurde bis hinter das Dorf Honigfeld zurüdgebrängt; ungehindert 
fonute der König feinen Marſch fortfegen. 

Disfer Kampf, in welchem Kaiſerliche und Polen vereint 
Tämpften, führt zu einer kurzen Unterbrechung, um Einiges über 
den Mann mitzutheilen, der im Namen des deutfihen Kaiſers 
die Polen gegen Guſtav Adolf unterflügen follte und der unter 
die berüchtigifien Ramen bes dreißigjährigen Krieges gehört, zu 
Sobann Georg von Arnim, aud Arnheim genannt. „Er war 
der Sohn eined brandenburgifchen Edelmanns, Bernhard von 
Arnim, und der Gräfin Sophia von Schulenburg, und geboren 
im Jahr 1581 zu Boigendburg , einem Landgute, das feinem 
Bater gehörte. Seine Familie, wie er ſelbſt, hing dem pros 
teftantifchen Blauben an. Dan fagt, daß er in der Schule einen 
muntern und offenen Kopf zeigte und fchöne Fortfchritte in dem 
Studien machte. Die Natur hatte ihn zum Diplomater ges 
ſtempelt; wenigſtens if dies das Urtheil des Kardinals Richelieu 
gewefen. Die damaligen Zeitumflände machten einen Soldaten 
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aus ihm. Von vornherein verrieth er in dieſer Laufbahn ſeine 
Chamaäleons⸗Natur; in kurzer Zeit aß er das Brod faſt aller 
großen Herren, die damals Krieg führten. Die erſten Sporen 
trug er unter fchwedifcher Fahne. Er. machte unter Jakob be 


‚ ka Garbie den vuffikhen Feldzug mit und blieb in Guflavs 


Dienften bis 1619. Im Jahr 1621 trat er als Ober eines 
von ibm geworbenen Fußregiments zu den Polen über und 
focht bei Ehozim gegen die Osmanen. Nach Beendigung bes 
Türkenkrieges fehrte er 1622 auf feine Güter zurück, wo er 
kängere Zeit verblieb. Im 3. 1626 trat er in baiſerliche Dienfle. 
Der kaiſerliche Feldhauptmann Wallenftein ſchenkte ihm Zutrauen. 
Arnim war einer von den Männern, die von berrifchen Geiſtern, 
wie Friedland, vorgezogen werden, außerordentlich biegfam, zu 
jedem Dienfte brauchbar, ſchlau, thätig; er wurde zum Feld⸗ 
marfchall beförderte Diefe Würde beffeidete Arniın, ald er von 
Wallenflein nad Preußen gefchidt ward, um Guſtav aufzuhalten. 
Auch hier konnte er feinen Charakter nicht verleugnen. Gem 
Benehmen erregte bei den Polen tiefes Mißtrauen. Er ward 
durch einen andern faiferlichen General erfegt. Run ging Arnim 
in ſächſiſche Dienſte und wurde oberſter Feldherr des Kurfürften 
Johaun Georg L Als folder bahnte ex den Schweden den Weg, 
wenigſtens zu Anfang. Seit Guſtavs Tod arbeitete Arnim offen 
und insgeheim den Schweden entgegen. Er war ed hanptfädh 
lich, der den Kurfürften von Sacfen beſtimmte, den Prager 
Erieden im Jahr 1635 mit dem Kaifer einzugeben. Aus Race 
bafür hoben ihn die Schweden im März 1637, während er in 
feinem Schloſſe Boigenburg weilte, gewaltſam auf und führten 
ihn nach Stockholm, wo er in ber Hofburg eingefperrt und von 
20 Trabanten bewacht wurde, Nach anderthalbjähriger Gefangen 
Schaft befreite fi Arnim durch Liſt. Er’ flellte ſich krank und 
zeigte dem fchwedifchen Reichsrath an, daß er Gelegenheit habe, 
eines feiner in Deutfchland gelegenen Guter vortheilhaft zu vers 
kaufen; man möchte daher Päfle für einen Diener audfertigen, 
ben er wegen dieſes Geſchäfis in das Reich fchiden wolle. Die 
Regierung bewilligte das unverfänglich fcheinende Geſuch. Arnim 
wäplte für die Abreife des augeblichen Unterhändlers einen Tag, 
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am welchem Feſtlichkeiten in ber Hofburg veranftaftet wurden. 
Als vie Nacht eingebrochen war, kieß er füch, mit dem Paſſe des 
Usterhändlers verjehen, an einem Strid aus dem Fenfer feines 
Gemachs herab und floh davon. Während man ihn in Stock⸗ 
beim dem Tode nahe glaubte, erreichte er die Serfüfle und eut- 
kam auf einem Fahrzeug nach Deutſchland. Der glädtiche Nuss 
gang des Streichs machte dem Reichskanzler DOxrenfjerna viele 
Sorgen. Arnim flarb zu Dresden im Jahr 1641. Er war einer 
ber durchtriebenſten Schalfe des 3Ojährigen Kriegs und ia Täu- 
ſchuugen aler Art fo gewandt, daß er für einen Meifter galt; 
babei hielt ex fireng auf den äußern Schein, zeigte ſich als “ 
Srommer und legte großen Eifer für die Sade Getted und bes 
proteſtantiſchen Glaubens dar, weshalb er von den Katholiken 
der lutheriſche Kapuziner genannt wurde.” 
Dem Rheingrafen Otto Ludwig begegnen wir zunächſt wieder 
tm März 1631 während der Belagerung von Neu⸗Brandenburg 
durch Tilly (vergl. Bd. 18 ©. 29), Er überfiel, indem er feis 
nen often bei Malchin verließ, den mit 1000 Pferden von 
Nokod zum Belagerungsheer ziehenden Oberſt Wingersky bei 
Plau am gleichnamigen See und fchlug ihn fo vollländig, daß 
faum 200 Mann ſich dur die Flucht nad Roſtock retteten. 
Rene glückliche Erfolge Hatte er im Juni gegen die Pappenheimer, 
weihe ibn überfallen wollten, aber mit einem Berluf von 8 
Dffizieren und vielen zu Gefangenen gemachten Soldaten zurüd« 
gefchlagen und faſt bis Magdeburg verfolgt wurden. Mit gleicher 
Bravour führte er am (17.) 27. Zuli einen ihm vom König 
befohfenen Angriff gegen die Holkiſchen Dragoner im Dorfe 
Angern ans. „Er fandte eine Fleine Abtheilung voran, um das 
Dorf zu unterfuchen,, während er felbR draußen wartete. Die 
Borausgefhidien fanden nichts mehr im Dorf ald das Gepäd, 
denn Holk hatte fich bereits hinter Augern in Schlachtorbuung 
aufgefiellt. Run drang der Rheingraf ein, und nach kurzem 
Gefecht wurde das Holkifche Regiment auseinandergefprengt. Die 
Schweden eroberten zwei Standarten, wovon die eine ben Sinn 
fpruc führte: Seid unverzagt! und mit dem Bilde der Glücks⸗ 
 göttin gegiert war. Auf der andern prangte ein blanfes Schwert, 
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von einer Schlange umwunden, mit ber Umſchrift: his ducibus, 
Der Berluf der Schweden war gering; doch fiel ein deutfcher 
Fürk. Der junge Pfalsgraf Karl Ludwig von Lautereden, der 
unter des Rheingrafen Befehl als Freiwilliger focht, hatte einen 
Holkifhen Eornet vom Pferde heruntergefchoflen, wurde aber das 
für von dem Waffenbruder (") des Betödteten mit zwei Kugeln 
ſchwer verwundet ; er flarb trog der forgfältigften Pflege etliche 
Tage fpäter im Lager bei Werben,” 

In der Schlacht bei Breitenfeld Fämpfte Dito Ludwig an 
der Spige feiner zwölf Compagnien Reiter, und ein Rittmeifter 
von feinem Regiment, wegen feiner Größe der lange Yrig 
genannt, war ed, durch den Tilly ſelbſt in die größte Gefahr 
gerietb. Der hatte den Feldheren erreicht und erfannt, und ba 
“er ihn lebendig fangen wollte, fprie er ihm zu: Ergebt Euch! 
indem er zugleich mit umgefehrter Pifole nach dem Naden Tillys 
fchlug, welchen Herzog Rudolf von Sachſen⸗Lauenburg dadurch 
rettete, daß er herbeieilte und den langen Fritz durch beide Ohren 
ſchoß. „Solde Schüß und Stöß aber, die Tilly empfangen, 
find gleihwol nicht durchgangen, dabero der Balbirer von Hafl 
(Halle), welder ihn diefelbe Nacht, als er flüchtig gen Hall 
fommen, verbunden, dafür gehalten, daß er vet oder gefroren ſeyn 
müffe, und weil ihm der Ruckgrat von einem Schuß zerfchmet« 
tert worden, fol er die übrige Zeit feines Lebens ſolchen Schaden 
nit haben verfchmergen mögen; er iſt auch fonften in feinem 
Haupt eine gute Zeit fehr betäubt geweſen.“ 

Als die ſchwediſche Armee an den Rhein rüdte, erhielt der 
Rheingraf vorzugsweife den Auftrag, das Land zwifchen Rhein, 
Mofel und Nahe von den Spaniern zu fäubern, welche feit zehn 
Jahren die Pfalz beſetzt hielten, „Es hat der Rheingraff mit 
einer zimblichen Anzahl Kriegsvold den Spantern fleiffig auffges 
wartet und fich fill und unvermerdt in einem Holg gehalten und 
ein Regiment Spanier über die Mofel paffiren laffen, darauff 


(1) ,Gewohnlich führte im breigigjährigen Kriege jeder Küraffier einen ober 
zwei Burfchen bei ſich, die mitfochten und ihren Herm vertheibigten. Ebenſo 
hatten Offiziere und Fähnriche Ihre Seconbe ober Waffenbrüder. Der Träger 

der Reiterftandarte hieß, wie biefe felbit, Eornet.” Bergl. Bd. 18 ©. 91. 


Weingenf Otto Yadloig kon NAicharg. 105 


Pas andere anlommende angegriffen und wieder zurädigetrieben, 
nach foihem an das über die Moſel gefeute Regiment ſich ges 
macht und dermaſſen geichlagen, daB der wenigfle Theil davon 
fommen : denn über 700 geblieben, viel gefangen und 8 Fahren, 
darımter eine, fo von dero Stange gerifien, von den Schwebifchen 
srobert worden ; bie find exftlich tem König zu Mayntz und 
hernach der Königin in Franckſurt präfentirt worden. 
„Befagter Rheingraff Otto Ludwig hat auch 2 Regimenter 
Srangofen unterm Obriſt Movillet, welche eine Zeitlang auff dem 
Hundsräd tapffer dominirct und fich Veldentz bemächtigt , daher 
man fie für Spanier gehalten, bei Beldeng geſchlagen, Capitain 
Jarques Franißdis gefangen und den Ueberreft in Beldeng ger 
jagt, welche aber, auffer 50 Soldaten, bey ber Nadıt wieder 


davon gelauffen, und if ſolch Bold alles deß Könige in Franck 


seih Bruder dem Hertzogen von Orliens zugehörig gewefen, wie 
denn der Rheingraff Patenta bey ihnen befömmen, darinnen ſich 
gedachter 3. Könige. Majehät Bruder, derofelben General« 
Bientenant wider den Cardinal Richelieu geſchrieben, ald wenn 
feldiger fih wider J. Königl. Maj. feine Frau Mutter und ipn 
auffgeworffen hätte. 

„Der Rheingraff bat auch die Stadt Kirchberg auff dem 
Hunderäd mit Gewalt erobert, hundert und etlich viergig Ita⸗ 
liäner und Burgunder niedergehanen, ben anderen aber, welches 
Teutfche und noch in hundert waren, Quartier gegeben und fie 
in Dienſt angenommen.” 

Am 1. Januar 1632 kam er vor Bacharach an, das, nach⸗ 


dem die Burgen Fürſtenberg über Rheindiebach und Stalberg bei 


Steeg genommen waren, am 6. von ihm erobert wurde, woburd 
auch die Beſatzung von Staled zu lapituliren genöthigt war, 
(Bergl. Br. 8 S. 255.) In demfelben Monat nahm er weiter 
dur Capitulation Oberwefel und Boppard (Bd. 5 ©. 632). 
„Im April waren die Spanier wieder flard über die Mofel 
fommen und ihren Zug auff Altey gerichtet. ME ſolches den 
Schwediſche Reichs⸗Cantzler Ochſenſtirn, fo fih der Zeit zu 
Mayntz befunden, verfianden, hat er fobald die bey Cafiel lie⸗ 


gende Reuserey über den Rhein bringen und ein Meil Wegs für 
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befagies Mayntz hinaus, bem Feind: etwas genauer auf feine 
Actiones Achtung zu geben, marchiren laſſen. Wie nun der 
Spanifhe Beneral-Eommiffarius Lucas Cagro den 13. April 
vor Tag mit 13 Compagnien zu Pferd auffgewefen und noch 
mehr andere zu befferer feiner Berfiherung nachzufolgen commans 
biret, der Meynung , den Rheingrafen in feinem Quartier zu 
überfallen, derfelbige aber ſich auff gehabte Rundfchafft mit guter 
Ordnung daran begeben und ſich gegen vorbefagter Schwediſchen 
Reuterey genähert, welde dann in der Höhe auf flanfem Feld 
bergeftalt gehalten, daß fie vom. Feind, fo im Thal geweien, 
nicht wohl in acht fönnen genommen werben : als hat er (Spa⸗ 
nifcher General⸗Commiſſar) gegen derfelben, der Zuverſicht, nur 
etlich Trouppen von den Rheingräffiſchen anzutreffen, mit feinen 
zwölff Compagnien den Berg hinauff gefeget, aber, fobald er da⸗ 
ſelbſt der Kavallerie anfichtig worden, ſich gleich gewendet, und 
nachdem er nicht mehr als vier Banbalier gelöft, mit groſſer 
Eonfufion die Flucht gegeben, worauff ihm dann mehrgenannter 
Rheingraff mit etlichen Compagnien feines Regiments und 5 
Eompagnien Finnen alebald in den Eifen gewefen, gefchlagen 
und dermafien gejagt, daß, obwol von des Feindes hernach mar⸗ 
chierenden Eompagnien noch 10 in die Rähe lamen, biefelbe 
jedoch ihrer auff fie- zueylenden Kameraden nicht erwartet, ſon⸗ 
dern auch ausgeriſſen, ehe noch einer von den anderen zu ihnen 
gelangen konnen, daß alfo der Spanifchen meifte Eavallerie in 
Coufuſion kam. Die erfien 12 Compagnien wurden gang ge= 
trennet, in die 300 niedergemadht und 6 Standarten erobert, au 
de General⸗Commiſſarn Adfutant, Namens Antonius Alevre, 
neben zween Rittmeifleen und anderen gemeinen Knechten gefangen 
und uaher Mayutz gefhidt. Deß andern Tags haben die 
Schwediſche uoch eine Standart befommen, daß alſo fieben zus 
-fammen erobert worden. Die Schwedifche Reuterep bat ſich 
barauff nahe für der Spanifhen Lager präfentirt, aber fie wolten 
ih nicht aus ihrem Bortheil begeben, fchoffen gleichwol mit 
Stüden ftard, fo aber ohne Schaden abgangen. 

„Die Spanifhe find darauff wieder etwas zurüdgewicen, 
auff welches die Schwedifche ſich auch naher Mayntz begeben; 
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als aber unterbefien jene ſich etwas erholet und wit mehrerm 
Bold geftärdet, find fie in groffer Eyl unter dem Commando 
des Brafen von Riedberg oder Embden und Don Philippe de 
Splva über den Hundsrüf in die Pfaltz und auff Speyer zuges 
zogen. Ju felbiger Stadt lag zwar ber. Obriſte Horneyl mit 
einer Schwedifhen Beſatzung. Als nun die Spanifhe Dafür an⸗ 
‚kommen, accorbirte er mit ihnen und ergab ſich ohne Roth und 
einigen Widerſtand, ungeachtet die Schwerifche Armee von Mayntz 
und anderen Drten allbereit zum Entfag in ber Nähe aufommen 
gewefen. Umb welcher unlöblihen That willen er auch fobafd 
auff Befehl des Schwerifhen Reichs⸗Cantzlers Ochfenfirns ger 
fänglich angenommen und naher Mayng geführt worden. Die 
Stadt Worms wurde bey foldem Zufland von den Schwedifchen - 
Bart befefiget und zu foldem End die Borfladt abgebrochen, 
womit bie Bürger theils übel zufrieden und fehr ſchwürig waren, 
„Mittierweit haben die Spanifhe bei Speyer ein Lager 
gefchlagen , ſolches mit Retsenchementen verfeben und allda auf 
Succurs, welden Don Gonzales de Eorbua (welcher ſich ver⸗ 
meſſen, dem König in Schweden bald wieder den Weg nad ber 
Dſt⸗See zu weilen) bringen foßen , ber denn zu dem Eud auch 
fhon in Trier anfommen war; aber es fihiene, daß ein böfer 
Argwohn, den er wider die Cholländiihen) Staaten geſchöpffet, 
feinen Fortzug und Anfunfft in die Pfalg verhinderte, wie ſich 
denn folches auch bald an Tag gab, indem durch den gewaltigen 
Feldzug der durchläuchtigen Pringen von Uranien nicht allein er 
zurückgehalten, fondern auch das in und um Speyer liegende 
Spaniſche Boldt wieder nach den Niederlanden abgefordert wurbe, 
weiches dann in gedachter Stadt vor dem Abzug Abel gehanfet. 
„Demnach nun der Schwedifche Reichs⸗Cantzler Ochſenſtirn 
von ſolchem Auffbruch Bericht befommen und erfahren, daß bie 
Spaniſche Armee nach der Mofel zu marchiren Vorhabens wäre, 
auch ferner Gewißheit erlanget, daß befagte Spanifche Armee 
mit afler Bereitſchafft und 5 Heinen Städen in voller Mare 
begriffen fey, hat er alsbald die Refolution genommen, mit ber 
gangen Armee zu folgen, dem Feind das Haupt zu bieten und 
isn, wo muglich, aufzuhalten und zu einer Schlacht zu bringen. 
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„Derowegen er baun neben dem Pfalggraffen Chriſtian von 
Birckenfeld, Generaln über die NReuterey, den 23. Mai von 
Mayntz auffgebrodhen und nach Algheimb (Alsheim) zu mardirr, 
bey fih habend an Reuterey die Rheingräffifche, Pfaltzgräffiſche 
und SchaveligfysRegimenter , beneben den Selerifhen , Hubals 
diſchen und Nellingerifhen Squadronen, an Infanterie deß Ohr, 
Hohendorfis, Obr. Vitzthumbs, Obr. Wallenfleins, Ohr. Hubalde 
und Naffauifch, wie auch Obr. Kanoffsky und Horneds Brigaben, 
nebft 3 halben Carthaunen, 3 Quartier⸗Stück und 14 Regiments 
Städ. Mit diefer Armee ift der Reichs⸗Cantzler auff den Feind 
zugezogen und felbigen Abend das Bold für Algey im Feld logiret. 
-  Kolgenden Tags, ald man vernommen, daß bie Spaniſche 
Armee unfern von einem Dorf, Stere de Buyl genannt (das 
iR Standenbühl, werlih von Göllheim), fi befinde und nad 
dem Gebürg zu zu mardiren Vorhabens wäre, hat man biefe 
Gelegenheit nit verfaumen wollen, fondern ſich alsbald den geraden 
Weg dahin zu geben entſchloſſen, auch firads den Rheingraffen 
mit etlichen Trouppen voran commandiret, deme die gange Armee 
gefolget. Als nun der Feind, fo damals für gedachtem Stere 
de Buyl gehalten , ihrer anfihtig worden, hat er bie Pagage 
von Stund an voraus gehen laffen und fih in dem Thal vor 
‚ einem Wald auff einem freien ebenen Geld in Bataglia geſtellet. 
Indeſſen hat die Schwedifche Armee auf dem Berg fih au 
geftellet, da dann der Feind ſich gleichfalls in Schlacht ⸗· Ordnung 
begeben, biß die Schwediſche Stück angelanget; che aber bie 
gäntzliche Cavalleria hinüber kommen, haben die Rheingräffiſche 
Trouppen angeſetzet und mit den Spaniſchen getroffen, ſie in 
Confuſion gebracht und vier Cornet erobert; auch hat ſich die 
Spanifche Armee angefangen zu veteriren, weil die Schwedilche 
mit Stüden dermaflen auff fie geipielet, daß fie im Feld nicht 
bleiben können. Derowegen fie ſich zurüd (zwiſchen Standens 
bühl und Falfenftein) begeben und allda wieder geflellet, Mitt⸗ 
Verweit if die Schwedische Neuterey auf ben Feind gangen, auch 
die Infanterie-weiter marchirt, ſich wieder geflellt und etliche 
Regiment» Stüdlein unter die Spanifche gehen laſſen, worauff 
fie ihren Pla abermal quittirt und in den Wald gewichen. Die 
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Schwediſche find ihnen gefolget, in dem Weg bie Cavalleria, 
und auff der rechten Hand durch den Buſch die Jufanteria. Da 
dann abermal an einem Fahlen Plag A Compagnien Rheingraͤf⸗ 
fiſche In die Arrieregard gefallen, weil aber die Spaniſche einen 
Hinterhalt von Mußqueten gemacht und ſtarck auff die Rhein⸗ 
gräffifche angedrungen, und das Schwediſche Fußvolck wegen deß 
bofen und vielen Gebirge nit fobald herbey kommen fönnen, 
haben fich wieder .zuräd begeben müflen, doch hat das Birden« 
feldiſche Regiment den Feind in die Stand getroffen und ihn alſo 
wieder in den Wald getrieben. Worüber dann die Nacht eins 
gefallen, daß felkigen Abend die Schwediſche nichts weiter aud« 
sichten können, fondern fi fo gut, ale fle gefönt, in den Wald 
logiren müffen. Wie nun unterdefien die Spanifche vermerdet, 
daß die Schwediſche mit der gangen Armee vorhanden und ihnen 
auff dem Fuß folgeten, auch fo viel gefpüret, daß man mit einer 
guten Refolution fommen wäre und fie mit Macht angreiffen wolte, 
haben fie fein ander Mittel, dann durch die Flucht ſich zu ſal⸗ 
viren, gut befunden, deromwegen fie dann auch noch felbige Nacht zu 
Hülff genommen und fo flard, als fie gefönt, fort marchiret. Die 
Schwediſche aber. haben ihrer nicht vergeflen, fondern fobald der 
Tag (war den 25. Maji) angebrochen, ihnen wieder nachzuſetzen 
angefangen. Da fie dann die Schwedifche auf einem Berg über 
einem Paß (bei Rodenhaufen) haltend gefunden, worauff fie fid 
wieder geſtellt, als entzwiſchen etlihe Trouppen Schwediſcher 
Mußquetirer mit den Spaniſchen Mußquetirern, fo an dem Paß 
gelegen, fcharmägiret. Wie nun die Schwediſchen Städ zu ſpielen 
angefangen , haben die Spanifche fi abermal vetiriren müffen.- 
Jumittels find etliche Schwediſche Trouppen über den Moraſt 
auf der rechten Hand fommen und naher Ragenhaufen (Rocken⸗ 
baufen) zu marchirt, welches ber Feind, als ex folches vermerdt 
und darbey gefehen, daß die Schwediſche, ungeachtet dep böfen 
Wege, hohen Gebirge und vieler Päffen, ihn zu verfolgen und 
anzugreiffen,, einmal vefolvirt wären, zuvor in Brand geftedet, 
die Brüden abgeworffen, auch viel Pagage verbrennet und aus 
Furcht fiehen laſſen, damit er deſto Leichter forteilen und aus 
ber Schwediſchen Händen entrinnen möchte, und .felbige Nacht 
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noch durch ben Wald biß naher Hilgen Muſchel (Beiligenmofchel) 
marchirn. Die Schwediſche aber find vor Ragenhaufen gedlieben, 
doch ben folgenden Tag dem Feind wieder ftard nadgefolget 
und in anderthalb Hundert von ihm gefangen befommen, weiche 
berichtet, daß die Ihrige zwar anfänglichen der Schwedifchen nicht 
- ‚permuthend geivefen, nachdem fie aber einmal angegriffen worden, 
wären fie von felbiger Zeit an in continuirkiher Furcht und 
Schrecken fortgerußet und in folder eylender Mare an Bold 
und Bagage groffen Schaben erlitten. Ber Lautered hat ber 
RMtgeingraff, fo den Bortrab geführt, fie abermal haltend gefunden 5 
ebe aber die gange Schwedifche Armee gefolget, haben fie fi 
wieder in den Grund über die Glan retiricet, dahin die Schwes 
diſche zwar gefolget,, weil aber ein groffed Ungewitter wit der 
Nacht eingefallen, iR das Bold logirt worden. 

„Deß andern Tags frühe hat ihnen ber Rheingraff Otto 
Rudivig mit eilicher Reuterey nachgefegt und bey Ulm (Ulmet, 
füdweRlih von Offenbach, zwiſchen Ratheweiler und Erdesbach 
am Glan) in ihre Bagage eingefallen, dieſelbe mehrentheils 
geplündert, und was er babey gefunden, niedergemacht, daß alfo 
den Spanifchen in diefer Marche in 1500 Mann neben aller 
Bagage im Stich geblieben. Sind alfo für dißmal mit ſchlechter 
Reputation aus der Pfaltz convoyiret worden. Der Schwediſche 
Neichs⸗Cantzler hat ſich hiermit contentiven laffen und das Bold 
mit weiterm Rachfegen, weil bod der Feind zu feinem Stand 
zu dringen, nicht. ausmatten wollen.” 

Im Juli leitete Otto Qudwig die Belagerung von Trarbach 
und der Gräfenburg, die ſich endlich am (10.) 20. dem ebenfalls 
dort angefommenen Feldmarſchall Guſtav Horm ergab, worüber 
su vergl, Bd. 17 ©. 263. 

Einen Monat fpäter brach er mit Horn, den der Herzog 
son Wärtemberg benachrichtige hatte, daß bie Kaiſerlichen rine 
neue Armee im Elſaß aufſtellen wollten, nach dem Oberrhein auf. 
„Solchem Beginnen zu begegnen, der Feldmarſchall Horn beneben 
dem Rheingraffen Dtto Ludwigen mit einer Rarden Reutereh 
und Fußvolck von den Rheiniſchen Quartieren ſich erhoben, mil 
dem Fußvolck auf Oppenheim und Worms zu marchirt, bie 
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Reuterey aber über die Schiffbrücken bey Maintz auff der andern 
Seiten dep Rheins Hinauff geben laſſen. Wie num das Fuß: 
vol zu Worms in Schiffen übergebracht, hat er feinen Zug dem 
- Nederfrohm zu genommen und den (15.) 25. Augufi bey Mann⸗ 
heim ankommen. Dafelbfien er zu campiren und fo lang zu 
verharren gemepnt, biß er der Kayferifchen Macht und Vorhaben, 
fo wol auch wo der Hertzog vor Würtenberg mit feinem Bold 
und denjenigen Trouppen, fo er ihm zu Hälff voran geſchickt, fi 
aufpielte, rechten Beſcheid haben moͤchte. 

„Indeſſen befommet ex Zeitung, daß die Kayferifche Bretten 
eingenommen und fürters für Wiſeloch (Wiesloch, fühlich von 
Heidelberg) gerudet und beneben den Heidelbergifgen und Phi⸗ 
lippsburgifchen Guarniſonen felbigen Orth, darinn vom Marg⸗ 
graffen eine Eompagnie zu Pferd und etliche Tragoner gelegen, 
mit Heuerwerffen und anderm Scieffen hart geängfliget, aud 
alibereit 3 Häufer in Brandt gebracht, als hat er fi ſtracks mit 
feinem bey ich habenden Bold auffgemacht, ſolch Ort zu entfegen. 

„Aber Metternih (der Befehlshaber der Raiferlicden- Bes 
fagung von Heidelberg) und La Mulie (wie der Feldmarſchall 
hernach erſt erfahren, allein mit der Heydelbergiſchen Quarnifon 
vor felbigem Städtlein gelegen), nachdem fie zeitlich von ſolchem 
Anzug aviſtret worden, haben die Belagerung fobald aufgehoben 
und fich in groffer Eyl wieder nad) Heydelberg reteritet, alſo daß 
aur etliche vom Bortrab von den Schwedifchen ertappet werben, 

„Weil nun Meiternicy ver feinem Aufbruch, ehe er von def 
Schwediſchen Feldmarſchalls Anzug etwas gewuf, von Offa und 
Montecuculi Hülff begeret, der Corporal aber neben 6 Reuters 
auf der Zurück⸗Reiſe von den Schwedifchen gefangen worden, 
hat der Feldmarſchall Horn aus dem bey felbigem gefundenen 
Schreiben verflanden,, daß faſt die gange Kayſeriſche Reuterey 
deß andern Tags, als den 16. Auguſti, für Wifeloch zum Det 
ternich offen folte. Derhalben ex febald ſich reſolvirt, dieſer 
erwänfchten Gelegenheit ſich zu gebrauchen, zu ſolchem End nahe 
an folhen Orth hinan margirt, ein fihern Poften eingenommen, 
fih fi gehalten, damit der Feind nichts von ihm wiſſen moͤchte, 
und alſo deoſelben erwariet. 
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„Inzwiſchen befamen die Kapſeriſche Kundticafft, die Hey⸗ 
delberger und Philippsburger hätten Wiſeloch eingenommen, 
wären aber wieder von etlichen Schwedifchen Trouppen darin 
blocguiret. Darauff dann fobald Offa und Montecuculi ben 
Schriften Montballion und Bigthumb mit der beſten Reuterey zum 
Entfag dahin abgefertigt, welche aber zu ihrer Ankunfft von der 
Schwebifchen Reuterey, fonderlicd Dem Rheingräffifchen Regiment, 
und nach. geringer Gegenwehr zertxennet, in die Flucht gefchlagen 
und big auff Wingelsheimb (Mingofsheim) zwo Meil von Wifes 
loch far verfolget worden. Darbey dann der Obriſt Mont⸗ 
ballion neben feinem ObriftensLeutenant, etlichen Rittmeiſtern und 
über 200 Soldaten, fo man auff dem Feld gezehlet, geblichen, 
ohne die, fo von ihren Pferden geloffen und fih in die Buſch 
verkrochen, daſelbſt aber Doc von dem Troß, fo hernach gefolget, 
ihren Ne bekommen, auch ein ziemliche Anzahl gefangen, und 
alfo die gange Reuterey , fo in 1000 wol muntirte Dann und 
mehrentheils Küriffer geweſen, gänglich ruinirt worden.“ 
Feldmarſchall Hom und der Rheingraf rädten nach biefem 
Siege, der die Aufrichtung einer neuen Armee im Elſaß un⸗ 
möglich gemacht hatte, den fi immer weiter zurüdziebenden 
Raiferlihen nah und zogen am (21.) 31. Auguſt Abende 8 Upr 
mit 2 Sompagnien Reiter in Straßburg ein, von der Bürger« 
ſchaft jubelnd empfangen und feſtlich „nach Gewohnheit der Stadt, 
mit Wein, Hafer und Fiſchen“ bewirthet. Am folgenden Tage 
“traf auch der Bortrab der Schweden ein, beflebend in 3000 
Reitern, worunter 12 Compagnien des Regiments Oberſt Rheins 
graf; Am (8) 18. September begannen die Schweden bie 
- Belagerung der Feſtung Benfelden; aber es waren fieben Wochen 
nöthig, ehe die Kaiferlihe Befagung fid ergab. Auf Montag 
(30. Det.) 9. November verlichen die Belagerten mit allen 
Kriegscehren die Feſtung, In die Horn einzog. Der Nheingraf 
wurde darauf nah Markolsheim Cnordöflihd von Kolmar) 
beordert, um aus diefem Orte die aus einer Compagnie Reiter 
beftebende Eaiferlihe Beſatzung zu vertreiben. Er nahm ihn mit 
Sturm ein und machte einen Rittmeifter und 20 Soldaten zu 
Gefangenen. Bald darauf fielen außer vielen Fleineren Orten 


Bheingeaf Olio Zarkiig bin Kid. 113 


die Jeſtungen Schlettladt und Kolmar; nur Breiſach wiberfand 
trog der engften Blokirung Randhaft, bie Anfangs des 3. 1633 
Horn nach dem Schwarzwald und Schwaben zog und den Rpein« 
grafen ale Commandanten im Eifaß zurüdlieg. Den Bauern im 
Sundgan fagte aber die ſchwediſche Herrfchaft nit zu, Re rotteten 
fh deshalb zufammen, fo daß ihre Zahl auf 4000 heranwuchs, 
überfielen an verſchiedenen Orten die ſchwediſchen Beſatzungen, 
nahmen Pfirt ein, wo fie den OberR-Bieutenant Erlach jaͤmmerlich 
ermordeten, indem fie ihm Hände und Füße, Nafe und Ohren 
abſchnitten, dann den Kopf abhieben und die Stücke im Triumph 
perumtrugen, gleiche Barbareien aud an 24 gefangenen Rheins 
gräflichen Reitern verübten. Otto Ludwig zog von Straßburg aus 
gegen fie nach Rufad und Thann. Ehe er anfam, war aud bereite 
ber Oberſt Harf gegen fie ausgerüdt, hatte gegen taufend nieder⸗ 
gemacht und bie übrigen in dem Dorfe Blotzheim eingefchloffen. 
Bergebens bot er ihnen „Duartier” an, ja fie morbeien fogar 
14 Reiter fammt einem Tambour, die fie unter dem Borgeben, 
nnterhandeln zu wollen, in das Dorf gelodt hatten; da ließ dann 
Harf das Dorf anzünden, fo daß binnen zwei Tagen über 2000 
umfamen und an 1000 gefangen genommen wurden. Bon den 
Ießteren wurden 39 ale Nädelsführer an Bäume aufgehängt; da 
aber ver Regiments⸗Scharfrichter mit feinem Knechte nicht: ſchnell 
genug die Exelution vollführen Eonnte, erboten ſich zwei Bauern, 
bie übrigen aufzuhängen, wenn man ihnen ſelbſt das Reben 
ſchenken wolle, „welche aud mit 21 an einem Nußbaum eher 
fertig worden, als der vechte Scharffrichter mit feinem Knecht 
init 18. Unter diefen 21 war ein Bauer, der des Bauern- Henker 
Gevatter war, zu dem faget der BauernsHenter: Komm her, 
komme, wann bu fon mein Gevatter biſt, fo muR du body 
bangen. Die übtigen find nad Landfee geführet, darunter etlichen 
Ransion angeboten, der Neft aber über 600 im Feld niebers 
gemacht; waren viel, ja der meifte Theil gefroren und mit der 
Teufelskunſt behaftet, welche man mit Prügeln zu todt ſchlagen 
müflen , dann weder Eyfen noch Bley an ihnen helfen wollen.” 

Der Rpeingraf marfcirte inzwifchen mit feinen Truppen 
nad Befort, wo er die Bauern in einem, eine halbe Stunde 
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bayon entfernten Dorfe Dammerskirchen nıtraf Sie hatten ſich 
auf den Kirchhof retirirt und baten um Gnade. Aber Otio 
Ludwig verſagte ihnen ſolche und ließ fie ſaͤmmtlich, gegen 15 
bis 1600, niederhauen und erfchlagen. 
Feldmarſchall Horn bedurfte inzwiſchen weiterer Truppen in 
Schwaben und beorberte deshalb den Rheingrafen zu fich, der daun 
auch am (22. Febr.) 3. März mit feinen Truppen, von denen er 
nur 400 Reiter und 1500 Musfetiere im Eliſaß zuruͤckließ, zu ihm 
ſtieß. So verfärft ging er am (24. Febr.) 5. März zu Dietfurt 
über bie Donau, überfiel dig Kaiferlichen und Bayern unter Oberſt 
d'Espaigne zu Sigmaringen und nahm dieſen, nebſt feinem 
Dberflieutenant, dem Major und fa allen Offizieren gefangen, 
Am 8, April vereinigten fih Herzog Bernhard von Weimar, 
Horn und der Rheingraf bei Donauwörth, fo daß das ganze 
Bayerland einem furchtbaren Einfall offen lag, weun nit zus 
glei der Feldmarſchall Aldringer dem Marſchall Horn gefolgt 
uud nad Einnahme des Paſſes von Rain mit Johan von Werth 
bei Aida zufammengefloßen wäre, wo Dito Ludwig eine Harfe 
Anzahl Kroaten nach Pfaffenhofen zurüdtrieb, Dazu brach am 
30. April eine höchſt gefahrdropende Empörung im ſchwediſchen 
Heere aus, die für läugere Zeit jede Fräftige Berfolgung des 
Krieges lähmte. „Wir kennen,“ ſchreibt Barthold, Geſchichte des 
großen deutſchen Krieges, „den Charalter der ſiegreichen ſchwe⸗ 
piſchen Heere, daß fie größtentheild aus deutſchen Abenteurern 
heſtanden, welche aus Hoffnung des Gewinnes dienten und einer⸗ 
ſeiis kärglich oder gar nicht befoldet waren, andererſeits für ihre 
Euiſchädigung die ihnen verheißenen Güter uud, Schenkungen 
noch nicht erhalten hatten. So lange Guſtav Adolf lebte, galt 
der König ihnen als Bürge für ipre Hoffnung; jet, ba der 
gebieterifche Orxenfjerna ſchaltete und nur Dienfte forderte, ohne 
zu zahlen (2), wurden die Soldaten unruhiger, ſtürmiſcher und” 
mußten bie Heerführer ihrer Zuchtlofigfeit nadfehen, weil ihnen 


(1) „Sufan Adolf,“ fagt Röfe, Herzog Bernhard ber Große 1, 207, „hatte 
die Löhnungen unpünktlih und Tärglih, Oxenſtjerna aber nach feines Herrn 
ode gar nicht pezahft." Diefeß zur Behätigung deſſen, was Bb. 48 ©. 105 
‚sefagt worden if. : 
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bie Mittel zur Befriedigung des allgemeinen Berlangend Bes: 
brachen. So gli ſchon im Frühjahr 1633 das ſchwediſche Heer 
‚mehr einem zägellofen Räuberhaufen, ale seiner wohlgeordneten, 
Areng gelsiteten Maſſe, war aber noch dem Beldherrn gebarfam. 
geblichen in der Zuwerfiht, bag Die Vondesverſammlung zu; 
Heilbroem (!) ihnen zu ihrem Rechte verhelfen werde, Aber 
ungeachtet Drenflierna von Fraukreich Hülfsgelvser empfing und 
bie Stände mit Beiträgen nicht kargen durften, hatte man in 
Heilbronn doch mehr daran gedacht, die Rriegaleute in firenge 
Zucht zu nehmen, ald die Dedürfniffe des Heeres vegelmäßig zu: 
befriedigen und Rüdkände zu bezahlen. Dagegen blieb es den, 
Hauptleuten nicht verborgen, welge Wirtbfchaft auf dem Buns 
destage mit dem Geld getrieben wurde, daß Alle anwelsnden: 
Stände den Kanzler mit Bollgiepung ber Verheißungen Guſtav 
Adolfs berärmten, und fie beforgien mit Recht, dag ihnen von, 
ben „„Federhelden, Statthaluern, Commiſſaren, Refidenten uud. 
Präſidenten““ entriffen würde, was fie mit ihren Faͤuſten erabexs, 
hätten. So war bis Stimmung ſchon bei dem Aufbruch von der: 
Iſar eine Höhn gefährlige, als im Lager bei Neuburg die Bähe 
mung ihre Wortführer an den Oberſten Pfuel und Miglan fand. 
Rachgiebigkeit und Milde, die zumal nicht ohne geheime Abſicht 
Derzog Bernhard bewies, ſtärkte ben Trotz der Erbitterien; auch 
die ruhigeren Dffigiere wurden im die Dleuserei hineingezogen, 
ber Gehorſam verweigert, und das Heer näherte ſich einer foͤrm⸗ 
lichen Auflöfung , als am 30. April die meißen höheren und 
niederen Dffigiere ſich verſchworen, „„Ale für Einen zu fichen 
und den Degen nicht eher 3m ziehen, bis fie wäßten,, wem fie 
dienten, wem zu Rug- bie Eroberungen gemacht, wann fie bie. 





(1) Bei dem Bundestage in Heilbronn waren verfammelt : Orenſtjerna, 
bex franzoͤſiſche Geſandte Marquis de Feuquières, die Geſandten von England, 
Holland, Kurpfalz, Würtemberg, bee fränfifchen Markgrafen von Brandenburg, 
ber Bfalzgrafen, Baden: Durlachs und mange Fürften in Perſon; fermer zwei 
Grafen von Hohenlohe und ber Rheiugraf Otto, der Oheim Otto Ludwigs, 
ſchwediſcher Statthalter am Rhein; der Graf Philipp Reinhard von "Solms als 
ſchwediſcher Geheimrathspräfident, überhaupt alle proteſtantiſchen Grafen und 
Die Rittetſchaft der vier oberen Kreiſe und die Boten ber Städte Nürnberg, 
Streßzbarg, Fraulfurt, Win, Augsburg, Marıtd, Rörblingen u. |. m... ,, | 
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rückſtaͤndige Löhnung erhalten würden, und ob fie neben pünftlicyer 
Zahlung des Soldes auch in Zufunft des Genuffes der Eroberung 
verſichert fein koͤnnten, um nicht als Räuber wider Ehre und 
Gewifen von Erpreffung Teben zu dürfen.““ Diefe Vergleichsnotul 
wurbe ben beiden Heerführern, Herzog Bernhard und Horn, mit 
der Bitte vorgetragen, fie beim Kanzler zur Erfüllung zu bringen; 
erfolge binnen A Wochen feine befriedigende Antwort, fo würden 
fie füh nicht mehr gegen den Feind führen laſſen, fondern die 
Eroberung mit ihren Regimentern ats Hypothek ihrer Anſprüche 
befegen und vertheidigen und ihre Beſchlüſſe den Heeren in 
Sachſen, Weftfalen und am Rhein zur Nachachtung fund thun.” 
Für Orenfiferna blieb, um dad Heer zu beruhigen, nichts 
übrig, als den Offizieren die Länderſchenkung in Form ſchwedi⸗ 
fiber Zehen zu verfprechen; Herzog Bernhard, der deutfche Fürſt, 
empfing fogar aus den Händen des ſchwediſchen Edelmanns das. 
uralte Föniglihe Herzogthum Franken und lieg ſich am 28, Juli 
in Würzburg huldigen : das Heer war mählam beruhigt. Da 
feste fih aus Mailand ein fpanifches Heer unter dem Duca be 
Feria in Marfch, um die öftreichifchen Vorlande zu retten, Brei⸗ 
fach zu entfegen und dem hartbevrängten Herzog Karl von 
Lothringen beizufpringen. Nun verließ Guſtav Horn am (18.). 
38. Auguſt das fang gehütete Lager bei Donauwörth und brach 
nach der Schweiz auf, wo er bis zum 3. Sept. vergebend Kon⸗ 
flanz befagerte, dann aber nach Oberſchwaben abzog. 
Rheingraf Dtto Ludwig hatte inzwifchen eine andere Auf⸗ 
gabe zu erfüllen. Herzog Karl von Lothringen, eingeengt zwifchen 
zwei bundesverwandten Mächten, deren eine, Frankreich, ihn 
in Schuß genommen hatte, um ihn ungeflörter zu plündern, 
die andere, Schweden, ihn nur aus Rüdjiht auf den Bundess 
genofien zu fchonen vorgab, obgleich beide ihn zu verderben 
trachteten, hatte, der ewigen Pladereien müde, die ihm beide 
bereiteten, und in ber Hoffnung, daß er Hülfe finden werde 
an dem aus Stalien beranrüdenden Duca di Feria, einen an 
ihn abgefandten franzöfifchen Königsboten fhimpflic behandelt. 
Das war bem franzöfiihen König eigentlich willfommen, er hatte 
jest Grund, die Zeindfeligfeiten gegen ihu zu beginnen und dem 
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ſchwediſchen Reichsfanzier jagen zu laſſen, er entfage der Schutz⸗ 
herrnpflicht und wänfde, den Unruhigen geftraft zu wiffen. 
Darauf erließ dann Oxenſtjerna vom 29. Juli bis 9. Anguſt die 
Aufforderung an den Pfalzgrafen von Birkenfeld und deu Rhein- 
grafen Otto Ludwig, wenn ber Herzog wicht gewifienhaft bie 
auf das Härteite und Schmählichſte geſtellten Bedingungen erfülle, 
ungefäumt ihm verbeerend ins Land zu fallen und „ihm den 
Reſt zu geben”. Der Pfalzgraf hatte kaum den Befehl in ber 
Tafche, ald er auch fofort, noch am Abend bes 10. Aug. aufbrach 
und den Bothringern, die vor dem ſchwach befegten Hanauiſchen 
Städtchen Pfaffenhofen lagen, eine Schlacht lieferte, in der die 
Unfangs fliegenden Gegner gänzlich gefchlagen wurden. Weiter 
heißt e8 dann im Theatr. Europ.: „Monſieur de St. Chaumoni 
in auff Befelch Ihrer Mapeſtät von Mes auffgebrochen und im 
Lothringen gerudt, deme fih Here General Rpeingraff Ott-Rubwig 
mit 2000 Pferden und 700 Tragonern adjungirt, haben alſo 
gefampter Macht mit in 20,000 Dann den Hertzog in feinem Land 
angegriffen, und feynd die Frantzoſen und Schwediſche darinuem' 
Meifter worden; die Stadt Nancy wurde belagert.” Der Herzog, 
ber aub des Königs Haß dur die heimliche Heirath feinen 
Schweſter mit Gaſton, dem Bruder des Könige, ſich zugezogen 
hatte, mußte endlich durch Bertrag vom 20. September Raucy 
den Franzoſen einräumen, die am 24. in diefes ohne Waffenruhm 
gewonnene deutfche Bollwerk einzogen. 

Zuzwifchen hatten fich die Kaiferliden und Bayern mit Ferla 
yereinigt, die von dem Rheingrafen Otto, dem Oheim Otto Lud⸗ 
wigs, weggenommenen Waldſtädte (vergl. unten &. 126) wieder 
erobert und rüdten nun weiter, um die von den Schweden ber 
drängten Feſtungen im Elfaß zu befreien. Am 20. Det. nahmen fie 
Enfisheim und verfcheuchten am 21., das äußerk bebrängte Brei⸗ 
ſach entfegend, die Belagerer, welche unter den Rheingrafen Hans 
Philipp und Dtio Ludwig erſt bei Kolmar ſich wieder aufzu⸗ 
Rellen. wagten. Aber bald trenuten ſich Aldringer und Feria, 
indem jener über Breifah ins Breisgau zog, während Dtto 
Ludwig gegen Feria fiehen blieb. Hunger, Kälte, Krankheit 
und wmörberifche Bauern verminderten jeboch Feria's Truppen fo 
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ſehr, daß er ſich dem. Rhoingrafen wicht mehr gewachſen fühfte 
und deshalb genöthigt war, den. Aldringer über Breiſach wieder 
aufzufuchen, Retd den wachſamen Horn und ben Aheingrafen 
zur Seite, die fie fortwährend beumrnpigten und ihnen vielen 
Schaden zufügten. „Herrn Rheingraf Otto Ludwigs Regiment hat 
ollein über 1000 Maun erlegt, und wo nicht Here General 
Altringer durch zween Bauren wäre gewarnet, wäre er zu Dies 
tenheim (in Wärtemberg) über der Tafel, die er ohne Aufhebung 
Reben taffen und weichen müſſen, ergriffen worden.” 

Dus Ludwig Sehrte darauf zumid, da durch feinen Abzug wie 
Raifertichen. aus Breifah und Hagenau Streifzüge unternahmen. 
So hatte ber Ober Fiſcher von Breifad aus mit 700 Musfetieren 
und 4 Gompagnien Reiterei das Schloß Lichteneck genommen. 
Wenige Stunden darauf langte der Rheingraf an; Kifcher mußte 
feine Eroberung aufgeben und nach Endingen vetiriren, wo ex 
gezwungen wurde, zu akkordiren. Die faiferlihen Oberflen vers 
toren indeß, gefägt auf dad unbezwungene Breiſfach, nicht den 
Mut, Defreihs Herrſchaft im Sundgau und Oberelſaß wieder 
aufzurichten, und fanden den Herzog Karl von Lothringen, der 
am 19. Jan. 1634 das Herzogthum feinem Bruder, dem Kardinal 
Franz, abgetreten hatte, bereit, fie mit dem legten Aufgebot feiner 
drimiſchen Kräfte, 300 Reiter und 2000 Mann zu Fuß, zu unters 
Rügen. Sie Rellten ein Heer von etwa 8000 Mann unter dem 
Grafen von Salm, dem Verwalter des Stiftes Straßburg, de 
Obriſt Mercy, dem Grafen von Lichtenſtein und dem Marfgrafen 
Wilhelm von Baden auf. Der Rheingraf zog darauf feine 
Zruppen aus Kolmar, Schletifiadt und anderen Barnifonen zuſam⸗ 
men und rädkte gegen Sulz und Ruffach, von denen ex erſteres am 
12. Febr. eiunahm, letzteres drei Tage fpäter, am 15., erſtürmte. 
Er machte dabei zu Gefangenen den Brafen Philipp Audolf von 
Kichteirkein, Eommandanıen zu Sulz, den Komthur vou Ruffach, 
einen Dewifchordensritter, deu Freiherrn zu Caſtelkorn, Erbland⸗ 
hofweilter im Eiſaß, und viele höhere und niedere Dffiziere, 

Zum legten Rettungsverſuch auf Oberelfaß rüdten daun die 
Kaiſerlichen und Lothringer auf grundlofen Wege und bei ſtrö⸗ 
menden Regen gegen den Mpeingrafen heran. Der Statthalter 
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Graf Salm datte 1000 Mann zu Kup und 300 zu Pferd; ber 
Lerhringer , deren Herzog Rarl nicht perfönlich anweſend war, 
fondern der fih auf Werbung in Burgund befand, waren 600 
zu Pferd und 300 zu Fuß; Oberſt Mercy führte 600 Mann und 
aus verfiiedenen Garniſonen noch 50035 überdies waren bei 
ve Heere gegen 1200 Bauern aus dem Drechter That, Eifel 
‚and Geifwald. „Damit fih num ſolch Bold nicht ferner ſtaͤrdie, 
hat Herr Rheingraff Dito Ludwig ſich hingegen au wit mebs 
rerem Beil gefaſ gemacht, in Wiens, dahin zu geben und ein 
Treffen mit ihnen zu wagen. Iſt alfo den (2.) 12. Martli des 
Morgens fräh, felches ins Werd zu richten, mit der gangen Armee 
umb Bebweiler auffgebrochen, feinen Heren Brudern Rheingraff 
Hanf Ludwigen (ſoll heißen Hans Philipp) mit den Siloiſch 
und Zillhartiſchen Truppen zu Roß, fampt 500 Mußquetirern 
vorangeſchickt und vermeint, jene dardurch auß dem Vortheil 
zu bringen, welche aber deſſen durch die Bauren ſchon innen 
worden und ſich in Battaglia geſtellt, ba dann anfänglich 
die Mußquetirer, beyderfeits die Höhe zu gewinnen‘, ziemblich 
mit einander zu thun gehabt, biß endlich die Schwedifche den 
Vortheil erobert. Defien ungeachtet find do fener (der Feinde) 
Cavallerie und ziemblich Fußvolck an die Siloiſche Reuter, fo 
unten am Wald gehalten, gerathen, and mit Stüden, doch ohne 
Schaden, gegen fie gefpielt, welde Darüber erſtlich zwar in etwas 
Confaſion zurädgehen müffen, aber doch ſich bald wieder geftellt. 
Herr Rheingraff iſt damalen mit. dero Regiment zu Pferd und 
dem andern Fußvolck bey der Artillerey zurüdgeblieben , denen 
die Lothringiſche mit einer Parthey von ungefehr t00 Pferden 
in den Rachtrab einen Alarm gemacht, weichem aber alsbald 
Widerſtandi gethan, geſchlagen und der Major von des Obriſten 
Mercy Regiment fampt in 40 Pferden niedergemadt worden, 
Nachdem nun unter diefem Berfauff Herr Rheingraff aviſirt 
worden, wie ſich ſein Feind in voller Batagtia bei Watweiler 
präfenttre, bat er, demſelben zu begegiien , dere Regiment zu 
Herd wie auch bad übrige Faßvold fampt den feinen Stüden 
(weit die groflen wegen böfen Weges nicht fortzubtingen geweſen) 
antgegen gehen laffen, die Truppen in gute Ordnung gefellt und 
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bie Lothringiſche von uuten und. oben attacquirt, dieſelbigen alobald 

in die Flucht gebradt, die Stüde und etlihe Fähnlein auff der 
Wallſtatt erobert, den Colounell Philippi und viel andere hohe 
Dffizierer und in 1500 Soldaten eriegt, den Graffen yon Sal, 
Oberſten Mercy (fo vor diefem aud ein Schwedifcher Srfangener 
gewefen), den Marguis von Baſſompierre, fampt etlichen Obriſien⸗ 
Leutenanten, Majoren und viel audern Dffizierern, aud in 500 
gemeiner Soldaten gefangen und die Flüchtigen, bei denen Herr 
Margaraff Wilhelm von Baden auch geweſen, bis nad Thaut 
vor dad Thor verfolgen laffen, da dann abermalen unter Weges 
ziemblich viel niedergemacht worden. Obriſt⸗Leutenant Harteberg 
und Bulacher haben fich durch das Gebürge in Lothringen ſalvirt. 
Herr Rheingraff hat auch noch felbigen Abend Watweiler und 
Senna (Sennheim, Cernay), worinnen in 600 Mann gefangen 
und ihre meifte Pagagy bekommen worden, erobert. Dei biefer 
Decalion haben fi infonderheit das Rheingräffiſche Regiment zu 
Fuß und dag Naffauifhe Regiment fehr wohl gehalten, und iſt 
hierbey nicht zu verſchweigen, daß bie höchſte Perfon, fo in dieſer 
offenen Feldſchlacht auf der Schwediſchen Seite geblieben, if ein 
Corporal zu Pferd geweſen, neben weldem, wie glaubwürdig 
berichtet, nit über 50 gemeine Soldaten umbkommen. Es find 
nicht mehr als 8 Cornet und 6 Fahnen zu Fuß befommen , die 
übrige aber von den Soldaten verpartivet worden. 

„Diefem nad ift der Herr General zur Berfolgung der 
Birtori vor Tann gerudet und den Orth mit halben Cartpaunen 
befchiegen laffen, alfo daß ſich den folgenden Tag Schloß und Stadt. 

auff Diferetion ergeben, barinnen abermalen über 200 guter Kuecht, 
welche ſich gleich untergeftellet, den Kayferifchen aberhalten, und 
ein Capitain, drey Leutenante und zugehörige Unter» Offizierer. 
yom alten Schauenburgifhen Regiment gefangen worden,” 
Einige Tage fpäter öffneten Enfispeim, das der junge Graf 
von Lichtenſtein verließ, indem er fih nach Breiſach zurädzog, 
und Befort dem Sieger die Thore. Im Begriff, das zum Hoch⸗ 
fift Bafel gehörige Bruntrut , dann die Abtei Lüders, die ihm 
unlängſt als Geſchenk der Krone Schweden zugefihert worden. 
war, fowie Paſſavant am Doubs in fohnellem Lauf zu nehmen, 
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mnßte er jedoch erfahren, daß Frankreich, mühelos ärntend, ihm 
zuvorgefommen war, denn fegtern Ort befegte am 21. März vor 
feinen Augen John Hepburn, ber Marekchal de Camp im Gebiet 
von Mümpelgard, und im Felde vor Bruntrut erklärte der Sieur 
de la Haye dem ſchwediſch⸗deutſchen Beldheren: „Das Bisthum 
Bafel fände, wie die Abtei Lüders, unter dem Schutze des 
Könige.” Damit war dem Unmuthigen ein Ziel weitern Bors 
dringens geſteckt; er wandte ſich deshalb zuräd und erkürmte auf 
dem Rückweg am (1.) 11. Aprif Freiburg im Breisgau. „Herr 
General Rheingraff Dito Ludwig fi) darauf au Freiburg gemacht, 
gleich felbigen Tages, war ber 1. April styl. v., die Borfladt mit 
Sturm genommen und barinnen auf 150 Bauren und Bürger, 
dieweil fie ſich zur Wehr gefegt, nidermachen laffen, worauff Nach⸗ 
mittags gegen zwey Uhren die Stabt accorbiret. Die Beſatzung 
im Schloß hat fih zwar etwas wehren wollen, find aber buch 
fhiefen, Branaten und Feuerwerffen dermaſſen geängfliget worden, 
daß fie ſich endlich ergeben müflen, Doc anderfier nicht, als auff 
Bnad und Uugnad; viel darunter haben fich laſſen unterhalten, 
die. übrigen aber find ans und gefänglich behalten worben.” 
Zur Schlaht von. Nördlingen (6. Sept. 1634) kam Otte 
Ludwig zu fpät; an bemfelben Tage, als die ſchwediſche Macht 
bem yon dem jungen Erzherzog Ferdinaud geführten kaiſerlichen 
Heere unterlag, ſtand er drei Meilen von. dem Schlachtfeld ent« 
fernt , gefliffentlicher Saumfeligfeit beſchuldigt, als habe er ſich 
dem Oberbefehl Beruhards von Weimar nicht fügen wollen 
Immerhin konnte er mit feinem frifhen, 6000 Dann farfen. 
Heere jedoch noch manchen Feldflüchtigen retten, wenn auch dem 
Strom des Siegers nicht aufhalten, der fi, in einzelne Haufen 
aufgelöſt, durch das Würtembergifche ergoß. Bernhard brachte 
die erſten Haufen ber Fliehenden bei Heilbronn zum Steben und 
vereinigte fih mit dem Rheingrafen am 10. Sept. bei Kannſtadt; 
beive aber fahen ein, daß fie fih in dem von feinem Fürſten 
verlaffenen Lande nicht zu halten vermöchten, und Otto Ludwig 
fährte deshalb am 12. das wachfende, wiewohl ungehorfame und 
menternde Heer in Sicherheit gegen den Main und Rhein, wo 
man der Anlehnung aa das. franzöfifhe Heer gewärtig, wur, 
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Doch bald trennte er fi wieder von den Truppen Bernharde, 
ſei's aus Furcht, daß feine Krieger von dem unruhigen Beife 
der Weimarſchen Regimenter angeliedt werden möchten, oder daß 
‚ihn neue Befehle des Neichäfanzlers zu anderer Beſtimmung 
ziefen. Er kehrte, trog aller Begenvorfiellungen Bernhards, au 
ven abern Lauf des Rheines zurüd, vorwendend, daß ber Pop bei 
Kehl der Beriheivigung bebürfe, und daß der Feind zur Tren⸗ 
nung feiner Streitkräfte genoͤthigt werden muͤſſe. Um die Flücht⸗ 
dinge. durch diefen Paß zu reiten, hatte er verfucht, fi hinter 
Der Kinzig zu fegen. „Bei Offenburg fließen die Kroaten Werihe 
auf ihn; fie wurden aber arg empfangen und mußten eilig auf 
ihre Haupimacht zurädweichen. Er wollte ber legte fein, welcher, 
nach Rettung aller und. nachdem ex die Feſte Kenzingen genug⸗ 
fam befept, ſich über Die Straßburger Brüde zoͤge. Indem er am 
(17.) 27. September eine nah Wilſtädt geſchickte Partei aufe 
ſuchte, fah er ſich plöglich mit fünfzehn Begleitern mitten unter 


- den feindligen Reihen. Ihn rettete nur das Fühnfie Wagkäd 


vor der Befangenfchaft; er fprang mit feinem Pferde von dem 
jähen Ufer in die Rinzig, ſchwamm unter einem Hagel von 
Rugelu glüdlicd hinüber, arbeitete füh am Gefträudh Jinauf und 
irrie weit in dem vom Feinde beſetzten Lande umher, bis er 
gu den Seinigen gelangte. Zu fpät erfuhren der Herzog von 
Lothringen und Johann von Werth, welch ein wichtiger Dann fi 
unter ihnen befunden. Er rettete durch ben Pag von Kehl feine 
Truppen, wiewohl nit ohne Schaden, immer verfolgt. von dem 
bayerifpen Reutern. Kenzingen ging am (25. Sept.) 5. Det. 
Busch Vertrag an Johann von Werth über. Bereits am (18.) 
28. Sept. forderte der Herzog von Lothringen die Straßburger 
auf, ihm die Brüde zu räumen, erhielt aber folgenden Tages 
eine ſtolze ablehnende Antwort vom Rheingrafen ("), der gleiche 


) Die Antwort, welche ber Rheingraf auf diefe Aufforderung am (19,) 


. 29. Sept. an den Herzog fandte, lautet: „Was Ew. Fürſtl. Gnaden an bie 


Herren und Bürgerfafft zu Straßburg gefttigen Tags gekhrieben, das ift mir 
zu Handen gelieffert worben. Ob nun gwar Gott Ew. F. Gn. dißmalen vers 
hängen wollen, fo nahend an biefen Paß zu gelangen: fo ift doch die Aus⸗ 
Übung deß Defenfions:Werds, in welchem die Königl. Majeftät zu Schweden - 
nnd dero Bunbebvenwandte Reichsſtände nun auf eine geramme Zeit getrungener 
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wohl feine früheren ruhmvollen Tage durch offene. UNebereilung 
wer offenen Verrath am beutfihen Vaterlande ſchaͤndete. 

„Er glaubte, Sem allgemeinen Weſen einen dankenswerthen 
Dienſt zu leihen, wenn er mit dem Beiftande der fo heilig ver⸗ 
forochenen 6000 Franuzoſen die Bayern und Lothringer aͤberfalle. 
Eberhard, der Markgraf son Baden» Durlad, und die Gtadt 

Straßburg unterfiügten dieſes Geſuch bei dem Marſchall de la 
KGoree; allein der Franzoſe, durch Richelien nur zu wortreichen 
Erdietungen, nicht zu Thaten angewisfen, Ichnte den ritterlichen 
Soldatendienſt, wenn auch nur auf vier Tage, ab: „„er mäfe 
auf Oxenſtierna's Berlangen auf Speyer.” So gewann bie- 
arglifige Berechnung, ohne auch nur einen Dana zu wagen; 
denn der Rheingraf, am eifrigken im feinem Haffe gegen Oeſter⸗ 
zei, faßte — im Bertraucn auf die Zuflüflerung der Sranzofen, 
untänme man ihrem König das Elſaß willig ein, fo werde er 
Den offenen Bruch mit dem Kaiſer nicht vermeiden können,” 
sugleich bedacht, die Befagungen ber Städte zum nöthigen Feld⸗ 
Ken zufammen zu ziehen, ohne Vollmacht des Bundesdirektors 
uud der Räthe — den unfeligen Entſchluß, ſämmtliche Städtr 
des Oberelſoß, die nicht wie Straßburg füch ſelbſt vertheibigen 
konnten, Demfelben eigennägigen Bundesgenofien einzuräumen, 
welcher ihm nach feinem Siege im Frähjahr fo ſchneidenden 
Berdruß verurſacht. Haftig ergriff Sieur de 1’Yöle, franzöffcher 
Nefident, diefe Unterhandiungen ; hoffte man doch auch das um 
Aberwindliche Straßburg. zu beihören und feiner Reichsfreiheit 
das Joch aufzulegen, indem ber Präſident des Parifer Parlaments 
nen Rath befhwagen wollte, eine franzöfifhe Garniſon einzu⸗ 
nehmen. Gtraßburgd Stunde war woch nicht gekommen, unb ber 
Weiß begriffen, nicht anf das Hazard der einigen unglücklichen Occaflor, fo Ew. 
F. En. alfe jerne durchzupaffiren, dißmals favoriſirt, fondern auff Gottes 
ſtarden Arm und bie Gerechtigkeit diſſeitiger Sad, auch andere kräftige Mittel, 
annoch genugſamb begründt, und derenthalben nicht zu zweiffeln, der Aller⸗ 
hochſte werde fen angefangenes Werd mächtiglich außzuführen nit unterlaſſen. 
Sn ſolcher Zuverficht bin ich reſolvirt, mit feiner Allmacht ſiegreichem Beiſtand 
dasjenige zu tbun, was zur Maintenirung dieſes Ortha und gefampter Stänbe 
deß H. Reichs deſideriter alter Freiheiten gereichet, einem Cavalier meiner 


Qualitäten mol anſtehet und vor ber gantzen Erbaren Welt verantwortlich iſt 
Dahin ich es dann geſtellt fein laſſe und verbleibe“ n. ſ. w. 
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Unterhändler mußte, nicht einmal in die Thore eingelaſſen, dem’ 
Rüdzug antreten; dagegen gab, auch ohne Geheiß DOrenftjerna’s, 
wahrſcheinlich beſtochen, der ſchwediſche Refident in Benfeld, 
Reinhard Model, feine Zuftimmung, und am (26. Sept.) 6. Det. 
unterzeichnete der Rheingraf, fhon krank in Kolge feines Testen 
Kriegsabenteners, für ſich den Bertrag, daß nicht allein Kolmar 
and Sclettftadt, fondern auch alle Pläge im Oberelfaß den Reiches 
feinen geöffnet würden. Die Bedingungen, hinter welchen der 
Berrath und die Kraftlofigkeit fi zu ſchirmen gedachten, brauchen 
wir in ihrer Unverbindlichfeit kaum zu erwähnen; Glaubend« _ 
freiheit und alle Borrechte wurden den Städten, zumal Kolmar, 
zugefichert, und die Wiedergabe alles Anvertrauten beim Friedens⸗ 
fohluffe als von ſelbſt einverfianden angefeben. De la Force 
fäumte nicht, alles zu bewilligen ; de l'Isle verpflichtete ſich fos 
gar, im Falle die koͤnigliche Ratififation ausbliebe, die Befagungen 
zurädzuziehen, und indem der Rheingraf fihb am (1.) 11. Det. 
nah Worms hinaufbegab,, überlieferten die Befehlshaber. ihre 
anvertrauten Poften, Kolmar am (10.) 20. und Schlettſtadt am 
(14.) 24. Oet., auf deſſen Geheiß den Sranzofen ‚unter Kührung 
der Söhne des Marſchalls. So if der Reſt des alten aleman⸗ 
nifchen Elfap mit feinen fruchtbaren Ebenen, weinreichen Geläns 
den, prangenden Städten und feſten Burgen von Deutfchland 
abgefommen, ohne dag Sranfreich den betrogenen Bundesgenoffen 
auch nur einen Mann zur Hülfe in der Todesnoth gefendet und 
obenein das färglihe Blutgeld jahrelang vorbebiett ! Rheingraf 
Otto Ludwig überlebte ſeine letzte That, die freilich ein ſchwediſcher 
Hiſtoriograph „„zum Beſten des gemeinen Weſens gethban” "nennen 
fann, um wenige Tage; nach kurzer Leibeöfchwachheit ftarb er zu 
Worms am (5.) 15. Oct. 1634. Nur die dumpfeſte Befangenpeit 
und: Unkunde der proteftantifhen Geſchichtſchreiber und ihrer 
gedanfenlofen Nachbeter können ihn unter die Helden Deutfchlande 
rechnen.” So das Urtheil Bartholds, der ſelbſt Proteftant iſt, 
von feinem entfchieden deutfchen Standpunkt für Kaifer und Reich. 

Veber des Rheingrafen meuterndes, unzufriedenes Heer wurde 
fein Oheim Otto zum General, fein Bruder Johann Philipp 
zum Generalstieutenans beſtellt; Oberſt Ranzau, ein Holfteiner, 





Rheingraf Otto bon Kirburg. | 125 


erhielt als Generalmajor den Befehl über bie Infanterie, Oberſt 
Kanofsky den über die Kavallerie. | 

Dito Ludwigs Gemahlin, Anna Magdalena Gräfin von’ 
Hanau, gebar er nad feinem Tode, am 17. April 1635, einen 
Sohn, Johann X, von dem weiter unten. 

Rheingraf Otto der Jüngere, geboren zu Kirburg am 5. Sept. 
1578, der Oheim Otto Ludwigs, war zu Anfang bes dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieges in die Dienfte des Markgrafen Georg Friedrich 
von Baden: Durlach getreten und hatte mitgefämpft in der Schlacht 
bei Wimpfen. Später nahm er Dienfte bei den Schweden und 
wurde Statthalter der rheiniſchen Kreife. 

Als fein Neffe Dito Ludwig im Jannar 1633 das Elſaß 
verlaſſen und zu Feldmarſchall Horn gezogen war, die kaiſerliche 
Beſatzung von Breiſach darauf hin ſich der Orte Badenweiler, 
Alttirch und anderer bemächtigte, kam Rheingraf Dito als Generals 
GStatihalter im Mai in das Elſaß, um allenthalben bie Garni⸗ 
fonen in den Feſtungen wie in den Städten und auf dem. Lande 
wieder in wehrhaften Stand zu fegen. Seinen Reffen Johann 
Philipp besrderte er gegen das mit Mauern und Gräben ums 
gebeie Maßmäünſter, was diefer am (14.) 24. Mai mit Alkord 
einnahm, während er, nad Belebung von Markolsheim, fich mit 
dem Markgrafen yon Baden vereinigte, der ihm 8000 Mann 
zuführte, und gegen bie Kaiferlichen marſchirte, die jenfeits des 
Rheines bei Reuburg ſtauden. Sie wurden gefchlagen und mußten 
nach Breiſach flüchten. Dabei wurden einige Dörfer niedergen 
branut, deren Bewohner den Schweden Nachtheil zugefügt hatten, 
Am (15.) 25. Juni ſchickte er den Oberf-lieutenant Kallenbach 
mit 14 Trupp Reitern und Dragonern vor Breiſach; ein Theil 
derſelben verſteckte ſich in einem Dorf, während die anderen ben 
Feind herauszulocken ſuchten und ſich auf ſcheinbare Flucht begaben. 
Als der Graf Ernſt von Montecuculi fie mit 7 Compagnien 
Reitern und einer ſtarken Anzahl Musketiere verfolgte, fielen 
ihm die im Dorſe verſteckken Schweden in den Rüden und machten 
einen großen Theil nieder. Montecueuli ſelbſt wurde gefangen 
und farb an feinen Wunden einige Tage fpäter zu Enſisheim. 
Der Rheingraf eroberte darauf Neuburg am. Rhein und ging 
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dann nach Straͤßburg, wo er den Pfalzgrafen Chriſtian vom 
Birkenfeld erwartete, um mit ihm die weiteren Operationen zu 
berathen, die zur gleichzeitigen Blokirung von Philippsburg, 
Hagenau und Breifacdh vorgenommen werben follten. Ä 
Des Pfalzgraf ſchritt dann zur. Belagerung von Philippss 
burg und Hagenan, indeg der Rheingraf gegen Habsburgs urs 
altes Erbe, die vier Waldſtädte: Rheinfelden, Laufenburg, Wal⸗ 
keuburg und Seckingen, 503, fie ohne Widerfiand einnapm und 
fo. ben Krieg bis in die verfcponten Winkel Dentſchlands itrug. 
Rheinfelden mußte, um von der Plünderung verſchont zu bleiben, 
20,000 Rthlr. bezahlen. Sein Neffe Johann Philipp belagerte. 
inzroifchen Breifah und nahm am (13.) 23. Auguf eines ber 
Außenwerke, wobei gegen 100 Gefangene gemacht wurden. 
Mit dem Wirdereintreffen Otto Ludwigs im Elſaß jcheint 
Dtto’s kriegeriſche Thaͤtigkeit dafeibR aufgehört zu haben. Nie 
GStatthalter des rheiniſchen Kreiſes unterzeichnete er am (3.) 13. 
Januar 1634 die Bedingungen, unter welchen die Feſtung Phi⸗ 
lippsburg kapitulirte. Auf der Bundesverfammlung zu Worms 
wurde er am (20.) 30. Maͤrz 1635 , zwar mit vielem Wider 
ſpruch von: Furpfälzifcher Seite, an die Stelle des Reichskanz⸗ 
kers Oxenſtjierna, der fih nad Niederſachſen zurädzog, zum 
Bicedirefior gewählt, worauf er feinen Wohnſitz in Speyer nahm. 
Bernhard non Sachfen » Weimar riet jedoch, daß er mit dem 
Ueberbleibſeln dee Bundesrathes ſich nah Frankfurt begeben 
möge, theils um die Stadt dem Bunde zu erhalten, theils us 
Näruberg in Verbindung zu bringen. Otie entſprach den Wün« 
hen Bernhards und fiedelte nad Frankfurt über, wo ex jedoch 
Salt aufgenommen und Anfangs gar nicht berädfihtigt wurde. 
ES war überhaupt die ganze Würde, Vicedirektor eines. bins 
ſterbenden Bundes zu fein, etwas gar Klaͤgliches, aber Otto trug 
fie in Eindifcher Eitelleit, bie er mit dem Bundesrathe vor des 
Belt ſich verkricchen mußte.” . Bel dem Prager Erieden mit 
fämmtlichen. Bundesräthen, „die in Dem vermeynten Consilium 
formatum gefefien,” geächtet, verlangte Der Kaifer ſeine Aud⸗ 
lieferung ; ev entlam nur mi Mühe, indem er ſich noch Geld 
und Geleit.vog dem Grafen von. Fallenſtein erwirkte, wofür er 
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Die Befreiung: feines Betters, des in Benfeiben gefengenen 
Grafen von Salm, Adminiſtrators von Straßburg, gelobte, und 
fluͤchtete dann nach Binfingen unter unfichern franzöfiihen Sup. 
Su einem Alter von 59 Jahren ſtarb er am 3. April 1637 und. 
wurde am 14. Mai im Müufler zu Straßburg beigelegt, hei 
welcher Beier der Rappoltſteinſche Hofprediger Ratpannel Dilger 
die Leichenrede hielt, deren Abdruck derſelbe fämmtlichen Eliedern 
des Rheingräflichen Baufes, Kicburger Linie, widmete, nämlich 
„den Generalen, DOberfien und Oberſt⸗Lieutenanis Johann Kan 
mie (Dito’s Bruder), Johann Philipp (Sohn feines Bruders 
Johann IX), Johann Ludwig und Georg Friedrich (Söhne feines 
Bruders Johann Kaſimir), dann den geborenen Wild» und Rhein⸗ 
gräſinnen: ron Anna Katharina Herzogin zu Wärtemberg 
Johann Kaſimirs Tochter), Fran Anna Maria Gräfe zu Stolberg 
Wittwe, Frau Katharina Gräfin zu Leiningen (Ditos Schwehtern), 
grau Dorothea Diana Frau zu Rappoliſtein, Fran Nana Amalia 
Töchter Zohannd IX), Frau Agatha Frau zu Kriechingen (Johannx 
Laſimirs Tochter) und den Fräulein Anna Magdalena, Emilie 
Eliſabeth (Schweſtern Ottos), Marin Elifabeib, Sophia und 
Anna Elaudine (eine Tochter Johann Kaſimiré).“ 
Wie die deutsche Geſchichte nit ohre Schmerz bes ariege⸗ 
xuhmes der beiden: Brüder Johann Philipp und Die Ludwig 
zu gedenken hat, fo bewahrt fie ein gleich ſchuerzliches Andenles 
iprem minder befähigten Dheim Otio, der mit franzöfiichem 
Gelde, 6000 Liores jährlig, ſich beßechen ließ, an der Bernie 
tung des Reiches mitzuarbeiten, und eine gleiche Summe für 
feinen Neffen Otto Ludwig in Empfeug wahm, dabei noch .ohue 
folhe auszuhändigen. Uber and felbR der Franzoſe Richelien 
Reit ihm und überdies wegen feiner geringen geiſtigen Fahig⸗ 
Seiten, feiner Verſchwendung bei geringem Vermoͤgen, feinst 
Prahlens um» Fluchers ein wenig rühmliches Zeugniß amd, im: 
dem. er ſchreibt: »Le sieur de Feugniöres arzivant à Mayenee 
le 24. du. mois de fövrier (1633, alſo furz vor Abſchluß des Heike 
hronner Bünduifes) y se jaurma le lendemain pour pe dannez 
le temps de voir le Rhingrave,, lequel y faisoit lorn sa reg 
dance en la qualits du Gouverneur pour la conromne de Shede 
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des deux cercles du Rhin, &tant. charg& pour ſuy de la somme 
de six mil livres par annee que sa Majest& luy donne, avec la- 
-quelle il luy mit aussi entre les mains le brevet de pension de 
pareille somme, qu’elle envoyoit au Rhingrave Otto Ludowick 
son neveu, avec le payement d’une annde et une lettre par la- 
quelle il luy en donnoit avis. Ce que le dit oncle a retenu pour 
luy, ainsi que le dit Sieur de Feuquiöres apprit depuis et eu a 
donné avis A sa Majeste. Le dit Rhingrave Louis Otto oncle 
est Lutherien de. peu d’esprit, glorieux, jurogne, assez estim& 
de gens de guerre pour sa valeur, et la grande depense qu’il 
fait, quoyyue peu riche ce qui l’oblige à en prendre, oü il peut.« 
Aus feinen beiden Ehen mit Claudia Gräfin von Mander⸗ 
fheid und Philippine Barbara von Kledenflein, die vor ihm 
geſtorben fein müffen, weil ihrer in der Leichenvede nicht gedacht 
wird, hinterließ er Feine Kinder, 
Die Kirburger Rheingrafen waren in Folge ihrer feindlichen 
Thatigkeit gegen den Kaiſer geächtet und ihnen die Herrfchaften 
in Rothringen wie die Aemter Wifdenburg und Throneden ge⸗ 
nommen worden; erfi im weſtfäliſchen Frieden erhielten fie dies 
felben zurüd. und fahen ihre Heimath wieder, wo es nad dem 
langen Kriege genug zu ordnen gab. Es waren das Bernhard 
Ludwig, der Sohn Johaunn Philipps, der aber, wie oben bemerkt,; 
auch ſchon 1656 farb, Johann X, der Sonn Dito Ludwigs, und 
Georg Eriedrih, der Sohn Johann Kaſimirs. Ein älterer Sohn 
des Letztern war 1641 im Treffen bei Quedlinburg geblieben. 
Der Rheingraffhaft war indeg nur furze Ruhe befchieden.: 
Raum waren die glei unten bei den Rheingrafen von Daun zu 
beſprechenden Wildfangsftreitigfeiten mit der Pfalz vorüber‘, fo 
famen die Kriege Ludwigs XIV gegen Holland, 1672 — 1678, 
unter denen auch die Rahegegend litt, und darauf die franzöfte 
fen Reunionen. Die Kammer zu Des erklärte auch Kirn und 
das Schloß Kirburg ale eine foldhe Dependenz, die Frankreich 
zuſtehe, und der franzöfifche Gubernator da la Gardette nahm 
darauf am 1. Januar 1681 im Namen feines Königs Befig von 
Kirburg und dem darunter liegenden Flecken Kirn. Der alte 
Nheingraf, Georg Friedrich von Kirburg, erfkaunt und ergrimmt 
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über dieſen Gewaliſtreich, fegte. Alles gegen dieſe Beſitznahme in 
Bewegung. Die Franzoſen ſchnitten aber die weitläufigen Er⸗ 
oͤrterungen mit dem Bemerken ab, der Gubernator handle in des 
Koͤnigs Namen nach höheren Befehlen, und ‚weitere Exörterungen 
feien deshalb vergebens. Unter felhen Umftänden mußte fih - 
der Rheiugraf wohl fügen, aber fein Better Johann X und Die 
anderen Rheingrafen zu. Daun and Grumbach glaubten, nachdem 
Georg Friedrich geftorben war, in der Hoffnung kommender 
Befreiung, endlich. neh Augen aus ben franzöfiihen Gewalt⸗ 
thätigfeiten ziehen zu Fünnen. Deshalb machten fie das Gou⸗ 
vernement darauf aufmerffem, dad Schmidburg ehedem zur 
Wildgrafſchaft gehört habe, alfo auch eine Dependenz .fei, und 
baten, daß ihnen der Befis und Genuß der Herrſchaft Schmid⸗ 
burz, als eines ungertrennlichen Theiles der Wildgrafſchaften 
Kicburg und Daun, zudem der vierte Theil bes ver Hersfchaft 
Daun allein zufehenden Hocgerichtes Rhaunen dem Wild- und 
Rheingrafen von Daun eingeräumt werde. „Die Branzofen 
waren nicht ungeneigt, auf biefe Bitte einzugehen und Schmid- 
burg zu eonfisciren. Einige franzöfifhe Offiziere famen mit 
Mannfdyaft vor die Burg, bemächtigten ſich, während fie vors 
gaben, den Weg nah Trarbach zu erfragen, der drei vor dem 
Shore aufgekellten Wachtpoſten und banden ihnen bie Hände 
auf den Rüden. Gie würden auch das Schloß überrumpelt 
- haben, wenn mit der Schloßeommandant bie Zugbrüde ſchnell 
aufgezogen hätte. An Aufforberungen, das Schloß zu übergeben, 
ließen fie e6 nicht fehlen, ebenfo wenig an Drohungen, baß, 
wenn ihnen der Commandant morgen nicht das Thor öffnen 
zoürde, fie ihn aufhängen ließen. Endlich zogen fie doch nad 
vergeblichem Schreien mit den drei Gefangenen weg und trieben 
auf ihrem Rückzug eine Heerde von 450 Schafen als willkom⸗ 
mene Deute mit fi fort. Auf die unverzügliche Anzeige des 
bedrohten Commandanten wandte fih der Erzbifhof Johann 
Hugo von Trier an den König mit der Erklärung, weder er, 
der Erzbiſchof, noch der Graf von Krag, dem Schmidburg ver⸗ 
pfändet fei, hätten in Aufebung Schmidburgs Sr. Majekät 
irgend weichen Huldigungseid leiten müflen, aus dem einfachen 
Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bo. 9 
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Grunde, weil diefe Herrſchaft durch keinen Beichiuß ber Mies 
unionsfammer veunirt worden fei. Er berufe fich ferner auf den 
Trierer Berteng, woburd bie abzutretenden Diftrifte anf bie vor 
dem Jahr 1684 gefchehenen Reunionen beſchraͤnkt bleiben follten; 
und bemerke endlich, daß die Wild» nnd Rheingrafen biefe Schmid⸗ 
burg in ben wohlbelanmten Verträgen ohne irgend einen Bors 
behalt dahingegeben hätten. Darauf hir wollten bie Franzeſen 
auch wicht weiter gewaltſam einfchweiten, ed wurde fogar durch 
Ordre vom 2, Juni 1688 der Pfanbinhaber Graf Hugo Ernß 
Krap von Scharfenſtein im Befig ver Herrſchaft geſchätzt.“ 
Rheiugraf Georg Friedrich überlebte den Einfall der Fraue⸗ 
yofen wur um wenige Monate; er ftarb hochbetagt am 3. Hug. 
1681 auf Dem Schloſſe Kirbarg, Inut dem Iutherifihen Kirchen⸗ 
buch zu Kirn, worin es heißt: „Graf Friedrich, Wild: und 
Aheingraf, geſtorben den 3. Auguſt des Morgens ’/, vor 5 Uhr 
1681 auf Kirburg. Seines Alters 70 Jahr minus 9 Wochen 
usb 2 Tage, und den 17. ejusdem begraben in bad Chor ber 
Pfarrkirche.“ Da er keine männlichen Nachlommen hinterließ 
(fein Sohn Zohann Ludwig war jung gefloxben, und wur drei, 
in der Stammtafel verzeichnete Töchter waren feiner erſten Ehe 
mit Anna Eliſabeih Gräfin von Stolberg entſproſſen), fo fiel 
der Kirburgifche Antheil an Johann X von der Moͤrchinger Linie, 
Dieſer hatte Anfangs in Mörchingen reſidirt, und hier war es, 
wo der. Gemahl von Georg Friedrichs Tochter Eliſabeih, Graf 
Kaflmir von Kriegingen, mit feinem Bruder Johann Ludwig von 
Kriechingen ihn beſuchte und im Duell von biefem erfchoffen wurde 
(vergl. Bd. 17 S. 74). Ws die Franzoſen kamen, verlegte 
er feine Reſidenz nad Flonheim bei Alzei, wo er am 16. Ron. 
41688 ſtarb. Seine Leiche wurde am andern Tage nach Kirn 
gebracht und dort begraben, Daräber heißt es in dem bortigen 
lutheriſchen Kichenbuche: „1688 den 16, Nov. iR zu Flonheim 
geſtorben Graf Johann, der Letzte Kyrburgiſcher Linie, und ben 
17ten dahier zu Abend in der Stile in dad Rheingräßide 
Begräbnis in der Kirche neben dem kathol. Altar deigeſetzt 
werben, da die Geiſtlichen und Gerichte bis an die Capelle 
entgegengegangen,, die Bürger mis Fackeln, deren über 60 
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gewefen ; it auf dem Leichwagen geführt worben bis Dit Beften 
Haus, da er abgeſtellt und burd die Herren Bedienten Edel uud 
Unedel in bie Kirche getragen; mufisivet, gebetet und ber Segen 
gesprochen worden; bed folgenden Tages wurbe die. Ceicpanprebigt 
Gen. 15, 5 gehalien. eines Alters 54 Jahr.“ 

Seine Ehe mit der Pfalzgraͤfin Eliſabeth Jehann⸗ vos 
Belbanz, die ex bald nach ber Heixaih verießen hatte, mar 
Einderios, und #8 erloſch fo mit ihm die Rpeingräfliche Linie zu 
Kirhurg, auf deren ſechs Herrſchaſten und drei Schuitheißexreien 
wit ungefähr 800 Haushaltungen und einem jährlichen Ertrag 
von 39,400 Livres jegt die Nachlommen des Rhpeingrafen Phi⸗ 
fipp, des Stifters ber Daunſchen Linie, in 6 verſchiedenen Zweigen 
Anfprüge machten. Aber es erhoben auch Anſpruche Johanus X 
Wittwe, die, obgleich verſtoßen, beunoc im Teflamente des Ber« 
Borbenen bedacht worden war, fowie bie weiblichen Nachkommen 
der Rheingrafen Johann Rafimir und Georg Friedrich, endlich 
fogar die des 1553 perſtorbenen Rheingrafen Thomas. 

„Durchaus gegen die augenblidlihe Theilung ſtimmten die 
Linien von Salm und bie Rheingrafen des Hunssüdens (die 
yon Grumbach, Rheingrafenflein und Daun). Gie ſagten, Die 
Franzoſen wären noch im Lande uud ihrer Berichtsbarfeit Fünne 
man eine fofortige Theilung füglich nicht entzichen; es würde 
aber ihre befaunte Bier manchen Broden vom Erbiheil unhins 
berhar wegichinden. Der eigentlihde Grund ihrer Oppoftion 
lag aber in ber Befürkhtung, es möchte von der franzöfiichen 
Gerichtöbarkeit nach deren Rechtsgrundſätzen bei der Theilung 
Kine Rückſicht auf die im Rheingräflichen Haufe bisher beſtande⸗ 
nen, für fie befonders günfigen Theilungsgrunbfäge genommen 
werden und alles Wahrfrheinlichkeit nad die Bevorzugung der 
Prätendentinnen erfolgen. Es lam nun darauf on, die Wittwe bes 
Berßoskenen dahin zu vermögen, daß die Theilung bie zu Ende 
bes Krieges verfchoben werde. Ueberredung und Unerbieten eined 
gugenblicklichen Vortheils bewogen bie Wittwe zu einem Vergleich 
Cd. d. Kirburg, 8. Oct. 1689), durch den die Succeſſionsherr⸗ 
ſchaften und Gebiete bis zum beendigten Kriege unter Aufſicht 
ber Wittwe verwaltet, 1300 Thaler mit den uöthigen Naturalieu 
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ihr zum fährlichen Unterhalt geſtattet und die meiſten übrigen: 
Renten zur Abtragung der Schulden verwendet werben follten.” 
Hierauf wurben dann zwei Verwalter beftellt, einer für die 
Herrfchaften in Lothringen, der andere für die Kirburgifchen 
Lande in Deutfchland, und, nachdem fo die Verwaltung geordnet 
war, von den Aguaten eine Auseinanderfegung verfucht. Solche 
ſtieß jedoch anf die größten Schwierigfeiten , indem man neben _ 
den befonderen Prüätenfionen der einzelnen Stämme wegen des 
Theilungsmodus infofern ganz auseinanderging, daß die flan« 
drifche Linie (die von dem Nheingrafen Friedrich Magnus zu 
Neufpville abflammende) nach Köpfen getheilt wiffen wollte, wäh 
rend die anderen Linien eine Theilung nach Stämmen verlangten. 
Nach jahrelangen vergeblihen Verſuchen, ſich zu einigen, kam 
endlich am 21. Nov. 1695 eine vorläufige - Üebereinfunft zu 
Stande, worin man auf fämmtliche,, außer der Suceeffion lie⸗ 
genden Prätenfionen verzichtete und den Nachlaß in zwei Theile 
zerfegte. -Den einen Theil, beſtehend aus den Herrfthaften Kir⸗ 
burg, Dimringen, Helflingen (?) und Mörchingen, follten die beiden 
Linien Salm, die fürſtliche und die flandrife, den andern, aus 
bem Refte des Kirburgifhen Nachlaſſes gebildet, die Rheingrafen 
son Grumbach, Rheingrafenflein und Daun erhalten. Diefer 
befand aus den Aemtern Wildenburg und Throneden, der vom 
Amt Kirburg getrennten Schultheißerei Lölbach bei -Meifenheim, 
der halben Schultheißerei Meddersheim, dem Kirburgifhen Ans 
theil an Staudernheim, Woͤrrſtadt und Windesheim, der Obers 
ſchultheißerei Flonheim und der Kellerei Kreuznach. 

- - Bei diefer vorläufigen Auseinanderfegung blieb es bis zum 
Myswider Frieden, 1697, wo die fänmtlichen Verwandten nicht 
mehr glaubten, auf Johannes X Wittwe Rüdfiht nehmen zu 
müffen, den Beamten den Befehl ertheilten, derfelben ferner nicht 
mehr zu gehorchen, und gefammter Hand Befis von den Suc- 
ceffionslanden nahmen, Dagegen lehnte ſich nun aber die Wittwe 
auf, indem ſie wegen Wiederherſtellung des Schloſſes Dimringen 
— —— — 


(1) Helflingen war eine neue Kirburgiſche Erwerbung und gehörte des⸗ 
halb nicht in die Theilung. Die Rheingrafen gelangten deshalb auch nic zum 
Beſitz dieſer Herrſchaft. 
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und anderer Auslagen bedeutende Forderungen an die Maffe zu 
machen hatte. Um fih dafür zu fihern, hielt fie ſich an bie 
Herrſchaft Mördingen, worauf es im 3. 1699 zu einem Vers 
gleich Fam, durch weichen ihr Helflingen als Eigenthum, Dims 
ringen aber Iebenslänglih zum Nupgenug überlaffen und zur 
Tilgung ihrer Forderung 60,000 Lothringiſche Livres verſprochen 
wurden. Dagegen proteſtirten nun wieder die Rheingrafen des 
Hunsrückens, weil ihnen in einem ſpätern Vertrag von 1696 
Dimringen angerwiefen worden war. Es fam zum Prozeſſe bei 
dem Gerichtshof zu Nancy, defien Ende 1701 war, daß ben 
Rheingrafen die Wahl gelaffen wurde, entweder ben Vertrag 
von 1699 zu erfüllen oder die Wittwe im lebenslaͤnglichen Ge⸗ 
nuß von Morchingen zu laſſen. 

Hierauf beendigten bie Rheingrafen am 21. Nov. 1701 die 
Thellung mit den Linien Salm dapin, daß diefe das Amt Kirburg 
und Windesheim, die Grumbacher Linie das Amt Throneden, die 
zu Rheingrafenftiein das Amt Wildenburg mit dem Kirburgifchen 
Antheil an Wörrkadt, die Daunifche endlih Flonheim erhielt, 

Neue Rechtsſtreite entftanden inzwiſchen nach dem am 5, 
Febr. 1718 erfolgten Tode der Wittwe Johanns X, Nach dem 
Bertrag von 1699 ſollten derfelben von der flandrifchen Linie 
60,000 Livres bezahlt werden ; das war aber nicht gefchehen und 
die Wittwe deshalb im Befig von Mördingen und ihres Wittums 
Dimringen geblieben. Nah ihrem Tode meldeten fih nun bie 
weiblichen Nachkommen der Rheingrafen Johann Kaſtmir und Georg 
Friedrich zur Erbfolge in Mördingen, die ihnen aud 1729 von 
dem Lothringifhen Staatsrath zugeſprochen wurde, wodurch dann 
die Herrfchaft für die Salmiſche Linie verloren ging. Dimringen 
fiel an die Linie zu Daun, zu welcher ich ſetzt übergehen kann. 

Es if oben S. 82 gefagt worden, daß Rheingraf Adolf 
Heinrih am 20. Mai 1588 mit den Söhnen feines Bruders 
Johann Chriſtoph abgetheilt und zu feinem Antheil Daun ers 
haften habe, wodurch er der Stifter der befondern Linie zu Daun 
wurde, die von den übrigen durch die Nachkommen des Rhein⸗ 
grafen Philipp gebildeten Linien zuerſt erloſch. Die Stammtaſel 
dieſer beſondern Linie zu Daun iſt folgende: 


»  Stummialel' der besondern Jini zu Baum. - 
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Mhbeingraf Adoff Heinrich hinssrlich bei Teinem am 28, Febr. 
1606 erfolgten Tode yuei Söhne, Wolfgang Friedrich und Johann 
Kenred, ſowie eine Tochter, Sliſabeth, die ch 1615 am 1. Mai dem 
Grafen Philipp Ludıeig zu Zienburg- Büdingen und, ale dieſer am 
30, Nov. desſelhen Jahres bei Braumfchweig von Georg von Flecken⸗ 
Bein gerädtet warden war, in zweiter he 1621 mis Neinhard Brafen 
von Selm&-Öungen and in dritter 1653 mit Ludwig Heinrich Furſt 
son Rafan » Dillenburg vermähtie. Zwei andere Göhne Abolif 
OGeiarichs, Adelf und Johoun Dpilinp, daun zwei Töchter, Musa 
Biarie und Margarelha Sibilla, waren fung geſtorben. 

Seine Winwe heirathete 1610 in zweiter Ehe ben Grafen 
Jeheun Albrecht I von Solmo⸗Braunfels, und fie überließ bei 
disfer Gelegenheit ihren beiden Söhnen, über weiche fie die Bor 
mundfchaft geführt hatte, die Rheingraffaft. Beide kamen 
Anfangs übsrein, bie Herrfchaft Daun in umgertrennter Gemein 
ſchaft zu behalten, aber der füngese, Johann Konrad, entſchloß 
ſich einige Monate fpäter, die gefammten Laube feinem dltern 
Oruber zu überlafien und ſich mit einer Jahrrente won 1000 
Oulben zu begnügen. Darauf vermählte fih dann Wolfgang 
Friedrich mit Eliſabeth, der Tochter feines Stiefvaters Johann 
Albrecht I von Solms⸗Braunſels aus deſſen erfter Ehe mit Agnes 
son Gay BWitigenfein. Bier Söhne und zwei Töchter entſproßten 
dieſer Ehe; fle find mis Ausnahme dreier Söhne, Ernſt, Heinrich 
Philipp und Friedrich, die jung flachen, in der Stammtafel auf⸗ 
. geführt. Als feine Gemahlin am 14. Aug. 1637 farb, ſchritt er 
ſofort zur zweiten Ehe mit Johanna, Tochter des Grafen Albrecht 
von Hanau, welche fi bed Gemahls jedoch nur wenige Tage 
erfrent haben kann, indem berfelbe ſchon am 24, Det. 1637 Rark, 
Den Todestag feiner. erfien Gemahlin gibt und der Brabflein in 
der Kirche zu Johannisberg an: „Anno 1637, den 14. Auguſti 
farb und ward ben 24. auf Johannesberg begraben bie hochwohl⸗ 
geborne gräuin vnd fraw Eliſabeth wild⸗ vnd Rheingräuin zu 
Dhaun gebsrne gräuin zu Solms.” Es kann deshalb nur ein 
Irrthum fein, wenn es bei Kremer, Kurzgefaßte Geſchichte, heißt, 
fie fei am 6. Febr. 1636 geftorben, obwohl diefer Tag zu einer 
zweiten Bermählung beſſer paßt, als der auf dem Grabſtein ans 
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gegebene, waͤhrend hinwiederum eine zwei Monate nach dem Tode 
der Frau wieder eingegangene Ehe ſchon öfter vorgekommen iſi. 
Imhoff, not. proc. 550, gibt den 25. Jali 1636 ale den Todes⸗ 
09. Der Grabſtein kann bier einzig ‚entfcheidend fein. -. 
°. Ihnm folge fein Sohn Johaun Ludwig, geboren 1620, unter 
welchem ber oben berührte Wildfangſtreit mit Kurpfalz auchrach. 
„Es war ein altes Recht dei rheiniſchen Pfatzgrafen, die. Het 
‚matlofen und Unehelichen als ihre Leibeignen betrachten und von 
Ahnen eine Abgabe erheben zu dürfen (?); der Gedauke ettipraug 
aus den altsgermanifchen Anfihten von rewden-, Bann und 
Heimatsseht, und Spuren davon finden fich in allen Staaten, die 
auf den Grundlagen. bed germantfsgen Lehenthums ſich entwickelt 
haben. So hatte auch der Kailer früher ein Herrenrecht aus⸗ 
geübt über alle „Wilbe““, d. h. Fremde, und fon früh war 
dieſes Recht als Privilegium an ben richtenden und. verwaltens 
ven Stellvertreter der koͤniglichen Macht, an dem Pfalzgraſen bei 
Rhein, übergegangen. Das alte Herfommen hatten fpätere 
Kaifer rechtlich befätigt, und im fechszehnten Jahrhundert harten 
Die pfälzifhen Färften ohne Hemmung „„ibre eigenen Leute““ 


(1) Imhoff, notitia procerum 84, fhreibt darüber: »Est Wildfangiatus 
jus, in nımeram hominum propriorum cooptandi extra legitimum 
thorum natos et adventitios, qui- sua sponte ad loca, ubi advenas 
ejusmodi post certum tempus censeri moris est, se conferunt, ibidemque 
domicilium figunt. Dicuntur autem Wildjfänge, quod, quo Palatino se 
homines illi submittunt tempore, domino et certa societate civili’careant, 
vec ullius civitatis juribus obstrieti sunt: Germanis, res incertde 
curae dominiique frequenter Wild appellantihus; a capiendo.vero 
vocantur Wilbfänge, non quod ferarum in morem inviti in casses pertra- 
bantur, captique infami servitute ac summis miseriis affligantur, inque 
belluas’ deformentur, uti ab adversariis exprobatum est: sed quod sus 
sponte venientes in loca, ubi Electori Palatino homines proprios aogui- 
zendi jus est, fixa ibi fortunarum sede, nec anni spatio a Domino quo- 
piam vindicati, in censum Palatinatus propriorum hominum inque clien- 
telam Electoris recipiuntur.e Die Abgaben, die fie an Kurfürften entrichten 
mußten, beftanden in einem Gulden Einfchreibtgelb, bem fog. „Fabgulben“, einem 
jährlichen geringen Leibzing und bem Beſthaupt; ferner waren fie an einzelnen 
Orten auch noch zu Frohnden und bergleichen Dienftleiftungen verpflichtet. Ein 
pjälzifcher Beamter, Ausfauth (außen wohnender Vogt) genannt, war ber Beſchützer 
der Wildfänge gegen Beläftigungen, die ihnen an ihrem Wohnorte gemacht werben 
komnten, und der fie zur Leiftung ihrer Verpflichtungen gegen ihre Leibberren arthielt, 
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beſtenert. Wahrend ber Kriegszeiten war dieſes in Bergeſſenheu 
gekommen, und die benachbarten Furſten ſchienen ſogar die recht⸗ 
liche Begrundung anfechten zu wollen; wenigſtens verlaugten fie 
urfunbliche Beweiſe dafür, bie bei einem ſolchen Gewohnheitsrecht 
fchwer zu geben waͤren. Karfürſt Karl Ludwig, der des Geldes 
zuenjo nöthig bedurſte, als ſein Land einer zahlreichrra Bevallerung, 
ſerebte nun das vergeſſene Recht wieder auffufriſchen; „Wilbe““ 
nud Unchelicht wurden: als kurforſiliche Leibeigene beſtruert und 
als Bewohner in das entvoͤllerte Land heseingazogen, um dort — 
bei ſehr milden Bedingniffen — als Unterthanen su leben. 
Schon im 3. 1576 waren: in. deu umliegenden Dörfern 
von Mainz 560 Perſonen dem. Kutfarſten auf biefe Meile vor» 
pflichtet, ebenſo in anderen Üegeuden, wir. man urkundlich nach⸗ 
meißen kounte. Im Anfange. won Karl Ludwigs Regierung (1653) 
rechnete man in den Ortfchaften Bobenheim, Nadenheim, Zorn» 
heim u. ſ. w. je 16 bis 24 Familien als pfälziſche Wildfänge; 
in den Mainziſchen Orten Mommenheim, Hercheim, Loͤrzweiler, 
Riederſauiheim, Partenheim, Weſthofen, Zornheim und ned 
einigen anderen wurden 155 Perſonen gerechnet, und auch in den 
Mainziſchen Orten bei Boxberg waren gegen 50 Perſonen dee 
Pfalz verpfliggtet. Aehnlich war es in den am Rhein gelegenen 
Dörfern.bei Worms, in der Rheingraffaft u. f. wi. Der Streit 
drüber hatte ſich feit Kurfürft Sriedeich II durch alle Regierungen 
hindurch gezogen; aber trog einzelner gerichtlichen Urtheile wat 
aicht zu hindern geweien, daß Kurpfalz feine Rechte faktiſch ausähte, 

Run ‚war natürlich bei einem Rechte, das weientlich auf 
Herlommen beruhte und noch dazu in ‚einzelnen Kühlen beſtritten 
ward, der Kreis der Auoubung nur unvelllommen beſtimmt; 
es eriegte daher vielfage Beſchwerden, als Karl Ludwig jetzt 
hervortrat, feine faſt verjährten Gerechtſame wieder geltend 
gu machen. Solches war den benachbarten Fürſten, in deren 
Bebieten er es ausübte, indem er Leibzins und Befihäupter einzog, 
hier und dort anch einen Ausfaut.beftellte, unangenehm, und es 
bedurfte ‚deshalb nur. eines Führers, um ihre Unzufriedenheit 
barüber fund zu geben. Diefe Rolle übernahm der Kurfürk 
Johann Ppilipp von Mainz, der auch dem. wegen. biefes Wilde 
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fangreigtes mit Pfalz in Seit geweſenen Biſchef Duge Sber⸗ 

Yard Krat von Scharfenftin (vergl. Do. 18 ©. 32) anf bem 
Stuhl von Worms gefolgt war. Unter feiner Zührung vereinigten 
dh (1664) die weißen Nachbar Karl Ludwigs, am ihn das 
Mildfangrecht einzuſchraͤnlen; cd waren cheils fohthe,,. in. deze 
Mebiet der Kurfärf feine Bereibtfame ausgedehnt hatte, wie Die 
GStifter Wormo, Syeyer. Maitz, Trier, Straßburg, ber Hetzog 
son Lothringen (Imhoff, Pareus: und Kremer nennen auih bie 
Wille und Rheingrafen), theils auch andere, die es nur befarch⸗ 
teten, ‚weie Kuxclöke und Die Ritterſchaft in Schwaben, Franken 
und am Nhein. Mit einer Beſchwerde au deu Mailer und einer 
Weite von Kiagſchriften nud Enigegenugen murde ber Ramyf 
eröffnet, inbem die-Werbundenen befaupteten, Karl Ludwig greife 
bie Landesheheit feiner. Nachbarn au umb wolle. die Untertanen 
reformirt machen. Der Karfürſt Ichnte. jedoch ſolche Behaup⸗ 

- Inugen als nawahr ab.und berief ſuch theils auf das alte deutſche 
Hertommen, theils auf das pfälziſche Recht, wie ed durch kaiſer⸗ 
Ge Privilegien verbürgt was und Die pfaͤlziſche Landecorduuug 
von 1582 bereits augenommen hatte. So dauerte ber Federſtreit 
eine Zeitlang fort, bis ſich Mainz entſchloß, den Weg der Ber 
wait zu brauden; er aahm dabei die zwiſchen Pfalz und bem 
Stifte Worms noch unerledigte, Bd. 18 ©. 32 berührte Streits 
fahe wegen Babeukurg, deſſen pfälziihe Piaudpälfte Worms ab⸗ 
Söfen zu dürfen verlangte, zum Anlaß und beſetzte im Mai 1665 
Badenburg plöglih mit Truppen, indem bie pfälziſchen Wachen 
berjagt wurden." Damit waren bie Feinbfeligkeiten. zwifchen ven 
beiden Kurfürken eröffnet, die erſt Im -Detober desfelben Jahres 
auf einer Verſammlung zu Oppenpeim eingefleflt wurden. Eine 
Fuiiheidung wegen bes Wildfangrechtes erfolgte jedoch erſt unter 
Reitung eines franzöfiichen und ſchwediſchen Diplomaten am 17, 
Februar 1667 zu Heilbronn dahin, daß alle .fremden Berfonen, 
welche Seinen nachfolgenden Leibesherrn hätten, fowohl in Der 
Pfalz als in deu angrenzenden Gebieten nach altem Herkommen 
als pfaͤlziſche Leibeigene zu betrachten feien, wogegen dieſe Mechte 
auf Perfonen jedoch nicht in Territorialrechte ausgedehnt oder 
Die Souverainetät ber. augsenzenden Landesherren beeinträchtigt: 
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werden dürfe, Im Jahr darauf brachen jchoch name Dübel au 
Der Herzog von Torpeingen bedrückte aus den Schlöffers Dem: 
berg, Dohened und Lendſtuhl, Die er nach dem Frirden von 1648 
an Mat; hätte herausgeben folken, bie pfälzifäen Untertanen z 
drohalb wurd Ri Ludwig, ſolchem zu begegnen, Soldaten, bie 
eben in Fraukrrich eutiaſſen werden waren, überſiel bie Dwe, 
Gefegte Hoheneck und. Fallenſteia und ſprengte Laudſtubl im 
die Euft. Daraufhin drangen Dana 2000 Lothringer in: ie an 
der Raps griegenen pfalziſchen Landſtriche ein uns brachten 
sen Pfälern am 26. Gept. 1608 bei Beuftugen ‚eine yöllige 
Mederlage dei. Karl Ladwig fammelte neue Truppen, und bei den 
aun bald wieder eröffuesen Bämpfen fanb Dann der Meeingrafem 
dehan⸗ adwitzz aͤlteſter Sohn, Friedrich Philipp, feinen Ted. 
„Feirdeih Ppilipp war geboren den 24. Det. 1644. & 
Hammie ans ber erſten Ehe deo Rpeingvafın Jchaun Lubwig uud 
Jatte zum veihten Bruder Johann Philipp, ven nadherigen 
Ppaniſchen Oberſtwachtmeiſtet und regiesenden Herrn von Daun. 
. Beide Brüder zogen aus der Heimath und verweilten beſonders 
4a Bröüftel, um die ſpaniſche Sprache zu lernen und einer feh 
wem Bifpang völlig Herr zu werden. Nachdem ber Bater vom 
Kriegszuge gegen die Türken zurückgelehrt war, berief er ben 
Ahern Schu Friedrich Philipp aus Bruſſel und brachte ihn im 
den Dienf des Flurſtbiſchofs von Galen nah Münſer. Dem 
Jungen Mann gefiel aber des Aufenthalt in dieſer Gradi gar 
weht; er verlieh Die ihen übergebene Conpagnie zu Fuß, trat 
in ſpaniſchen Sold und Abernahm eine Eompagais zu Pferb im 
Regiment von Miritourt. In diefem Regiment Rieg or bis zum 
Rang eines Oberſtwachtmeiſters und erwarb füh die Bunft bes 
Beneralgouvernenrs der fpanifhen Niederlande, der ihm Ger 
legenheit werfchaffte, die bebeutenbfien Städte, Pläge und Feſtungen 
biefed Landes kennen zu lernen, Im Detober des Jahres 1668 
hatte er auf etlihe Monate Urlaub genommen : er wollte wäh 
send der Abweſenheit feines. Vaters die Soldatenersefle der 
"Streitführenden in der beunruhigten Heimath abwehren. Geſund 
und wohl kam ex auf Schloß Daun an und erfreute ſich des lang 
entbehrien Umgangs ut den Seinigen, ‚bis ihn die. Nachticht, 
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eine ſtarke Anzahl Netter ziehe auf Simmern ımfer Daͤun 106, zum 
Dorfe rief, wo erden Tod bei folgender Beranlaflung faud, Der 
Ryheingraf eitte vom Schloſſe dem Dorf zum Schutze zu, begleitet 
yon einem Trompeter. und einem Reitknecht. Es waren Rothringer, 
bie er bier vorfand. Nach kurzer Unterrebung mit ben Offigieren 
erlangte er bie Zufage, daß die Truppen gute Ordnung halten uad 
mach Intzer Erfrifchung aufbrechen würden. "Während Diefer Zulage 
sntfand-der Alarm, die Pfälzer drängen mit bebeutzuder Mad 
heran. Alsbald fagen die Lothringer im Sattel, ritten dem Feind 
entgegen, wurben-aber zurütlgetwörfen, Unterdeffen war ber Rhein« 
graf mit feinem Tronrpeter ‚und dem Reitknecht das Dorf. hinabr 
geritten in dev. Erivartung, die Mälzer nod vor ‚dem Dorf "anzu 
treffen, unb in der Abſicht, vie Bewohner den Offizieren zur mög- 
fühften. Schonung zu empfehlen. Aber fchon im Dorſe Famien ihm 
Sie weichenden Tothringer, von den Mölzern verfolgt, enigegen. 
Dennoch feste er den Weg fort, bis er den feindlichen Auruf hörte: 
Was für Bot? Mit feiner Antwort: Rheingraf! fieht er feinen 
Trompeter von zwei Schüſſen getroffen und fühlt fih durch einen 
Schuß, sinen Stich in bie linke Seite und einen Schuß in deu Hufen 
Arm. verwundet. Dan fand ihn, vom Pferd herabgefunfen, noch 
um Leben; allein bewußtlod wurde er auf das Schloß gebradt, 
wo er in derſelben Nacht entſchlummerte und fein Leben endete, 
das er nicht. höher als auf 24 Jahre gebracht hatte.“ 
Seine Eante, die Stifiedame zu Gandersheim, Rpeingräfin 
Amalia Margaretha, ließ ihm in der Kirche zu Sohanuiebeng 
einen Leichenſtein mit der Inſchrift ſetzen: 
„Friedricus Philipps Nheingraff genannt war ich zu Stein, 
. Wüldgraff zu Daum, Kirburg, und was es fonfl mag fern, 
. Hatt Ruhm und Ehr erlangt durch meine Fühne Waffen, 
Das ih Major zu Pferb mein Knechten gab zu fchaffen, 
Die Spanien mir vertraut. Hätt Gott gefrift mein Leben, 
So war mein Muth bereit nad größer Ehr zu fireben; 
Berrätherifcher Feind brang aber zu mir ein, 
Daß ich entfeelet Tieg, neh unter biefem Stein. _ 
zen laſſen ihrem 24 Jahr alt... Anno 1668 in Gott verfchiebenen 
Herm Better, bes Herm Bater Schweſter Amalia Margaretha Frau Wildgräfin.“ 
Die Wildfangsftreitigfeiten ruhten inzwiſchen trop des 
Heilbronner Entfcheids noch immer nicht, „Das Nheingräflihe 
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Haus”, ſchreibt Kremer, „wurde badur nicht gänzlich be⸗ 
supigt,, fondein es ſah fih in der Nothwendigkeit, vie durch 
jene Theilnehmung ſich zugezogene kurfürſtliche Ungrade durch 
die Hingabe der Dörfer Lonsheim (Kreis Alzei) und Schiersfeld 
Cin der Rheinpfalz, Kanton. Obermoſchel) in dem J. 1679 abs 
zuwenden.” Um eudlich alle burch bie zu Recht erwachſenden Un⸗ 
anuchmiichleiten zu vermeiden, traf im J. 1096 das gefammta 
Npeingräßihe Dans mit Kurpfalz einen Vergleich, in welchem 
dieſes feine in den Wild⸗ und Rhringräflichen Orten ausgeübten 
Wilvfangs» und Leibeigenfchaftsrechte mit allen davon abhängigen 
ſtaͤndigen und unfländigen Renten abtrat und bafür von bem 
Ryeingrafen den ganzen Kreuznacher Zehnten, das Dfesburger 
Bericht (ein Bezirk anf dem rechten -Raheufer zu Kreuznach, iu 
welchem die Ryeingrafen ein Bericht mit auflebenden Nutzbarkeiten 
yatten, das feineu Namen von einer Burg fährte, bie man im 13. 
Jahrhundert zu bauen begounen datte, deren Bortiegung aber von 
Köniz Philipp durch Urkunde vom 28. Roy. 1250 unterfagt worden 
war), fo wie.das Dorf Rheingönheim (zwiſchen Mannheim 
und Speyer, im vheinpfälziihen Kanton Mutterſtadt) erhielt, 

-  Rheingraf Johann Ludwig hatte fi bem Kriegedienſte ge⸗ 
widmet, in ben Türbenkriegen mitgefochten und es in Der Armes 
des Kaiſers bis zum Rang eines General⸗Wachtmeiſters gebracht. 
Er ſtarb zu Win am 6. Nov. 1673, wie dieſes Kremer berichtet, 
während Imhofſ 1674 mens. Nov. hat. Gin Grabflein von ihm 
iR nicht vorhanden, obſchon er in einem eigenhändigen Codicij 
vom 12. Nov. 1669 die Errichtung eines. ſolchen zu Johannisberg 
vorgefchrieben hatte. „Jedoch zuvor von gedachter verlafiener Baar⸗ 
ſchafi foll man mir ein erliches Epitavium zur Gedegnus aufrichten 
faffen, welches doch one grofe Koflen, fondern ungefehr von ſolchem 
Preis wie allbereits eines zu St. Johanesberg von feinen ſiehet, 
fein folle, da man dan in Schriften gedenken fan, wie umb wo id 
von Anfang von meiner Jugend gewefen, was vor Reiffen ich 
geihan, wie ich von einem gemeinen Soldaten, wie auch geringen 
Officier, darnach Fendrich, darnach Rittmeiſter, darnach Oberft 
Leudenambt, darnach Oberſter zu Pehrdt, darnach Oberſter zu Fus 
und. General Wachtmeißer, wie. auch hier und ba Commendaut, 
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und wie es nadheinauber ergangen und noch ergehen miögte, jede 
Charge eine geranme Zeit mit Ehren bebienet. habe, ferner auch 
wie und was ich bei Reichttagen ges und bebient habe.” 
° . &r war zweimal vermählt. Der erſten Ehe. entfproffen die 
Göhne Friedrich Philipp, der, wie eben migetheilt wurde, 1668 
geildses. wurde, Zchana Philipp, ‚Heinrich Larwig C(als Kind ge⸗ 
ſtochen) und Leopold Wilhelm (iq feinem 18. Jahr geſtorber), 
fowie eine Tochter Anna Sibilla Flerentint, bie ſich dem Grafen 
Philipp Gottfried zu Caſtell vermaͤhlte. Die zweite Gemahlin, Eus 
Dorothea Graͤfin von Hohenlohe gebar ihm 2 Söhne und 3 Toͤchter: 
Karl Ludwig, Wolfgang Philipp, Eleonore Sophie Doarothea, 
Dorothea Walburgis und Johauna Philippine, die, mit Ausnahme 
der an den Heinrich Kaſtmir Schenk von Limburg nermählieh 
atteſten Tochter, ſaͤmmtlich in der Kindheit oder unvermählt ſarben, 
KNheingraf Johann Pilipp, ſpauiſcher Oberſwachtmeiſter 
and durch den Tod ſeines Brubers Friedrich Philipp Erbe der 
Wild⸗ uud Rheingrafſchaft Daun, vermählte ſich nit der frübern 
Beriobten feines. Bruders, Anna Katharina, der Toihter des 
Grafen Zohann Ludwig von Neffau-Saarbrüden-Otiweiler und 
bes Pfalzgraͤſin Dorothea Katharina von Biſchweiler, mit welcher 
u. acht Kinder zengte, von denen Ludwig Philipp, Sophia 
Dorothea, Ehrifian und Moritz jung ftarben und bie übrigen in 
der Stammtafel verzeichnet find, In feinem am 26. Juni 1693, 
feinem Todestage, folennifirteu Teftamente betätigte er das von 
feinem Bater iu der Dauniſchen Linie eingeführte Erſtgeburts⸗ 
seht, gemäß welchem dann ihm fein Sohn Karl unter Vormund⸗ 
ſchaft der Butter folgte. Ihm und feiner Battin if in der 
Rixche zu Johannisberg ein gemeinſchaftliches Denkmal errichtet. 
Zwei lebensgroße, fchöne Kiguren mit ausbrudsvellen Geſichts⸗ 
zägen und gefaltenen Händen, ein Ritter in Rüflung mit emt« 
Hößtem Haupt und eine Frau in weitem faltigen Kleide knieen 
auf einem einfachen Sodel, auf befien beiden Seitenrändern fi 
swei Säulen mit den Ahnenwappen Johann Philipps und feiner 
Gemahlin erheben. Im Hintergsunde der beiden einander an⸗ 
febenden Figuren ſtrahlt das hebräiſche Jehovah. Die JInſchrift 
Jautet: „Pier liegt. begraben der hochgeborne Oraf und Herr 
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Herr Johann Philippo Wildgraf zu Daun und Kirburg, Rheins 
grof zum Stein, Graf zu Salm, Herr zu Binfingen und Patt⸗ 
lingen, geboren den 23 Octobris 1645 und in dem Herru felig 
entfchlaffen ben 26. Juni 1693, nadben er gelebt 47 Jahr 7 
Monat WTag.“ (Bel Schreider ſteht irrig 26. Januar uud 
bei Qenrer 28. Zul.) „Hier liegt begraben bie hochgebora⸗ 
Gräfe und. Frau Frau Unna: Catharina Wißgräfe zu Daun 
und Kirburg, Rheingeäfiu zum Stein, Bräfin. ya Salm, geberme 
Guäfin zu Naffau⸗Saarbracken :und. Saarwerden, IR gehoren. den 
34. Jannar 1653 :nad in dem Deren feldg entſchlaffen den 1 
Februar 1731, nachdem fie geisht hat 78 Jahr 14 Tag.” 2 

„Mgteingraf Karl von Daun“, ſchreibt Schneider, „war bei 
feines Vaters Top noch aumimdig und hand unter dar Vormund⸗ 
ſchaft feiner Butter. Nach einem laͤngern Aufenthalt in Paris 
napın: der funge Mheingraf Dienfle als Cornet im fraugöfiichen 
Regiment Bouffler nud ſtand zuletzt als Rittmeifier iu des Grafen 
kabwig van Naſſau⸗Saarwerden franzoͤſcſchem Megimente Royal 
alemand. Den Kriegedienſt verlieh ex 1703, um bie Negierung 
des Landes zu Aberuchmen. Er war mit. ber Uräfte Lonife von 
Naſſau⸗Saarbrüden (1704) vermäblt., die ihm Nufange nur 
Köcher gebar, Da er alle Hoffnung auf einen mänulichen Erben 
aufgegeben hatte, aber für die Fortſezung und Jortpflarzung bes 
Dauniſchen Hauſes beſorgt war, bewog ex feinen Bruder Wal 
rad zu einer Randesmäßigen Bermählung und wies demſelben 
Die Herrſchaft Pültlingen zum Unterhalt an. (%). Später wurs 
Yon dem Rheingrafen Karl noch zwei Söhne geboren, von denen 
aber ber ältere ſchon als Kind verflarb. 

„Der regierende Herr und feine Gemahlin Tichten beide 
Pracht und Aufwand. Pagen, Jaͤger, Rutfcher, Lafaien und 
andere Diener wurden in großer Zahl gehalten und in blauen 
oder grünen mit Silber verbrämten Rioreen berausgepugt. Dem 
franzöfiihen Geſchmack der Herrfchaft weilte ein Theil ihrer . 
Refidenz auch nicht mehr zufagen ; e6 warb eine imänderung ders 


(1) Philipp Magnus war mn 28. Auguſt 1709 im Elfaß geblieben, und 
Chriftian Dito wollte ſich nicht vermählen. Walrad heiratheie 1721 bie Doro: 
thea, bie Schwefter. ber Gemahlin feines Bruders Karl, 
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ſelben berathen und befihloffen, ber von Ratur herrlichen Lage bed 
Schloſſes Daun dur die Kunſt noch meiter gu Hülfe zu kommen. 

„Das Schloß Daun erhebt fh auf einem hoben, : ziemlich 
großen Bergplategu,. das auf.drei Selten, gegen Welten, Norden 
und Ofen, von dem Simmerbach umfloffen wird. Nach diefen 
Seiten hin faͤllt die Abdachung Reit und felſtg, mit Gebüfch ums 
gränt, zum:Bach Herab. Schon im 15. Jahrhundert müffen ‚Die 
Gebäulichheiten des Schlofles bedeutend geweien fein: deun das 
mals Heftand Daun ans einer. Innerburg, bie Thurm, Ciſterne, 
Backhaus, Keller und. Wohnungen aller Art hatte; außerhalb 
dieſer Jenerburg waren noch andere Gebaͤnlichkeiten, die St. 
Beorgslapelle, ein geräumiger Hof, ein Garten, Stallungen, 
Sceunen, und zwei Pforten in der Ringmauer angebracht. Im 
16. Jahrhundert wurde eine Aenderung mit dem Bau vorges 
anmmen. Damals erhielt wahrfcheinlich die füdliche Seite, welche 
zum Dorf ober Thal Daun herabführt, die jegt noch vorhandene, 
mit Schiepfcharten und Thürmen verfehene Mauer; am jegt 
noch ſtehenden innern Eingangsportaf if das Wappen im J. 1526 
angefügt, und am wiederhergeſtellten oder nen errichteten foges 
nannten Arhivgebäude, und zwar an deſſen fühlichee Eingangs: 
tHär, find die Rheingräfliden und Dettinger Wappen Calfo die 
des Rheingrafen Philipp Franz und deſſen Gemahlin Maria 
Egyptiaea von Oettingen) und ber verwitternde Affe bei dem 
Rinde angebracht worden.“ 

Diefer verwitternde Affe, der einem Kind einen Apfel hin⸗ 
hält, ein Basrelief von rothem Sandſtein, if das berühmte 
Wahrzeichen Dauns und flellt ſotgende, von Simrock poetiſch 
bearbeitete Sage dar: 


Der Uffe zu Daun. 
„Dte Wiege Teer, des Grafen Kind hinweg, ich arme Frau! 
Der Vater fehlägt mich lahm und blind, ber Raugraf ift fo raub. 
„Zigemer wohl, da kurze Friſt ich nickte, trugens fort, 
Und wo der Wald am tiefften ift, ba ift mein Zufluchtsort.“ 
Und wo der Wald anı tiefften war, im eichenftarren Soon, 
Des Grafen Affe pflegt fürwahr gefchidt bed Grafen Sohn. 


Er bringt ihm Aepfel, die er faub bort vor des Waldes Saum, 
Und füge Beeren allerhand und Honig aus dem Baum. . 
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Wiegt ihm in Sqhlaf auf feinem Schooß gang nad; der Amme Brand, 
Macht ihm ein Bett aus meihen Moos, fist dann und ſchlummert auch. 


Da nimmt bie Frau den Knaben froh und trägt ihn heim gefchwind ; 
Im Schloffe war ſchon ein Halloh um das verlorne Kind. 


„Hier ift ber Jung, er war im Wald; der Affe, ber ihn flahl, 
Er Tommt wohl auch, ber Schläfer, Salt, erwadt er nur einmal. 


„Si hat mir alles nachgemacht genau, wie ers geſchaut; 

Run haft ich immer beßre Wacht und fehnarche nicht fo Taut.” 

Des Grafen und der Sräfin Pein war da in Luft verfebrt; 

Dem Affen festen fie in Stein ein Mal, das heut noch währt. 

Hier Hält er vor bem Saal zu Daum bem Kind den Apfel bin; 

Doch warum ward-niht ausgehaun bie fleißge Wärterin ? 

„Bei dem Affen zu Daun“, fagt Kinkel, Bonner Jahrbücher 
12, 118, „wird es’unentfchieden bleiben, ob, ed wirklich Erinnes 
sung an ein vom Schloßaffen entführtes Grafenkind, oder ob 
umgefehrt diefe Sage eine Umbeutung des in den Trümmern des 
NRitterfanles nod vorhandenen Bildwerkes fei: denn letzteres 
könnte leicht eine bloß fymbolifche Bedeutung baben, indem der 
Affe dem chriftlihen Drittelalter ein Bild des Teufels war.“ 
Diefer Anſicht ſich anſchließend, glaubt dann Alerander Kauf⸗ 
mann, das Bild könne den Teufel, den Affen Gottes, barftellen, 
wie er dem Menfchen den Apfel der Berfuhung hinhält. Eine 
verwandte Sage von einem auf Schloß Beldenz durch einen 
®otf (Mummart) geraubten und wohlbehalten wiebergefundenen _ 
Kinde erzählt Eäfarius von Heiſterbach. | 
„Rheingraf Karl ließ 1729 auf einen Theil des Altern 

Unterbaues einen neuen, breifödigen Schloßflügel mit der neuen 
Schloßfapelle von Rorden nah Süden fo aufbauen (?), daß er 
die älteren Gebäude gleich zwei Flügeln feinem neuen Bau ans 
reihte und eine freie Terraſſe umfchloß, die eine herrliche Aus⸗ 
ſicht auf den wildromantifchen Bordergrund der Haumühle, bie 
Burgruinen Brunfenflein und Rodenburg, auf den entferntern 
Mittelgrund der Mündung des Simmerbades und auf den 
herrlichen, durch den Nahedurchbruch bei Martinftein eröffneten 

(1) Weber bem Portal biefes neuen Schloßflügels ſteht noch bie Infchrift: 
Hoc aedificium denuo exstruxerunt Carolus comes Rheni et Sylvarım, 


comes in Dhaun, Kyrburg et Salm, et Ludovica ejus conjux nata comi- 
tissa de Nassau-Saarbruck anno domini 1729.« 


Rhein. Autiquarius, 2. Abth. 19. Ob. 10 
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Dintergrund gewährt. Hinter dem nördlichen Flügel und unters 
halb ber Terraffe hatte die franzöfifhe Gartenfunft ihre vers 
ſchnittenen Bäume und Heden, ihre Lauben und Fühlen Grotten 
angelegt und mühevoll Edeltannen, Bohnenbäume und andere 
feltene Gewächfe im _ Nord» und Weſtabhang vertheilt, wo Pfabe 
Derg auf und Berg ab gefchlängelt die Wildniß zugänglicer 
mathen follten. Aber dad Ganze war für den beffern Gefhmad 
fleif und ohne Leben, wie der große Pan, der im Nordabhang 


von einer Felfenfuppe herabfah, und wie die biesfeits und fens 


* 


ſeits des Baches in den Felſenmaſſen vertheilten Schafe. Wohl 
mochte nun nach der Schloßerneuerung das Ganze auf dem 
Bergplateau dem Rheingrafen und feiner prachtliebenden Ges 
mahlin als ein lieblicher Aufenthalt erfcheinen ; aber leider rief 
ber Tod den Rheingrafen am 26. März 1733 bald aus feiner 
‚Herrlichkeit ab und wies ihm eine bleibende Stelle in der Samie 
liengruft der Kirche zu Johannisberg an.” 

Die Ehe des Rheingrafen Karl war mit 11 Kindern ges 
fegnet, die jedoch mit Ausnahme der in ber Stammtafel genann« 
ten fünf fämmtlih fung farben, nämlih Katharina Louife, Wil 
helmine, Karl Auguft CH 1732), Charlotte, Louife und Albers 
tine. Ihm, feiner 1773 gefiorbenen Gemahlin, feinen Kindern 
Karl Auguf und Wilhelmine, fowie dem Söhnchen feiner an den 
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it in der Kiche zu Johannisberg ein großes Deufmal aus weißs 
geiprenfeltem ſchwarzen Marmor errichtet. Es nimmt die Ofs 
feite des Chores ein und verdedt über die Hälfte des Fenſters. 
Steif, prätentiös und vornehm paradirend Tagern vier Figuren 
und ein Kind in Lebensgröße auf Kiffen in der unfchönen Tracht 
ihrer Zeit. Im Hintergrund ſtrahlt von oben herab ein goldenes 
Auge Gottes, über welchem zwei Wappen und drei glimmende 
Todtenkrüge fich befinden. Die Inſchrift lautet: »Mortale quod 
fuit hic deposuerunt illustris antiquissimae stirpis Dunensis 
propagines Carolus, familiae et patriae pater, comes silvarum 
Dunensis et Kyrburgensis, comes Rheni-Steinensis, comes Sal- 
mensis, Dynasta Vinstingensis, Puttlingensis et Dimmeringensis, 
natus 1675 d. 21. Sept, admotus regimini 1699, flagrante 
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morbo obiit 1783 d. 26. Mari. Ludovica, conjux sanguine 
et amore juneta, comitissa Nassovica Sarreponti et Saarver- 
dae, domina Lahrae, Visbadiae et Idsteinii, lucem adspexit 
Öttonisvillae 1686 d. 17. Decembris, mortua 1773 d. 16. Aprilis. 
Carolus Augustus, horum parentum filius, terrarum hae- 
res, generis humani delicium, lux familiae, exorta 1718 d. 81. 
Martli, occidit 1782 d. 15. Novembris. Guilielmina, Caroli 
Augusti soror, illustris, pia, formosa, flos charidumque decus, 
nsscitur 1712 d. 3. Januarji, exeruit 1782 d. 28. Novembris. 
Carolus Fridericus Ludovicus, parentum supradictorum 
nepos venustulus, ipsisque gratiis suavior, comes Leiningensis 
et Dachsburgensis, dominus Asperimontis, in lucem editus 1732 
d. 22. Febr., exspiravit 1733 d. 4. Aprilis. 

Nos quoque floruimus, sed flos fuit ille cadueus. 

Saxea sic tacite quaevis imago canit. 

Adspicis hic, lector, sculptos cum prole parentes, 

Qui, licet elingues, te bona multa docent. 

„Des Rheingrafen Karl Wittwe Louife fand, ihres Mannes 
beraubt, gerade in der Zeit der Franzoſenherrſchaft allein, in ber 
zum Beſten des Landes gehandelt werben follte. Und fie hans 
delte: fle fuchte am franzöfifchen Hofe einfußreiche Gönner zu 
gewinnen; fie machte die Dienfte ihres Gatten unter den fran⸗ 
zöfifchen Fahnen geltend ; fie ließ unterhbandeln und von den ihr 
angefegten Eontributionen und Beläfigungen abmarften, fo weit 
es ihrem umſichtigen Amtmann Weyher nur möglich war. 

„IR eine Weberlieferung begründet, fo war das Verhältniß 
ber fiebenundvierzigfährigen Wittwe, nachdem fie ihrem ver⸗ 
forbenen Ehegatten 11 Kinder geboren hatte, zu ihrem Amtmann 
keineswegs rein und ihr Betragen gegen Weyher, dem fie das 
jegt noch im Dorfe Daun vorhandene Haus 1738 erbaut und 
gräflich ausgeſchmückt haben fol, der deutfchen keuſchen Sitte des 
Bolfes ein Stein des Anſtoßes. Mag ſolches übrigend begründet 
fein oder nicht, fo viel iſt gewiß, daß die Rheingräflihe Wittwe ipre 
Mutterpflichten erfüht hat. Sie ließ den einzig Abrig gebliebenen 
Sohn und Erben des Haufes, den Yunfer Johann Philipp, ger 
bosen 20. Januar 1724, mit aller Sorgfalt erziehen und. [chidte 
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ihn im Frühjahr 1739, nachdem er zu Haufe gehörig vorbereitet 
worben war, mit einem Hofmeifter auf die Univerfität Straßburg. 
Johann Georg Gerauer hieß diefer Hofmeifter, unter dem wir 
ung ſedoch nicht etwa einen Mann gereiften Alters, mit Wiflen 
ausgerüflet, „„der aber prätendirte ein Monfteur zu ſein,““ zu 
denken haben, fondern einen jungen Menſchen, der eben erft von 
der Schule fam, einen ſchlauen Kopf, der eine feine Handfchrift 
hatte und überglüdlich war, für nothwendige Kleidung und ge= 
hörigen Unterhalt dem jungen Herrn an die Hand zu gehen und 
ihm gehörig „„zu pariren““. In Straßburg hörte der Rhein⸗ 
graf meiflens nur Privatcollegien, übte ſich auf der Reitbahn, 
im Fechten und im Tranzöfifhen. Zur Zeit ber Krönungsfeiers 
lichkeiten des Kaiſers Karl VII zog er rheinabwärts und befuchte 
die Stadt Frankfurt, woſelbſt er am Krönungstag (12. Febr. 1742) 
mit anderen Edeln die Speifen auf die Faiferlihe Tafel zu ftellen 
hatte. Nachdem alle Feierlichkeiten zu Ende waren, begab er 
fih auf den Rüdweg, ftattete noch im Borbeigehen einen furzen 
Beſuch am kurfürſtlichen Hof zu Mannheün ab und zog nicht lange 
nachher wieder in Straßburg ein. Schon gleich nad) der Ans 
Zunft fühlte er ſich unwohl, erkrankte auf den Tod und farb den 
13. Sept. 1742. Die Leihe wurde feierlihft in der Thomasz 
firhe zu Straßburg beigefegt, das Herz aber, in eine Kapfel 
hermetiſch verfchloffen, nach Johannisberg in die Gruft der 
Nheingrafen gebracht. Die erledigte Herrichaft fiel nun an 
Ehriftian Otto, den füngern Bruder des Nheingrafen Karl, Doc 
auch diefer farb ſchon am 24. April 1748, und da er unver- 
heirathet gewefen war, fo kam das Regiment an Zohann Fried» 
ti, den einzigen Sohn des Nheingrafen Walrad von Püttlingen. 

‚Bevor aber der Rheingraf Johann Friedrich die Herrſchaft 
übernehmen fonnte, mußte die Eaiferliche Ermächtigung zur Voll⸗ 
jährigkeit eingeholt werden, weil dazu dem jungen Rheingrafen 
noch einige Zahre fehlten. Auf das desfalffige Anfuchen erklärte 
ihn der Kaifer am 6. Mai 1748 für volljährig. Nun ergriff 
Johann Friedrich fogleih Befig vom Lande, verbeirathete fich 
mit einer Nheingräfin, Karoline Triederife von Grumbach, und 
erzeugte zwei Söhne, Nach der. Geburt beider Söhne war 
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Sreube bei allen Oliedern des Hauſes; die Nachkommenſchaft der 
Linie ſchien von Neuem auf die Zukunft gefichert. Aber wie kurze 
Zeit umfchloß diefe Zukunft! Das dem Dauner Haufe fo gefährliche 
Jahr 1750 nahte. In demſelben wurde zuerft ber regierende Bater 
krank und farb am 27. Januar. Der Tod, nicht zufrieden mit 
dem Bater, zog den zwei Jahre alten Karl Leopold Lubwig (geb. 
30. Dec. 1748) und einige Monate fpäter den faum ber Bruſt ents 
wöhnten letzten Sprößling Friedrich Wilhelm (geb. 5. Jan. 1750) 
zu den Ahnen in die Gruft hinab. Die Rheingräfliche Linie von 
Daun war nad einer Herrſchaft von 169 Jahren erlofhen. Die 
FSamitiengruft auf dem Johannisberg wurde für immer gefchloffen.” 

Die Berlaflenfhaft der Linie zu Daun befand in den Aem⸗ 
tern Daun, Rhannen und Haufen, Püttlingen, einem Theil an 
Dimringen, Flonheim, der Oberſchultheißerei Meddersheim und 
dem Städthen Kirn. Bier Linien, die Nachkommen der Rheins 
grafen Friedrich zu Salm und Johann Chriſtoph zu Grumbach, 
waren erbberechtigt, nämlich: die Fürſten von Salm⸗Salm und 
von Salm⸗Kirburg als Nachkommen Friedrichs, dann die Rhein⸗ 
grafen von Grumbach und Rheingrafenſtein als Nachkommen 
Johann Chriſtophs. Aber wie ſollte getheilt werden? Jeder 
war einer andern Meinung: der Fürſt von Salm⸗Salm be⸗ 
hauptete das Erſtgeburtsrecht, ſonſt aber Theilung nad ben 
Stämmen nmuier den nächſt Geſippten; der Fürſt von Salm⸗ 
Kirburg die Erbfolge des gemeinen Rechtes nad der Nähe des 
Grades und nad den Köpfen; die Rheingrafen von Grumbach und 
Rheingrafenflein endlich die eigentliche Succeſſions⸗Ordnung nach 
den Stämmen. In dem daraus entflehenden Prozeſſe entfchied 
das Reichskammergericht am 20. Dee. 1764, daß Leben und 
Allodien der ausgeftorbenen Linie zu Daun nad den zwei Haupt⸗ 
ſtaͤmmen in zwei gleiche Hälften abzutheilen feien. Die Fürften 
von Salm ergriffen zwar bas remedium revisionis, ehe jedoch 
bie Entfcheidung erfolgte, fchloffen die Parteien am 18. Ort. 1779 
einen Theilungsvertrag dahin ab, daß die Kirburger Succeffion 
in zwei Theile getheilt werden und die beiden Häufer Salm⸗ 
Salm und Salm-Kirburg die eine Hälfte, fobann die Rheingrafen 
und die Nepräfentanten des erloſchenen Rheingräflihen Haufes 
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Daun die andere Hälfte und zwar jeder $ ober } vom Ganzen 
erhalten, ferner daß diejenigen Güter, welche zum Nachlaß des 
jungen Grafen von Daun gehörten, beftehend in dem Lande 
der alten Grafen zu Daun, welches das erlofchene Haus Daun 
befaß, und in } an dem Kirburger Lande, unter ‚die fürftlichen 
Häufer Salm-Salm und. Salm«Kirburg zu 43 und unter bie 
beiden Rheingräflichen. Häufer zu „’z getheilt werden follten. Wie 
in Folge deffen und fpäter nach dem Ausfterben der Rheingräfs 
lichen Linie zu Grehweiler die Befigverhältniffe der einzelnen 
Linien fih gefalteten, wird weiter unten angegeben werden. 

Nheingraf Friedrich, ber ältefte Sohn des Rheingrafen Philipp 
Branz, hatte, mie oben bemerkt worden if, bei der Theilung 
im 3. 1574 die Grafſchaft Salm fowie die Herrfchaften Langen» 
fein, Dilleck, Binflingen, Ogeviller, Boyon und Neufviller 
erhalten und wurde fo der Gründer der noch heute blähenden 
Sürfßen von Salm-Salm und Salms-Rirburg, wie ber 1847 in 
den Grafenfland erhobenen Salm⸗Hoogſtraaten. 

Friedrichs vier Frauen fowie feine ſechs Söhne find auf 
der gleich folgenden Stammtafel verzeichnet. Außer den Sähnen 
hatte er aber auch noch fieben Töchter. Es waren biefes aus 
erßer Ehe: Juliane Urfula, geb. 1546 und + 1614, verheirathet 
an den Markgrafen Georg Friedrich von Baden, und Franziska, 
sermählt an den Kürften Johann Georg von Hohenzollern ; aus 
zweiter Ehe: Eliſabeth, Aebtiffin zu Remiremont, und Anna, 
germählt mit Reinhard Graf von Hanaustichtenberg ; aus dritter 
Ehe: Eliſabeth Juliane, vernähft mit Heinrich Graf von Neuß 
düngerer Linie, Anna Maria, die in erſter Ehe Heinrich IV von 
Reuß Älterer Linie und in zweiter Ehe Heinrich IV von Neuß 
jüngerer Linie heirathete, dann Franziska, Aebtiffin zu Schaten (?). 
i Rheingraf Friedrich farb am 26. Oct. 1608, worauf feine 
Wittwe Aung Amalie von Erbach ſich wieder mit Graf Emich von 
Falkenſtein vermäphlte, Bon feinen Söhnen wurben der älteſte und 
der jüngfte Stifter neuer Linien, indem legterer, Friedrich Magnus, 
bie Herrſchaft Neufviller erhielt, nad welcher er ſich nannte. 

Die dur den Rheingrafen Philipp Otto, den aͤlteſten Sohn 
Friedriche, gefiftete Linie zeigt folgende Stammtafel. 
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Graf Philipp Dtto, der ſich unter den Kaiſern Rudolf IT," 
Matthias und Ferdinand IT’ große Berdienfte erwarb, wurde in 
Anfehung berfelben von Kaifer Ferdinand im J. 1623 in den 
Furſtenſtand erhoben und kämpfte ſtets in den Reihen der Kaiſer⸗ 
lien, bis er 1634 in der Schlacht bei Nördlingen feinen Top 
fand, Es geſchah dieſes fchon früh Morgens bei dem erfien 
Beginn des Treffens, dad auf dem’ rechten, von dem Feldmarſchall 
Horn befehligten Flügel eröffnet wurde. Horn ritt, um bie, 
Stellung des Feindes zu beſichtigen, eine Anhöhe hinauf, wäh« 
rend der Oberfis Lieutenant von Wigleben gegen die erhaltenen 
Befehle mit feiner Reiterei die Schlacht eröffnete, aber zwiſchen 
die Berihanzungen des feindlichen Fußvolks gerieth und fo dem 
heftigften Zeuer ausgefeut wurde, Ungeachtet ihm Horn mit 
einigen Schwadronen zu Hülfe fam, mußte der Rüdzug mit Ver⸗ 
[uf zweier Standarten unter den Abhang des Berges angetreten 
werden, wo das ſchwediſche Fußvolk, gehindert durch einen mit 
Geſträuch bewachfenen und von einem Hohlwege durchfchnittenen. 
Paß, endlich angelommen war. Diefes wurde nun gegen die 
feindlichen Schanzen geführt, welche in Geſtalt eines Kleeblattes 
aufgeworfen und ſchwer zu erfleigen waren. Zwei Brigaden - 
haften Befehl, den Feind aus der vorderfien Verſchanzung zu 
verjagen, welche bie Dberfien Fuͤrſt Philipp Otto von Salm 
und Wurm mit 3 halben Karthaunen befegt hatten. Der Angriff 
gelang; man brachte die Regimenter beider Oberften zur Flucht, 
wobei Ihre Anführer todt auf der Wahlſtatt Liegen blieben und die 
drei Feldſtücke genommen wurden. Bei dem Eindringen in die Ver⸗ 
fhanzungen geriethen jedoch die Schweden in Unorbnung, welche 
durch Entzündung des zurüdgelaffenen Pulvers oder einer Mine 
‚allgemein wurde. Zaufend Dann flogen in die Luft; die übrigen 
ergriffen die Flucht und konuten von der Neiterei, die fih nach dem 
erften mißlungenen Angriff zu weit entfernt hatte, nicht unterftügt 
werben. Die Spanier nahmen dann wieder ihren Poſten in Beſitz 
und ſchlugen die Brigaden tapfer zurück, welche der Generalmajor 
von Vitzthum gegen ſie führte. Der fernere Verlauf der Schlacht 
führte, wie bekannt, zur vollſtändigen Niederlage der Schweden. 

„Des Hürften Philipp Otto, des Gründers der alten furſt⸗ 
lichen Linie zu Salın, Sohn, Leopold Philipp Kart, erhielt am 
28. Februar 1654 Sig und Stimme im Reichsfürſtenrath und 
erbte durch feine Gemahlin Marianne, Tochter des Grafen Theo⸗ 
dor von Bronkhorſt, die unmittelbare, zum Weftfälifhen Kreis 
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gehörige NReigeherefgaft Anholt Cim fegigen Regierungsbezirk 
ünfter), wozu außerdem noch ein Lehenhof von fünfzig, meiſtens 
Manniehen anf dem linfen Rheinufer gehörte. Deffen Sohn 
Karl Theodor Dito erhielt in Kolge des Ausſterbens der Rheins 
gräflichen Eine zu Kirburg die Grafſchaft Kirburg. Bon ihm 
berichtet Imhoff: „Reichsfürſt Karl Theodor Dtto von Salm 
pflegte gewöhntih in der Burg Anholt zu reſidiren, die er aus 
der mütterlichen Exrbichaft erlangt hatte. Da er auf dem Reiches 
tag die Stelle einzunehmen verlangte, welche fein Bater im 
Reihsfürktenratb erlangt hatte, wurde er Anfangs von den 
Hürften abgewieſen, welche behaupteten, fein Bater habe nicht Präs 
ſtanda praͤſtirt, die Lobfowigifge Duote nicht entrichtet und ſich 
mit mehr unmittelbaren Reichsgütern qualifiziert angegeben , als 
er thatfächlich befeflen, indem er die ganze Grafſchaft Salm für 
fein Eigenthum ausgegeben, die ihm doch nur theilweife zuge⸗ 
hört, ſowie er ebenfalls die halbe Herrſchaft Vinſtingen als ſein 
Defigthum erklaͤrt habe, obgleich dieſelbe bekannter Maßen in 
andere Hände gefommen fei, während Karl Theodor Otto in feis 
nem Memoriale diefe Herrfchaft nicht aufgezählt, fondern dafür 
die Herrſchaft Anholt aufgeführt hatte, Nichtsdeſtoweniger erſchien 
am 28. Februar 1669 Matthäus Hermes, den der Fürſt abgeordnet 
hatte, unter dem Vorgeben, daß er auch das Mandat des Furſten 
von Aremberg habe, im Reichsfürſtenrath, um auch die Gtefle 
des Fürſten von Salm thatſächlich einzunehmen. Die Gefandten 
der evangelifchen Fürſten verließen darauf Die Berfammlung und 
verlangten, daß Hermes aus dem Collegium ausdtrete und vor 
etroffener Entfcheidung nicht zurückkehre, während die fatholifchen 
ürften erflärten, daß die Gefandten des Kurfürften von Brau— 
denburg nicht lange vorher wegen bes Fürſtenthums Kamin auf 
eihe Weife Sig im Fürftenrath erhalten hätten.” Man einigte 
ch ſedoch am 11. März dahin, daß, nachdem Brandenburg wegen 
Kamin wirklich zugelaflen worden fei, auch dem Fürften von Sam 
wegen feines Siges und der Stimme fein Hindernig in den Weg 
gelegt werden dürfe, worauf dann der Gefandte zugelaffen wurde, 
Fürſt Karl Theodor Dito, geb. 1645, war Kaifer!. Wirklicher 
Geheimrath, Oberhofmeiſter Kaiſer Joſephs J. Generalfeldmarſchau 
Oberſt über ein Regiment zu Fuß und Ritter des goldenen Bließes. 
Er ſtarb am 10. Nov. 1710. Da ſein Sohn, Ludwig Otto, am 23. 
Nov. 1738 ohne mannliche Nachtommenſchaft ſtarb und damit der 
fürflihe Stamm von Salm erloſch, fo ingen beren Befigungen 
auf die Nachlommen des Stifterd der Linie zu Neufoiller, des 
Grafen Friedrich Magnus, über, die fih unter feinen Enfeln Wifs 
heim Florentin und Heinrich Joſeph Gabriel wiederum in zwei 
Linien theilten. Die von Wilhelm Florentin gegründete, welcher 
die heutigen Bürften von Salm⸗Salm und die Grafen von Salz 
Hoogſtraaten angehören, ergibt fi aus folgenden 3 Stammtafeln, 
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Friedrich Magnus, der in ber Thellung nur Neufoiller er⸗ 
Halten hatte und wegen diefer geringen Zutheilung und der vers 
weigerten Zulaffung zum Erbe feiner Brüder Johann Georg und 
Dito Ludwig mit feinem Bruder ſtets in einem auf bie Nach⸗ 
fommen übergegangenen geipannten Berhältniffe Ichte, war Nies 
berländifcher General, 1651 Ober und Gouverneur zu Maſtricht 
und Rarb am 27. Januar 1673 (fo bei Kremer, während Schneider 
wohl durch einen Drudfehler 1678 hat). Gein Sohn Karl Flo⸗ 
ventin vermählte ſich mit Maria Gabriele von Lalaing, des Grafen 
Albrecht Franz von Poogſtraaten (oder Hoogſtraeten) einziger 
Tochter, die ihm die Grafſchaſt oder das ſpaͤtere Herzogthum 
Hoogſtraaten bei Antwerpen und die Herrſchaft Leuze zwiſchen 
Ath und Tournay zubrachte, woher feine Linie den Namen der 
flandrifchen erhielt. (Vergl. über bie Ralaing Grafen von 
Hoogfraaten die ausführliche Abhandlung Abth. U Bd. 7 ©. 
320—465.) Diefe Berheirathung hatte ihn veranlaßt, katholiſch 
zu werden. Er fiel im Dienfle der Generalſtaaten bei ber Bes 
lagerung von Maſtricht am A. Sept. 1676. Seine Soͤhne Wils 
heim Florentin und Heinrich Gabriel Joſeph theilten die nieder- 
laͤndiſchen Befisungen und bildeten fo wieder zwei Ache, den 
Hoogſtraatiſchen und Leuziſchen. 

WBilhelm Florentin, der Gründer ber Salm'ſchen Linie zu 
Hoogſtraaten, war Kaiſerlicher Generalmajor, Kammerherr des 
Königs von Dänemark, Oberſt über ein Regiment zu Fuß und 
Hauptmann der Trabantengarde. Er ſtarb nach dem Gothaer 
hiſtoriſch⸗heraldiſchen Haudbuch der gräflihen Häufer am 6. Juni 
41707 (Schneider hat irrthumlich 1701) und hatte zum Nachfolger 
feinen Sohn Nikolaus Wilhelm Leopold, unter welchem fi 1738 
durch den Tod des Fürflen Ludwig Dito von Salm die Erbſchaft 
diefer Linie eröffnete. Da Nikolaus Wilhelm Leopold 1719 die 
ältefle Tochter Ludwig Ottos, Dorothea Franzisfa Agnes, ges 
heirathet hatte, fo fielen ihm nach dem Niederländifhen Erbfolge⸗ 
seht die dortigen nachgelaffenen Herrſchaften feines Schwiegers 
vaters ohne Widerrede zu; aber letzterer hatte auch beabfichtigt, 
ihm fämmtliche Lande zuzuwenden, und ihn deshalb durch Teſta⸗ 
ment zu feinem alleinigen Erben eingelegt. Die Rheingrafeu 
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von Salm⸗Lenze fochten noch bei Lebzeiten des Fürſten das Teſta⸗ 
ment an, doch erſt fünf Jahre nach feinem Tode, am 16. Ocrtober 


4743, fam es zwiſchen beiden Linien zu einem Vergleich, worin 


bie Hoogſtraatiſche das Fürſtenthum Salm und die Herrſchaft 
Vinſtingen, die Leuzifche das Oberamt Kirburg erhielt. 

: Während biefer Erbſtreitigkeilen wurde zugleich die Frage 
verhandelt, ob Nikolaus Leopold zur Führung des Botums im 
Furſtenrath berechtigt fei.. Die Verhandlungen, die Mofer: „Bon 
ben teutſchen Reichsſtänden. Fraukfurt 1767”, mitgetheilt bat, 
gewähren einen interefianten Blick in das besfallfige Recht des 
Reichsfürſtenraths dem Kaifer gegenüber, fowie in bie Art unb 
Weiſe, wie diefe Sache behandelt und ausgelragen wurde, 

Der Fürftenbrief von dem Jahr 1623: lautete dahin, daß 
alte „Erbes⸗Erben“ des erſten Fürſten Philipp Dito zu Salm, 
weiche die Orafſchaft Salm inne hätten, Fürſten zu Salm fein 
follten. In den Jahren 1654 und 1669 war dagegen beſtimmt 
worden, wie weit ſich die Fürſtlich Salmifche Reception zu er» 
fireden habe, wozu noch Fam, daß die beiden Salmifchen Linien 
wegen der Succeſſion bei dem Reichshofrath im Prozeß ftanden, 
weshalb dann der Kaifer Anfangs beiden Parteien unterfagte, 
fi) des fürftlichen Titels zu bedienen, Bald nachher, am 14. 
Jannar 1739, erließ derfelbe jedoch ein Dekret, worin es hieß: 

„Nachdeme Ihro Kapyſerl. Majeflät allergnädigſt befunden, 
wie das von Ferdinand II dem erſten Fürften von Salm Ppilipp 
Dtto den 8. $anuar 1623 ertheilte Diploma des Fuͤrſten⸗Standes 
such auf den Rheingrafen Niclas Leopold gehe: als wollten Ihro 
Rapferl, Majeität Ihme allergnädigſt erlauben, ſich des Praedi- 
sats eines Fürflen des Reichs zu Salın, nebſt allen daran hans 
genden Praerogativen und Rechten, nach dem Innhalt befagten 
Diplomatis und der bißherigen Observanz in allen Vorfallen⸗ 
beiten zu gebrauchen.” Daraufhin wurde dann im März des⸗ 
fetben Jahres von Seiten bes Direftoriums dem Fürſtenrath an⸗ 
gezeigt, daß ſich Salzburg zum Fürſtlich Salmifhen Votum legi⸗ 
timirt habe, obgleich dem Mainzer Direktorium privatim mitge⸗ 
theift worden war, daß rüdfichtlich der Salmifchen Succeſſion 
Irrungen beſtaͤnden. Bei ber Direltosial-Eröffnung widerſprach 
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zwar Niemand, aber viele Geſandte, die das Salmiſche Votum 
als erlofchen anfahen, referirten deswegen an ihre Höfe, All⸗ 
mälig fing man auch an, von Proteflationen und Reſervationen 
zu veden, mit denen man hervortreten werde, und legte nameni⸗ 
lich dem Salzburger Direktorium zu Taf, daß es in biefer Sache 
nicht mit der Genauigkeit verfahren habe, wie man es ſouſt, 
felbR in Kleinigkeiten, gewohnt ſei. Diefem nun vorzubeugen, 
gab das Salzburger Direktorium die Gründe an, welche es zu 
der Legitimations⸗Anzeige beftimmt hätten, Als ſolche führte es 
on: 1. Der Für von Sal wolle fih nicht aufdrängen, noch 
eiwas gegen die Reichsſatzungen veranlaflen, ex habe bona fida 
und mit gutem Grunde gehandelt, 2. Salm fei mit genügenden 
unmittelbaren Gütern verfehen und habe deshalb bei feiner In⸗ 
troduction keinen Revers ausſtellen, fondern ſolche Güter, wie 
geſchehen, nur fpezifieiren müflen. 3. Der Fürftenbrief laute auf 
feden Inhaber der Grafſchaͤft Salm, und darin hätten and die 
Reichsſtaͤnde zugeſtimmt. 4. Ein Theil der Graffchaft werbe 
allerdings von den Agnaten beanſprucht, allein der jegige Fuͤrſt 
fei im Beſitz. 5. Rad dem Grundfage: Qui succedit in locum; 
succedit in jus, fei alfo nicht ſowohl die Perfon bes Fürßen, 
als die gefürftete Brafichaft Salm aufgerufen. worden, zu votiren. 
Darauf erfolgte Bann eine Gegenſchrift folgenden Inhalte: 1. Der 
Kater kann wohl nach Abgang einer Fürfilichen Linie „deren 
Würde auf ihre Agnaten ausdehnen, aber nicht Sig- und Stimms _ 
seht ertheilen; mithin kann ein folder neue Fürſt nicht eher Gig 
nnd Stimme ergreifen, bevor feine Dualification unterfucht wers 
den if und der Fürſtenrath feine Einwilligung gegeben hat. 2. 
Alle Standeserhöhungs- Diplome. beziehen ſich ordentlicher Weiſe 
nur auf die Descendenten. 3. Der Beſitz eines Landes if aller- 
dings nothwendig, genügt aber allein nicht, wie ſolches aus mehr 
reren (in der Schrift genannten) anderen Bällen erhelle. 4. Im 
3. 1653 hätten viele Vota dahin geftimmt, dag die Reception 
aur auf die Leibeserben zu befcehränten fei u. |. w. Berner auts 
wortete man auf bie von Salzburg vorgebradten Gründe? 
1. Wenn man fi nicht aufpringen wolle, fo müfle man fich dem 
Urtheil ber Kurfürſten und Stände über bis Dunlifieation unter 
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werfen. 2. Unmittelbare Güter feien nötfig, gemägten aber 
nicht, „fondern es müffe auch eine legale Notiz, causae cognitio 
und extensio, auf bie Collateral⸗Succeſſoren vorhergehen.“ 3. Die 
Worte des Kaiſers lauteten anders, als man angebe, Das 
Salmiſche Geſuch ſelbſt fei nur auf eheleibliche Erben gegangen, 
und was von Erbes-Erben im Zürftenbrief ſtehe, Fönne nicht 
auf Sig und Stimme fi beziehen, weil der Kaiſer ſolche nicht 
verleihen Tonne. Die unmittelbaren Büter feien allerdings der 
Grund der Reichsſtandſchaft, deswegen fei auch Salm im J. 1667 
nicht eher zugelaffen worden, bis es ſolche angezeigt habe; wer 
aber nicht Descendent fei, bedurfe nad erfolgtem Erkenniniß auch 
noch der Zuſtimmung des Reiches, weil ſonſt jedes Streiten über 
bie Würde der Nachfolger ein vergebliches gewefen fei. Habe 
ber neue Fürft bei dem Kaifer eine Deklaration erivirfen müffen, 
um den Fürftenftand führen zu ‚dürfen, fo müffe er fegt rüdficht« 
lich ber Comitial⸗Rechte ein Gleiches bei dem Reiche thun. Daß 
bie Kaiferliche Deklaration nur durch Defret gefchehen fei, ändere 
in der Sache nichts, und es werde von bem Reiche wenigſtens 
basfelbe erfordert, 4. Anderen Häufern befreite man bie Fürften« 
‚würde nit, fie befäßen aud das Land, von bem das Botum 
ben Namen habe, wenigfiens zum größten Theil, dennoch Laffe 
man fle.niht zu Sig und Stimme zu. 5. Es fomme nur auf 
ben Modus an. Wie der Fürſt nicht ‚ohne deflaratorifches Dekret 
in der Fürftemwürbe habe folgen koͤnnen, fo fönne er das auch 
vicht ohne ein ſolches im Sitz⸗ und Stimmrecht. Dan wiſſe von 
einer gefürfleten Grafſchaft Salm nichts, und das Aufrufen: 
Salm! ſupplire nicht, was von einem Agnaten noch zu ſuppliren 
oder bei dem Reiche zu beobachten ſei. 
Der größere Theil des Furſtlichen Collegiums beſchloß dars 
auf, folgenden Proteſt zu Protokoll zu geben: Das Votum habe 
ohne Vorwiſſen des Reiches auf Feine andere Linie transferirt 
werben konnen. Laut der Kaiferlihen Dekrete ſolle die dem 
Grafen Nikolaus Leopold geflattete Annahme der Fürkenwürde 
für die Agnaten rückſichtlich ihrer Succeſſionsrechte nicht nach⸗ 
theilig ſein; folglich koͤnne man nicht wiſſen, wem die Grafſchaft 
Salm, auf welche das Salmiſche Votum begründet ſei, zufallen 
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werde. Die Legitimation des neuen Yärften fei ſchon im December 
1738 geſchehen, obgleih ber Kaiſer die Annahme der Kürflen« 
wärbe erſt im Januar 1739 geflattet habe. 

Der Kaifer ließ darauf durch feine Prinzipals@ommiffion 
um 7. Detsber 1739 ein Dekret an das Neich ergeben, worin 
ws hieß: „Was maflen Dieſelbe dem Herrn Nicolaus Leopold 
Wild⸗ und Rpeingrafen auf fein bei Ihro wegen des Salmifchen 
Furſte iſtandes übergebenes Memorial Dero Refolntion and Er; 
Härung dahin erteilt haben, daß, nachdeme Ihro Kapſerliche 
Majeität befunden, daß das Yom Kayfer Ferdinando dem II 
Anno 1623 dem’ Erfien Fürflen zu Galm Philipp Otto ertheitte 
Diploma auf ihwe gebe, Er fi des Prädicats eines Fürſtens 
ded Reihe zu Salm nad dem völligen Innhalt beſagten Di- 
plomatis und ber bißherigen Observan; in allen Borfallenheitcn 
gebrauchen foönne.“ Damit berupigte ſich indeſſen der Fuͤrſten⸗ 
rath wicht: er. behauptete vielmehr, in dem Commiſſionsdekret ſei 
Hof die Mede von der Zürflichen Würde; nicht um folche handle 
es fich aber, fondern um das Fuͤrſtliche Votum; indeffen gab man 
body zu verſtehen, wenn ber Fürſt um Geflattung der Fortſetzung 
des Votums in ordentlicher Weile anfuche und ſolches in form⸗ 
liche Umfrage gebraucht werbe, fo wäre an ber Beikimmung wohl 
kaum zu zweifeln. 

Daraufpin richtete dann der Fürft Nikolaus Leopold ein 
Cuircularſchreiben an die kurfürſtlichen und fürflicden Höfe und 
fagte darin, er habe nach dem Tode bes Fürſten Ludwig Otto 
als Senior und Näufter in ber Linie von der gefürfeten Graf⸗ 
ſchaft Salm und ihren Zubehörungen Beſitz ergriffen, au von 
dem Kaiſer die Erklärung erhalten, daß das Salmiſche Fürſten⸗ 
diplom auf ihn übergebe, umd deshalb wicht vermuthet, Daß gegen 
die Fortſetzung des Salmifchen Botums eine Einwendung gemacht 
werde. Da man nun aber der Anficht fei, daß fowohl wegen 
der von dem Kaifer erlangten, aber dem Reiche nod nicht fu 
legaler Weile befannt gewordenen fürfllichen Würde, als auch 
. wegen ber Fortfegung dieſes katholiſchen Votums eine Kaiferliche 
Notification und ein Commiſſionsdekret durchaus nöthig fei, fo 
babe er, um Alles: zu erfüllen, ein ſolches Dekret erwirkt, und 
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es werde ihm alfo ietzt wegen der Fortſetgzung feines auf der ges 
fürfeten Grafſchaft Salm begrändeien Sig- und Stimmrechtes 
gegen Uebernahme des Fürſtlichen Matrilular-Anfchlags fein 
Hindernig mehr im Wege fliehen. 

Inzwiſchen hatten auch die Beiden Rheingräfligen Brüber 
von Salm zu Leuze, Dominif Albert und Philipp Joſeph, eine 
Schrift eingereicht, worin fie baten, bis zur Austragung des 
gwifchen ihnen und des Linie zu Boogfiraaten wegen jener Erb⸗ 
angelegenheit ſchwebenden Progeffes die Zulaffung zum Kärftenrath 
zu ſiſtiren; allein verfchiedene Gefandten behaupteten, im Falle 
man mit dem Salmiſchen Votum faktiſch vorgehen wolle, könne 
ber obſchwebende Rechtsſtreit nicht binderlich fein. Im Rovember 
1739 ließ deshalb der FZürft dem Reichskonvent ein Geſuch über⸗ 
reihen, ihm das früher dem Salmifpen Haufe ſchon gewährte 
Sitz⸗ und Stimmrecht zu verleihen. Solches gewügte aber bem 
Konvent nicht, weil barin nicht um Deiiberation und Eondufum 
gebeten ſei und die Sache erſt in ordentliche Umfrage gebracht 
werben mäfle. 

Bon Neuem reichte die Leuzer Linie Denkſchriften ein, ie 
deren einer man namentlich das Eirceularfchreiben des Nifolaus 
Leopold au widerlegen fuchte, indem man fagte: bie beiden Brüder 
"von ber Leuzer Linie feien mit dem verfiorbenen Fürflen in gleir 
dem Grade verwandt; in der Rpeingräflihen Familie fei ein 
Seniorat nie herkommlich geweſen; die Grafſchaft fei nie ges 
fürflet worden ; ber Zürf fei nicht alleiniger Beſitzer und fünne 
ed auch wie werden; das Fürftendiplom von 1623 endlich gebe 
ihn nicht Sig- und Stimmrecht. 

Der Reihshofrath erließ nun zwar am 24. Mai 1740 ein 
Urtheil, daß der Für im Beſitz salvo petitorip zu manusieuiren 
fei, allein Biele waren der Meinung, daß auch Diele Aufr 
bebung bes Innern Streites noch nit unbedingt berechtige, ed 
müfle vielmehr das Reich in die Fortſetzung ausdrädlic ein 
willigen. Am 26. Juli 1740 erfolgte auch ein Kaiſerliches Com⸗ 
miſſions⸗Dekret des Inhalte: „Nachdewe der bißherige Anfland 
buch das für den Fürſten bei dem Kaiſerlichen Reichs⸗Hof⸗Rath 
füngft ausgefallene Urtheil gehoben werben: als würden Ihro 
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Kapferliche Majeßaͤt guädigk gerne ſehen, daß van mehr er⸗ 
nanntem Fürſten von Salm der vorige Siz und Stimm des 
Reichs⸗Fürſtlichen Hauſes im Färſtlichen Collegio forigeführet 
und derſelbe hierzu admittiret werde,” Jedoch bald darauf trat 
eine neue Schwierigkeit ein. Die Eurfürſten von Mainz, Trier 
und Pfalz hatten nämlich die Leuziſche Linie zu zwei Drittel in 
bie von ihnen zu Lehen vührende Verlaſſenſchaft des Fürſten ein» 
geſetzt, den Fürſten «ber davon ausgeſchloſſen, und bei dieſer 
Belehnung beharrt, trotdem ber Kaiſer folche kaſſirte. Dazu kam 
endlich noch, daß dieſer bald nachher (1740, Oet, 20.) ſtarb, und 
es dauerte nun eine lange Zeit, ehe in der Sache wieder etwas 
geſchaßh. Am 17. Mai 1743 endlich (') verlieh Kaiſer Kari VII 
auch den beiden Brüdern von der Leuziſchen Linie den Furſten⸗ 
Band, indem er dam Reichskonvent zu erkennen gab: „Was 
maffen Er den bepden Gebrüdern Johann Dominic und Philipp, 
Wild» und Rheingrafen, die Erflärung ertheilt habe, daß, nach⸗ 
deme das von Kayſer Ferdinand II An. 1623 dem erfien Fürſten 
von Salm, Philipp Otto, eriheilte Diploma des Fuͤrſten⸗Standes 
auf beyde diefelbe ebenfe, wie auf ihren Better, Zürken Niclas 
Leopold, gehe, fie füh des Prädikats eines Fürſtens des Reiche 
zu Golm, nebſt allen daran hangenden Prärogativen und Rechten, 
nad) dem völligen Innhalt befagten Diplomatie und der bißherigen 
Dbfervanz in allen Sorfallenheiten,, wie gebachter ihr Better, 
Fürſt Niclas Leopold, gebrauchen können.” Die Sache erhielt 
Damit eine beffere Wendung: am 16. October verglichen fi 
bie drei Zürßen wegen ihrer Erbſchaftsſtreitigkeit in ber oben 
angegebenen Weife, und wegen bes Kürflihen Votums wurde 
feßgefegt, daß ſolches von beiven Theilen und ihren Nachfolgern 
in gemeinſchaftlichem Namen fortgeführt, aber in der Art enger 
übt werden ſolle, daß es Jahr um Jahr wechfele, in bem einen 
buch Fürſt Nikolaus Leopold und defien Descendenz, in dem 
andern durch die Fürßen Johann Dominif und Philipp zuſam⸗ 


(1) Im Gothaifchen hiſtoxiſch-heraldiſchen Handbuch von 1855 heißt es: 
Fürſt Philipp Joſeph habe am 21. Febr. 1742 bie reichsfuͤrſtliche Würde be- 
fommen. Ich habe ben obigen Tag nebſt dem Wortlaute ber Falferlidien Er⸗ 
Mrung Moſer's Reihafkänden S. 250 entnommen. | 
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men und deren Descendenz; der Matrikularauſchlag endlich ſolle, 
wie früher, fo auch fernerhin an der Grafihaft Salm, ver 
Wildgrafſchaft Kirburg und ber Herrſchaft Vinflingen haften 
und gemeinfchaftlich von jedem Theil zur Hälfte entrichtet werden, 
Zwei Jahre früher, im J. 1741, war Fuürſt Nifolaus Leopold 
zum Herzog von Hoogfiraaten erhoben worden. 

Die Herrfchaft Vinſtingen, welche den Fürſten von Salms 
Salm zu Theil geworben war, ging unter des Fürſten Nifolaus 
Leopold Sohn, Ludwig Karl Dtto, für das Haus verloren, 
Schon jener hatte wegen der ÖStreitigfeiten, die aus einer Ges 
meinfchaft mit Lothringen fortwährend befanden, dieſerhalb Unter⸗ 
handlungen eingeleitet, fein Sohn aber ſchloß am 31. Der. 1752 
einen Bertrag ab, dem gemäß Alles, was auf dem Iinfen Ufer 
(Dlaineufer) Tag, an Salm als freies, diefem allein zuſtehendes 
Eigenthum abgetreten, dagegen alle Gemeinfchaft auf dem rechten 
Ufer von Salm aufgegeben und in den Alleinbefig Lothringens 
fallen follte. Zugleich trat Salm auch alle ihın bisher zugeflan« 
denen Theile und Stüde in Binftingen ab, und damit kam dann 
diefe feit 1485 der Rheingrafſchaft zugebrachte Herifchaft ganz 
an Lothringen. 

Mit feinem Bruder Marimilian Franz lag Fürft Ludwig Karl 
Dito in Zerwärfniß wegen der Theilung, die am 5. Juni 1778 
durch einen Bertrag gefchlichtet wurde, der folgende Stipulationen 
enthielt: Die gefammte Naclaffenfchaft des Fürften Nikolaus 
Leopold bleibt ein ewiges Fideikommiß des Haufes Salm⸗Salm. 
Beide erfennen bie Primogenitur im Haufe Salm-Salm an und 
Maximilian feinen Bruder Ludwig Karl als Chef des Haufes 
und Befiger der Länder, dem er was darauf Bezug hat an 
Silber n. |. w. audliefern will. Jedoch follen davon ausge⸗ 
nommen fein der im Bisthum Münfter gelegene Ritterfig Schutten⸗ 
fein, die- im Gouvernement Antwerpen vorfindlichen Möbel und 
gewiffe Juwelen, Ludwig Karl überläßt an Marimilian 21,000 
Gulden Renten und tritt ihm deshalb das Herzogthum Hoog⸗ 
ſtraaten, die Hotels zu Brüffel und Antwerpen und die 1300 
Gulden Renten ab, welche auf Brabant haften. Erträgt das 
abgeivetene Territorium nicht die 21,000 Gulden, fo verfpricht 
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Karl Ludwig, ſolche anderswo vollzählig zu machen. Der Regie⸗ 
rende übernimmt alle auf dem Lande haftenden Laßen, Prozeſſe 
und Penfionen. 

Fürß Ludwig Karl Otto ſtarb ohne Nachkommen am 20. 
Juli 1773; ihm fuccedirte fein Neffe Konſtantin, der Sohn des 
am 17. September 1773 geſtorbenen Marimilian Franz, ale 
Reichsfürſt zu Salm⸗Salm und Herzog zu Hoogſtraaten. Herzog 
Maximilian war k. k. General⸗Feldmarſchall⸗Lientenant, General⸗ 
Feld⸗Wachtmeiſter des oberrheiniſchen Kreiſes und Commandant 
von Luxemburg geweſen. 

Farſt Konſtantin erlebte in Folge des Luneviller Friedens 
den Berluf feiner ſammtlichen linkerheiniſchen Befigungen und 
Eintänfte, befehend in: 

4. Dem reichſsunmittelbaren, zum obercheinifchen Kreiſe ge⸗ 
hörigen Fürſtenthum Salm von etwa 7 Q.⸗M. mit 12,000 Ein« 
wobnern und 90,000 Qulden Einkünften, 

2. Einem privativen und gemeinfchaftlichen Theile ber auf 
dem linken Rheinufer gelegenen Wild» und Rheingraffchaft von 
18,000. Gulden Einfünften. 

3. Den Herrfchaften Ogeviller und Püttlingen in Lothringen 
fowie einem Theil des Fürſtenthums Charleville in der Cham⸗ 
yagne von 16,000 Gulden Einfommen. 

Dafür erhielt ex durch den Reichsdeputationshauptichluß vom 
25. Februar 1803 zwei Drittel der Munſter'ſchen Aemter Bocholt 
und Ahaus, etwa 18} DM. mit 33,000 Einw. in 4 Städten und 
80 Dörfern mit 8 Stiftern und Klöfern und 100,000 Gulden 
Einfünften, nebR eines eigenen Stimme im Reichöfürftenrath, 
die nach dem Bertrag von 1743 bis dahin mit Salm/ Rirburg 
gemeinichaftlich geweſen war. 

Im Jahr 1806 traten die Fürſten vos Salm- Salm und 
Salm-Kirburg als Souveraine dem Rheinbunde bei und er⸗ 
hielten dadurch Die Herrſchaft Gemen (im Regierungsébezirk 
Maäanſter), worauf beide ihre Lande unter eine gemeinſchaftliche 
Regierung zu Bocholt ſtellten. Dur den Genatsbeihluß vom 
13. December 1310 verloren fie jedoch ihre Somverainetät und 
Samen ‚unter franzöflfhe Hoheit. Der Wiener Kongreß flellte 
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ihre Beſttzungen ai8-Stanbesherrichaften unter die Landeshoheil 
von Preußen, 

Gegenwärtig befigt die Linie Salm⸗Salm noch ueben deu 
weſtfaͤliſchen Stanpeshertfchaften ausſchließlich das Herzogthum 
Hoogſtraaten, die Aftergrafſchaft Aoß in Flanbern und die Herr⸗ 
ſchaft Losn:op Zaun in Brabant, Herner bezieht der. Fürſt kraft 
eines Vertrags vom T. Sept. 1816 für die Verzichtleiſtung auf 
Den Anholter Zoll eine Rente von 22,000 Gulden: yon dem 
Königreich der Niederlaude. 

Fürſt Konflantin trat am 17. Mai. 1826 für feine Perſon 
zur proteſtantifch⸗lutheriſchen Kirche Aber und ſtarb, nachdem er 
in Folge dieſes Religionswechfels Frankreich verlaſſen nad ſich 
nach Dresden begeben hatte, in Karlsruhe am 25. Febr. 1828, 
Er war dreimal verheivathet. Durch feine zweite Gemahlin, 
die Gräfin Maria Walburgis, Tochter des Grafen Chriſtian zu 
Sternberg» Manderfcpied, war an bie Kinder aus biefer Ehe 
} der vormals reichsſtaͤndiſchen Abteien Schuffenried und Weiſſenau 
Lin Würtemberg) gelommen; durch einen Abtheilungsvertrag 
haben fie jedoch foldhe ihrem Oheim, dem Grafen Branz.Jofep) 
von Sternberg Manderfgeld C+ 1830), überlaffen und dafür die 
ehemals gräfli Manderſcheidiſchen Befigungen in der Eifel er⸗ 
halten. Die dritte, unebenbärtige Ehe mit Maria Bender war 
1810 als Gewiſſensehe gefchloffen worden und wurde kirchlich erft 
am 21. Nov. 1848 eingefegnet. Durch Preußiſche Rabinetsordre 
vom 30, Juli 1847 wurde den fünf Söhnen aus biefer Epe ber 
Name „Grafen von Salm⸗Hoogſtraaten“ zuerkannt. 

Der ſetzige Fürſt Alfred Konkantin Alexander, Wild» und 
Ryeingraf, Herzog von Hoogfraaten, Herr zu Anhoft und Loon⸗ 
op⸗Zand, vefidirt in Anholt. Seine Gemahlin und bie reiche 
Zahl von Kindern find in der Stanımiafel verzeichnet. 

Des Fürfen jüngſter Bruder, Prinz Felix zu Salm-Salm, 
hat fü in der neueſten Zeit einen höchſt ehrenvollen Namen 
durch ſeine vitterliche Theilnahme an dem Geſchick des unglüds 
lichen Kaiferd Martmilian von Mexiko, Erzherzogs non Deftreich, 
erworben. Seinem in zwei Bänden erfihienenen Bub: „Duerer 
taro. Blätter aus meinem Tagebud in Mexiko. Bon 
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Felir Prinz gu Salm-Salm, General, erſtem Zlügel- 
Apjiutanten und Chef des Hauſes Se Hodfeligee 
Majckät bes Raifers Marimilian yon Mexiko. Nebß 
einem Auszuge aus dem Tagebuhe der Pringeffin 
Baned za Salm-Golm. Stuttgart 1869,” entnehme ip 
ſolgende Einzelpeiten. | 

Prinz Felix hatte ſeit 1864 Im Dienfe der Bereinigten 
EStmnaten an dem großen Bürgerkrieg in Nord⸗Amerika Theil 
genommen, zuerſt als Oberſt und Chef des Generalſtabe der 
beutfchen Diviſſon, dann ald Kommandeur eines Rrgimenis und 
eutich als Brigade Beneral und Milttär- und Civil⸗Gouverneur 
won Nord⸗Meorgia, unter dem Oberbefehl des Diviſions⸗Gene⸗ 
sale Stredinann. Nach Beendigung des Krieges faßte er den 
Entfhlug, dem Kaiſer Dlarimilian, ber am 10. April 1864 bie 
Erone von Mexiko angenommen batte, feine Dienfe anzubieten, 
nnd er ſchiffie ſich deshalb, verſehen mit Empfehlungen. des Prä⸗ 
Fdeuten ber Bereinigten Staaten, der Dbergenerale, unter beuen 
er gefunden, fowie des preußifchen, franzöftfchen und oͤſtreichiſches 
Gefandten, am 20. Febr. 1866 in News York nach Mexiko ein. 
Nah manden Schwierigleiten gelang es Ihm, am 1. Zuli zum 
Oherfi des Beneralftabs der kaiſerlichen regulären Armee ernannt 
uns dem Gtabe des franzoͤſiſchen Generals Negre zugetheilt zy 
werden, weicher Die aus einer franzoͤſiſchen Brigade, ben öftreichi« 
ſchen und belgiſchen Corps und den Truppen ber Stadt und bey 
Thales von Mexiko befehende ſogenannte Hülfsdivifion befehligte, 
Sein Wunſch war, Dienfte, vor dem Feinde zu leiften, und ex 
erhieit deshalb won feinem General die Erlaubniß, als Breiwils 
Hger eine Exrpedition mitzumachen, Die zur Pacificirung des 
Landes in das Yunere abgeſchickt wurde, 

“ „Unfer Marſch ging über Pachuca nah Tulancingo, we 
wir eine Abtheilung des Öftreichiichen Korps unter Oberſtlieute⸗ 
nant Pollack oblöfen ſollten, weicher den Auftrag erhielt, Ja⸗ 
lappa zu enifegen, bas vom Feinde bebräugt wurde, Die Oeſt⸗ 
reicher marſchirten am 12. November fünf Uhr Morgens aus 
Tulancisgo, und bereits um elf Upr erſchienen vor ber Stabt 
fehstaufend Mann Kibezale unter dem Commando des Genexals 
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Martinez.: "Die Stadt war faſt gar nicht befeſtigt, und bie. Bar 
fagung befand nur aus. dem neunhundert Mann ſtarken belgiſchen 
Corps und achthundert Mann wenig suwerläffiger merifanifcher 
Truppen. Der Commandant und Befehlshaber des belgiſchen 
Corps, Oberſt van der Smiſſen, fandse daher augenblicklich drei 
indianifhe Boten ab mit Briefen, die in Cigaretten verborgen 
waren, in weichen Oberfilieutenant Pollack aufgefordert. wurde, 
mit feinem Corps zurüdzutehren und bei einem Angriff auf:den 
Bein mitzuwirken. - Der Oberflieutenant verſammelte fein Of⸗ 
ficiercorps, um mit demfelben zu berathen, ob dieſer Aufforderung 
Folge geleiftet- werden folle oder nicht. Die Herren, welche ſchon 
in früheren Gefechten bedeutende Berfuße erlitten hatten, fihienen 
nicht geneigt, fih nochmals einer foldhen Gefahr auszufegen, und 
entfchieden fi für eine abfchlägige Antwort. Da wir außer 
Stande waren, ohne diefe Hülfe etwas gegen ben fo bedeutend 
. überlegenen Feind zu unternehmen, fo mußten wir darauf bedacht 
fein, die Stadt fo gut als möglich in Bertheidigungszuſtand zu 
Segen, welche Aufgabe ih übernahm, Während ich anf diefe 
Weiſe befchäftigt war, wurde mir verrathen, daß ber. Befehles 
haber unferer mexikaniſchen Truppen in der Stadt, der Comman⸗ 
deur des 6, merifanifchen Gavallerie-Regimentes, Oberſt Peralta, 
ein geborenex Spanier, ‚mit dem belagernden Feinde in Berbins 
dung ſtehe. Da aber die Beweiſe nicht der Art waren, daß bers 
felde Härte überführt werden fünnen, fo mußten Maßregela 
getroffen werden, etwaige Folgen eines Berraths möglihk un 
ſchädlich zu machen. 

„Die mexikaniſchen Truppen wurden banptfächkich zu den 
Schanzarbeiten verwendet. Ich ließ ſowohl den biſchoöͤflichen Palaſt 
als die Kirche ſtark befeſtigen, da fie uns ats Reduits dienen 
ſollten, hatte die Werke aber in folder Weife angelegt, ba die 
des bifchöflichen Palaftes, in weichen die mexikaniſchen Truppen 
gelegt wurden, von der Kirche aus, in welcher das belgiſche Corps 
Tag, vollſtaͤndig enfilirt werben fonnten. Zu gleicher Zeit hatte 
ih durch vertraute beigiiche Unterofficiere unter dem bifchöflichen 
Palaſt eine Mine legen laſſen, welde uns in den Stand fette, 
verrätheriiche Truppen augenblidlich unter feinen Trümmern zu 
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begraben. Die von und ‚getroffenen Maßvessin ſchienen bem 
Feind zu imponiren, wenigſtens begnägte er ſich damit; uns ein⸗ 
zufchliegen, ohne einen Angriff zu wagen, wozu er auch vielleicht 
buch die Hoffeung veranlaßt wurde, auf weniger blutige Weife 
in den Befig der Stadt zu fommen. 

„Am 1. Dee, erhielt ih anf geheimen Wegen ein Schreiben 
bes feindlichen Oberſten Braulio C. Picazo, weiches die Auffor⸗ 
derung enthielt, am folgenden Morgen um acht Uhr ohae Escorte 
nach der Hacienda St. Nicola el Grande zu lommen, welche 
eine Legua von den Thoren der Stadt entfernt lag. Der Oberſt 
bürgte mir mit feinem Ehrenwort für meine Sicherheit und ver 
ſprach gleichfalls allein zu fein. Nachdem ich diefen Brief dem 
Oberſten van der Smiffen mitgetheilt hatte, beſchloß ich, Diefer 
Uufforderung Folge zu leiten, die ihrer Eigenthümlichkeit wegen 
für mid einen ganz befondern Reiz hatte. Am nähften Morgen 
ritt ih allein und ohne Säbel, nur einen Heinen Revolver in 
ber Tafıhe, nad der bezeichneten Hacienda, wo ich um acht Uhr 
eintraf. Ich war einigermaßen und nicht eben angenehm übers 
safcht, dort einen Doppelpoften zu finden, der mich indeflen, als 
ich voräberritt, fehr refpertooll grüßte. Ich fand in dem feind⸗ 
lichen Oberſten einen wohlergegenen Cavalier, der mehrere Spra⸗ 
chen redete und deffen Manieren die eines geiwandten Weltmannes 
waren. Er fagte mir, daß die Sache des Kaiſers eine verlorene 
fei, und entwarf mir ein Bild der gegenwärtigen politiſchen 
Rage, welches fehr traurig für uns, aber leider ziemlich treu 
wor. Darauf fuchte er mich zu veranfaffen, ben Obesfien van 
der Smiffen zur Üebergabe zu bewegen, in welchem Kalle mie 
zwanzigtauſend Piaſter gezahlt werden follten. Obwohl ich wußte, 
dag ein folches Auerbieten in Mexiko ganz gewöhnlich und gar 
nicht als Beleidigung gemeint if, fo hatte ich doch Deühe, meine 
Entrüſtung zu unterbräden; allein in dem Gedanken, dag ich 
vollſtändig in der Hand eines Feindes war, von beffen verräthe⸗ 
rifcher Natur eine Menge von Beifpielen zeugten, aberwand ich 
mich und antwortete ruhig ablehnend, daß ich nicht in der Lage 
fei, mich auf derartige Unterhandlungen einlaffen zu fönuen, 
Oberſt -Braufio C. Picazo fagte mir.nun, daß, wenn wir und 
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nicht in fünf Tagen ergäben, wir mit zehmaufend Mann ans 
gegriffen werden würden, worauf ich die Achfeln zudte und ihm 
eriwiderte, dag wir dad abwarten müßten. Die Angelegenheit 
wurde ganz freundfhaftlich bei einer Cigerre und einem Glafe 
Epgnac verhandelt. Der Ober begleitete mich vor bie Thuͤr, 
und als ich dem Manne, der mir mein Pferd hielt, einen Piafter 
geben wollte, verhinderte er es. Darauf brädten wir uns bie 
Hände, verfiherten ung unfere gegeufeitige Hochachtung und id) 
sitt davon, ziemlich froh, daß dies Abenteuer fo gut abgelaufen 
war, welches anfing, mir fehr bedenklich zu erſcheinen, ale ich 
in Hofe der Hacienda eine Cavallerie » Abtheilung von circa 
dreißig Mann gewahr wurde. | 
„Ende Derember traf eine Drdre von Marſchall Bazaine 
ein, in.welcher wir angewiefen wurden, Tulancingo dem @eneral 
Martinez zu übergeben. Am 27. December erfchien unter Par⸗ 
Iamentärflagge vor unjeren Werfen Oberſt Eruz, Chef des Ges 
neralſtabs bed Generals Diartinez, um wegen der Uebergabe zu 
verhandeln. Ich ſah in feiner Hand biefelbe Orbre, die wir 
erhalten hatten und die im Namen bed Marſchalls von Ober 
Boyer, Chef des Generalſtabs der frauzölifchen Expeditions⸗ 
Armee, unterzeichnet war. Der feindlihe Oberſt machte gar Fein 
Geheimniß daraus, daß die Liberalen im beften Einverſtändniß 
mit den Franzoſen und biefen auf deren Rückzug überall abſcchtlich 
and dem Wege gegangen. Die Truppen des Generals Martinez 
rückten noch au bemjelben Abend bis dicht an die Stadt heran. 
„Da wir zugleid davon benachrichtigt wurden, daß eine 
0 Mann farfe GuerillasBande von Uacinango unter Bares 
bajai in ber Nähe berfelben angelommen war, fo gab Oberſt 
yan der Smiffen Rrengen Befehl, daß keiner der Dfficiere oder 
Soldaten der Befagung fich über die Barrifaden hinauswagen 
folle. Diefer Garebafal war nämlich ein berüchtigter Führer, _ 
den man mehr einen Räuber als Soldaten nennen fonnte. Er 
war ein Feind des Generals Martinez und von ihm durchaus 
wicht zu erwarten, daß er ſich an irgend welche Befehle desfelben 
kehren würde. Ein Hanptınann der beigifhen Legion, Namens 
Timexance, handelte Deunod dem Befehl des Oberſten van ber 
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Smiffen zuwider und ſchlich Abends zehn Uhr durch bie Barri⸗ 
faden, um von einer Dame, bie außerhalb ber Stadt wohnte, 
Abſchied zu nehmen. Gein Ungehorfam befam ihm fee übelz 
ec wurde von den Leuten Garebajald überfallen, verwunndet und 
gefangen genommen. Gobald Oberſt van der Smiflen davon 
Nachricht erhielt, fandte er einen Parlamentär zu Farebajal, 
zeinte ihm an, daß er in Folge eines Befehls bie Stadt dem 
General Martinez zu übergeben im Begriff fei, und verkangte 
die Auslieferung bed Hauptmanns; allein der Guerillachef Taupfie 
daran die Bedingung, daß ex mit feinen Truppen zuerſt in bie 
Stade gelnfien werde. Darin fonute unter Beinen Umſtänden 
und um fo weniger gewilligt werben, ald Garebafal augenſchein⸗ 
lich feine andere Abſicht hatte, als die Stadt zu brandſchatzen 
oder zu plündern. Man ließ ihm daher antworten, daß er ben 
ungehorfamen Hauptmann behalten möge, der indeſſen fpäter 
bar) Bermittlung bes ſpaniſchen Viee⸗Confuls Herra Bayol - 
ausgeliefert und nad Mexiko geſchickt wurde. 

„Am Abend um fieben Uhr erſchien Oberſt Peralta bei 
Oberſt van der Smiſſen, um fih auf den Ausmarfch bezugliche 
Infruetionen zu holen. Er wurde ganz freunblih bei einer 
Flaſche Wein empfangen ; allein fein befangenes, ungewöhnliches 
Benehmen fiel allen Anweſenden auf. Er wurde angewieſen, 
mit feinem Regiment beim Ausmarſch die Avantgarde zu bilden 
und fih um ſechs Uhr Morgens bereit zu halten. Als er dab 
Haus verlaffen hatte, fagte Ober van ber Smiffen zu mir: 
„„Geben Sie Acht, Peralta hat im Sinn, zum Feind überzu⸗ 
gehen; allein dich will bem vorbeugen.”’” Zu dieſem Ende wurde 
- eine Compagnie des belgiſchen Corps beordert, beim Ansmarſch 
bem 6. Cavallerie⸗Regiment des Dberfien unmittelbar auf dem 
Fuße zu folgen, und der Hauptmann angewiefen, augenblicklich 
auf die Mexikaner zu feuern, fobald fie Miene machen würden, 
zum Keind überzugeben. Am nächſten Morgen, 28. Der. 1866, 
un ſechs Uhr fand das belgiſche Corps nebf der mexikauiſchen 
Ynfanterie unter Oberſt Campos zum Abmarfch bereit. Diefer 
Oberſt war ein Beaver und zuverläfliger Maun, welcher der 
Sache des Kaiſers bis zum Iehten Augenblid treu. biteb. 
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„Während wir den Einmarich ber feindlichen Truppen ers . 
warteten und noch auf dem Marktplatz hielten, kam ploͤtzlich 
Dberlieutenant Goslich, der einzige deutfihe Officier im 6. mexi⸗ 
kaniſchen Eavallerie-Regiment, mit gezogenem Säbel angefpzrengt: 
Seine Erzählung beftätigte die Richtigkeit des in Bezug auf 
Peralta gehabten Berbachtes. Als diefer Oberk fein Regiment 
fihen um vier Uhr Morgens ausräden Tieg, befahl er Kientenant 
Goslich, an feine Seite zu kemmen, erdffnete ihm, dag er mit 
" feinem Regiment zu den Riberalen übergehen wolle und ihn als 
Gefangenen betrachte. Der Lieutenant fchiwieg und machte gute 
Miene zum böfeu Spiel; ale jedoeh der vielleicht Durch fein Be⸗ 
nehmen getänfdhte Oberſt mit einem andern Officier fprach, 308 
er plöglich feinen Saͤbel und machte ſich durch das ganze Kesi⸗ 
ment hindurch Bahn, 

„Als das Eros unferer Truppen noch auf dem Martwlat 
hielt, war der Feind bereits in die Stadt gerüdt, wie ich bald 
durch einen Zufall zu meinem Erflaunen gewahr wurbe. Meine 
Frau, die mich auf allen Feldzägen in den Bereinigten Staaten 
begleitete und Monate lang mit mir im Zelt campirte, hatte 
darauf beftanden , mir auch nad Tulacingo zu folgen ,. obwohl 
es ihr dringend von Baron von Magnus abgerathen wurde. Wo 
meine Frau fih befand, war aber auch ihr Hund Jimmy, der 
ebenfalls den ganzen amerifanifchen Krieg mitgemacht hatte. An⸗ 
ſtatt ſich aber an kriegeriſchen Lärm zu gewöhnen, hatte Jimmy 
ans bemfelben eine gründliche Averfion gegen Trommeln und 
noch mehr gegen den Knall der Gewehre oder Kanonen mitge⸗ 
bracht. Als wir daher zum Ausmarſch aufbrachen, Jimmy die 
Trommeln hörte und fo viele Knallmaſchinen fah, rannte er in 
aller Eile in das Haus des fpanifchen Eonfuls zurück, bei dem 
wir gewohnt hatten. Es verfieht fih von felbft, daß ich in Pers 
fon dieſen Favoriten abbeien mußte. Als ich, den Bund unter 
dem Arm, aus dem Daufe trat, war ich nicht wenig überrafcht, 
wich einem feindlihen Dfficier mit fünf Soldaten gegenüber zu 
fehen. Sie grüßten jedoch , und ich überlieferte den Deferteur 
feiner Herrin. Eine halbe Stunde, nachdem wir die Stadt vers 
lafien hatten, wurbe unfere Arrieregarde von Carebajals Leuten 
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amgegriffen , bie ſich aber eilig zurüdzegen, als fie einige Ver⸗ 
Iufte erlitten hatten. Am 2. Yan. 1867 tsafen wir in Buena 
Bilta ein, ein freundlicher Ort auf der Straße von Puebla nah 
Mexiko am Fuß des hohen Popscatepeil und benfwärbig durch 
eine biutige Schlacht, welche auf diefer Stelle Cortez ben alten 
Mexilanern lieferte.” . 

Am Abend wurde ihnen befannt gemadt, daß am. andern 
Tage der Raifer auf der Reife von Orizaba nah Mexiko durch⸗ 
pafliren werde, weshalb man zu feinem Empfang ausrädie; 
Prinz Felix erhielt eine Audienz bei dem Kaifer, der ihn auf 
feine Bitte ermädligte, aus ben Trümmern der oͤſtreichiſchen und 
beigifehen Legion und anderen Freiwilligen ein Eavalleries Regir 
ment zu errichten. Es fam dieſes jedod nicht zu Stande, weil 
der beigiiche Legationsſekretär Hoorids die in der Region beſind⸗ 
lichen Belgier aufforderte, ſich nicht durch faljche Vorfpiegelungen 
zum Berbleiben in Mexilo täufchen zu laſſen, und ber öſtreichi⸗ 
ſche Gefchäftsträger, Baron Lago, ähnliche Schritte rückſichtlich 
feiner Landeleute that. Der Prinz kehrte deshalb nach Mexiko 
zuräd und ließ den Kaifer bitten, ihn auf aubere Welfe im 
akiiven Dienft zu verwenden. Indeß es folde erwartete, kam 
ver 5. Febr. 1867, der Tag, an dem bie Branzofen für immer 
Mexiko verlaffen follten. 

„Es war einer jener Haren, wunderſchoͤnen mexikaniſches 
Morgen. Die ganze Bevölkerung der Hauptſtadt war auf der 
Straße und im freudiger Aufregung; ber Abzug der Franzoſen 
war für Alle ein freudiges Ereigniß, denn fie hatten fi bei 
allen Parteien verhaßt gemacht. Das Benehmen des Marſchalls 
Bazaine brauche ich nicht zu harakterifiven 5 es iß in unendlich 
vielen Schriften gewürdigt worden. Er mochte nad feinen In⸗ 
Rructionen handeln; allein er that es nicht nur in einer ihm 
eigenthämlichen brutalen Weife, fondern überſchritt auch dieſelbes 
wahrfcheinlih in manchen Punkten, je nachdem es feinem greu⸗ 
zenloſen Ehrgeiz und feiner Gelvgier paßte. Die franzößſchen 
Dfficiere ahmten dem Marſchall nach, und ihre Arroganz und 
Habgier überfchritt alle Begriffe. Für fie war dieſe merilanifche 
Expedition eine angenehme Abwechſslung von dem langweiligen 
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Sarnifonsieben in Zvanfreich und eine Gelegenheit, ſich zu bes 
veihern. Was kummerte fie Marimilian oder die vorgeſchützten 
civilifatoriſchen Abfichten ihres Kaiſers. Sie verachteten die 
Meritaner mit franzöfifcher Arroganz, raubten, fo viel fie immer 
fonnten, und dufultirten die Bewohner von Mexiko bei jeder 
©elegenheit. Herren auf dem Zrottoir, Die ihnen nicht ſchnell 
genug aus bem Wege gingen, Rießen fie auf das Pflafter hin⸗ 
unmnter, und Damen, die fi anf die Straße wagten, waren vor 
ährer gemeinen Zudbringlichfeit nicht fiber. Die mexikaniſches 
Dffichere der kaiſerlichen Armee zogen ed vor, meiſt in Civil zu 
gehen, da fie ihre Uniformen nicht der Beſchimpfung ausfegen 
wollten, baf ihre Begrüßung von den franzöfifchen Dfficieren 
und Sofdaten nicht erwidert wurde. Die merifanifchen ſchwarz⸗ 
ängigen Damen, den Reboffo leicht und Fofett über Kopf und 
linke Schulter geworfen, füllten ſchon frühzeitig die zahlreichen 
Baltone. Ich Aland mit meiner Frau auf dem Balfon bed Hoteld 
Iturbide, weiches in ber Hauptfirage Mexiko's, Ealle San Frans 
eisco, Legt, und außer und waren auf bemfelben Graf und 
Gräfin Seguier und eine Anzahl franzöfiicher Officiersdamen. 
Der Ausmarſch der Franzofen begann um neun Uhr. Sie mars 
ſchirten bei der Alameba vorbei, durch die Calle San Francisco 
und Calle Plateros über die Plaza de Armas, bei dem kaiſer⸗ 
lichen Schloſſe vorbei zu der Barita San Antonio hinaus. An 
der Spige des Zuges ritt Marichall Bazaine mit einem gläns 
genden Stabe. Kein freuudliger Zuruf, Kein Abſchitdszeichen 
grüßte die verhaßten Bebräder, und die. Damen fahen unbeweg⸗ 
lich und mit verächtlichem Lächeln auf die rechts und links um⸗ 
ber Soßettirenden Dfficiere hinab. Das Volk verhielt ſich durch⸗ 
ans ſtill. Der Kalfer trat nicht an das Fenſter, doch konnte er 
ſich nicht verſagen, hinter der Gardine hervor den legten Blick 
auf die Truppen feines treulofen Verbündeten zu werfen.” - 
Am 13. Febr. marfchirte der Kaifer mit feinen disponibeln 
Truppen aus Merite, um fid mit den unter Miramon, Ca⸗ 
ſtillo und Mendez fiebennen Korps in Dueretaro zu vereinigen, 
in der Abſicht, Die winzelnen Abtheilungen bes Feindes zu ver⸗ 
nichten, welche fi Im Norden concentrisen woßlten, um über 
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feptere Stadt nad der Hauptſtadt vorzudringen. Yrinz Feli— 
hatte dringend gewänſcht, den Raifer begleiten zu bärfen, allein 
fein Geſuch wurde abgefhlagen, weil Maximilian dem General 
Marquez verſprochen hatte, ſich ganz und gar feinen Untertha⸗ 
nen, den Merifauern, in bie Hänbe zu geben, auf fie allein gu 
vertzanen und weder fremde Dffickere noch Truppen mit nad 
Dueretaro zu nehmen. Durch bie Bermitielung des preußiſchen 
Befaudten gelang es bem Prinzen endlich doch, bei dem Kriegs⸗ 
minifter die Erlaubniß zu erwirken, daß er fi dem Gtabe bes 
Beuerals Bidaurri attacdhirte, der noch au demfelben Tage dem 
Kaiſer folgte. In Quicliclan ſtieß Bidaurri am 14, Febr. zum 
Raifer, welcher, als er den Prinzen beim Borbeireiten fah, fagte, 
Daß er ſich freue, ihn dort zu fehen. 

a Sau Michel ließ man auf den Feind, gegen welchen 
Ber Raifer feine Truppen felbft in den Kampf führte. „Es euir 
ſpaun fi zunächſt ein heftiges Tiraileur-Befecht, und dann führte 
der Kaiſer unfere befte Truppe, bie Municipals@arbe zu Fuß, 
zum Sturm gegen die Anhöhe rechts vom Defilde, während ein 
Bergkegel zur Linien, wohln wir wegen unſerer kleinen Zahl 
Seine Truppen fenden konnten, mit Granaten beiheflen wurde, 
Diefes hinderte ſedoch den Feind nicht daran, uns während des 
Angriffe genen Höhe und Defilde ziemlich bedentende Verluſte 
suzufügen. Der Kaiſer, ber durchweg feine Kaltblütigkeit und 
Ruhe bewahrte, ſetzte ſich ſtets wie jeber andere Soldat dem 
Feuer aus, und fein ſich in feiner Nähe befindlier Koch wurde 
durch eineu Schuß in den Mund verwundet. Nach einer Stunde 
gelang es, die Höhen und den Engpaß zu nehmen. Jenſeits 
desfelben wurden wir auf der links von uns liegenden bene 
von feindlicher Cavallerie angegriffen, welche jedoch durch eine 
son Major Malburg befehligte Abtheilung unferes neunten Ca⸗ 
vallerie-Regimenis und den Espladores bed Balle von Mexilo 
zurüdgeworfen wurde. Ich ſchloß mic dieſer Attaque an. (Ein 
feindlicher Reiter, den ich verfolgte, fegte Aber einen Gteinweil 
und flürzte. Ich folgte ihm augenblidiih, um ihn gefaugen zu 
nehmen ; doch als ich heranritt, fprang er auf und fchlug feinen 
Karabiner auf mich au; allein. ich kam ihm zuvor und ſchoß ihn 
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auf etwa zwei Schritt Entfernung mit meinem Revolver nieder. 
Die Kugel traf ihn oberhalb des rechten Auges, und er fiel augens 
blicktich todt zu Boden; allein nad ſchlechter mexifanifcher Ges 
wohnpeit durchbohrten ihn bie mir nachfolgenden Neiter noch 
durch mehrere Lanzenſtiche und Piſtolenkugeln. Der Frind zog 
ſich zuruck, und wir fahen ihn auf unferm Marſch nad Quere⸗ 
taro nicht wieder. General Marquez wollte die Gefangenen 
fogleih erſchießen laſſen; allein der Kaiſer widerſetzte ſich dieſem 
Befehl auf das Entſchiedenſte. Trotzdem, ſagt das Gerücht, 
ließ der blutdürſtige General fie in der folgenden Nacht heim⸗ 
lich erſchießen. 

„Am nächften. Tage marſchirten wir von Arroyo Zarlo nach 
San Juan del Rio und von hier nach Colorado, welches nur 
hier Legnas von Queretaro entfernt iſt. Der Kaiſer, mit dem 
ich bisher nur in entfernte Berührung gefommen war, rief mid) 
wuf diefem Marfche häufig an feine Seite und unterhielt ſich oft 
Aundenlang mit mir. Er ſprach über die allgemeinen Verhält⸗ 
wife des Landes wie über feine Ausfichten und machte mir manche 
sertrauliche Mittheilungen. Marquez ritt unterdeffen gewöhnlich 
feiwärts und ganz allein in tiefe, finftere Gedanken verloren, 
vie ſich auf feinem Beficht abfpiegelten. Der Kaiſer mußte ihn 
gewoͤhnlich mehrmals rufen, ehe er aus feinem Brüten erwachte. 
Augenblidlih verzog fü dann feine Diiene zu einem überfreund« 
lichen Grinfen,, und er näherte ſich dem Kaiſer mit kriechender 
Unterthaͤnigkeit. 

„Am 19. Februar, zehn Uhr Morgens, langten wir vor 
Queretaro an. Dieſe Stadt hatte ſich ſtets der Sache des Kaiſers 
beſonders anhänglich bewieſen, und die Nachricht von feiner Ans 
Tanft verurfachte in berfelben eine freubige Aufregung. Alt und 
Yung fam ihm bis nach ber Cueſta Ehina entgegen, eine Ans 
Höhe, welche ungefähr achthundert Metres von dem Zollhauſe 
der Garita be Mexiko entfernt liegt, und empfing ihn und die 
ipn begleitenden Truppen mit aufrichtigem, wohlthuendem Jubel.“ 
| Dueretaro, die durch des Kaiſers tragifches Schickſal fo ber 
fannt gewordene Stadt, liegt in einem Thale am Rio Blaneo, 
Hat gegen 40,000 Einwohner und bildet ein nicht ganz regel⸗ 
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mäßiges Rechte von etwa 2400 Meter Ränge und 1200 Meter 
Breite. In der fübörlihen Ede des durch die Stadt gebildeten 
Rechtecks erhebt ſich ein felfiger, nicht hoher Hügel, auf deſſen 
Spitze das Klofter de la Santa Eruz liegt. In der fübwerlichen 
Ede liegt die Barita (Thor) del Pueblito; zwifchen dem Thor 
und dem Klofler Santa Eruz die Alamada ‚der parkaͤhnliche 
Spaziergang , der in Feiner Stadt fpanifhen Urfprungs fehlt. 
Ringsum iR die Stadt von Hügeln umgeben, dem Cerro San 
Gregorio, Cerro el Eimatario, Cerro del Jacal und Cerro be fa 
Campaña; diefe aber liegen fo nahe, daß von ihnen die Stadt 
überall befhoffen werben Eonnte, ſolche alſo, weil die domini⸗ 
. enden Höhen nicht befefligt und befegt werden konnten, zu einer 
Bertheidigung fo ungünftig wie möglich gelegen war. Während 
von Merifo weitere Truppen, das aus Deftreichern beſtehende 
Hufarenregiment Khevenhäller, ein Infanterie » Bataillon des 
Barond von Hammerflein, die meiftend aus Franzoſen beſtehende 
Oarde s Bensb’armerie unter Graf Wickenburg, die reitenden 
Säger (Cazadores a caballo), fämmtlih Fremde, befohlen 
wurden, fammelten ſich vor Dueretaro die erſten feindlichen 
Infanteriemaſſen, welde fi in der Ebene vor dem Serro be la 
Eampafın aufflellten, und es begannen nun die Kämpfe, fowie 
die Einfchliegung der Stadt, welche mit deren Eroberung durch 
den Berrath des Oberfien Lopez endete. Die Darftellung ber 
einzelnen Kämpfe kann hier nicht wiedergegeben werben, und ich 
befchränfe mich deshalb auf den einen Ball, bei welchem Prinz 
Salm, dem der Kaifer das Commando der Eazadored übertragen 
hatte, befonders betheiligt war, und ber [päter einen Hauptgrund 
feiner Berurtheilung zum Tode abgab. 

„Ich erhielt von meinem Brigade » Commandeur , General 
Baldez, den Befehl, mit meinen Cazadores einen Ausfall zu 
machen, die „„DMefon”” und umliegende Häufer zu nehmen und 
das verberbliche Geſchutz zu vertreiben. Schon ehe biefer Befehl 
fam, waren meine durch ihre Erfolge euthufiasmirten Leute kaum 
zu haften. Man kann fih in Europa ſchwer eine Vorſtellung 
von diefem Corps machen. Die wilden Kerle lagen ſich unter 
einander Reid in den Haaren, und ich hatte alle Hände voll zu 
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tun, Mord und Todtſchlag zu verbinde ; wenn es aber zum 
Gefecht ging, dann waren fie alle einig, und jeder wetteiferte, 
es dem Andern zuvor zu thun. Selbſt die Horniften, Jungen 
von fünfzehn bis fechzehn Jahren, fchlihen fi aus dem Lager 
mit einem Gewehr und Patronen und machten auf ihre eigene 
Hand Jagd auf die Ehinacos, welches der Spottname ber Libe⸗ 
ralen war, die ung Motfhos nannten. Als die Granaten aus 
dem Parott-Befchüg bichter fielen, wurden die Cazadores ungez 
duldig. Site umringten mich und riefen: „„Oberſt, vorwärts, 
vorwärts! Die Cazadores machen nie lehrt ! Führen Sie ung |“ 
Ich antwortete ihnen tröflend, daß der rechte Augenblick ſchon 
- Sommen werde. Sch nahm mein Bataillon zufammen uud hielt 
ihnen eine kurze Rebe, die noch weit fchöner war, als die, welche 
ich fonft in Englifch gehalten hatte, denn fie war in gebrochenem 
Spanifh. Ich fagte ihnen, daß ich feinen Schuß von ihnen 
hören wolle und daß fie beim Angriff nur das Bafonet gebrauchen 
follten. Als ich die Lente bis zum letzten Augenblid fo viel ald 
möglich gededt hinter der Batterie formiste, zitierten fie vor 
Kampfbegier wie eine Meute, die dad Hornfignal erwartet. Dex 
Jubel, mit dem fie über die Brüde Rürmten, läßt fi gar nicht 
befchreiben ; ex machte fich in einem halben Dugend von Sprachen 
Zuft, aber der Ruf: »»viva el Emperador i«« übertönte ale, 
und mit ihn ſtürzten die Cazadores über den freien Platz, we 
uns anf fünfzig Schritt eine Kartätſchladung empfing. Doc 
was fümmerten ih die Braven um die Kartätfhen! Zum erfien 
Mal fah ich das Geſchütz, welches und ſolche harte Grüße fenbete ; 
sch rief: »»viva el Emperador! a la pieza muchachos «« Wie 
Tiger fprangen fie vorwärts, und ehe der entfegte Feind ſich noch 
befinnen konnte, waren wir beim Geſchütz. Im Nu war die 
Dedienungsmannfchaft niedergelohen. Der Befehlshaber der« 
felben, ein braver feindlicher Lieutenant, feuerte feinen Revolver 
gegen ben Mafor Macedonio Bictoria ab und verwundeie ibn 
ſchwer durch die Schulter; allein das war fein letzter Schuß: 
ein halbes Dugend Bajonette begruben ſich in feinem Körper. 
Die feindlihe Beſatzung der „„Meſon““ hätte ums großen 
Schaden ihun können, wenn fie ausgehalten hätte; allein während _ 
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wir angriffen, wurde fie von dem auf der andern Geite der 
Brüde gelaffenen Bataillon Celaya beichoffen, und dann verloren 
die Leute auch den Kopf durch die Heftigkeit des Angriffee. Sie 
verließen die Mefon eiligſt und flüchteten durch die Gärten dem 
Berge zu. Ich fandte das Geſchütz unter einer Bedeckung nad 
dem freien Plag zurüd und drang in die Straße vor, um bie 
bort Tiegenden Häufer vom Feinde zu fäubern, der ſich zum 
Theil in diefelben geflüchtet und eingefchloffen hatte. Die Eaza- 
dores wußten aber mit Schlöffern umzugehen und öffneten fie 
durch Schüſſe. In diefen Häufern gefhah mande wilde That. 
Die Franzoſen unter den Cazadores, erbittert durch die Schlaͤch⸗ 
terei von San Jacinto, hatten fih vor der Schlacht das Wort 
gegeben, feinen Feind und am allerwenigſten einen Franzoſen 
zu serfchonen,, der auf der andern Seite diente. Einer von 
meinen Franzoſen, ein Sergeant, hatte in einem Haufe vier 
Mexikaner niedergeſtochen, und ein fünfter Dann, ein Franzoſe, 
lag vor ihm auf den Kuien und bat um Gnade. „„Die Bnade, 
die dir widerfahren ſoll,““ Tantet die Antwort, „„ift, daß ich 
dich nicht wie einen Hund todtſteche, fondern bir eine Kugel 
gönne.”” Damit ladet ex ruhig fein Gewehr und fchießt dem 
Landsmann ganz gelaffen todt. Wie viel Leute in diefen Häufern 
erfchlagen wurden, kann ich nicht angeben; aflein ihre Zahl war 
beträchtlih. Ich gab mir alle Mühe, ſolcher Megelei Einhalt 

zu thun, und gebrauchte felbſt meinen Säbel gegen einige ber 
Rafenden; allein in ſolchen Augenbliden iſt es geradezu unmög- 
lich, Soldaten zu zügeln, und noch dazu ſolche wie die Caza⸗ 
dores! Die wilde Flucht, in welcher ich den Feind ſah, verans 
laßte mich, den errungenen Bortheil zu verfolgen. Ich drang 
die Strafe hinauf, dichte Haufen vor mir hertreibend , wandte 
mich in die Querſtraße rechts und dann bei der Kirche San Se⸗ 
baſtian wieder links in bie den Berg binaufführende Straße, 
bis ich bei der Kapelle de Ia Cruz dei Cerro anlangte, Dort 
fah ich, daß der Feind an der rechts Davon, eiwas höher Liegen« 
den Kapelle La Trinidad Miene machte, fich zu ſiellen. Um ihm 
dazu feine Zeit zu laffen, fürınien wir mit verdoppeltem Eifer 
worwärts und verjagten ihn. Nun formirte ih mein Bataillon 
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in Linie, mit einer Compagnie als Reſerve, und feuerte eine 
Salve nach der andern in ven in dichten Haufen den Cerro San 
Gregorio hinauffliehenden Feind, über defien Kamm er endlich - 
verfhwand. In diefen Augenblid erſchien am Ausgang der 
Borftadt das fchöne Savallerie : Regiment der Kaiferin, geführt 
von Oberſt Lopez, welches dazu beſtimmt war, bei dem Ausfall 
meine linke Flanke zu deden, Ich ſchickte zwei Dfficiere au ihn 
ab mit der Bitte, mit feinem Regiment den fliehenden Feind zu 
vernichten. ALS er eine verweigernde Antwort zuräd fandte, 
ritt ich felbft zu ihm; allein meine Borftellungen waren vers 
gebens ; er erwiderte: „„Er könne feine Gavallerie nicht fo 
exponiren; es fei dies fein Terrain für Cavallerie.““ Wozu 
war er denn überhaupt da, wenn er feine Eavallerie hier nicht 
gebrauchen fonnte ? Ich bin felbit früher in Preußen Cavallerie⸗ 
Dfficier gewefen und weiß zu beurtheilen, wo Cavallerie gebraucht 
werben fann. Das Terrain war freilich Fein Exercierplag, allein 
ed war feineswegs für den Gebrauch von Cavallerie ungeeignet. 
Da ich nur den Auftrag hatte, die Mefon zu nehmen und das 
Gefhüg zu vertreiben, fo wollte ich denfelben nicht noch weiter 
überfohreiten, ohne vorher anzufragen. Ich fandte daher meinen 
Adiutanten, Lieutenant Montecon, an General Baldez mit ver 
Bitte, mir ein Bataillon zur Unterfiügung zu fenden, damit ich 
den San Gregorio nehmen und halten Fünne, den wir gar nicht 
hätten aufgeben follen, da er fo nahe an der Stadt Tag und‘ 
diefelbe von der Nordfeite vollftändig bominixte, General Baldez 
ließ mir zu meinem Erfolge Glück wünfden und fagen, daß dag, 
was ich molle, gegen die Inftruction fei; ich möge mich zurüds 
zieben und die Meſon mit einer Compagnie befegen, was ich 
natürlich thun mußte, fo wüthend ich aud über den Befehl war 
und fo fehr die Soldaten darüber murrien. Meine Leute hatten 
mit Kolben und Bajonet mehr als dreihundert Mann tobt ger 
fhlagen und tobt geftochen, fo fehr ich mir au Mühe gab, dem 
Blutvergießen Einhalt zu thun. Sch hatte bei dem Bataillon 
einen Kleinen ſchwarzbärtigen Mexikaner, der mir immer befons 
dere Anhänglichfeit zeigte und froh war, wenn man ihm einen 
gefährlichen Auftrag gab. Er, Major Bictorica und Lieutenant 
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Hetzler, waren die erfien mit mir am Geſchütz, und ich hatte 
mir ihn wohl gemerkt. Ex kam nah dem Gefecht zu mir und 
zeigte mir einen verbogenen Lauf, was Alles war, das ihm von 
feinem Gewehr übrig blieb, und bat mich unter Thränen — er 
weinte bei jeder Belegenheit —, ihm ein anderes, gutes Gewehr 
zu geben. Er habe einen Chinaco an die Wand gefpießt und 
Dabei fein Bajonet abgebrochen ; dann habe er auf dem Kopf 
eines Andern feinen Kolben zerfchlagen und an dem zu harten 
Schädel eined Dritten feinen Lauf verbogen. Die Cazadores 
Hatten nur einige dreißig Mann an Tobten und VBerwundeten 
verloren. Unfer Rückmarſch nach der Brüde geſchah unter großem 
Jubel, und es machte mid) fehr glüdlih, daß die Leute dem Lebes 
hoch auf den Kaiſer auch eins auf ihren Oberfien folgen ließen.” 
Zur Belohnung für diefe Bravour übertrug der Kaifer dem 
Prinzen das Commando ber erfien Brigade der erflen Divifion 
Mendes. 

Durh den Berrath des Oberen Lopez war der Feind 
am 15. Mai in die Stadt gedrungen und der Kaiſer dadurch 
genoͤthigt, einen Oberfllieutenant mit ber weißen Fahne zum 
feindlichen General Escobedo abzufhiden, um mit ihm wegen 
der Viebergabe zu unterhandeln. An der Spige einer Abtheilung 
naͤherte fi allein und vorfichtig der General Echegarray. Der 
Kaifer bereitete fich, ihn zu empfangen: rechts von ihm fanden 

"Mefia und Caſtillo, links der Prinz Salm; die anderen Herren 
der Faiferlihen Umgebung gruppirten ſich hinter diefen. Der 
Kaiſer knoͤpfte feinen Paletot auf und erwartete auf feinen Säbel 
geſtützt den feindlichen General, der fi in hoͤflicher Weife näherte, 
feinen Hut abnahm, den Kaifer »Vuestra Majestad« nannte und 
erflärte, daß derſelbe fein Befangener fel. 

„Wir ritten nah der Garita de Celaya. Am Fuß des 
Gerro faben wir zwei merifanifche Reiter im Streit, wahrfchein- 
Hd um Beute, Der eine ſchoß feinen Gegner durch die Bruſt, 
daß das Blut in einem Strahl aus dem Rüden hervorſpritzte. 
Der Kaifer rief mir zu: „„Seben Sie, wie ſcheußlich!““ 

„Wir ſtießen auf einen Trupp feindlicher Officiere. Einer 
davon fprengt auf den Raifer zu, umarmt. ihn und ruft: „„Ich 
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begrüße Ste, nicht als Raifer, aber als Erzherzog von Oeſtreich, 
und bewundere Sie wegen Ihrer heroifhen Bertheidigung !““ 
Ein anderer Dffieier benahnt fich ſehr lärmend und brutal; er 
hielt dem Kaifer und mehreren feiner Umgebung feinen Revolver 
vor das Gefiht, und es fchien, als habe ex nicht übel Luſt, fig 
durch Erſchießen des Kaifers einen Namen zu machen. Furcht 
hielt ihn jedoch wahricheinlih ab, fein Borhaben auszuführen, 
denn es war In der feindlichen Armee bekannt gemacht worden, 
daß, ins Fall der Kaifer gefangen würde, jeder, der ih an deſſen 
Reben vergreifen würde, erfchoffen werben ſolle. Dias wolle 
ihn lebend haben. 

„In der Rähe der Garita de Eelaya trafen wir auch Esco⸗ 
bedo mit feinem Gefolge und feiner Leibescorte, den Cazadores de 
Galeano. Es wurde Halt gemacht und fogleih von ben letzteren 
und feindfigen Officieren ein Kreis um ben Kalfer gebildet, 
wobei ich von dieſem abgedrängt wurde ; allein er vermißte mi 
uud rief mich an feine Seite. Wir fehrten alle um und ritten 
wieder nah dem Gerro de fa Campaßña zurück. Ich fah bier 
Escobedo zum erflen Dal. Er iR ein Dann von etwa vierzig 
Jahren, von mittler Größe, dunkelm Haar und Bart und fehr 
duufler Gefichtsfarbe. Er trägt eine Brille und hat merkwürdig 
große, feitwärtd abſtehende, fehr auffallende Ohren, Gr war 
ſehr freunblih in meritanifcher Weiſe, allein fein Geficht hat 
einen falfchen Ausdrud, In früheren Zeiten war er Maulihiers 
treiber geweien , hatte dann aber nothbürftig die Rechte Aubirt 
und fi der Tiberalen Partei angefchloffen, für welche er einige 
Banden organifirte. Er hatte das Glück, pie öſtreichiſche 
&olonne mit einem Beldtransport bei Santa Gertrudis zu übers 
fallen, und gewann einigen politifchen Einfluß. Er ik durchaus fein 
Soldat und ſehr beforgt, fich niemals dem Feuer auszufegen. 

„Auf dem Weg nach dem Gerro war Escobebo neben bem 
Kaiſer. Benerat Mirafuentes von feinem Stabe ritt auf den 
Kaiſer zu und verlangte von ihm im Namen von Escobedo feinen 
Säbel, ben ihm derfelbe übergab. Ein anderer General nahin 
meinen Säbel und die Revolver des Kaifers, die ich in meinen 
Gürtel gefedt Hatte. Auf, dem Cerro fliegen wir Alle ab. 
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Eseobedo forderte den Kaiſer auf, In das dort Rehende Zelt zu 
treten, und ich folgte. Der feindliche General war ebenfalls 
von einem Dfficier begleitet : ich glaube, ed war General Miras 
fuentes; doch kann ig es nicht wit Beſtimmtheit behaupten. 
Außer und vier war Niemard bei ber folgenden Unterredung 
zugegen. Nachdem der Kaiſer einige Augenblide Escobebo gegen- 
äbergefanden hatte und dieſer fchwieg, fagte er: „Wenn no 
mehr Blut fliehen fol, fo nehmen Gie allein das meinige.““ 
Diefes und zwei andere Punkte erbat ſich der Kaifer von Esco⸗ 
bedo. Der erſte war Schonung für feine Armee und der zweite, . 
Daß alle Perfouen feiner Umgebung, bie es wänfchten ſicher 
nad der Käfte gebracht würden, um nad Europa eingefchifft au 
werten. Escobebo erwiederte, daß ex an feine Regierung berichten 
werde, aber daß der Kaiſer uud die Geinigen ala Kriegsgefangene 
behandelt werden follten, 

„Der Kaiſer wurbe una dem General Riva Palacio über- 
‚geben. Ju welchem Verhaͤltniß er zu dieſem geſtanden haben 
mochte, weiß ich nicht; allein der Kaiſer hielt ſehr viel von dem 
General und hatte ganz fpeeiclle Befehle gegeben, ihn gut zu 
behandeln, wenn er etwa in unfere Hände fallen ſollte. Der 
Beneral benahm fi außerordentlich anfändig, und das verbient 
befsuders hervorgehoben zu werden, da es eine Ausnahme war, 
Wir follten nach der Eruz zurüdgebract werden, und General 
Palarie hatte den Taft, den Kaiſer nicht durch die Stabi zu 
führen. Wir ritten über die Garita de Celaya und Yueblita 
nad der Alameda und durch einen verlaffenen Theil ber Stadt 
nach dem Plaza be fa Ernuz. 

Wir wurden von ben Gazabores de Galeano escortirt. 
Auf dem Wege nach der Cruz ritt ein Rittmeißer diefer Escorte 
zu mir heran. Sein Name war Enfing. Er war ein Deuiſch⸗ 
Amerikaner, der während des norbamerifaniichen Krieges Ober⸗ 
Kentenent bei der. Artillerie der Bereinigten Staaten geweſen 
war und mich von dorther kennen wollte; allein ich erinnerte 
wich nicht, ihn jemals gefehen zu haben. Er theikte mir mit, 
dag meine Frau vor zehn ober vierzehn Tagen vor Dueretaro 
angefommen wäre und von Escobedo verlangt habe, in bie Stadt 
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gelaffen zu werden. Da es ihr verweigert wurde, fei fie nad 
San Luis Potoſi gereift, um fih von Juarez die Erlaubniß auss 
zuwirfen, die ihr unter den gegenwärtigen Umfländen wohl ges 
geben werben würde, und daß ich ſie demnach bald erwarten könnte. 
Diefer und andere deutfche Dfficiere des Feindes erzählten mir 
fhon auf dem Wege die Details von dem Verrath des Lopez; 
allein andere Officiere famen dazwiſchen und verwielen es ihnen. 

„Als wir auf dem Plaza de la Eruz anfamen, fanden wir 
eine Abtheilung unferer braven Cazadores ald Gefangene. Sie 
. nahmen, als ſie den Kaifer ſahen, ihre Kopfbedeckung ab und 

betrachteten Ihn mit tief ausgefprochenem Mitgefühl ; fa viele der 
alten Soldaten weinten. Auch ich wurde von ihnen freundlich 
und voll Theilnahme begrüßt. Am Eingang zur Eruz fliegen 
wir ab, und dee Kaiſer fchenfte General. Riva Palacio feinen 
Scheden nebſt Sattel und Zaumzeug. Der Kuifer wurde in fein 
altes Zimmer geführt, welches indeffen, wie bie ganze Cruz, 
gründlich ausgepländert war. In dem Zimmer des Kaiſers bes 
fand fih nichts als fein Feldbett, deffen Matrage aufgefchnitten 
war, da man nach verborgenen Schägen fuchte, ein Stuhl und 
ein Tiſch. Ein Theil der geftoblenen Sachen, darunter bes 
Kaiſers filberne Wafchtoilette, wie auch viele Papiere, fanden 
fih in Lopez Zimmer. Der Aerger, den diefer Menſch am Abend 
vorher ausdrüdte, als man ihm flatt des gehofften Goldes nur 
Silber zum „„Aufbewahren”” gab, ift hinlänglich, den Charakter 
besfelben zu bezeichnen. 

„Eine Menge Dfficiere der Liberalen drängten ſich ins 
Zimmer, „„Maximiliano de Habsburgo““ zu fehen, den fie nicht 
anders ald durch Verrath befiegen fonuten. Unter ihnen war 
auch der Oberſt Joſe (Peppi) Rincon und fein Bruder. Der 
erſte ift derfelbe Dfficier, des den Kaiſer am Morgen paffiren 
ließ. As er mit diefem über den Verrath von Lopez ſprach, 
ſagte er: „„Solche Leute benutzt man und gibt ihnen dann einen 
Tritt.““ 

„Auf dem Gange vor des Kaiſers Zimmer ſtand als Wache 
eine Compagnie der Supremos Poderos und ein Doppelpoſten 
‚vor der Thür. Auf einem flachen balkonartigen Dach am gegen⸗ 


Wie lczlen Schichsale des Kaisers Maximilian. 185 


überitegenden Ende des Zimmers, von welchem man in den Hof 
der Cruz fah, Rand eine andere Abtheilung Soldaten. Pradillo, 
Graf Pachta, Blaſio und ih wurden in ein Zimmer geführt, 
in welches man von biefem lachen Dad ging, fo daß wir über 
dasfelbe zum Kaifer gelangen fonnten. Später kam. noch Dr. 
Bash zu uns, den der Kalfer mit einer Umarmung empfing. 
Mejia und Caſtillo wurden in des Letztern Zimmer gebracht. 
Es war etwa zehn Uhr, ale wir in der Eruz anfamen. 
„Durch die ſchlechte Nahrung und andere Umfände hatte 
Ye Gefundheit des Kaiſers gelitten. Er war ſchon vorher krank 
gewefen und mußte fig nun zu Bette legen. Hier wurde er von 
einem feindlichen General befucht, deſſen Ramen ich nicht erfuhr 
und der ih zu ihm ans Bett fegte. Er fchien in befonderm 
Auftrag zu kommen, denn er fragte ben Kaiſer viel über Mexiko 
und Vera⸗Cruz, und derfelbe antwortete mit feiner gewöhnlichen 
Offenheit. Er fprach überhaupt viel zu viel, und ba ich bes 
fürdtete, daß er Manches ſagen möchte, was der Beind: nicht zu 
wiften brauchte, fo ſtellte ich mich hinter den Stuhl des Generals 
und legte als Zeichen der Warnung den Finger auf meinen Mund. 
Der Kaiſer verkand und brach das Beipräc fo bald als möglich ab. 
„Wir waren alle fehr hungrig, da wir feit vorigem Abend 
nit das Geringſte genoflen hatten, Gegen Abend» ſchickte der 
Bankier Rubio dem Kaifer ein einfaches Wittageffen, wovon er 
jedoch nur einige Biffen genoß und defien Ref wir unter uns 
vertheilten. Die übrigen OÖfficiere,, gegen vierhundert, wurden 
in der Kirche der Eruz untergebracht, wo fie viel von Liberalen 
Dfficieren beläfigt wurden, bie -Famen, fie anzuflaunen. Oberſt⸗ 
lieutenant Pittner und Major Malburg machten fi über eine 
der Schildwachen Iufig, deren verbungerte Geſtalt und zerlump⸗ 
ter Zuſtand ihre Lachluſt erregte. Oberſt Doria, der als ein 
Bluthund in der Armee belannt war, bemerlte es und fagte: 
„Lachen Sie nur, meine Herren; aber diefe Leute find immer 
noch gut genug, Sie tobt zu ſchießen.““ Ich vermuthe-, daß 
diefe Bemerkung die Lachluſt diefer Herren ein wenig bämpfte, 
Das Eommando über die Eruz und die Befangenen wurde ben 
General Don Panſcho Belez übertragen. 
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Am 17. Mai erhielten wir ſchon am Morgen bie Weifung, 
ung zur Ueberſiedelung in das Kloſter Santa Terefita bereit zu 
halten. Auf dem Playa de a Eruz fahen fih die gefangenen 
Dfficiere wieder. Das ungewiſſe Schidfal, dem alle entgegenr 
gingen, ſtimmte fie ernſt und trübe, und fie umarmien fish unter 
sinander fohweigend. Da man Immer Befreiungsperfuche bes 
fürchtete, fo hatte man zu unferer Begleitung eine große Bedeckung 
aufgeboten. Kin Bataillon marſchirte an der Spige, ein anderes 
hinter uns, und zu beiden Seiten wurben wir gleichfalls durch 
ginige Compagnien in Reihen. bewacht. Der Raifer fuhr in einew 
Wagen, von General: Echegarray und Dr. Baſch begleitet. 
„Die Einwohner der Straßen, durch welde wir paflirten, 
geigten ung viele Theilnahme, befonders Die Frauen, die ung 
nit weinenden Augen zuwinkten. Als wir am Kloßer angekom⸗ 
men waren, drängen fi eine Menge von Frauen durch bie 
Escorte hindurch, um den ©efangenen Cigarren und Drangen 
gu geben. Ein altes Muͤtterchen rührte mich fehr. Als fie jap, 
daß ich mir eine Cigarre anzünden wollte, reichte fie mir ſchnell 
eine Schachtel mit Zündhölzchen, die fie durchaus nicht wieder 
zurücknehmen wolle, 

„Schon am frühen Morgen hatte man die armen Nonnen 
aus dem Kloſter, welches fie feit Jahrhunderten inne hatten, 
auf Die Straße geiagt. Im Kloſter war ein Hof mit einem 
Springbrunnen in der Mitte und umgeben von einem gewoͤlbten 
offenen Gang. s 

„Dem Kadfer wurde ein großes, reinliches Zimmer anges 
wieſen, welches aber durchaus leer war. In ein ebenfalls leeres 
Nebenzimmer hatte man .diefenigen Perfonen untergebracht, von 
welchen der Kaifer fi erbeten hatte, daß fie in feiner Nähe 
blieben. Es war dies: Generel Caſtillo, Miniſter Aguierre, 
Oberſt Ormachea, Oberfilieutenaut Pradillo, Dr. Baſch, Blafio, 
Oberſt Guzman und ich; wir durften jedoch mit den in anderen 
Räumen des Klofers untergebrachten Officieren feine Verbindung 
unterhalten und ebenfo wenig mit den ©eneralen, die in einem 
Zimmer zufammen waren. Wir hatten alle unfere Sachen vers 
loren und abfolut nichts, als was wir auf bem Leibe icugen, 
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Da wir auf dem Bußboden fchlafen mußten, fo lich der Kaiſer 
Jedem eine Gerape oder mexilanifchen Shawl Faufen. 

* „Am 15. Mat erſchien eine lange Lifte der gefangenen Offis 
ciere, und. an ihrer Spige land mit größerer Schrift »»Empe- 
zador Mazimiliano««, was aber in den fpäteren Liſten fu Erz⸗ 
herzog Ferdinand Maximiliau „„dbe Haboburgo““ verwandelt 
wurde. licher die Abſichten, welche man mit ung hatte, erfuhren 
wis gar nichts, und es ging das Gerüdt, daß man eben im 
Begriff fei, alle Fremden zu erſchießen. Man kann ſich daher 
wohl denken, daß ih mich auf das Schlimmſte gefaßt machte, 
als ih ylögfih um acht Uhr Abends hinaus beorderi wurbe, 
Deine Ditgefangenen fürchteten, mich nicht wieder zu fehen; 
allein dies Mal beguägte man ſich damit, mein Nationale anfs 
zunehmen. Im Hof Randen 22 Poflen, welche einer dem ambere 
alle zehn Plinuten »»Sentinella alerta I«« zufangen und zubrüll⸗ 
sen, fo laut ed ihnen nur immer möglich war.” 

Ich muß bie Einzelheiten während der Befaugeufchaft des 
Raifers übergehen, da fie zu viel Raum einnehmen würden. 
Bein Anerbieten, abzudanken, wurde abgeſchlagen, ein von dem 
Prinzen ind Werk gefeuter Fluchtverſuch verratben,, der Kaiſer 
am 13. Juni vor ein Kriegsgericht geſtellt und am 15. zum 
Tode verurtheilt. 

„Am 19. Morgens vier Uhr war es ſchon im Kloſter leben⸗ 
Dig, denn der nit auf Wache befindliche Theil des Bataillons 
der Supremos Poberos marſchirte um halb fünf Uhr aus. Nach 
ſechs Uhr kam Oberfilientenant Pittner in das neben der Kapelle 
liegende Zimmer und rief: „„Iegt haben fie ihn fortgeſchlepptl““ 

„Mit verhaltenem Athem laufchten wir auf jeden Laut vom 
außen; allein nichts verrieth und, was vorging. Da erfchaflten 
ploͤtzlich nad fieben Uhr die Bloden der Stadt. Pittner rief: 
vuseßt iR er tobt |” und ſtärzte, unbelümmert um die Schild 
wache, in die Rapelle und an meine Beruf. In Rummem Schmerz 
beweinten wir den umd;fo theuern, edlen Todten. Gegen at 
Upr fehrten die Truppen von der Execution zurück. 

„Die legten Augenblide bes Kaifers find ſchon von Bielen 
geſchildert werden; aßein die Erzählungen weichen fehr von 
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einander ab. Da es mir nicht vergönnt war ‚ meinen Kaiſer | 


auf feinem Testen Gange zu begleiten, fo kann ich nur nieders 
fchreiben, was acht bis zehn feindliche Officiere, und unter ihnen 
Oberſt Billanueva, übereinkimmend davon berichteten. 

„Der Kaiſer ftand ſchon um halb vier Uhr auf und machte 
auf das GSorgfältigfte Toilette. Er war bekleidet mit einem 
dunkeln Cblauen oder fchwarzen) Eurzen Rod, fchwarzen Bein- 
Heidern und Weſte und trug einen Heinen Filzhut. Um vier Uhr 
kam Pater Soria, von dem der Kaifer fhon früher die Sacra⸗ 
mente erhalten hatte. Um fünf Uhr war Mefle in der mehrfach 
erwähnten Nifche , in welcher man einen Altar errichtet hatte, 
Darauf gab der Kaifer an Dr. Baſch noch mehrere Aufträge 
und Grüße an feine Getreuen, unter denen ich aud nicht ver« 
geffen war. Um drei Viertel auf ſechs Uhr frühflüdte er. 

„Der Zufland des Bolfes in der Stadt war ein fehr aufs 
geregter, und ſelbſt unter den Truppen machte ſich eine Erregung 
bemerkbar. Escobedo fürchtete Demonftratiorien oder ſelbſt Emeu⸗ 
ten, und um biefen auszuweichen, ließ er die auf acht: Uhr feh- 
gefegte Execution eine Stunde früher fattfinden. Genau um 
ſechs Uhr erfchien ber feindliche Dfficier, der fam, um den Kaifer 
abzuholen. Nocd ehe jener ſprach, fagte der Kaiſer: „„Ich bin 
bereit !““ und trat aus feiner Zelle heraus, we ihn feine Heine 
Umgebung weinend und Elagend umringte und feine Hand Füßte. 
—„„Seid dod ruhig, ich bin es fa auch. Es iR Gottes Beichluß, 
dag ich ſterben foll, und dagegen Täßt fich nichts machen." Der 
Kaifer trat dann vor die Zellen der beiden Generale und rief: 
nn Meine Herren, find Sie bereit ? ich bin fchon fertig." Mira 
- mon und Mejia traten heraus, und der Kaiſer umarmte feine 
Todesgefährten. Mejia, der tapfere, tollkühne Mann, der dem 
Tode hundertmal lachend ind Auge gefhaut hatte, war dur 
Krankheit niedergebeugt und fehr niedergeſchlagen. 

„Ale drei gingen nun die Treppe hinunter, der Kaifer feiten 
Schrittes voran. Auf der Straße vor dem Kofler angefommen, 
ſah fich der Kaifer ringsum, athmete mit voller Bruſt die frifche 
Morgenluft ein und fagte: „„Welch ein herrlicher Tag! Einen 
folgen Tag habe ich mir immer zum Sterben gewünſcht.““ Er 
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ſtieg darauf mit Pater Soria in den zunächſtſtehenden Wagen, 
den Fiaker Nummer 10, denn die republikaniſche Regierung hielt 
es wahrſcheinlich nicht mit ihrer Würde verträglich, für einen 
gefallenen Kaifer einen anfländigen Wagen zu beſorgen. Mira- 
mon flieg in den Fiafer Nr. 16 und Mejia in den Nr. 13, und 
der Trauerzug feste ſich langſam in Bewegung. Boran mars 
ſchirte eine Abiheilung der Supremos Poderos; die Wagen waren 
umgeben von den Cazadores de Galeano, und ben Schluß bildete 
eine Abtheilung des Bataillond Nueva Leon ‚ weldes die Exe⸗ 
eution vollziehen follte. 

„Trotzdem, daß bie angefündigte Todesflunde anticipirt war, 
hatte fih doc eine dichte Menfchenmenge auf den Straßen ver- 
fammelt. Alles grüßte den Kaifer gerührt und ehrerbietig, und 
die Frauen weinten laut. Der Kaiſer erwiderte die Grüße mit 
freundlichem Lächeln und gedachte vielleicht des Jubels, mit dem 
er gerade vier Monate vorher bei feiner Ankunft von dem Bolfe 
empfangen wurbe, und des Contraſtes. Das Volk verhielt fid 
Kill, und Niemand fand den Muth zu einer Demonfration; nur 
von den Azoteas rief man den Soldaten Schimpfworte zu und 
bewarf ſie. Als man am Cerro angefommen war, ließ fi der 
Schlag des Wagens, in welchem der Kaifer ſaß, nicht öffnen. 
Dhne weitere Berfuche dazu abzuwarten, fprang der Kaifer hin⸗ 
aus. Neben ihm fand fein ungarifcher Diener Tüdös; er fah 
ſich um und fragte denfelben: „„Iſt denn ſouſt Niemand hier?” 
Im Gtäd drängte fi Jeder an ihn, und auf feinem Todesgange 
fand fih Niemand als der eine Diener an feiner Seitel Uebri⸗ 
gens waren Baron von Magnus und Conſul Bahnfen in der 
Nahe; doch ver Kaifer konnte fie nit fehen. Pater Soria flieg 
fo gut es ging aus dem Wagen, Der Tröfter bedurfte mehr 
des Trofes ald der Verurtheilte; er fühlte fih ſchwach und 
wanfte. Dit theilnehmendem Blid nahm der Kaifer das Flacon 
aus der Tafche, welches ihm meine Frau gefchenft hatte und 
welches fegt im Befig der verwittweten Kaiferin von Brafilien 
fein fol, und hielt ed dem guten Geifllihen unter die Nafe, 
Der Kaiſer ging nun, gefolgt von Miramon und Mejia, in das _ 
nach dem Cerro zu offene Duaıre; Mejia mußte geführt wer 
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den. Die Execution und die Truppen befehligte General Don 
Jeſus Diaz de Leon, 

„An der offenen Seite des Vierecks war von Abobes eine 
Art von Mauer errichtet worden; in der Mitte, wo der Kaiſer 
ſtehen ſollte, der größer war als ſeine beiden Generale, war die 
Mauer etwas höher. Im Begriff, ihre Plaͤtze einzunehmen, 
fagte der Kaifer zu Miramon: „„Ein Tapferer muß aud noch 
in feiner Todesfiunde von feinem Monarchen geehrt werden z 
erlaubt mir, daß. ich Euch den Ehrenplau gebe," und Diramon 
mußte den mittlern Plag einnehmen. Ein Öfficier und ſieben 
Mann traten nun bis auf einige Schritte vor jeden der drei 
Verurtheitten. Der Kalfer ging auf die vor ihm Haltenden zu, 
gab jedem die Hand und eine Goldunze (2) umd fagte: „„Mu⸗ 
Gachos, ſchießt gut, ſchießt gerade hierher," wobei er mit der 
Hand auf die Stelle des Herzens zeigte. Er trat dann wieder 
zurüd auf feine Stelle, nahm den Hut ab und wifchte ſich mis 
einem Tafıhentuch die Stirn, welche beide er dem Diener Tuüdös 
mit dem Befehl übergab, fie feiner Mutter, der Frau Erzher⸗ 
zogin Sophie, zu bringen. Dann fprad er mit Beſtimmtheit 
und Flarer Stimme folgende Worte: „„Mexifaner ! Perfonen 
meines Ranges und meines Urſprunges find von Gott entweder 
zu Beglüdern der Bölfer oder zu Märtyrern beſtimmt. Bon 
‚einem Theile von Euch gerufen, kam id zum Wohl des Landes; 
th kam nicht aus Ehrgeiz; ih kam von den beſten Wünfcen 
für die Zukunft meines Adoptiv- Baterlandes und für diejenige 
meiner Tapferen befeelt, benen ich vor meinem Tobe für bie mix 
gebrachten Opfer danke. Merifaner | Möge mein Bint das legte 
fein, das vergoffen wird füs das Wohl des Baterlandes, und 
wenn es noch nöthig ift, daß Söhne besfelben das ihrige vers 
gießen, fo möge es zum Wohl desjelben und nie durch Berraih 
Biegen. Es lebe die Unabhängigkeit, es lebe Merxito !““ 

„Indem der Raifer um ſich fah, bemerkte ex in feiner Nähe 
eine Gruppe von Männern und Frauen, die lant ſchluchzten. 
Er fah fie milde und freundlich lächeln an und blidte dann 


(1) „Ein zwanzig Peſos geltenbes Goldftüd mit dem Bildniß de gaiſers 
Auf einer und dem werilanifchen Wappen auf ber audern Seite.“ 
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nad vorwaͤris, beide Hände auf die Druf legend. Funf Schüſſe 
knallten, und der Kaifer fiel auf die rechte Seite, langſam das 
Wort »»hombre«« flüßernd. Sämmtliche Kugeln waren durch 
und durch gegangen und jede von ihnen tödilichz allein ber 
Kaiſer zudte noch. Der Dfficier Iegte ihn auf den Rüden und 
zeigte mit feiner Säbelipige auf des Kalfers Herz. Ein Golbat 
seat hervor und fhoß auf Die bezeichnete Stelle. Miramon farb 
als ein Held, wie der Kaiſer und auch Meſia mit unverbun« 
denen Augen. Er wendete ſich nicht an die Soldaten, fondern 
gegen die anmwefenden Bürger, und fagte: „„Mexikaner! Meine 
Michter haben wich als einen Berrärher am Baterlande zum 
Tode verursheitt. Ich war niemals. ein Verräther und bitte Eu, 
diefen Flecken wicht an meinem Andenlen, nod weniger aber an 
meinen Rindern haften zu laſſen. Es lebe Mexiko, es lebe der 
Kaiſer!““ Die Schüffe trafen ihn gut; er war auf der Stelle 
tobt. Mejia rief: „„Es lebe Mexilo, es lebe der Kaiſer I"* 
Er tebte noch nad den Schäffen, und zwei andere Kugeln endeten 
fein Leben. Alte drei wurden zugleich erſchoſſen. Nachdem ber 
Tod der Erfchoflenen durch zwei anmwefende Aerzte conftatirt war, 
wiclelte man fie in Leintächer und legte fie in die bereitſtehenden 
Särge. Diefe waren von der gemeinen Axt, wie fle zur Bes 
erdigung der ärmſten Botisllaffe benupt werden und zwanzig 
Realen das Städ koſten. Der Sarg des Kaiſers war viel zu 
kurz, und feine Tüße ſahen ans demielben heraus. Die Leichen 
ber beiden Generale wurden ihren Familien übergeben, allein 
mit den Ueberreſten des Kaiſers beabfichtigte- die republikaniſche 
Regierung eine Speculation, und fie wurde einftweilen ber Obhut 
des Dberfien Don Miguel Palacios anvertraut. Dieter führte 
bie Zeige zwifchen zwei Infanterie⸗Abtheilungen durch die Stadt, 
wo ihr Aublick Aberall Wehltagen erregte. Ein Officier -trat mit 
gefpanntem Revolver auf eine fchluchzende Frau zu und frage 
wäthend: „„Warum weinf du 9’* — „„Ich weine um meinen 
Raifer,”" erwiderte fie, und als er Miene machte, fie anzupacken 
und zu arretiren, verwundete fie ihn mit einem Mefler und entflob. 

„Die Trauer in der Stadt war allgemein, und wegen bex 
Aeußerungen derfelben fanden überall Arretirungen ſtatt, nament⸗ 
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lich von Frauen, bie fih am leidenſchaftlichſten äußerten. Das 
Benehmen der Einwohner von Dueretaro kann in der Thai nicht 
genug gefhäst und bewundert werden. Sie hatten alle Schreden 
einer Belagerung feit vielen Wochen hindurch erbuldet. Die 
Angeln. des Feindes hatten ihre Häufer zertrümmert und viele 
ihrer Angehörigen getoͤdtet; fie hatten Angft, Noth und Hunger‘ 
gelitten und bedentende Gontributionen bezahlen müſſen; allein 
trogdem vermochte alles Died nicht, ihre Anhänglichfeit und Liebe 
gegen den Kaifer zu erſchüttern, bie förmlich enthuſiaſtiſch war. 

„Die guten Leute von Dueretaro verehrten ihn wie einen 
heiligen Märtyrer. Viele tauchten ihre Tafchentächer in fein 
Blut; Andere wußten ſich diefe oder jene Reliquien von ihm zu 
verfchaffen ‚zum großen Berbruß feiner Mörder. Die Leiche 
wurde in die Kapelle des Kloſters de lad Capuchinas gebracht 
"und bier auf.einen Tiſch gelegt. Selb auf die „„Hyäne”“ 
Dalacios machte die Größe des Mannes einen Eindrud, und eu 
konnte ſich nicht enthalten, zu fagen: „„Er war eine große 
Seele.”" Der Oberſt ließ nun Dr. Baſch und die Dienerſchaft, 
wie au eine Anzahl im Kloſter befindlicher reconvalescenter 
gefangenes Officiere, meiſtens Franzoſen, an die Leiche treten. 
Auf diefe zeigend, fagte er zu legteren: „„Sebt, das iR Frank⸗ 
zeihs Werk!““ Dieſe Offieiere benügten zu ihrer Promenade 
einen Bang, durch befien Fenſter fie in die Kapelle ſehen und 
beobachten fonnten, was mit der Leiche vorgenommen wurde. - 
Ihren Erzählungen verdanfe ich die meiften Details darüber. 
Bald erfchienen der Stabsarzt der liberalen Armee, 3. Riva de 
Neira, und Dr. Licea, der Verräther Miramons, und einige 
andere Perfonen. Auch Dr. Baſch wurde es geflattet, anweſend 
zu fein. Die Leiche wurde nun entfleidet und darauf zum Ein« 
balfamiren vorbereitet. Die Scenen, welche hier vorfielen, find 
in Harmonie mit ber Gemeinheit der Sefinnung der Anwelenden 
und mande Details wahrhaft: empörend und nicht zu erzählen. 
Daß die Aerzte ihr Werk raudend, lärmend und lachend unters 
nahmen, mag ihnen zu verzeihen fein, da fie ein ſolches Gefchäfs 
gewöhnt find und für die Perfon des Kaiſers nicht die Ver⸗ 
ebrung hatten, welde wir empfinden. Dr. Licea, als er in das 
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Fleiſch des Körpers ſchnitt, rief: „Es IR mir eine Wolluſt, 
meine Hände in dem Blut eines Kaifers waſchen zu können.” * 
Oberſt Palacios klopfte mit der Hand auf des Kaifers Kopf und 
fagte : „„Da, du Haft dir Kronen aufiegen wollen ; jeyt if dein 
Gelüſt befriedigt, nun haft du deine Krone.““ Und auf die in 
zwei Gefäßen befindlichen Eingeweide zeigend, vief er veraͤchtlich: 
„„Dieſes follte man den Hunden geben !"" Das Einbalfamiren 
dauerte eine Woche, und das Herz des Kaifers lag einen ganzen 
Tag auf einer Bank in ber Capelle. Der Leichnam wurde dann 
in einen andern Sarg gelegt und blieb unter Wache in der Ca⸗ 
yelle. Oberſt Palariod hatte ſich das Feldbett des Kaiſers ans 
geeignet. Als er Beſuch bekam, Tegte er ſich auf dasfelbe und 
rief lachend: „„Seht, jegt bin ich Kaifer! Wie nehme ich mich 
als Raifer aus?” Ws ein Offizier nach der Hinrichtung ſich 
mit weniger Lieblofigkeit über den Kaifer äußerte, rief Oberſt 
Doxria, Sekretär Escobedos: „„Ach was, ein Hund mehr oder 
weniger, was kommt darauf an !”” General Mirafuentes — 
mein fpäterer Fiscal — fagte, er bedauere den Tod der beiden 
Mexilaner; an dem Fremden Liege ihm nichts. In den legten 
Tagen vor der Hinrichtung des Kaiferd war natürlich die Frage, 
ob er erſchoſſen werden folle oder nicht, ein Hauptgegenftand ber 
Unterhaltung unter den liberalen Offizieren. Die Meinungen 
waren getheilt. Einige fagten, man babe eigentlich nicht das 
Recht, den Kaiſer zu exfchießen, da man doch nicht die Stadt mit 
Sturm genommen, fondern fie und ben Kaifer gefauft habe. „„Ach 
was,““ rief ein Anderer lachend, „„man kauft auch Hühner und 
ſchlachtet fie.”” Die Zeitung »»La Sombra de Arteaga«« vom 
20. Zuni erfchien auf rothem Papier; fie erwähnt einfach, daß 
am 19. Fernando Marimiliauo de Habsburgo, D. Miguel Mira- 
mon und Don Tomas Mejia »»fueron pasados por las armas««.” 

Am 22. Juni wurde Prinz Salm verhört. „Am Mittag 
wurbe ich von der Wache abgeholt und in eine abgelegene Zelle 
gebracht, in welcher außer einem Tifch nur zwei Stühle Randen. 
Auf einem reichgefchnigten und vergoldeten Chorſtuhl hinter dem 
Tiſch ſaß General Mirafuentes, der fich erhob, als ich eintrat. 
Er if ein funger Mann von etwa dreißig Jahren mit dunklem 
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Haar und zierlichem Bart, ein angehender Advokat, Der nie Active 
Dienfte geleiftet hatte, fondern beitäudig im Stab Escobedos 
gewefen war. Bei ihm in der Zelle war noch ein Protofollführer. 
Der General ſtellte fi mir als Kiscal vor und theilte mir mit, 
daß das Gerichtöverfahren gegen mich beginnen folle. 
„Nachdem ich mein Nationale gegeben, fagte ich ihm, bag 
ich General der Vereinigten Staaten von Amerifa gewefen und, 
ba ich meinen ehvenhaften Abfchied erhalten, diefen Charakter 
beibehalten habe. Der General behauptete zwar, daß dies nichts 
zur Sache thue, aber ich befland darauf, daß es in bad Pro⸗ 
tofoll eingefügt werde, was endlih auch geſchah. Ich wurde 
gefragt, ob mir das Gefeg vom 2. Jan. 1862 befannt geweien 
fei, und erwiberte der Wahrheit gemäß, daß ich es erſt nad dem 
Fall von Queretaro kennen gelernt babe. Auf die Frage, ob 
ich nicht gewußt, daß in Mexiko eine rechtmäßige Regierung 
heitanden habe, erwieberte ih, wie mir zwar befannt geweſen 
wäre, bag zwei Megierungsd-Prätendenten, Juarez und Ortega, 
exiftirten, daß ich aber die Regierung bes Kaifers für die einzig 
sechtmäßige gehalten habe und noch halte. Auf bie Frage, ob 
ich bei dem Blutbad am 14. März den Ausfall befehligt habe, 
erwiederte ich mit fa, bemerkte aber zugleich, daß ich unmoͤglich für 
Die Wuth meiner Cazadores verantwortlich gemacht werden könne, 
kie ihre in San Janito gemordeten Kameraden rächen wollten. Ich 
hätte das Mögliche verfucht, um dem Gemetzel Einhalt zu thun. 
Die Frage, ob ih am 24. März die Caſa Blanca vertheidigt habe, 
mußte ich natürlich ebenfalls befahen, wie auch die verhaͤngnißvolle 
Schlußfrage: ob ich mit den Waffen in der Hand gefangen ger 
nommen worden fei? — Ich mußte das Protokoll unterfchreiben.” 
Das Kriegsgericht jollte fich aın 15. Juli verfannmeln. Sämmt⸗ 
fihe gefangenen Generale wurden deshalb am 13. zum Schinßr 
verhör vor den General Mirafuentes gelaben. „Die Alten wurden 
ung nochmals vorgelefen und wir gefragt, ob wir etwas hinzus 
‚zufügen hätten. Zugleich wurben wir qgufgefordert, unfere Ber- 
theidiger zu erwählen, da das Kriegsgericht am 15. Juli flatt- 
finden folle. Die anderen Generale, die alle Bekannte in Queretaro 
‚hatten, ernannten ihre Bertheidiger ; allein da ich dies ganze 
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Berfahren für eine bloße Form Hlelt und das Urthetl vorher 
wußte, fo erfiärte ih, daß ich keine Bertheidiger wolle. Es wurde 
mir jedoch bedeutet, daß ich ber Korm wegen einen wählen mäfle, 
und daß man mir einen fenden wolle, wenn ich Feine Befannt- 
ſchaft habe. Am 14. fchidte man mir denn auch Demand zu, 
ber ſich mit mir über meine Vertheidigung beſprechen wollte ;. 
allein bei dieſer Beiprechung fam wenig beraus, da ich das 
Faetum wicht hinwegräumen ließ, daß ich mis ben Waffen in ber 
Haud gefangen genommen war. Am 15. Morgens acht Uhr 
erhielten wir die Aufforderung, uns bereit zu halten, um zehn 
Uhr zum Rriegsgericht ins Theater geführt zu werden. Ich blieb 
im Bette und ließ ſagen, ich fei frank und habe eine Luft, in 
die Comoͤdie zu geben, wobei man fi auch beruhigte, ohne mir 
einen Arzt zur Unterſuchung zuzuſchicken. Die anderen Herren 
Beideten ſich alle forgfältig ſchwarz und gingen in das Krieges 
geriht, Am Nachmittag wurde ich wieder gefunb, ging in der 
Batterie fpazieren und wartete auf meine Kameraden, die um 
6 Uhr Abende zurüdiehrten, ohne ein Refultat zu wiffen, da die 
Berathung er nad ihrem Weggeben flatifand. 

„Am 16. Juli wurde von den anderen Generalen eine Petition 
um Begnadigung au ben Präſidenten Juarez aufgefegs und dieſelbe 
mir audy zur Unterzeichnung zugeſandt. Ich war mit dem Schritt 
nicht einverßanden und wollte nicht unterzeichnen, that es aber 
boch, um nicht ben Auſchein zu haben, als tadle ich das Benehmen 
meiner Kameraden, oder wolle etwas Beſonderes thun. Als ich 
auf eiusm notwendigen Bang bei den offenen Zellen der anderen 
Generale vorübergefühet wurde, ſah ich in mehreren derſelben 
Madonnabilder aufgefteflt, vor denen Wachskerzen brannten. 

„an 17. Juli Nachmittags drei Uhr wurden fämmiliche 
Generale in eine Zelle geführt, in welcher wir General Mira⸗ 
fuentes fanden, einen Schlapphut auf dem Kopf und in fhwarzer 
LEleidung. Leber der Wehe trug er bie breite rothe, mit Gold 
geſticte Generalsichärpe. Neben ihm an dem mit Alten bededien 
Tiſch ſtaud ein Adjutant. Er las und das Urtheil bes Kriege 
gericht vor, welches für uns Ale auf Tod lautete, und kuͤndigte 
und en, daß die Erssution am 19. Juli Nachmittags vier Uhr 
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Haar und zierlichem Bart, ein angehender Advokat, der nie Active 
Dienfte geleiflet hatte, fondern beftläudig im Stab Escobedos 
gewefen war. Bei ihm in ber Zelle war noch ein Protokollführer. 
Der General elite ſich mir als Fiscal vor und theilte-mir mit, 
daß das Gerichtöverfahren gegen mid beginnen folle. 
„Nachdem ich mein Nationate gegeben, fagte ih ihm, daß 
ich General der Vereinigten Staaten von Amerifa geweſen und, 
da ich meinen ehrenhaften Abſchied erhalten, dieſen Charakter 
beibehalten habe. Der General behauptete zwar, daß dies nichts 
zur Sache thue, aber ich befand darauf, daß es in das Pros 
tofoll eingefügt werde, was endlich auch geſchah. Ich wurde 
gefragt, ob mir das Gefeg vom 2. Yan. 1862 befannt geweien 
fei, und erwiberte der Wahrheit gemäß, daß ich es erſt nach dem 
Fall von Queretaro kennen gelernt babe. Auf die Frage, ob 
ich nicht gewußt, daß in Mexiko eine rechtmäßige Regierung 
beitanden habe, erwieberte ih, wie mir zwar befannt geweien 
wäre, daß zwei Regierungs⸗Prätendenten, Juarez und Ortega, 
eriftirten, daß ich aber die Regierung des Kaifers für die einzig 
sechtmäßige gehalten habe und nocd halte. Auf die Frage, ob 
ih bei dem Blutbad am 14. März den Ausfall befehligt habe, 
erwiederte ich mit ja, bemerkte aber zugleich, daß ich unmoͤglich für 
Die Wuth meiner Cazadores verantwortlich gemacht werben könne, 
kie ihre in San Janito gemordeten Kameraden rächen wollten. Ich 
hätte das Mögliche verfucht, um dem Gemetzel Einhalt zu thun. 
Die Frage, ob ich am 24. März die Caſa Blanca vertheidigt habe, 
mußte ich natürlich ebenfalls befahen, wie auch die verhaͤngnißvolle 
Schlußfrage: ob ich mit den Waffen in der Hand gefangen ger 
nommen worden fei ? — Ich mußte das Protofoll unterfchreiben.” 
Das Kriegsgericht follte fich aın 15. Juli verfannmeln. Sämmt⸗ 
Kihe gefangenen Generale wurden deshalb am 13. zum Schluß⸗ 
verhör vor den General Mirafuentes geladen. „Die Alten wurden 
ung nochmals vorgelefen und wir gefragt, ob wir etwas hinzu⸗ 
‚zufügen hätten. Zugleich wurben wir qgufgefordert, unfere Ver⸗ 
theidiger zu erwählen, da das Kriegsgericht am 15. Juli flatt- 
finden folle. Die anderen Generale, bie alle Belannte in Queretaro 
hatten, ernannten ihre Bertheidiger; allein da ich dies ganze 
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Berfahren für eine bloße Form hielt und das Urihetl yorder 
wußte, fo eriärte I, daß ich keine Bertheidiger wolle, Es wurde 
mir jedoch bedeutet, daß ich der Korm wegen einen wählen ınffle, 
und daß man mir einen fenden wolle, wenn ich Leine Bekannte 
fyaft Habe. Am 14. ſchickte man mir denn auch Jemand au, 
der ſich mit mie über meine Vortheidigung beſprechen wollte ;. 
allein. bei diefer Beſprechaug fam wenig heraus, da fi das 
Faemm nicht pinwegräumen ließ, daß ich mir ben Wafſen in der 
Saud gefangen genommen war. Am 15. Morgens acht Uhr 
erhielten wie Die Aufforderung, uns bereit zu halten, um zehn 
Uhr zum Kriegsgericht ind Theater geführt zu werben. Id blieb 
im Bette und ließ ſagen, ich fei krank und habe Beine Luft, in 
Die Comoͤdie zu geben, wobei man ſich auch beruhigte, ohne mir 
einen Arzt zur Unterfuchung. zuzuſchicken. Die anderen Herren 
Aeideten ſich alle forgfältig ſchwarz und gingen in das Kriegs⸗ 
gericht. Am Nachmittag wurde ich wieder geſund, ging in der 
Gallerie fpazieren und wartete auf meine Kameraden, die um 
6 Uhr Abende zurüdfehrten, ohne ein Refultat zu wiflen, da Die 
Berathung er nad ihrem Weggehen flattfand, 

„Am 16. Juli wurde von den anbexen @eneralen eine Petition 
um Begnabigung an den Pröfidenten Juarez aufgefegs und dieſelbe 
mir aucd zur Unterzeichnung zugefandt. Ich war mit bem Schritt 
nicht einverſtanden und wollte nicht mnterzeichuen,, that es aber 
doch, um nicht den Anſchein zu haben, als tadle ih das Benehmen 
meiner Rameraben, oder wolle etwas Beſonderes thun. Als ich 
auf einem nothwendigen Bang bei ben offenen Zellen der anderen 
Generafe vorübergefühbet wurde, ſah ich in mehreren berielben 
Madonnabilder aufgeftelt, vor denen Wachslerzen brannten. 

„Am 17. Juli Nachmittags drei Uhr wurden fämmtlicde 
Generale in eine Zelle geführt, in welder wir General Miras 
fuentes fanden, einen Schlapphut auf dem Kopf und in ſchwarzer 
Zleisung. Ueber der Wehe trug er die breite rothe, mit Gold 
geſtidie Beneralsiıhärpe. Neben ihm an bem mit Alten bedeckten 
‚Tip fand ein Adjutant. Er las uns das Uxtheil bes Kriege» 
gericht6 vor, welches für und Ale auf Tod lautete, und Fündigte 
und en, daß die Exssution am 19. Zuli Nachmittags vier Uhr 
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ſtattfinden ſolle. Wir Alle hörten dieſes Urtheil ſchweigend mit 
an; nur der Präfect Othon, der mit den Generalen verurtheilt 
wurde, klagte über die Ungerechtigkeit desſelben, worauf ihm 
Mirafuentes. entgegnete, daß es jegt zu fpät zu irgend welchen 
Einwendungen fei. . Als ich in meine Kapelle zurüdfehrte, fand 
ih an ber Thür derfelben viele Subaltern » Offiziere, die mir 
ſtumm und mit Thränen in den Augen die Hand drüdten. 
nAm Nachmittag des 18. fam ein mir unbefannter mexika⸗ 
nifcher Geiſtlicher zu mir, der mid zum Tod vorbereiten ſollte. 
Ich unterhielt mid mit ihm eine Zeit lang, und er ſagte mir, 
er werde am näcften Morgen 11 Uhr die Meſſe halten, mir die. 
festen Sacramente ertheilen und bis zu meinem Tod bei mir 
bleiben. Nachdem er fortgegangen war, ließ ich mir vom Gas. 
boquarto Papier, Wein und Eigarren beforgen und ſchrieb bie 
2 Uhr Nachts Briefe an meine Frau, an meinen Bruder und an 
verfchiedene Mitglieder meiner Familie und Freunde. Alle diefe 
Briefe ſchloß ich in ein Eouvert unter der Adreffe meiner Frau. 
Ich Tegte mid dann zu Beit und fehlief nicht befonders ruhig. 
Nach der Behandlung, die dem Kaifer zu Theil geworben war, 
hielt ich es für shöricht, mich irgend welchen Hoffnungen hinzu⸗ 
geben. Ich Rand ziemlich früh auf und machte meine legte Toilefte, 
bei welcher. mich ein Beſuch des Herrn Price überrafchte. Ich 
mußte lachen, als derfelbe in jo großes Erfiaunen Darüber gerieth, 
dag ich mich raſirte. Er kam, um von mir Abfchied zu nehmen. 

„Um elf Uhr erwarteten wir, zur Meſſe abgeholt zu werden; 
allein flatt defien erichien General Mirafuentes in derfelben 
Kleidung, in welcher wir ihn zulegt ſahen, und lad ung einen 
Defepl vor, demgemäß die Execution fünf Tage aufgefihoben 
werden ſollte. Diefer Auffhub gewährte uns um fo weniger 
Troſt, als wir den Beweis dafür hatten, daß ein folcher Aufs 
ſchub wenig zu bedeuten habe. 

„Endlich erfchien am 22. Zuli General Mirafuentes abermals 
und brachte die Nachricht, daß die Execution auf unbefimmte - 
Zeit verfehoben fei, und auf anderm Wege, den ich nicht näher 
bezeichnen darf, wurde mir mitgetheilt, daß mein Leben gefichert 
ſei. Es wirkten vielerlei Urfachen dazu mit, dieſes Refultat herbeis 
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zuführen, worunter namentlich die Bemühungen ber Amerikaner 
gehören, die in Mexiko lebten, wie auch die Beforgniß, bie 
amerilantfche Regierung in gefahrbringender Weiſe zu erzürnen.” 

Am 16, Auguf wurden alle Generale, die zufammen vor 
dem Kriegsgericht geweſen waren, in einen Saal befrhieden, wo 
man ihnen die Begnadigung und die Strafen mittheilte, zu denen 
fie veruriheilt worden waren. Prinz Salm erhielt 7 Jahre. 
Bald nachher hatte feine Gattin vom Kriegsminifter die Erlaub⸗ 
niß erhalten, zu ihm zu kommen; fie.Tangte am 8, Sept. in 
Dueretaro an und durfte ihn täglich zu einer beſtimmten Zeit 
befuchen , „aber wenn fie fam, machten die flegeibaften Wach⸗ 
offiztere ihr alle mögliden Duängeleien.” 

Endlih Tangte auch der Befehl an, die Verurtheilten an 
ſhre Beſtimmungsorte abzuführen, ber für den Prinzen Anfangs 
Monterey fein follte, für den aber fpäter auf feine Bitte Daxaca 
beflimmt wurde. „Am 9, Detober war in unferm Klofler großes 
Sedränge, und die Wachen waren deshalb verboppelt worden. 
Es kamen nämlich alle Freunde aus Dueretaro,, um von den 
Gefangenen Abſchied zu nehmen, namentlich eine große Anzahl 
von Dameni Wir alle waren in angenehmer Aufregung ; dem 
Gefangenen iR eine jede Beränderung willlommen. 

„Die Gefangenen, welche nad Bera-Eruz und Oaxraca ges 
bracht werden foflten, machten für eine lange Strede benfelben Weg 
und biieben beifammen. Sie waren: Caſtillo, Escobar, Moret, 
Ramirez, Redonet, Diaz, Othon, Prieto und ich. Ich hatte mir 
Herde gekauft; allein die Anderen hatten drei Wagen gemiethet, 

„Am ein Uhr wurden wir endlih auf die Straße geführt, 
die mit thellnehmenden Menſchen angefült war, und nad ber 
Ylaza de Iudependencia gebracht, wo fi bas Regierungsgebäude 
befindet. In der Bitte diefes Platzes iſt eine Säule, auf welcher 
früher die Freiheitsgoͤttin Rand, die aber während der Belagerung 
durch eine ſatyriſche vepublifantfche Kanonenfugel von ihrem er⸗ 
habenen Ptedeftal in den Koth binabgeworfen wurde — ſeden⸗ 
falls eine für die dortigen Zuftände fehr paſſende Allegorie. 

„Die Theilnahme der guten Leute von Queretaro war wahr 
haft rührend. Blumen, Krüchte, Kuchen und Lebensmittel aller 
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Art wurden in die Wagen gelegt, und arme Frauen warfen ſelbſt 
- Rupfegmünzen hinein. in armes altes Mütterhen hinfte mis 
einem Saf voll Kartoffeln herbei, und man kann fi wohl denken, 
daß die wohlmeinende Geherin mit ihrem umfangreichen Sqerf⸗ 
lein nicht abgewieſen wurde. 

„Rah einem Aufenthalt von einer Stunde ſetzte ſich der 
Zug endlich in Bewegung. Wir waren von ſechzig Mann In⸗ 
fanterie unter einem Lieutenant escortirt, und den ganzen Trans⸗ 
pprt befehligte ein Hauptmann Rodriguez, ein Better unſerrs 
braven Oberſten, welcher den Liberalen das Pantheon wieder ab⸗ 
nahm. Oberſt von Gagern (1) empfahl mich ihm beſonders, und 
der Hauptmann machte fi fo angenehm als moͤglich. Ich rits 
meißens an feiner Seide und war ganz frei und ungenict in 
meinen Bewegungen. Auf ber Euefla China, dem hoͤchſten Punkt 
hei Queretaro, medien wir Halt. Bon hier aus kann man 
jeden Punkt der Stadt überfehen, und ih warf noch einen legten, 
wehmäthigen Abfchiedeblid nach dem Gerro be la Gampana, 
Die Stelle, auf welder wir hielten, wer biefeibe, auf welcher 
wir uns, als wir mit dem Kaiſer anfemen, zum Finzug in die 
Stadt vorbereiteten. Wir marfeirten über Colerado und brachten 
die Nacht in einer Hacienda zu, deren Ramen ih nicht weiß, 
Der ungewohnte Ritt, die Sonne, die Luft, Alles hatte mich fo 
mäde gemadt, daß ich einfchlief, ohne irgend etwas zu genießen; 

„Am 10. Det. famen wir nah S. Juan dei Rip und wurden 
in dem Haufe untergebracht, wo das Hauptquartier des Kaiſerg 
war. Man flellte zwar ber Form wegen einen Poßen nor bie 
Thür; allein der Hauptmann inftxuirte ihn, jeben Gefangenen frei 
paſſiren zu laffen, und die meiften von ihnen beſuchten bie Stadt, 

„Am 15. Det. langten wir in Mexilo an. Zwei Leguap 
yon der Stadt entfernt Fam und meine Frau entgegen, hegleitet 
yon Frau Hube, der Gemahlin eines Hamburger Kaufmanns, 
ber vor der Zeit des Kaiſers mexilaniſcher Conſul in Hamburg 
geweſen war. Während meiner Anweſenheit in Mexiko Hatte - 
diefe Famikie meiner Frau und mie fahr viele Befältigfeiten er⸗ 


(1) Bon ber Inſel Rügen, woher auch die befannte vheinifche Yamilie ber 
Freiherren von Gagern flanımt. 
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sotefen, und während ber Belagerung von Querelaro lebte erfiere 
gan; bei derfelben. Hube's hatten eine hübſche Befigung bei 
Mexilo in Tacubaya, wo ich fehr angenehme Stunden verlebte 
und deſſen Liberale Gaſtfreundſchaft viele Fremde genoflen haben, 
„An der Barita fanden wir eine Dienge von Wagen mit 
ben Freunden und Berwandten der Befangenen , die uns mit 
Erfriſchungen aller Art überwältigten. Nach zweiflündigem Warten 
marſchirien wir in die Stadt ein und wurden auf Befehl des 
Gommandanten, General Regules, in das gemeine Zuchthaus 
gebracht. Hier übergab uns ein Adjutant bes Generals dem 
Inſpector. Diefer Adjutant war ein Kind von etwa 12 — 13 
Jahren, noch nicht 4 Fuß hoch. Der Heine hübſche Junge trug 
eine ſehr feine, nette Uniform, hohe Reiterſtiefelchen und einen 
enormen Revolver hinten. Er machte ſich natürlich fehr wichtig und 
amäfirte uns höcdlich. General Eseobar kniff den Lieutenant in die 
Baden und fragte: „„Muchacho (Jungelchen), wie alt bif du?““ 
„Wir Alle machten fehr lange Geſichter, denn alle Beſuche 
und isgend welche Berbindungen mit. außen hörten auf. Um 
act Uhr Abends wurde ich angewiefen, in meine Zelle zu geben, 
die vier Schritte lang und drei Schritte breit, aber durch bie 
Farſorge meiner Frau wenigſiens mit einer Matratze und einem 
Stuhl verfehen war. Die Wände der Zelle waren mit Spitzbuben⸗ 
Dentfprüden in allen möglichen Sprachen beichrieben; allein leider 
waren viefe Rrigeleien nicht das Einzige, was biefe Kerle zurüde 
gelaffen hatten, denn in der Nacht überfielen mic Regionen von 
Höhen, die den Gedanken an Schlaf kaum auffommen ließen. 
„Am 16. Morgens kam der Zuchthaus⸗Inſpector, um ung 
wit dem Zuchthaus⸗Reglement befannt zu machen. Da der würs 
digge Beamte babei auffallend aufmerkſam auf meine etwas fchwerd 
goldene Uhrtetie ſchielte, fo fühlte ich mich veranlaßt, fie in des 
Dofentafchenverfenlung verſchwinden zu laffen. Gegen ein Uhr 
erfihien der Zuchthauo⸗Inſpector, dem unfere Geſellſchaft wahre 
ſcheinlich wenig erwänfcht war, wit einem freundlichen Geſicht und 
lüsdigse und an, bag wir uns bereit halten follten, in das Klofter 
Sauta Brigida gebracht zu werben, wo fich ſchon einige fünfzig big 
ſechzig Gefangene befanden, unter Denen einige Generale waren, 
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Wir wurden unter Escorte zu Fuß durch die Stadt geführt und 
marfchirten zu Zweien, Der alte Caſtillo, den ich führte, ging 
mit mir an der Spige bes Zuged. Es war ein eigenes Gefühl, 
alle bie Pläge als Gefangener zu paffiren, wo ih fonft fo häufig 
gewefen war und wo mic) Bekaunte von allen Seiten grüßten, 

„Das Klofter, in welches wir gebradt wurden, war fehr 
groß und fehr reinlih. Wir hatten einen ſchönen Gäulengang 
zu unferer Promenade, der einen Play mit Bäumen und Blu⸗ 
menbeeten umgab. Zweimal. in der Woche war allgemeiner 
Empfang, aber meine Frau und die Familien der Anderen fonnten 
ung befuchen, wenn fie immer wollten. Id Tag mit ben Gene⸗ 
ralen Moret und Ramirez in einem geräumigen Zimmer; allein 
den ganzen Tag über war es fo mit Befuchern angefült, dag 
kaum Play genug für fie vorhanden war. Die Befucher brachten 
und alle mögliche Gefchenfe, und wir hatten einen Ueberfluß an 
Dlumen, Brüdten, Wein und Eigarren. Auch Baron Yon 
Magnus befuchte mid) und viele Amerifaner,, die zu der ſchon 
erwähnten Legion of honor gehörten, Die letzteren waren mit 
der Regierung höchſt unzufrieden, denn man zahlte ihnen weder 
Sold noch die Rüdfände, welche fie zu fordern hatten, und 
behandelte fie überhaupt mit Geringfhägung, nachdem man ihre 
Dienfte feiner Zeit fehr annehmbar gefunden hatte. Sie machten 
gar fein Hehl daraus, daß fie Abenteurer feien, “und fagten, daß fie 
ſich bei nächſter Gelegenheit der Partei anfchliegen würden, bie den 
meiften Bortheil ihnen verfpräche. Sie boten mir an, mich auf dem 
Weitermarfch zu befreien, wenn ich fie mit nad Europa nehmen 
wolle, was ich aber als etwas zu Foflfpielig ablehnen mußte.” . 

Die Prinzeffin und die Freunde des Prinzen in Mexiko 
fuchten vergebens zu bewirken, daß die Strafe in Verbannung 
umgewandelt werde ; indefien erlangten fie doch, daß ihm ges 
fattet wurde, flatt nad Daxaca nach BerasEruz zu gehen. Auf 
dem Marſch dorthin erhielt ex von feiner Frau die Nachricht, 
bag feine Freilaffung vom Kriegsminifter bereits unterfchrieben 
fei. Am 8. November trafen die Gefangenen in Vera⸗Cruz ein. 
„Am 9. meldeten wir uns beim Commandanten von Vera⸗Cruz, 
ber und mittheilte, dag wir um ein Uhr nach dem Fort San 
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Suan d'Ulloa eingeſchifft werben und uns bereit halten follten. 
Ich fagte dem Eommandanten, daß meine Sreilaffung bereits in 
Mexiko verfügt ſei; allein er erwiderte, daß er noch feine Nach⸗ 
richt davon babe. Escobar ſtellte ihm vor, daß wir ganz frei 
und ohne irgend welche Aufſicht hierher gekommen feien und daß 
er und wohl gefintten könne, auf-unfer Wort in Bera-Eruz zu 
bleiben ; allein auch dad weilte er nicht, indem er befiimmte 
Snfructionen von der höchſton Regierung habe, uns nach Fort 
Ulloa bringen zu laſſen. Wir hatten und demnach fehr über die 
Gränte verrechnet, die den Gommandanten bewogen, uns nicht 
fen Tags zuvor nad dem Fort bringen zu laflen; es war nicht 
Freundlichkeit, fondern Unmoͤglichkeit. Es wehte nämlie der 
„„Norte““, während deſſen fein Schiff in den Hafen einlaufen 
und fein Boot nach der Infel gelangen kann, auf weicher bas Fort 
liegt. -: Wir mußten uns alfo fügen und wurden um 1 Uhr nad 
‚der etwa taufend Schritt vom Land entfernten Inſel eingeſchifft. 
„Das Hort San Juan d'Ulloa wurde ſchon vor Jahrhunderten 
von den Spaniern erbaut und iſt ein kaſemattirtes Gebäude, welches 
auf einem aus dem Meer nur wenig hervorragenden Felſen ſteht. 
Der von den Kafematten umfchloffene Hof liegt-fo niedrig, daß er 
oft unter Waſſer ſteht, die Kafematten Lingen daher höher, und man 
gelangt zu ihnen vermittelfi einer Treppe, und vor der Thür einer 
jeden befindet ſich ein Heiner hölzerner Ballon. - Das Fort iſt fehr 
verfallen und fo feucht und ungefund, daß die Truppen fehr oft 
gewechfelt werden mäffen, weit fo viele von ihnen flerben. 
„Wir wurden zum Commandanten des Forte, Oberfi San⸗ 
tHhafns, gebracht. Es war dies ein brutal ausfehender Menſch, 
defien Manieren und Sprache mit feinem Ausfehen vollkommen 
harmonirten. Er war kein Anhänger: vorn Porfirio Diaz, fons 
dern von Juarez, und hatte ſich erft kürzlich durch feine harte 
Behandlung von General Santa Anna ausgezeichnet. Um einen 
Borwand- zu diefer Strenge zu haben, gab er an, daß der alte 
General Flucht im Siune habe, Zugleich mit Santa Anna war 
auch fein Schwager eingefperrt, ein ältlicher Dann, welchen ber 
Eommandant in Einzelhaft hielt und der baräber geiſteskrank 
wurde, Wayrſcheinlich war diefe nichtowurdige Behandlung durch 
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Die hoͤchte Regierung veranlaßt, beun wie fehr biefelbe getwänfcht 
hätte, Santa Anna aus dem Wege zu Ichaffen, geht Daraus her> 
vor, daß der Gapitain und ſechs Lieutenants, weiche das Kriegs⸗ 
gericht über den alten Heren gebildet und ihn flatt zum Tode 
nur zur Berbaunung verurtheilt hatten, dafür vier Monate lang 
im Fort San Juan d'Ulloa eingefperet wurden, wo fie noch bei 
aunferer Ankunft ſaßen. Santa Anna wurde endlich auf ernfir 
Side Requifition der Bereinigten Staaten losgelaſſen. 
AESnin höherer feindliher Offizier hatte mich ſchon in Mexiko 
gewarnt, moͤglicherweiſe Romero aus bem Wege zu gehen, und 
äh glaube in der That, daß ich diefem die freundliche Behandlung 
son Seiten der liberalen Milltärbehörben in Vera⸗Cruz verdanke. 
„Der Commandant fagte und, daß die Art, wie er ung 
hehandeln werbe, ganz von uns ſelbſt abbinge; machten noir 
Stuchtwerfuche , fo werde er mit uns verfahren, wie er es mit 
Santa Auna gethau habe. Die eine Compagnie, welche ges 
wöhnlih das Fort befegte, ſchien ihm zu unferer Bewachung 
nicht hinreichend, und er hatte ſich noch eine andere Compagnie 
gebeten. Der Oberſt führte uns felbft in den innern Hof und 
gab ung die Wahl zwiſchen zwei Kafematten, die er veht hübfche 
Bimmer nannte, trogbem daß das Waſſer von ber gemölbten 
Dede heruntertröpfelte und Schimmel an den Wänden ſaß. Er 
$heilte uns mit, dag wir bis fünf Uhr Nachmittags im Hof aufs 
and abgehen koͤnntez, aber nicht auf den Wall Reigen bürften. 
Zür unfere Bedürfniſſe ſorgte Fein Menſch; doch war im Fort 
eine erbärmliche Soldatenſchenke, wo man für vieles Geld fehr 
ſchlechte Mahlzeiten erhalten konnte. Der Commandaut wohnte in 
einem im Hof erbauten Haufe mit einer jungen, ſchoͤnen Frau, bie 
gr aber ebenfo fcharf bewachte wie feine Gefangenen, Die rohe 
Manier des räubermäßig ausſehenden Oberſten und der ſcheußliche 
Ort, in welhem wir und befanden, erfchienen ganz befonders 
abſchreckend, nachdem wir in Zehuncan gewöhnt worden und zu 
befieren Hoffnungen veranlaßt waren. Es kam mir der entjepliche 
Bedankte, daß die Regierung, vielleicht dazu veranlaft durch 
Romero, mich dennoch im Sefängnig behalten Fönnte, und ich 
beſchloß denn auch fa hald als möglih an meine Flucht zu beyfen, 
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Wir waren ſehr erflaunt, als wir nah fünf Ubhr Nach⸗ 
mittags in der Rafematte eingeſchloſſen wurden und man im 
Hof einen Poſten aufftelte, welcher den Heinen Balken vor unferer 
Thare beebachien konnte. Die Schießſcharte nach der See war 
mit einer eifeunen Stange in der Mitte werfhloflen. Die AWende 
waren ganz ſchauderhaft und wurden nad fataler gemacht durch 
has fomınende und verſchwindende Richt des Leuchtihurms, welches, 
je nachdem es ſich drehte, in unſere Zelle fiel, Am Abend irn 
wieder ber Rordwind rin nub wehte bis zum Bormittag bed Id, 
Nopembars, wodurch jede Berbindung mit Bera⸗Eruz abgeichnitieg 
wusde. Das kommt häufig vor, nab bie Abſperrung dauert oft 
ſehr kange, fo daß die Lebensmittel auf ber Jufel ausgehen, Am 
42. Ron, machte ich Die Bekanntschaft des Oberſtlieutenants, unter 
weiches die Artillerie und das fogenaunte Arſenal Aanben. Er 
mar eiead angenehmer old der Oberſt und weniger mißtzauiſch 
gegen feine gleichfalls hubſche Sram, melde General Escobar und 
‚6 beſuchten. Am 13. führte mich der Oberſtlieutenant auf ben 
Wat, und ich fah mis Sehnſucht über den großen Oeean hinweg 
ad Dim. Später fliegen wir auf den Wachuhurm und ſaber 
non hier das franzöflige Paleiichiff „„ Panama“ " einkaufen, melches 
wegen des Norte ſchon zwei Tage ‚vor dem Hefen gelegen hattz 
und in einigen Tagen wieder nah Europa fegeln mußte. 

„Die Sehnſucht zur Flucht erwachte maͤchtig in wir, und ich 
mor überzeugt, daß fie gelingen wärbe. Mr. Priee fonnte wir 
Jeicht eine Feile verſchaffen, um damit Die märbe Eiienflange vor 
der Schiehfcharte durchzufeilen. Leptere war nur wenige Euß 
von Waſſer entfernt, und ein Boat Tannie leicht in ber Rat 
dort anlagen. Auf dem Wal nberhaib der Laſemanenreibe war 
zu ein Garen, und bie Wachfamkeis ber mexifaniſchen Soldaten 
wahrend der Nacht iſt ebenſo wenig zu ſuͤrchten als Ihr Trefen, 
Ehe Allarm gemacht wurde, mar bad Boos weit in See. Der 
mage Gocobax, der durch den Norte in Vera⸗Cruz zurbdgspalten 
wear, lonnie die Verbindung mit Price vermitteln. ‚Gegen Mid 
tag hörte der Narte anf, die „„ Panama’ lief ein, umb auch ber 
Aungs Eteobar tam mit bem Bedienten Eafillos an, Sie tpeilien 
mir mit, daß bex prenfifche Geſaudie, Baran ven Magnus, ſchor 
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yor einigen Tagen In Vera⸗Cruz angefommen ſei und fogleidh 
bie mitgebracdhte Ordre zu meiner Breilaffung dem Commandanten 
übergeben habe, die durch den Norte allein verzögert worben fei. 
Um 2 Uhr Fündigte mir der Oberſt des Forts meine Freilaffung 
an mit der Weifung, mid beim Gommanbanten von Vera⸗Cruz 
zu melden. Der Abfchied von meinen zwei braven Gefährten that 
mir unendli weh und um fo mehr, als ich den Franken Cafillo an 
einem fo ungefunden Ort zurüdlaffen mußte, ch verfprach, fie vor 
meiner Abreife, die ich auf den 3. Dee. mit dem engliſchen Pafet- 
ſchiff feRfegte, noch mehrmals zu befuchen und alles mir immer 
Mögliche zu thun, für bie Erleichterung ihrer Tage zu wirken. 
„Als id an's Land fam, ging ich zuerft auf das preußiſche 
Eonfulat und dankte Herrn von Magnus für feine freundlichen 
Bemühungen. Ich telegraphirtie nad Mexiko und erhielt von 
meiner Frau die Antwort, daß fie in vier Tagen in Bera-Eruz 
fein werde, um mich nad) Europa zu begleiten. Als ich fjeboch zum 
Platzcommandanten kam, beftand derfelbe darauf, daß ich mit dem _ 
nähen Schiff, alfo fhon am 15. Nov., Vormittags 1f-Uhr, abs 
reifen folle. Dagegen war nicht zu remonftriren, und fo leid es mir 
auch that, hatte ich Doch meiner Frau zu fchreiben, daß fie mit dem 
währen Schiff mir folgen folle. Mit demjelben Schiff, mit welchem 
ich reifen follte, kehrten auch Baron Magnus und die Sefretäre des 
Raifers, Eloin und Blafio, nad Europa zurück. Ich wollte jedoch 
mein Berfprechen halten, Eafillo und Escobar Lebewohl zu fagen, 
und fuhr in Begleitung von Eloin und Blaſio nad Fort Ulloa. 
Der Ober geflattete es jedoch nur mir allein, die Generale zu 
ſehen. Sie warten wahrfceinlich noch immer auf ihre Erloͤſung; 
wenigfiens waren fie im April 1868 noch in dem Fort. 
„An Bord der „„Panama”“ war auch der Miniſter ber 
Republik Bolivia, welcher gelommen war, um Juarez Glück zu 
wünfdhen, und der nad Haufe zurückkehrte. Ihm zu Ehren falu- 
Hirte die Strandbatterie an der Bucht, in welcher, wie es heißt, 
Eortez feine Flotte verbrannte. Inter ber großen Zahl von 
Baffagieren, die wir an Bord hatten, befanden ſich auch einige 
untergeordnete Beamte des Kaifers , elende Kerle, deren Koffer 
mit geſtohlenen Sachen vollgepadt waren und bie nun über ihren 
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frähern Heren ſchimpften, weit ihnen durch feinen heldenmüthigen 
Tod. die @elegenheit, mehr zu fehlen, benommen war. Sie 
weltten übrigens ihre Dienfle wieder in Wien anbieten und. 
hofften, dort das Berfäumte nachzuholen. Wir hatten das gelbe 
Sieber an Bord und verloren vier Paflagiere an dieſer Krank⸗ 
heit. Wir konnten nit bei St. Thomas anlegen, ba basfelbe 
erh kürzlich Durch ein Erdbeben zeriiärt war, und fuhren nach 
Martinique, wo wir zwei Zage blieben, ebenſo in der Havana. 
Nach einer glücklichen Fahrt von dreißig Tagen Iangten wir in 
Gt. Nazaire an, wo wir fünf Tage Quarantaine halten mußten, 
Am 24. Dec, war ih im Schloß meines Bruders. in Anholt, 
im Kreiſe meiner Familie, mit der ich zum erfien Mal wieder 
nad vielen Zahren das Weihnactsfeh feierte.” 

Die Prinzeflin, eine Amerikanerin und Tochter bes Dberfen 
Le Clerq, hat ſich durch ihren Muth und ihre Hingabe für den 
Ratfer einen ehenfo ruhmvollen Namen erworben, wie ihr. Bes 
mahl. Während der Belagerung von Queretaro befand fie fi 
in Tacubaya , einem freundlichen, einige Meilen von Mexiko 
entfernten Ort, im Haufe des früähern merxilanifchen General⸗ 
konſuls in Hamburg, Herrn Hube. Als Marquez am 8. April 
durch Porfirio Diaz eine ſchmaͤhliche Niederlage bei St. Lorenzo 
exlitten hatte, ging fie nad ber Hauptſtadt, um zu verfachen, 
ob die dortigen fremden Oberſten vielleicht geneigt wären, ſich 
dem feindlihen General Diaz zu ergeben, wenn berfelbe fi 
verpflichte, daß das Leben des Kaifers und ber fremden Offiziere 
im alle der Befangenihaft gefhont werde. Sie belam den 
Auftrag, mit dem General zu unterhandeln, und reife darauf 
in deſſen Hauptquartier, wo fie von Diaz freundlich aufgenems 
men wurde, aber bie Antwort erhielt, daß ex in Bezug auf den 
Raifer und die Truppen in Queretaro Feine Berfprechungen 
machen Fönne ; eine Uebergabe der Stabt Mexiko nehme ex unier 
Bedingungen nicht an, da er ficher fei, biefelbe zu bekommen, 
und Marquez wie die anderen Merilaner dann gehängt zu werben 
verdienten ; wollten aber die fremden Truppen berausfommen 
und fich ergeben, fo wolle er ihnen Leben, Freiheit und Ades 
bewilligen, was fie mit Ausnahme der Waffen mit fih nehmen- 


306 Brirzessin Helix non Salm -Salm. 


Fönnten. Der Pringeffin endlich wolle ex, wenn ſie nach Quere⸗ 
taro gehen wolle, einen Paß und Brief an Escobedo geben, 
Kaum konnte die Prinzeſſin ohne Todesgefahr nah Mexilo zu⸗ 
rüdfehren, da die eigenen Truppen, rohe indianifche Rekruten, 
trotz ihres an bie Reitpeltſche als Parkamentärflagge befefligten 
weißen Tuches anf fie ſchoſſen. Die Oberfien, denen fie -die 
Antwort bes Generals uͤberbrachte, erflärten, fi auf fene An⸗ 
erbistungen nicht cher einlaſſen zu loͤnnen, Bis fie den Willen 
Des Kaiſers vernommen hätten. Darauf reiſte fe wieder in das 
Hauptquartier bes feindfichen Generals, wo fie jeßt aber mit 
Strenge behandelt wurde und nach einem Bafen zur Einſchiffung 
gebracht werben follte, weil fie ihr Wort gebrochen und Offiziere 
durch Geld und ſchoͤne Worte zu beſtechen verſucht habe. Nur der 
Vermittelung des Generals Baz, der ein Freund der Hubefchen 
Bamilie war, gelang es endlich, daß man ihr geflattele,, nad 
Queretaro zu reiſen. Eocobedo empfing fie fehr freundlich, erflärte 
aber, daß er ihr nicht bie Erlaubniß geben könne, zu ihrem Danw 
in die. Stadt zu gehen, fie vielmehr an den Präfiventen‘ Juarez 
nach San Luis verweilen müfle, an den er ihr einen Brief mii⸗ 
geben wolle. Er änßerte, daß er ihren Daun fehr wohl kenne, 
machte ihr in Bezug auf Ihn viele Romplimente und fagte, berfelbe 
fei ein außrrordentlich tapferer und Füähner Offizier, wie ev zu 
feinem Schaden erfahren habe; nicht minder verſprach er, ihn 
freundlich zu behandeln, wenn sr in feine Hände fallen follte, und 
ihr zu geflatien, ihn im Falle einer Verwundung zu pflegen. 
Inarez empfing bie Prinzeffin in ber galantefler Weiſe, 
dab ihr aber nicht die gewunſchte Erlaubniß. Während ihres 
Aufenthaltes in San Luis kam inzwifchen am 15. Mai die Nach⸗ 
richt an, daß Queretaro von Oberſt Lopez für 3000 Unzen am 
bie Liberalen verkauft, der Kaifer und ihr Mann gefangen und 
- Ießterer verwundet fei. Darauf veifte fie dann ohne die Erlaub⸗ 
niß des Präfiventen nah Queretaro ab, wo fie am 19. anfam. 
Hier erhielt fie von Escobebo die Erlaubniß, den Kaifer and 
ihren Mann im Befängnig befuhen zu dürfen, Der Oberſt 
Villanueva wurde ihr als Begleiter gegeben, „Wir famen zwiſchen 
zehn und eif Uhr im Sicher Santa Terefita an, durchſchritten 
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einen Hof und gingen eine ſehr ſchmußgige Treppe hinauf, wa 
ein abfchenlicher Geruch herrſchte. Dies und der wähle Soldaten» 
lärm im ganzen Kloſter machten mich ganz ſchwindelig. Wir 
traten in ein kleines, ſchmutziges Zimmer, in welchem mehrere 
Dffigiere auf Cocoomatten auf der Erbe lagen. Alle ſahen ſeht 
fomugig und vernachläßigt aus. Ich fragte nad) meinem Dann, 
und ein Heiner, höfliper Herr, Herr Bloſio, fagte mir, daß er ii 
im nächfen Zimmer beim Kaifer befinde und gleich Fommen werde, 
Er hatte kaum ausgeſprochen, ald mein Dann kam. Er war nid 
safirt, trug einen mehrere Tage alten Kragen und ſah ans, als 
küme er aus einem Kehrichtfaß, obwohl nicht ſchmutziger als feine 
Kameraden. Ihn fo und unter ſolchen Umftänden wieder zu fehen, 
ergriff mich ſehr; ich weinte und fiel in feinen Armen faR in 
Dhumacht. &r ging ſogleich zum Kaifer, um dieſem meine Aukunft 
zu melden, und fam bald mit der Nachricht zurück, daß berfeibe 
ſich freuen werde, mid, zu empfangen. Der Kaiſer lag zwar Irant 
im Bett; allein in folgen Lagen hören ale Eeremonten auf, mit 
denen wir unfer gejelichaftliches Leben unbequem machen. Salm 
warnte mich, nicht von dem Tode des Benerals Mendez zu reden, 
Der erfi vor wenigen Stunden erfchoffen worden war. 

„Ich werde diefe erſte Unterredung mit dem Kaifer nie vers 
geſſen. Ich hatte ihm niemals vorher gefehen, da er zufällig 
Reis von Mexiko abweiend war, wenn ich mich dort aufpielt. 
Ich fand ihn in einem elenden, kahlen Zimmer im Bette; er 
Jah blaß und Frank aus. Er drüdte meine Hand, küßte fie und 
fagte, wie ſehr er fih freue, daß ich gefommen fei. Da er no 
gar nichte Zuverläffiges weder von Merifo noch von Marquez 
gehört Hatte, fo intereflirte ihn Alles, was ich ihm erzählte, auf 
das Lebhafteſte. Ich berichtete auch über meine Unterhandlungen 
mit Porfirio Diaz und den Oberfien in Mexiko und über meine 
Zufammenkunft mit Juarez in Ban Luis Potofl, was den Kaiſer 
Alles fehr intereffirte. Der Zuſtand und die Umgebung, in welcher 
ih den Raifer fand, bewog mich, Ge. MafeRät zu fragen, ob 
aoch Feine Schritte geſchehen ſeien, diefe unangenehme Lage zu 
ändern und überhaupt zu erfahren, was die Liberalen eigentlig 
beabſichtigen. Ih erfuhr, daß General Escobedo ben Kaifer 
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zwar beſucht, allein Feine Andeutungen über die Zukunft gemacht 
hatte. Ich fchlug daher vor, daß ih im Namen bes Kaifers 
mit dieſem General reden und verfuchen wolle, ob ich ihn nicht 
zur Annahme vernünftiger Bebingungen bringen könne. Sch 
wollte ihn veranlaflen, zu Sr. Majeflät zu kommen oder, went 
der Kaiſer fih wohl genug fühle, auszugehen, benjelben an 
irgend einem ankündigen Plage zu empfangen. 

„Das Wichtigſte fehlen mir jedoch, den Kaiſer und meinen 
Dann etwas comfortabler zu machen und namentlich einige Waͤſche 
zu Taufen, welche beide gar nöthig brauchten und fehr eutbehrten. 
Ich ging fogleich wieder zu Escobebo, den ich in der beRen Laune 
fand, da er feine Schwefern erwartete, die er feit Jahren nicht 
geliehen hatte. Ex fagte mir, daß er heute nicht ausgehen Fönne, _ 
daß er aber den Kaifer gern empfangen.werbe, wenn ihn berfelbe 
in der Begleitung von mir uud meinem Mann befuchen wolle, 
Während Oberſt Billanueva ausging, uns einen Wagen zu biefem 
Beſuch anzufchaffen, beforgte ich einige Wäſche und fehrte dann nach 
Santa Zerefita zurüd. Der Kaiſer, welcher ſich ſtark genug fühlte, 
ausgugehen, gab mir feinen Arm, und gefolgt von Oberſt Billas 
nueva und meinem Mann gingen wir die Treppe hinunter und in 
die Strafe, wo wir bie ſchoͤne Equipage bes Herrn Rubio und 
eine Escoxte fanden. Auf unferm Wege bis an die Thür hatten 
fi die aus ihren Zellen herbeieilenden Gefangenen aufgeftelkt, und 
alle grüßten den Kaiſer mis dem Ausdrud der größten Verehrung 
und Liebe. Wir fuhren nach der Hacienda de Hercules und traten 
in einen fchöuen, großen Garten mit einem Springbrunnen 
und Waſſerbaſſin, in defien Näpe eine Menge von liberalen 
Dffizgieren und andere Perfonen verfammelt waren, die den Kaiſer 
alle ehrerbietig grüßten, der mich am Arm hatte. . 

„General Escobedo fam und entgegen und reichte dem Kaifer 
die Hand. Er ging dann mit uns in eine rechts gelegene breite 
Allee, wo Stähle für uufese Geſellſchaft hingeRellt waren. Wir 
rebeten Anfangs übsr gleichgültige Gegenſtände, allein unfere 
Unterhaltung wurde fehr erfchwert durch zwei Militair⸗Muſil⸗ 
höre, welche einen entfeulichen muffalifchen Lärm machten, der 
unfere Stimmen übertönte. Allmälig Sam man zum Zwed der. 
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Zuſammenkunft, und der Kaiſer fagte General Escobedo, daß er 
meinen Mann inſtruirt habe, in feinem Namen einige Vorſchläge 
zu machen, und er und Oberſt Villanneva z0g ſich zur Arrangirung 
diefes Befchäftes zurück. Wir blieben bis zur Dämmerung -im 
Hauptquartier von Escobedo, der und Erfriſchungen anbot, welche 
jedoch abgelehnt wurden, und fehrten dann nad) Santa Terefita 
in derfelben Weife zurüd, in welcher wir gelommen waren. Der 
Kaifer war außerordentlich niedergefehlagen, was wohl dem Zu⸗ 
Rande feiner Geſundheit und der im Kloſter herrſchenden Unruhe 
zugufchreiben war, die ihn am Schlafe verhinderte, und die ihm 
dem fehntihen Wunſch einflößte, für fih und feine nähere Ums 
gebung ein befonderes Haus zu haben.” 

Die Prinzeffin ging wieder zu Escobedo, ihm diefen Wunſch 
des Kaiſers mitzutheilen, und es wurde darauf au das Kapu⸗ 
zinerkloſter für denfelben angewisfen. Sie begleitete den Kaifer 
dorthin, der, als man ihm fein Zimmer zeigte, auf der Schwelle 
Reben blieb und mit bewegter Stimme fagte: „In der That, 
das fann nicht mein Zimmer fein; das if fa ein Todtengewölbel 
— Das if ein böfes Omen." Es war in der That, wie ber 
Eaiſer fagte, ed war der Begräbnißplag der Kapuziner. „Oberſt 
Billanueva war ebenfo enträflet, wie wir Alle, und ging fogleidh 
zu Beneral Refugio Gonzales, um ihm Vorſtellungen über biefe 
zohe Rüdfichtslofigfeit zu machen; allein der würdige Räuber⸗ 
chef fagte: „„Ja, das if fein Zimmer und hier ſoll ex wenig⸗ 
ſtens diefe Nacht fchlafen, nm ihn daran zu erinnern, baß feine 
Zeit batd abgelaufen iſt.“ Escobedo wurde von ber Unwärbigs 
keit unterrichtet, und am nächfen Tag erbielt der Kaiſer ein 
anderes Zimmer, von dem aus er in einen Meinen Hof gehen 
fonnte. Drei Tage fpäter begann fein Proceß, und er wurde von 
den übrigen Gefangenen abgefondert, Oberſt Billanueva fagte 
zu mir bedeutungsvoll : „„Die Sade naht fih nun ihrem Ende, 
nichts als Flucht kann den Kaiſer retten.““ 

Die Aeußerung brachte die Prinzeſſin zu dem Entſchluß, zu 
Juarez zu eilen und dieſen um Aufſchub zu bitten. Noch in der⸗ 
ſelben Nacht theilte ſie dieſen Plan dem Kaiſer mit, der ihr auf 
des fie begleitenden Villanueva's Rath einen Brief an Juarez 
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einhändigte, worin er um 14 Tage Aufichub erfuchte, um feine 
Vertheidigung vorzubereiten und fih mit Advokaten aus Meriko 
zu berathen. Der Aufihub wurde gewährt, und augenblidfich 
zeifte die Prinzeffin mit der Ordre nad Queretaro zurüd. „Die 
Heife war ſehr beſchwerlich. Die Nächte waren fo finſter wie 
möglich und die Wege halsbrecheriſch, fo dag wir oft Kadeln 
anzänden mußten, die aber von dem berabfirömenden Regen vers 
Köfcht wurden, bei dem wir flundenlang zu Fuß geben mußten. 
Ich hatte nur ein Paar dünne Schupe bei mir, und dieſe waren 
bald von den fcharfen Steinen zerfchnitten. Diefe Reife und die 
damit verbundene Aufregung griffen mic fehr an, und ald wir 
Morgens zwifchen zehn und elf Uhr in Queretaro bei meinem 
Hotel anlangten, hätte ich mich gern erholt und etwas Toilette 
gemacht; allein ich erfuhr, daß dem Kaifer von einem Auſſchub 
noch nichts befannt war, und würde es daher für ein Verbrechen 
gehalten haben, aud nur eine Minute zu ſäumen. Ich eilte dar 
her augenblicklich und wie ih war in das Capuzinerflofter. Ich 
war todtmüde; meine Schuhe waren in Fetzen und meine Füße 
wund, mein Haar in Unordnung und meine Hände und mein 
Geſicht ungewafgen, — kurz, ih muß wie eine Bogelfcheude 
ausgefehen haben ; allein ich war ſehr glüdlich und wohl aud 
ein wenig ſtolz auf meinen Erfolg. Der Kaifer war fehr ges 
-zührt und danfte mir in den gätigfien Worten. Schon während 
meiner Abwefenheit hatte er mid mit dem von der Kaiferin 
‚gefifteten San Carlos⸗Orden decorirt. Die Decoration beſteht 
aus einem Heinen Kreuz von weißer Email mit Grün inwendig 
und der Inſchrift »>humilitas«« und wird an einer rothen 
Schleife getragen. Der Aufihub war gewonnen ; allein nun fam 
ed darauf an, ihn zur Rettung des Kaiſers zu benügen. Schon 
als ich denfelben zum erftien Mat fah, hatte ich ihn von der Noth⸗ 
wendigfeit zu überzeugen gefuht, Baron Magnus und einige 
Advofaten von Mexiko kommen zu laſſen; allein er fagte, er 
wolle Niemand haben, da es doch unnüß fei. Er wollte aud 
jegt nicht nad ihnen telegraphiren, da er mit einem Fluchtplan 
beichäftigt war, den mein Mann eingeleitet hatte, welder in 
Bezug auf das Gelingen desfelben fehr fanguinifch war, und bie 
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Flucht follte ſtattfinden, fobald die drei beſtochenen Dffisiere die 
Warhe beziehen würden. Ich Hatte von Aubeginn fein Zutrauen 
in das Gelingen dieſes Planes, obwohl ich denfelben nach beBen 
Kräften untesflügte. Der Plan felbft war ganz vortreffiig, allein 
ich traute den Leuten nit, die mein Mann bazu gebrauchte, 
Zwei berfelben waren yon ber franzöfiichen Armee zu den Kiberalen 
defertirt. Sie waren zu untergeordnete Dffigiere und frhlenen 
weder bie Gewalt nor das nöthige Zeug zur Ausführung deſſen 
zu haben, was fie verfprachen, und machten mir den Eindruck, 
ald ob es ihnen einzig darauf ankäme, Bel» zu erpreſſen. Des⸗ 
halb hatte ih mich ſchon Anfangs dagegen erlärt, fich mit ihnen 
einzulaffen, und darauf befanden, bag der Raifer ſich an viel 
höhere Autoritäten wenden folle. Da ich, wie gefagt, nicht auf 
das Belingen der Flucht baute, fo nöthigte ih dem Kaifer das 
Berfprehen ab, nad) Baron von Magnus und anderen Befandten 
wie auch nach Advolaten fenden zu wollen, und erbot mid, nach 
Mexiko zu reifen, fie zu holen.” 

Die Reife brauchte indeß nicht augetreten zu werden, weil 
der Laifer Die Nachricht erhielt, DaB Baron Magnus und zwei 
Avoolaten bereits von Merito nah Queretaro abgereift feien, 
Dagegen drang jetzt die Prinzeffin mit aller Macht auf Beran« 
Raltungen zur Flucht des Kaifers, Der Oberſt Billanueva, 
welcher den Oberbefehl über ale Wachen hatte umd der ben leb⸗ 
hafıchen Antheil an dem Schidfal des Kaiſers nahm, wurde von 
ihr gewonnen ; er fagte jedoch, daß er allein bie Flucht nicht 
bewerkſtelligen könne, fondern daß Oberſt Palacios gewonnen 
werden müfle, welcher ben Oberbefehl im Gefangniſſe führte, 
Es galt nur, Geld herbeizuſchaffen. Solches war aber nicht 
porbanden, und ber Kaiſer bot Deshalb der Prinzeflin zwei Wechfel, 
jeden zu hundesttaufend Dollars, auf dag kaiſerliche Haus und 
die kaiſerliche Familie in Wien an; 5000 Dollars ſollte fie zur 
Defedhung der Soldaten noch am Abend haben. Palacios ſchien 
wirklich nicht abgeneigt, auf die Pläne der Pringeffin einzugehen; 
er kämpfte wenigſtens bei der Uebersedung der Prinzeflin einen 
ſtarken Kampf mit ſich ſelbſt, aber als ein Imbiänes, der kaum 

leſen und ſchreiben kamats, vermochte er nicht zu begreifen, „daß 
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in dem Wechfel , einem ſolch Tleinen Stückchen Papier, morauf 
etwas gefrigelt war, ein forgenfreies Leben für fein Weib und 
fein Kind enthalten fein ſollie; ein Beutel mit Gold würde über⸗ 
zeugender gewirkt haben.” Er verweigerte die Aunahme dee 
Wechſels und fagte, daß er in ber Nacht darüber nachdenfen 
wolle, Dieſes Nachdenken brachte ihn indeß zu dem Entfchluß, 
zu Escobedo zu gehen und diefem Alles zu verrathen. Der Ges 
neral ließ die Prinzeflin zu fih Fommen und erflärte ihr, daß 
fie Queretaro verlaffen mäffe. Wie fehr fie aud Alles aufbot, 
ihn von dieſem Befchluffe abzubringen, es war vergebens; fie 
wurde nad San Luis zu dem Präfiventen Juarez gebradt. 

„Obgleich ich verfucht hatte, den Kaiſer zu befreien, empfing 
mid Herr Zuarez doch in feiner gewöhnlichen Weile. Ich fing 
ſelbſt an davon zu reden, allein er fagte, er wiffe Alles, und 
wich einer Antwort aus auf dieſelbe Frage, bie ih an Herra 
Igleſia ſtellte, doch machte feine ganze Art und Weife auf mid 
den Eindrud, als ob die Flucht des Kaifers ihm gleichfalls nicht 
eben fehr unangenehin gewefen fein würde. Herr Juarez fagte 
mir, daß ih in San Luis bleiben müffe und beobachtet werden 
würde. Als ih von meinem Mann und dem Kaiſer redete, 
äußerte der Präſident, er fürchte, daß in Bezug auf den letztern 
nichts gethan werden könne; allein was meinen Dann beireffe, 
fo möge ich über fein Schickſal vollfommen beruhigt fein. Für 
den Augenblid könne nichts gefchehen ; allein ſelbſt wenn er zum 
Tode verurtheilt würde, follte er nicht erfchoflen werden, worauf 
er mir feine Hand und fein Ehrenwort gab. 

„Der Kaifer war zum Tode verurtheilt worden, während 
ich auf der Reife war, und follte drei Tage darauf erſchoſſen 
werden. Baron Magnus war in San Luis, als ich dort anfam. 
Er hatte nochmals eine Audienz bei dem Präfidenten und gewann 
die Weberzeugung, daß der Kaifer nicht zu retten fei; allein 
dennoch bat er um einen uochmaligen Aufihub von drei Tagen, 
und ber Präfldent willigte darin, wie er fagte, einzig, weil 
es der Miniſter wünfche und um nicht den Schein befonderer 
Haft oder ungewöhnliher Härte zu haben, obwohl es an dem 
Urtheil ſelbſt nichts Ändern werde, Davon war ber preußiſche 
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Befandte fo vollfommen überzeugt, daß ex bei feiner Abreife 
nad Queretaro einen Arzt aus San Luis zum Einbalfamiren ' 
des Kaiſers mitnahm. 

„Während ad diefer Tage war ich faR von Sinnen, Tag 
und Nacht wälzte ich wieber und wieder den Gedanken umber, 
ob es denn gar Feine Möglichfeit gebe, den Kaifer zu retten ? 
Ich ſah Heren Igleſia mehrmals, aber jedes Mal, wenn ic ihn 
verließ, ging ich mit der feſten Ueberzeugung hinweg, daß nichts 
ihn reiten koͤnne. Da aber Hoffnung nie ganz flirbt, fo verfuchte 
ich es, einen weitern Aufſchub von acht Tagen zu gewinnen, bie ich 
eine Antwort von Präfivdent Johnfon erhalten haben würde, ben 
ich fehr gut fenne und den ich Durch ben Telegraphen von Browns⸗ 
ville aus bitten wollte, nochmals und energifcher gegen die Hin⸗ 
richtung des Kaiſers zu protefiren. Aber ſowohl der Präfident 
als Herr Igleſia fagten mir, daß ein weiterer Auffchub keinesfalls 
gefattet werben fünne und daß der Praͤſident bereue, Heren von 
Magnus nachgegeben zu haben, ba befonders die Fremden ihn, 
den barbarifhen Indianer, der Braufamfeit anflagten, indem er 
Die Agonie des Kaiſers abfihtlih um drei Tage verlängert babe, 

„Der legte Tag vor der Hinrihtung kam; am nächften 
Morgen follte der Kaifer erfchoffen werden. Obwohl ich wenig 
Hoffnung hatte, fo wollte ih doch noch einen Verſuch machen, 
das Herz des Mannes zum Mitleid zu rühren, von dem bag 
Leben des Kaiſers abhing und deſſen bleiches Geſicht, deſſen 
melancholiſche blaue Augen, die ſelbſt auf einen Palacios Ein⸗ 
druck machten, mich fortwährend anblidten. 

„Es war acht Uhr Abends, als ich zu Heren Juarez ging, 
der mich fogleih empfing. Er fah ſelbſt blaß und leidend aus, 
Mit gitternden Lippen fprad ich für das Reben des Kaiſers, oder 
wenigfens für einen Aufſchub. Der Präfident fagte, er könne 
feinen Auffchub bewilligen,, um nicht die Agonie des Kaifers 
noch zu verlängern, der morgen früh flerben müſſe. Als ich diefe 
fhredtihen Worte hörte, wurde ich rafend vor Schmerz. An 
allen Bliedern zitternd und fchluchzend, fiel ich auf meine Kniee 
and bat mit Worten, die warm von meinem Herzen famen, 
deren ich mich aber nicht mehr erinnern kann. Der Präſident 
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verfuchte es, mid; aufzuheben; allein ich umklammerte feine Knies 
und wollte nicht aufſtehen, ehe er mir das Leben des Kaifere 
bewilligt hätte ; ich dachte, ich müffe es ihm abringen ! Ich fah, 
daß der Präfident bewegt warz fowohl er als Herr Igleſia hatten 
Thränen in den Augen. Er fagte mit leifer, trauriger Stimme: 
„„Es ſchmerzt mich, Madame, Sie fo auf Ihren Knieen liegen 
- zu feben 5 allein wenn alle Könige und Königinnen Entopa’s an 
Ihrer Stelle wären, fo fönmte ich doch fein Leben nicht fchonen, 
Ich nehme es nicht; es iſt dad Volk und das Geſetz, welde 
feinen Tod verlangen. Thäte ich nicht den Willen des Volkes, 
fo würde dasfelbe fein und auch mein Leben nehmen.“ — 
„„Oh,““* rief ich im meiner Verzweiflung, „„muß denn Blut 
fließen, fo nehmen Sie mein Leben, das eines nutzloſen Weibes, 
und ſchonen Sie das eines Mannes, der noch fo viel Gutes im 
einem andern Rande thun könnte.““ Alles war vergebene. -Der 
Praͤſident erhob mich und wiederholte nochmals, dag das Leben 
meines Maunnes gefhont werben ſolle. Derjelbe ſei in der That 
fehr compromittirt und würde ſicher zum Tode verurtpeilt werden; 
allein da er meine Handlungsweiſe und meine Aufopferung in 
der Sache des Kaifers und meines Batten achte und bewundere, 
and es ihn ſchmerze, mir nicht Alles bewilligen zu können, um 
was ich bitte, fo wolle ex doc ihun, was er könne. Das Leben 
meines Mannes folle nicht angetaftet werben, Ich danfte ihm 
bafür und ging. Im Vorzimmer fand ich mehr als zweihundert 
Damen von San Luis, die ebenfalls famen, um für dag Leben 
ber drei Verurtheilten zu bitten. Sie wurden vorgelaffen, alfein 
ihre Bitte Hatte nicht mehr Erfolg als die meinige. Später 
Fam Frau Miramon, die ihre beiden Meinen Kinder an der Hand 
führte. Der Präfident konnte es ihr nicht abfplagen, fie zu 
empfangen, Herr Iglefia fagte mir, daß es eine herzzerreißende 
Scene gewefen fei, ale die arme Frau und ihre unfchuldigen 
Kleinen Rammelnd um das Leben des Batten und Baters gebeten 
Hätten. Der Präfivent, fagte er, List in jenem Angenblid unaus« 
ſprechlich darüber, daß er fich in die graufume Nothwendigkeit vers 
feut fab, das Leben eines edlen Mannes wie Maximilian und das 
zweier „VBrüder““ zu nehmen, — allein er könne nicht anders. 
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„grau Miramon fiel in Ohnmacht und mußte aus dem Zim⸗ 
mer getragen werden, Die ergreifenden Scenen, bie der Präs 
fivent an diefem Tage erlebt hatte, waren mehr, ald er ertragen 
konnte. Er zog fih in fein Zimmer zuräd und wollte für drei 
Tage Niemand ſehen. In jener Nacht konnte ich fein Auge 
fohliegen und war mit vielen Damen unſerer Partei in der Kirche 
im Gebet vereinigt. Im Lauf des Bormittags brachte der Teles 
graph die traurige Nachricht, dag die Execution vollzogen wors 
den fei, und Alles war vorüber.” 

Run wurde der Prinzeffin wieder geflattet, nach Dueretaro 
zurüdzufehren; fie mußte jeboch ihr Ehrenwort. geben, fid in 
fein Unternehmen zur Unterflügung irgend eines Fluchtplanes 
einzulaffen, und hier blieb fie dann, bie der Tag des Prozefles 
ihres Mannes fam, Da man es für das Befte hielt, daß fie 
wieder nach Mexiko gebe, reifte fie dorthin am 12. Juli ab, wo 
fie bis zur Freilaſſung des Prinzen blieb. „Eines Tages im 
November, ehe mein Dann noch Bera-Eruz erreicht hatte, fehidte 
mir der Admiral Tegethoff, der gekommen war, die Leiche des 
Kaiſers abzuholen, eine Karte, in welcher er mir zu der Frei⸗ 
laffung meines Mannes gratulirte, indem ihm Herr Lerdo bei 
einem Diner mitgetheilt, dag der Präfident die Drdre dazu eben 
unterzeichnet habe, was ich natürlich augenblidlich meinem Mann 
telegraphirte. Ich bereitete mic fogleich vor, nad Vera⸗Cruz 
zu geben, wo ich am 16. November eintraf und mich eine ſchmerz⸗ 
liche Täufchung erwartete, da mein Mann am Tage vorher hatte 
abreifen müſſen. Sch folgte ihm indeflen bald, und er fam mir 
bis Paris entgegen, von wo er mich nah Schloß Anholt zu 
feiner Kamilie führte, die mich mit herzlichen Liebe aufnahm und 
Alles that, um mich die trüben Tage vergefien zu machen, bie 
ih in dem legten Jahre erlebt hatte.” 

Ich wende mich zu der andern Salmifchen Linie, von ber 
Graf Heinrich Gabriel Zofeph in der Theilung mit feinem Bruder 
Wilhelm Florentin die Herrfchaft Leuze und feine Söhne Johann 


Dominik und Philipp Joſeph aus der Nachlaſſenſchaft des Fürfen 


Ludwig Otto das Oberamt Kirburg erhielten. Die Stammtafel. 
diefer Linie der Fürften von SulmsKirburg if folgende. 
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Beide Fürſten, Johann Dominik und Philipp Jofeph, regier⸗ 
ten bad Amt Kirburg gemeinfchaftlih. Der Leptere, wegen feiner 
Schönheit der ſchoͤne Rheingraf genannt, lebte in Paris und 
Wien; das Leben in dem flillen Nahethal bot für ihn zu wenig 
dar, um bier unter feinen Untertbanen feine Refidenz zu wählen, 
Audersd erging es dem ältern Johann Dominik, der fih Johann XI 
nannte. „Er hatte feine jüngeren Sabre in Wien verlebt, 
nach der Lebensweife vieler Anderen feines Standes dort die 
Annehmlichkeiten der großen Welt genoffen und fol, wie vie 
Tradition des Volkes berichtet, dem Spiele leidenfchaftlich ergeben 
geweſen fein. Einftens aber von bedeutenden Gelpverluften beengt, 
aufgeſchreckt durch die Erkenntniß, daß er im Wiener Jauberfreife 
feiner Leidenfchaft unterliegen und die auf der Herrfchaft liegende 
Schuld von 120,970 Gulden vergrößern müßte, faßte er deu 
kühnen Entfchluß, dem Gewühl der großen, verführerifhen Welt 
zu entfliehen und unter feinen Unterthanen zu leben, wo er einen 
beffern Gebrauch von feiner Zeit und feinem Gelde machen koͤnne. 
Die Abreife wurde fogleich befohlen und Kirn zum Fünftigen 
Aufenthaltsort gewählt. Schon diefer Zug der Selbflüberwindung 
gibt eine vortheilhafte Meinung von dem Fürften; aber auch noch 
andere Eigenfchaften machten ihn feinen Unterthanen werth und 
gewannen ihm eine große Popularität. Dan braudt nur die 
ſtattliche Figur feines Bildes in der imponirenden Haltung, das 
gutmüthige Angeficht unter der weißgepuberten Kleinen Perüde zu 
feben, und man wird es begreiflich finden, wie feine Unterthanen 
wicht fertig werden konnten, ihres Fürſten Menſchenfreundlichkeit 
und Leutfeligfeit zu erheben. In Kirn ſchlug er feine Refidenz 
in einem gewöhnlichen Bürgerhaufe auf, denn unvermählt, wie 
er blieb, fand er darin Raum genug für feine Perfon. Er 
bedurfte feiner weitläufigen Gemächerreihen zu lukulliſchen Gaſt⸗ 
mählern, zu glänzenden Berfammlungen, zum Unterbringen und 
Beherbergen fremder Gäſte; er lebte das Leben eines Reichen 
aus dem Mittelkande, feind allem unnöthigen Aufwand, abhold 
dem Luxus, und verlangte, daß fein Beifpiel von feinen Unter⸗ 
thanen nachgeahmt werde. Er nahm feinen Anftand, die Gut⸗ 
fhmederei bis in die. Küchen ber ihm verbäctigen Hausmütter 
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in eigener Perfon zu verfolgen. Es bat daher zu feinen Leb⸗ 
zeiten nicht. an Solchen gefehlt, welche diefe Sonderbarkeit tadels 
ten und ihn des Geizes beſchuldigten. Allein if der Kürft geizig _ 
zu nennen, der in ſchlechten Zeiten den Bauern feines Landes 
das Saatforn zum Wiedererfag nach der Aernte aus feiner Kellerei 
ohne weitern Gewinn verabfolgen ließ ? Iſt es die Verfahrungs⸗ 
art bes Geizigen, in der Theurung und der allgemeinen Roth 
vhne weitern Erfag-von feinem Vorrathe darzureichen und Rath 
zu. fıhaffen, daß dem Armen das Brod wohlfeil geliefert werden 

mußte? Allerdings gab Johann Dominit feinem Kinde mehr 
als einen Kreuzer zum Geſchenk; fparfam hielt er aber die 
Kreuzer zufammen und erreichte Dadurch, daß er manchen Gulden 
zum Beften des Einzelnen pder der Gemeinden wahrhaft wohl« 
thuend verfchenfen konnte. Go. erließ er 3. B. der Bürgerfchaft 
von Firm zur Förderung bed Bemeindewefens ein Kapital von 
10,000 Gulden, weldes er dem Städtchen geliehen hatte. Selbſt 
die Bauluft, der er ergeben war und für die er feine Summen 
fibeute,, gab dem Fleißigen Gelegenheit zu Erwerb, bot dem 
Armen Arbeit, dag er vedlich fein tägliches Brod verdienen fonnte, 
förderte die Gewerbe und bildete Kunft und Gefhmad. Nicht 
allein feine Reſidenz verdankt ihm die fchönften Gebäude, die 
Kin bis fegt noch aufzuweifen,, fo 3. B. die Kellerei, an dev 
fih die Inſchrift befindet: Johannes XI D. G. Princeps Salm- 
Kyrburgensis aedificavit Anno 1770, fondern aud die Ehauffeen, 
Die er anlegen ließ, wie die meiften Dörfer des Oberamts legen 
davon Zeugnig ab.” Schneider, dem ich diefes entnehme, fügt 
hinzu, des Zürften Bauluft habe ſich jedoch zumeift auf katholiſche 
Kirchen und Pfarrhäufer erſtreckt, und er nennt darunter bie 
Kirchen zu Sulzbach bei. Kirn und zu Berzweiler, fodann die 
Kirchen und Pfarrhäufer zu Staudernheim und Kirchenbollenbacdh 5 
affein ex fügt auch, um gerecht zu fein, dürfe man nicht ver« 
fepweigen, daß die Rutheraner in Religionsfachen ſtets ein Miß⸗ 
ttauen gegen ihn gehabt und einen Angriff auf wohlerworbene 
Rechte oder einen Hinterhalt befürchtet hätten, wenn er in der 
beten Abſicht etwas für fie habe thun oder eine neue Einrich- 
tung, wie den Bau eines neuen Kircheuchores flatt des unbrauch⸗ 
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baren zu Kirn, Habe vornehmen wollen, Weber das bedentendſte 
von Johann Dominif errichtete Gebäude, das Piariſtenkloſter und 
die damit verbundene katholiſche Lehranftalt zu Ri, ‚ wird das 
Nähere bei diefer Stadt folgen. 

„Die Tilgung der Schuldenlaſt des Landes, die Bränbung 
des Piariſtenkloſters und mande andere Ausgaben erforderten 
Mittel, welche aus den Renten und Gefällen des Amtes Kirburg 
dei aller Sparfamkeit des Haushaltes nicht allein beſtritten wer⸗ 
den fonnten. Die Privarbefigungen des Fürften in den Nieders 
landen, befiehend aus dem meublirten Schlofle Steinoderfeel, 
ben Dorfe Homolgem, den Renten in Coegem und einem Dotel 
in Mecheln, verlangten Zuſchüſſe und brachten feine Einnahme. 
Er verfaufte fie deshalb im J. 1754 um die Summe von 123,000 
Gulden. Mit diefem Gelde und mit anderen und weniger bes 
kannten Inflüffen wußte der fparfame Fürſt Summen für feine 
wohltbätigen oder frommen Zwede zu erübrigen, ohne dem Lande 
wehe zu thbun, und fogar neue Ermerbungen zum Bortheil feines 
Haufes zu gewinnen. Zu diefen leßteren redynen wir vornehm⸗ 
lich zwei. Die Familie von Sidingen hatte im Dorfe Sien von 
jeher. ein von der Wild» und Rheingrafſchaft herrährendes Erb⸗ 
ichen. Der Bortheil des Rüdfaufs für das Geſammthaus war 
dem Fürſten Grund genug, bei der Bafallenfamilie anfragen zu 
laſſen, ob fie nicht gewillt wäre, das Erblehen um ein Billiged 
abzutreien. Die Familie von Sidingen fand fi dazu geneigt, 
aber da fie die Forderung zu hoch flellte, brach der Fürſt die 
Unterhandlung in der Erwartung ab, es würde die Familie das 
Uebertriebene der geforderten Summe einfehen und zur beffern 
Einficht fommen. So war ed auch, die von Sidingen famen 
auf halbem Wege dem fürklihen Gebot entgegen und traten 
1764 das Erblehen ab. Aus dem Erfauften bildete Johann Dos 
mini? ein Mannlehen mit Primogeniturrecht für das Geſammt⸗ 
aus. Nachdem er das neue Leben von dem fürflih Wild und 
Rheingraͤflichen Lehenhofe zu Kirn empfangen hatte, befchloß er 
ein anſehnliches herrichaftliches Abfleigequartier in Sien zur Ber« 
fepönerung des Ortes erbauen zu Taffen. Unter Aufficht des 
Hoftammerraths von Furtenbach auf Hummelsberg wurde 1765 
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das neue Gebäude angefangen und vollendet, wie es fegt 
noch zu ſehen if. Durch Unterhandfungen mit dem Freiherrn 
Friedrich von Hunofftein fam das Furſtenhaus auf einige Zeit in 
ben Befig des halben Dorfes Merxheim. Der Freiherr war fo 
verfchuldet, daß er im Augenblid eingegangene Berbindfichfeiten 
nicht zu erfüllen vermochte. In der Noth trug er dem Fürſten 
Johann Dominik den vortheilhaften Kauf des angegebenen halben 
Dorfes an, jedoch mit Vorbehalt der Wiederlöfung. Der Fürſt 
ging auf den Antrag ein; ben völligen Abfchluß’ des Kaufes 
erlebte er aber nicht mehr. Ihn ereilte der Tod am 2. Juni 
- 4778, und die Trauer um ben geliebten Johann Dominif war 
ungeheudelt und gerecht. 

„Ein Jahr fpäter ſtarb auch des Berewigten füngerer Bruder, 
der Für und Mitregent Philipp Zofeph , deffen Leichnam von 
feinen beiden Söhnen Friedrih und Moriz von Paris nach Kim 
gebracht und in der Gruft der Kapelle des Pinriftenflofters neben 
dem Sarge des Johann Dominif beigefegt wurbe. 

„Ihm folgte fein ältefter Sohn Friedrich (IT) Johann Dito 
Franz. Diefem jungen Manne, der in dem Lurus der Yarifer 
Welt erzogen, an Glanz und Herrlichkeit gewöhnt worden, 
bisher von einer Schaar umgeben war, welche den finnlichen 
©enüffen auf raffinirte Weife gefröhnt hatte, konnte des Oheims 
einfache Rebensweife und Wohnung nicht zufagen. Das Erfe, 
was er deshalb vornahm, beftand darin, dag er fih in Kirn 
- eine Reftdenz, zwei Feine fürftfiche Palais, durch eine Colonnade 
verbunden, mit einem Parf und Garten umgeben, ein Schau« 
fpielhaus und die zum fürftlihen Haushalt nöthigen wirthſchaft⸗ 
lichen Gebäude mit großen Koflen erbaute. Die Stadt Kirn 
hoffte bei der Ausführung des Ganzen auf ein noch rvegeres 
Leben, als es bisher in ihr gewelen war. Es fam und ennvidelte 
fih immer bedeutender nah der Heimfährung der Prinzeffiu 
Johanna Franzisfa Antonie von Hohenzollern » Sigmaringen, 
die der Fuͤrſt fih zur Gemahlin erforen hatte. Ein glänzender 
Hoffaat wurde eingerichtet, eine Schaar von Hofmufifanten, 
Hoffängern, Schaufpielern und Schaufpielerinnen von außen für 
ſchweres Geld herbeigebracht; Feſte folgten auf Feſte uud hörten 
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erſt auf, wenn der Furſt mit feiner Gattin und dem ganzen, 
HofsTroß zur Winterfaifon nad Paris eilte. Es bedurfte Feiner 
fehr großen Aufmerffamfeit, um wahrzunehmen, daß die junge 
Fürflin lets mit verfümmertem Angeficht zur Sommerrefidenz nad) 
Kirn aus Paris zurädlehrie. War dies die Kolge davon, daß 
fie von ihrem Gemahl in des Weibes Rechten und Anſprüchen 
verletzt wurde, oder daß fie im Stillen über einen Aufwand weinte, 
den fie nicht billigen, aber auch nicht hindern konnte * Im erfien 
Falle fegte ſich der Fürſt über eine nach feinen Anfichten höchſt 
bürgerliche Empfindlichkeit Leicht hinweg; im andern Kalle dachte 
er leichtfinnig genug, an Mitteln werde es nicht fehlen, um aud 
noch ferner wie bisher zu leben. Er tollte alfo fort in den Tag 
hineia. Was ihm feine Refidenz nicht bieten fonnte, fuchte, er 
in Paris. Er ließ von feinen jährlichen Zügen nicht ab, als 
es ſchon in Frankreich unruhiger geworden war; ja noch im 
Jahr 1789 z0g er mit feiner hochſchwangern Gattin zur gähren⸗ 
den Hauptfladt. Bier fand er aber doch die Lage der Dinge 
ernſter, als er erwartet hatte. Die Bafille war niedergerifien, der 
Höbel in Bährung. Es geichahen vor feinen Augen Umwands 
lungen, die ihm’ deutlich zeigten, hier finde der Adel nur Gefahr 
und Mißtrauen, mit dem Anfehen feiner Standesgenoffen wie 
mit ihren Salons fei ed zu Ende. Er merfte, daß ed am 
fügen fein würde, zum ruhigern Deutfchland zurüdzufehren. 
Der hülfsbebürftige Zuſtand feiner Gattin erlaubte ihm aber nicht 
eine fofortige Rüdfehr. Er blieb, und ale die Stunde feiner 
Gemahlin gelommen war, gebar fie am 1A. Dec. 1789 einen 
Sohn, dem er in der Taufe den Namen Otto Friedrich Ernſt 
Philipp Anton beilegen Tieß. (*) Sobald die Gefundheit der 
Seinigen die Rüdreife geflattete, machte er fi im folgenden 
Jahre von Paris los, und feine Gemahlin Fehrte zum erſten 
Male reicher an Liebe, vergnügt nach Kirn zuräd, um es nie 


(1) Von brei früheren Kindern, einer Tochter und zwei Söhnchen, waren 
Philippine Frieberife Wilhelmine, geb. 12. Juli 1783, nur 14 Jahr, Friedrich 
Heinrich Dtto, geb. 7. April 1785, ebenfalls nur 14 Jahr, und Friedrich Emanuel 
Dtto Ludwig, geb. 9. Oct. 1786, nur 8 Monate alt geworben, 
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wieder zu verlafjen, denn ſchon am 23, Aug. 1790 (") hatte der. 
Eäugling feine Mutter mehr. Der Tod der Osmahlin erfchüts 
terte den Fürften gewaltig, Am Orte, wo fie verfchieden war, 
konnte er ed Anfangs nicht mehr aushalten; vor der feierlichen 
Deftattung der Entfeelten eilte er von Kirn weg. Die Nacht⸗ 
ſeite des Lebens, die ihm bei diefem Verluſte nahe getreten war, 
vermochte aber nicht eine heilfame Umkehr zum Beflern una 
eine Aenderung in feinem bisherigen Haushalt zu erwirken. 
Bald wurde das frühere lodere Leben fortgefegt; die Ausgaben 
fiegen, bis es endlich au Geld zu fehlen anfing. In dieſer 
Noth Fam der Fürft oder Andere auf den Gedanfen, an Geld 
werde es nicht mangeln, wenn nur die von dem Oheim für das 
Klofter und andere Zwede vermacten Fonds zum Bortheil der 
fürſtlichen Kaffe flüffig gemacht würden. Der Pater Rektor ded 
Miarifienflofters wurde um die Herausgabe der Wiener Bank⸗ 
verfchreibungen angegangen. Das Zureden des Fürften sang fie 
dem veriegenen Rektor aus der Hand. : Die Banf von Wien 
zahlte 72,000 Gulden wieder zurüd; andere 60,000 Gulden, 
die im Lande ausgeliehen waren, wurden aufgefündigt, und ſo⸗ 
mit war eine Summe von 132,000 Gulden zur Berfügung des 
Fürften gewonnen. Unterdeffen war das ganze Verfahren dem 
Erzbifchof von Mainz, den der verfiorbene Zürft Dominik zum 
Exekutor der Stiftungsurkunde beſtimmt hatte, zu Ohren gefommen. 
Er konnte dazu’ nicht ſchweigen; es war feine Pflicht, alle Mittel 
anzuwenden, damit der Wille und der Zwed des Stifterd erfüllt 
würde. Vergebens fuchte der Fuͤrſt den Erzbiſchof, gleich dem 
Pater Rektor, dur füße Worte zu befchwichtigen und von ernfl- 
lichem infchreiten abzuhalten. Der Erzbiſchof braudte weder 
“ ben Kürften zu fürchten, nod durfte er ihn fchonen ; vom geſetz⸗ 
lichen Boden aus leitete er fein Verfolgen ein und ließ ‚wicht 
eher ab, bis ber Fürſt eine rechtskräftige Berficherung über die 
Nüderflattung des weggenommenen Geldes ausgeftellt hatte. 


(1) Schneider jagt am 31. Auguſt; allein dieſes war, wie er ſelbſt in den 
Anmerkungen binzufügt, ber Begräbnißtag. Das gencalogiſche Reichſshandbuch 
von 1791 hat ale ) Kobehiag ben 23. Auguſi. 
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„Als die Franzoſen die Nahegegend befegten, hielt der Fürft 
es für fein Intereſſe dringend nöthig, nah Paris zu reifen. 
Borkellungen und Bitten der ihm am nächſten Stehenden fonnten 
ihn von dieſem Borfag nicht abbringen. Er fürchtete feine Ge⸗ 
fahr, denn es galt feine Befigungen duch Berbindungen und 
einflußreihe Bönner möglihR zu fchügen und zu erhalten. Er 
reife ab; aber er kehrte nicht wieder zurück. Es gelang ihm 
zwar einige Zeit, den Berdächtigungen zu entgehen und als Freund 
und Berbündeter Frankreichs angefehen zu werden, allein in den 
“testen Tagen der Schredensregierung unter Robespierre wurde 
er ergriffen und in die Konciergerie gebracht. Hier ſchrieb er 
dann im Borgefühl eines unvermeidlihen Todes am 20. Ya 
1794 folgendes Bider in franzöfifher Sprache an feine füngfe 
Schweſter: „„Liebe Amalie! Ich bin in ber Eonciergerie ; mein 
Schidfal wird in drei Stunden entfgieden fein. Unterliege ic 
mit meinen fünfzig angeblichen Mitſchuldigen, fe glaube mir, 
ich Rerbe unfhuldig. Wenn Du mich liebſt, fo verfprich mir, 
für meinen armen Ernſt und für den feinen Nennenberg (feinen 
watürlihen Sohn) zu leben, die ih Dir empfehle. mente 
Deines unglüdtihen Bruders Friedrich.“ Er unterlag, wie er 
geahnt hatte, Laws Urtheil vom 5. Thermidor Jahres II mußte 
er das Blutgerüß beſteigen, und fein Haupt fiel unter dem Bell 
der Guillotine am 25. Juli 1794, 

„Diefe Schweſter war die Fürſtin Amalie Zephyrine von Salm⸗ 
Kirburg, verheirathet am 1. Aprit 1782 an den damaligen Erb⸗ 
prinzen Anton Moys von Hohenzollern-Gigmaringen, Großvater 
bes jegigen Furſten Korl Anton. Es geht die Sage, Kürft Fried⸗ 
sig habe der gleichgefinnten Schwefter, der das Leben am Hofe 
au Sigmaringen viel zu kloͤſterlich gefchienen, dazu verholfen, längere 
Zeit am glänzenden Hofe zu Kirn zuzubringen. Bon dem Loui⸗ 
ſen⸗Pavillon, der nahe bei Kirn erbaut und nad ihr benannt 
worden war, überhaupt von der Zürfin Amalie fpricht Die 
Ueberlieferung des frühern Geſchlechtes, das ihr mit Recht oder 
Unrecht gar nicht gut wollte, nur mißbilligend. So viel ift gewiß, . 
bie Furßin hatte feltene Beiftesfräfte bis in ihr hohes Alter von 
82 Jahren und forgte mätterlich für den jungen Zürften Ernß.“ 
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Die Befigungen des Farſten Friedrich waren mit der fran- 
zöfifchen Republik vereinigt worden. Nach feinem Tode und ver 
drei Tage fpäter erfolgten Hinrichtung Nobespierres verwandte 
ſich die Fürſtin Amalie für ihren Pflegbefohlenen und erwirtte 
auch eine Entfpeidung des Comit& de legislation vom 23. Meſ⸗ 
fivor Jahres IH (11. Juli 1795), daß die Säter des minorennen 
Salm⸗Kirburg im Arcondiffement von Hainault nicht im Balle 
der Ausnahmen mitbegriffen feien, welche das Geſetz vom 18. 
Prairial Zahres III beſtimme. Am 30. Fructidor desfelben Jahres 
(16. Sept. 1795) defretirte der Nationalfonvent die Entfcheidung 
des Comité's zum Bollzuge rechtskräftig und erflärte, daß die 
Befigungen des Diinorennen im Hennegan, in der Unterpfalz und 
auf dem Hunsrüden die Neutralitätsrechte genießen follten. Diefe 
Neutralität dauerte jedoh nur bis zum 7. Mär) 1798, an 
welhem Tage der Kommiffär Rudler eine Proklamation erließ, 
wodurch er das Fürflenthum Salm » Kirburg der Republik für - 
einverleibt erklärte. ' 

Durh den Reichedeputationshauptichlug von 1803 erhielt 
der junge, unter der Bormundfchaft feines Oheims, des Prinzen 
Moriz und feiner Tante Amalie ſtehende Fürſt Friedrich Ernft, der 
feinem Bater zugleich als Reichsfürſt von Hornes und Överisque, 
Herr zu Leuze, Pe und Bortel in den Niederlanden fowie ale 
NReihs-Erbsöberjägermeifter im burgundifchen Kreife gefolgt war, 
‚ für die durch den Luneviller Frieden verforene Grafſchaft Salm⸗ 
Kirburg und die mit Salm⸗Salm gemeinfchaftfich befeffenen Aemter 
ein Drittheil der Münfterifhen Aemter Bocholt und Ahaus, etwa 
9 DM. mit 16,500 Einwohnern, 2 Städten, 40 Dörfern, 
4 Stiftern und Klöftern und 50,000 Bulden Einfünften. Die Ein⸗ 
Fünfte der verlornen Beftgungen wurden zu 35,000 Gulden gefchäßt. 

Der jſetzige Fürſt Friedrich Ernft Joſeph Auguſt lebt in einer 
einfam gelegenen Vila, die er fih zu Füßen der Ruinen von 
Rennenberg hinter Tinz erbaut hat. Vergl. Abth. II Bd. 7 S. 473. 

Der zweite Sohn des Rheingrafen Philipp Franz und 
. Bruder Friedrichs, des Stifters der beiden Salmiſchen Linien, 
war Rheingraf Johann Chriſtoph. Seine Nachfommen ergeben 
fih aus folgenden zwei Stammtafeln. 


Stsmmmtafel der Bieingrafen ya Grumbnch. 
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Die Apeingeibiche Jinie zu Grumbach. 297 
Es if oben S. 82 mitgetheilt worden, daß die Söhne 
Johann Chrißophs nach dem Tode des Baters mit ihrem Oheim 
Adolf Heinrich abtheilten and jene Grumbach und Rheingrafens 
fein erhielten, wodurch dann die Rheingräflich Grumbachiſche 
- Rinie entfland, die, nachdem Adolf, bie 1610 mit dem Bruder in 
Bemeinfchaft vegierend, dann nach ber in jenem Jahre Ratte 
gehabsen Theilung alleiniger Befiger zu Rheingrafenſein, am 
15. April 1626 beim Baden in der Nahe ertrunken war, durch 
- Sohann und feinen Sohn Adolf forigefest wurde. 

Adolfs drei Brüder, Emih, Johann Ernſt und Johann, 
fowie feine Schiweßer Dorsipea waren in ber Kindheit geftoxben ; 
nur eine SchweRer, Juliane, war an den Pfalzgrafen Georg 
Wilhelm zu Birkenfeld vermählt, von dieſem aber bald nach der 
Hochzeit verßoßen und von den Ihrigen auf Rheingrafenfein big 
zu ihrem Tode gefänglih gehalten worden, aus Gründen, bie 

‘j mit den Worten des Pareus Bo, 18 S. 501 mitgetheilt habe, 
Rheingraf Adolf hatte fih 1640 mit Aunag Juliane, der 
Tochter bes Rheingrafen Wolfgang Friedrich von Daun, vermählt 
und in biefer Ehe ſieben Söpne und neun Töchter gezeugt. Bon 
ben Söhnen war Georg Friedrich ſtumm; Johann Beorg ſtarb 
1687 unvermählt; Johann Adolf, Adolf Heinrih und Moriz 
Barben jung; Leopold Philipp Wilhelm und Friedrich Wilhelm 
wurden die Stifter der noch blühenden Grumbach'ſchen Linie, 
der jegt fürklichen zu Salm-Horfimar, und der Linie zu Rhein⸗ 
grafenflein, die 1793 mit Karl Magnus erlofh. Bon ben Töchtern 
wurde einzig Juliane, geb. 1. Febr. 1650, im Jahr 1670 an 
Wilhelm Herrn von Gtubenberg (4 vor 1717) vermaͤhlt; bie 
übrigen farben ledigen Standes. Yhre Namen waren: Maria 
Magdalena, geb. 20. Oct, 1645, Elifabeih, geb. 4. Non. 1646, 
Shrifiane Amalie, geb. 30. Nov. 1648, Dorothea Sophie, 
geb. 24, April 1651, Anna Amalie, geb. 9. Dee. 1652, Anna 
Dorothea, geb. 31. März 1654, Eleonore Chriſtiane, geb. 
4. Mai 1656, und Anna Eliſabeth, geb. 13. Juli 1660. 
39 wende mid zuerſt zu der jüngern, eriofcheuen Linie zu 
Rheingrafenſtein, die Rheingraf Friedrich Wilhelm gründete, 
indem er bei der Theilung mit feinem Bruder Leopold Philipp 
15 * 
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Wilhelm, am 11. Mai 1699, die zum Amte Rheingrafenſtein 
“ gehörigen Ortfchaften nebfl dem von dem Nheingrafen Adolf _ 
gefauften Orte Grehweiler (Baugrehweiler am Appelbach, einem 
evangelifchen Pfarrdorf mit Scloßruine im Kanton Roden- 
haufen, Rheinpfalz) erhalten hatte. Gemeinfchaftlich blieben die 
Episcopals und Patronatrechte fowie das Salzwerf zu Münfter 
am Stein. Sein Sohn Johann Karl Ludwig ning, als er zwanzig 
Sabre alt geworden war, zwei Jahre auf die Univerfität nach 
Sena und übernahm hierauf eine @ompagnie der - pfälzifchen 
Garde. Es fand indeß feine militairifohe Taufbahn bald ein 
Ende, indem ihn 1708 das Mißgeſchick traf, in den Laufgräben 
vor der belagerten Stadt Ryſſel in Flandern lahm geſchoſſen zu 
werden, est übernahm er die Regierung feines Laudes und 
fuchte Grehweiler zur Reſidenz umzufchaffen, weit die bisherige, 
das Schloß Nheingrafenflein, von den Franzoſen zerftört worden 
war, Mit feiner Gemahlin Sophia Magdalena Gräfin von 
Leiningen » Heidesheim (+ 18. März 1727) erzeugte er zehn 
Kinder: Charlotte Sohanna, geb. 6. Juni 1714, + 16. Dec. 17865 
Karoline Magdalena, geb. 21. Juli 1715, + 22. Nov. 1728; 
Karl Auguft, geb. 13. Juli 1716, + 3. Mai 1717; Karl Magnus, 
geb. 26. März 17185 Rouife Sophie, geb. 2. April 1719, 
+2. Dec, 1766, vermählt am 16. Det. 1741 mit Karl Graf von 
Drtenburg, Ältern Geſchlechts; Ludwig Wilhelm, geb. 17. Sanuar 
1721, Branzöfiiher General, + 8. Dec. 1775; Karl Theodor 
Otto Franz, geb. 10. Zuli 1722, + 7. Dec. 1728; Alberte 
Aınalie, geb. und gef. 23. April 1723; Ehriftiane Elifaberh, geb. 
15. April 1724, + 26. Nov. 1725; Alerandrine Katharina, 
geb. 24. März 1725, + 1% März 1761. 

„Der ältere der Söhne, Rheingraf Karl Magnus, fand 
vor feiner Volljährigkeit unter der VBormundfchaft feines mütter⸗ 
lichen Oheims. Hätte er, zur Herrfchaft gekommen, unter einem 
kräftigen, umfichtigen Mann fliehen müffen, oder hätte er weniger 
Leihtfinn gehabt, der mit welfcher Kiederlichfeit in ihm gepaart 
vorfam, es wäre für ihn und das Rand beffer gewefen. Mit 
der Uebernahme der Herrichaft überfamen den jungen Rhein» 
grafen ſchwere Prozeffe und unvollfländig ausgeführte Bauten. 
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Die Vollendung eines neuen Schloſſes, das aus dreiſtoͤdigen 
Slügeln und einem Hauptgebäude befand, die Ausführung koſt⸗ 
fpieliger Gartenanlagen und vieler zur Refidenz gehörigen Herr« 
fehaftshäufer verlangten Summen, die nicht ſchon vorräthig bereit 
lagen. Diefe Ausgaben würden bei gehörigem Haushalt mit der 
Zeit zu befireiten gewefen fein; allein es fehlte gerade an ber 
nöthigen Sparfamkeit, an Eile mit Weile. Die Rameralbeamten 
waren felbfifüchtig und gewiffenfos genug, dem Aufwande des 
verfchwenderifhen Rheingrafen volle Zügel ſchießen zu laſſen. 
Wenn ed an Geld fehlte, was fa immer der Fall war, wurden 
gegen Berpfändungen der Landestheile und ihrer Einkünfte Teicht« 
finnig Schulden gemacht und dieſe allenthafben fo heimlich unters 
handelt, daß die Schufpner nie recht hinter den Paffiobetrag bes 
Rheingrafen kommen lonnten. Kam der Fall vor, daß die Schuld 
von einem Dränger gefüudigt war, fo nahmen die Beamten 
fonftwo unter dem härteften Bedingungen neue Summen auf, um 
yes Ueberläfiigen los zu werben und ben Krebit einigermaßen zu 
erhalten. Der bedenkliche Kaſſenzuſtand hemmte indeß den Rheins 
grafen durchaus nicht in feiner Berfhwendung. Vielleicht kannte 
er die Schuldenlaſt des Landes gar nicht oder nur oberflächlich (7), 
weil er Alles feinen Beamten überließ, die nur Geld herbeizus 
fhaffen braudten, um in Gnade zu ftehen, oder er wußte von 
ihe und ließ ſich vor der Zufunft nicht grauen, da ihm, ob» 
gleich er verheiratbet war, feine Nachkommenſchaft zu hoffen 
blieb und es ihm, als dem Leuten feines Haufes, böchft gleich“ 
gültig war, ob feiner verwandten Linie oder feinen Schuldnern 
die Rheingrafſchaft Grehweiler zu Theil würde. Mochte nun 
der eine oder der andere Grund flattfinden, ed ging am Hof zu 
Grehweiler fo glänzend, locker und verſchwenderiſch her, als ob dem 
Rheingrafen aus den reichen Bergwerken bes Münfter-Thales 
wicht eitel Duedfilber, fondern Barren von Gold und Silber in 
Menge zu Tage gefördert würden. Er hielt täglich offene Tafel 
für die ihn heimfuchenden Gäfte und Schmaroger, gab glänzende 
Feſte, füllte feinen Marſtall und leerte feine Keller. Das tolle, 
fardanapalifche Leben mußte endlich die bebächtigeren Gläubiger 
auf den Gedanken bringen, ihre Kapitalien durch Wieberein- 
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ziehung zu ſichern. Der eine kuͤndigte, der andere auch, und da 
die Zinſenentrichtung zu ſtocken anfing, erfolgte eine Kapitalauf⸗ 
fündigung um die andere, wobei fih im Sept. 1768 eine Schuls 
denfaf von 316,100 Gulden und 22,398 Gulden an verfallenen 
Zinfen herausftellte. Nun gingen dem Rheingrafen die Augen 
auf; er bat die Schuldner flehentlichſt um Frifigewährung. Diefe 
hatten aber taube Ohren für die ihnen gemachten Bertröftungen 
fe hetzten ihren Schuldner, machten ihre Schuldforderungen vor 
dem Kaifer anhängig und erhoben ein folched Klagegeſchrei, daß 
der Rheingraf auf das Aeußerſte gefaht fein mußte.” 

Die Sache war viel fhlimmer, Betrügereien, Fälfchungen, 
Veberliflungen waren von dem Rheingrafen wie von mehreren 
feiner Beamten begangen worden, wie fi das aus dem Prozeß 
herausſtellt, den Mofer in feinem Reichs-Stants-Handbud 3, 421 
—465 auszugsweiſe veröffentliht hat. Darand ergibt fih dann 
Folgendes. Der Kaiſer hatte den Kürften von Naffau-Weilburg als 
Rommiffar mit der Unterfuhung beauftragt. Auf deffen Bericht 
erging danı am 20. Juli 1770 folgendes Faiferliche Reſcript: 
„Aus denen von ihme eingeſchickten Aftenflüden, ſonderlich auch 
zum Theil aus des Rheingrafen von Grehweiler felbftigen bey 
dem Kalfer von freyen Stüden gethanen Befenntniß und fonder» 
lich aus einer beigefchloffenen Species facti habe der Kayſer 
mißfällig vernehmen müffen, was für verabfcheuungsmwürbige 
Gefährde, Coneußionen, Ueberliftungen und alfa fi) derfelbe, 
in Rüdficht mehrerer auf feine Gemeinden faͤlſchlich ausgeftellten 
Schuldverfhreibungen habe zu Schulden kommen laſſen. Der 
Kayfer könne derlei höchſt ärgerliches, die allgemeine Aufficht des . 
Reihe billig erwedendes Unweſen "nit unbefltaft laſſen: Er 
befehle alfo dem Fürſten ernſtlichſt, daß er gegen befagten Rhein» 
grafen ſowohl, als wider feine fämmtlichen Complices ohne Ver⸗ 
zug mit einer Speclal-Eriminal-Inquifition nach aller Strenge der 
Rechte fürſchreiten, von letzteren jene, welche ſich noch nicht auf 
Küchtigen Fuß gefezet., alſogleich in peinlichen Verwahr ziehen, 
ihre etwa aufpabende Dienfl- und Amtsftellen inmittelft mit 
anderen tauglichen Perfonen befezen, jene hingegen, fo ſich unter 
anderer Obrigkeit befinden, praevia requisitione, zu Hafften 
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beinges, und endlich wider die ſchon flüchtig Gewordene, dafern 
ihr dermaliger Aufenthalt nicht auszukundſchafften wäre, edictaliter 
vorladen, bei deren Nichterſcheinung wider fie ebenmäßig crimi- 
zaliter in contumaciam fortfahren folle u.f. w.“ Zugleich übertrug 
der Kaiſer feinem Kommiffar die völlige Abminifration der ſaͤmmt⸗ 
fihen Grehweileriſchen Kameral⸗ und Landeseinfünfte, fowie der 
Jurisdietionalien, wegen deren fih der Rheingraf offenbaren 
Mißbrauch hatte au Schulden Sommen laffen, und befahl ihm, 
die Räthe und Beamten in Kommilfionspflichten zu nehmen und 
den Eoncurd zu eröffnen. Dem Rheingrafen und feiner Familie 
wurden einfweilen zur Kompetenz jährlich 2000 Bulden mit Eins 
ſchluß der Naturalien und der feiner Gemaplin gebührenden Spiels 
gelder von 400 Gulden angewiefen ; dagegen follten wegen der 
Apanage des Rheingrafen Ludwig Wilhelm die Glaͤubiger gehört 
und berichtet werben, welche Gage derfelbe aus feinen franzoͤſiſchen 
Milttairdienfen beziehe. 
Waͤhrend dieſer Unterſuchung legten bie Kurfürften von 
Mainz und der Pfalz dem Kommiffarius verfchiedene Schwierig- 
feiten in den Weg. Der Kurfürft von Mainz behauptete näm⸗ 
lich die Gerichtsbarkeit über die auf feinem Gebiet in Berhaft 
genommenen und nad Mainz zu einer KriminalsInquifition abs 
geführten Grehweilerifhen Untertanen und verweigerte deren 
Auslieferung zur Konfrontation mit dem Rheingrafen, während 
der Kurfürft von der Pfalz in dem Grehweilerifchen Orte Wen 
delsheim einen befondern Concurs eröffnen wollte, weil derfelbe 
von ihm zu Lehen ginge. An beide ergingen deshalb am 20. 
- Dee. 1770 Referipte, worin ihnen das Mißfallen des Kaiferd 
ausgedrückt und bedeutet wurde, daß das Forum bes Rpeingrafen 
wegen der in eigenem wie im Namen feiner Gemeinden contra= 
hirten Schulden ver Reichshofrath fei und der Kaifer deshalb bie’ 
heiden Kurfürſten anweiſe, fich aller Eingriffe in die Verrichtungen 
der Concurs⸗ und Adminiftrationsfommiffton zu enthalten. Weiter 
wurde angeordnet, einen befondern Concurs gegen den Rheins 
srafen Ludwig Wilhelm zu eröffnen, gegen welden ſich eine 
‚große Zahl ſehr dringender Gläubiger gemeldet hätte; wegen 
ber bieher von des Rheingrafen Schweſter, Gräfin Charlotte, 
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bezogenen Unterhaltungsgelder und Naturalien, wofür ihr im 
allem jährlich 700 Gulden feſtgeſetzt würden, die Gläubiger des 
ältern Rheingrafen zu vernehmen; die Rheingräflihen Räthe 
und Bedienfteten mit Ausnahme des alten Rathes Dautel, des 
Amtınannd Schröder und eines Kanzliften zu entlaffen; den 
Rheingrafen Karl Magnus Punkt für Punkt zu Protofoll zu 
vernehmen und wegen der wider den Brafen Ludwig Wilhelm 
vorgefommenen Befchuldigungen einen umftändligen Bericht zu 
erſtatten. Den Subbdelegirten beflimmte der Kaifer für bie - 
gefammte Landesadminiftration, die Regierungd» und Kameral⸗ 
heforgniffe, fowie für die Inſtruirung bes ganzen Debitwefend ein 
fährliches Honorar von 100 Karolin für jeden, 50 Karolin für 
den Aftuar, dann zur Unterhaltung von 4 Pferden 120 Megen 
Hafer, 200 Centner Heu, 800. Gebund Stroh und 100 Reiches 
thaler für einen Fuhrknecht. 

Die Kommifjion betrieb inzwifchen ihr Gefchäft fo langſam, 
dag am A, Aug. 1772 ein tadelndes Schreiben an fie erging und 
ihr aufgegeben wurde, binnen zwei Dionaten ihren Hauptbericht 
zu erfiatten, weidrigenfalld andere Subdelegirten ernannt werden 
ſollten. Im Aprit 1773 machte diefelbe die Berfleigerung des 
Hausgeräthes des NRheingrafen Karl Magnus befannt, beſtehend 
in fehr wohl erhaltenen Hausmöbeln, Weißzeug, verfchiedenen 
Geräthen der Baumwollen⸗Fabrik zu Grehweiler, einer Parthie 
verfertigter Bauınwollenzeuge und einer bisher wohl unterhaltenen 
Drangerie. 

Am 21. Juli 1775 erfolgte endlich eine Raifertiche Reſo⸗ 
lution in der Inquiſitionsſache gegen den Rheingrafen Karl 
Magnus folgenden Inhalts: „„i. Der Rheingraf Karl Magnus iſt 
wegen der von ihm felbft eingeftandenen ſchändlichen Betrügereien, 
des unverantwortlichen Mißbrauch der (andesherrlichen Gewalt 
und der vielfältig begangenen,, befohlenen und zugelaffenen 
Fälfchungen zehn Jahre lang auf einer im Römifchen Reich 
gelegenen Feſtung in peinlicher Haft zu halten; die biöher 
genoffene Competenz ift ihm ganzlich zu entziehen und ihm flatt 
derſelben nur der höchſt nothwendige Lebensunterhalt aus der Con⸗ 
cursmaſſe zu reichen. 2, Den Eoinquifiten Schad und Bredenfeld 
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fol wegen der ihnen zu Laſt fallenden, größtentheils ſelbſt eins 
gefandenen, vielfältigen Betrügereien und Fälſchungen, wegen 
der argliſtigen Berleitung Anderer und der Mitwirfung bei der 
von dem Rheingrafen Karl Magnus begangenen Verbrechen bet 
erlittene Arrce von fünf refp. drei Jahren ald Strafe angerechnet, 
der Erſatz ſaͤmmtlicher aus ihrer Berwahrung und der Inquifition 
entflandenen Koften auferlegt und der Net ihres Vermögens in 
gerichtlichen Beidhlag genommen werben. Unter Abſchwoͤrung ber 
Urphede find denn beide binnen Monatsfrift auf immer aus den 
Dberrheinifihen Kreislauden zu verweilen. 3. Dem Rheingrafen 
iR bei der Publikation des Urtheils gleichzeitig zu eröffnen, daß 
verfelbe wegen feiner höchſt ärgerlihen Berbrechen allerdings eine 
härtere Strafe verdient hätte, Ihre Kaiſerliche Majeſtät jedoch 
in Berüdfihtigung feiner Bitte pro gratis Caesarea hätten 
Milde obwalten und es bei der zuerfannten Gefängnißfirafe 
bewenden laſſen. Derfelbe if fofort in gefänglichen Berwahr zu 
nehmen und zu bewachen, fo lange bis man fi wegen ber Ueber⸗ 
bringung auf eine Feſtung mit dem Oberrheiniſchen Kreisaus⸗ 
ſchreibeamt näher benommen bat.“ 

Wegen der übrigen in den Prozeß verwickelten Perſonen 
wurde dahin verfügt: Das Bermögen bed entwichenen Ober⸗ 
ſchultheißen Häffner, wie das bes geweſenen Kanzleifefretäre, 
nachherigen Graͤflich Iſenburgiſchen Amtmanns Arnoldi iſt mit 
„rechtlicher Annotation“ zu belegen, und beide ſollen bei ihrer 
Zurüdkunft in Haft gebragt werden. Der im Jahre 1761 in 
Rheingräfliche Dienfte als Hofrath und Kanzleidireftor getretene 
dermalige NaffausUfingenfche Geheinrath Kremer (') if wegen 
der verfchiedenen gegen ihn vorgekommenen Befchuldigungen 
generaliter zu conftituiren und deffen Ausfage nebſt Beridt und 
Gutachten au den Raifer zur fernern Entſchlußnahme einzufenden, 
er Notar Sorrcczausky ift wegen der ihm zu Laſt gelegten, von 
ihm ſelbſt eingeftandenen großen Radhläffigkeit feines Amtes zu 


(1) Das iſt Johann Martin Kremer (geb. 1718, + 1793), ber Verfaſſer 
ber kurzgefaßten Gefchichte bed Wild- und Rheingräflihen Haufes (Mannheim 
1769), der Origines Nussovicae (Wiezbaden 1779) und der genealogiſchen 
Geſchichte des alten ardenniſchen Geſchlechts (Frankfurt 1785). 


234 Gheingraf Karl Yagaus zu Gichloeiker. 


entfegen und fein Siegel und Diplom an den Raifer zur Caſſation 
einzufenden. Der flüdtige Rotax Cullmann iſt wegen argliftiger 
Fertigung einiger falſchen Notariats⸗Inſtrumente in contumaciamı 
feines Amtes zu entfegen und in Haft zu bringen, fobald 
er fih auf dem Boden erbliden läßt. Gegen die ehemaligen 
Kanzleifekretäre Michaelis und G©ög, fowie gegen den Amtmann 
Schröder, „gegen welche kein weiterer Berbacht einer arglifigen 
Begehung ſich geäußert hat,” iR nichts weiter vorzunehmen. Die 
Inquiſition gegen verfchiedene Gläubiger, die um die Fälſchungen 
gewußt oder daran fogar Theil genommen haben, fowie gegen 
verfihiedene Scribenten unter den Gemeindevorfänden, bie von 
der Unrichtigfeit der Schuldverfchreibungen unterrichtet waren, 
fol bis zum Ausgang der zwilchen den Gemeinden, Gläubigern 
und anderen Betheiligten angeftellten Berhandlungen ausgeſetzt 
bleiben. Die wegen falfher Unterfhrift in der Solms⸗Roͤdel⸗ 
heimer Obligation befchuldigte Ehefrau Bredenfeldt fol in Hildes⸗ 
heim verhört, dagegen der Ehefrau des Häfner wegen bes be⸗ 
faunten gleichen Bergehens die faſt dreijährige Haft ald Strafe 
zuerfaunt werden. | 

Am 15. Auguſt wurde Karl Magnus auf die Feſtung 
Philippoburg gebracht, und bier verbrachte er dann 64 Sabre in 
der Gefangenichaft. Vergebens hatten der zum Bormund feiner 
Kinder beftellte Markgraf von Baden, des Rheingrafen Gemahlin 
und Schwefter, fogar die Aemter der Rheingrafichaft den Kaifer um 
Freigebung des Eingeferferten gebeten, für den nur ein Gulden 
täglich zur Beſchaffung feines Uuterhalts ausgefept worden war; 
erfi den Gläubigern gelang ed im Jahr 1782, feine Freilaffung 
zu erwirken. Er trat jedoch die Regierung nicht mehr an, was 
ihm wahrſcheinlich unterfagt wurde, fondern überließ fein Land 
durch Vertrag vom 18. Sept. 1783 dem Rheingrafen Karl Luds 
wig Wilhelm von Grumbad. Dann flarb er mit Hinterlaffung 
zweier Töchter ald der letzte männliche Sproffe der von feinem 
Großvater gegründeten Linie am 1. Juni 1793. Bon ihm mag 
noch angemerkt werden, daß er an feinem Miniaturhofe zu Greh⸗ 
weiler 14 Mann Soldaten mit einem Zambour und einem Pfeifer 
hielt, die mit einer blautugenen, weißraverfirtien Uniform nah 
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preußiſchem Schnitt, mit weißer Welle, weißen Hofen und 
Kamaſchen, mit einem breiedigen Hute, den eine große ſchwarze 
Kokarde und ein Federſtrauß zieste, und mit rother Halsbinde 
bekleidet waren. Täglich kam auf den Mann ein Traktament 
yon vier Krenzern und außerdem bei dem geringfien Verſehen 
eine gehörige Tracht Prügel, 

Die andere, ältere Linie zu Grumbach hatte Rheingraf 
Leopold Philipp Wilhelm (+ 1719) gefiftet, und ihm waren in 
der Theilung mit feinem Bruder Friedrich Wilhelm die zum 
Amte Srumbach gehörenden Orte nebſt Alſenz, Niederbaufen, 
Winterborn und Hochſtätten (?) zugefallen, Der erfien Ehe feines 
Sohnes Karl Ludwig Philipp (geb. 27. Mai 1678, + im Juni 
1727) mit der am 1. Nov. 1718 geftorbenen Prinzeſſin Wilhel⸗ 
mine Henriette von Naffau-Ufingen erblühten 11 Kinder: Karl 
Walrad Wilhelm, geb. 10. Oct. 1701, ber ihm in ber Regierung 
foßgte ; Leopold Friedrich Exruf, geb. 4. Juni 1705, + 7. Gebr, 
1737 ; Wilhelmine Loniſe, geb. 4. März 1706, vermählt mit 
Nikolaus Julius Graf von Loͤwenhaupt; Philipp Franz, geb. 
10. Zebr. 1708, + 22, Febr. 1733 ; Albertine Charlotte, geb. 4. 
Aprit 1709, die 1790 noch lebte; Guſtav Kriedrich, geb. 9. März 
1710, + 36. März 1748; Chrifiane Henriette, geb. 2. März 
4711, + 5. Ian. 1741 5 die vier anderen, Rarben jung. 

Noch reicher war der Kinderfegen feines Sohnes Karl 
Walrad Wilhelm in feiner Ehe mit Juliane Franziska Leopofdine 
Gräfin von Pröſing und Limburg. Das Reichsſtaatshandbuch 
zaͤhlt deren nicht weniger ale fiebenzehn auf. Diefe waren mit 
Ausnahme von dreien, die ale Kinder farben, folgende: Karl 
Ludwig Witpelm, geb. 14. Juli 1729, fein Nachfolger; Leopoldine 
Sophie Wilhelmine, geb. 1731, vermählt mit Georg Wilhelm 
Graf zu Erbad- Erbach 5 Karoline Friederike, geb. 1733, vermählt 
in erfier Ehe mis Johann Friedrich Wild» und Rheingraf zu 
Daun und in zweiter mit Karl Friedrich Graf von Wartends 





(1) Diefe vier Orte vertaufchte Rheingraf Karl Walrad Wilhelm 1755 an 
Pfalz Zweibrüden, weldes bie brei erfteren fofort wieber an Naſſau⸗-Weilburg 
gegen deſſen Antheil an Homburg (in ber Rheinpfalz) abtrat. Hochſtätten blieb 
bei der Pfalz. 
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leben; Chriſtiane Karoline Rouife, geb. 1734, vermählt mit Johann 
Friedrich Wilhelm Graf zu Iſenburg⸗Meerholz; Ehriftiane Frans 
ziska Eleonore, geb. 1735, verm. mit Chriſtian Johann Graf zu 
Leiningen⸗Weſterburg; Philippine Augufte, geb. 1737, verm. mit 
Karl Guſtav Reinhard Graf von ReiningensWeferburg; Sophie 
Henriette, geb. 1740, verm. mit Friedrich Landgraf zu Heflens 
Philippsthal⸗Barchfeld; Wilhelm Chriſtian, geb. 17. Juli 1741, 
- Holländifcher Ober, deffen Gemahlin Lonife Charlotte, die zweite 
Tochter des Rheingrafen Karl Magnus zu Grehweiler, war, + 18105 
Karl Auguf, geb. 13. Aug. 1742, Generalmajor des Tränfifchen 
Kreiſes, der 1799 nach der tapfern Beriheidigung von Philippeburg 
den Marias Therefien-Drden erhielt, + zu Philippsburg 8. Sept. 
1800 (wie er 1795 den franzöfifchen General Marceau aus Kreuze 
nah vertrieb, it Bd. 18 ©. 257 erzählt worden); Sohann 
Friedrich, geb. 5. Nov. 1743, früher Holländifcher Oberft, als ſolcher 
aber durch den Ausfpruch des Hofes von Holland 1788 faffirt, dann 
franzoͤſiſcher Marehalde Camp, + 1819; Franzisfa Juliane Char⸗ 
loti geb. 1744, verm. mit Friedrich Karl Graf, fpäter Fürft zu 
LöwenfleinsWertheim- Freudenberg ; Johann Albert Ludwig, geb. 
13. Jan. 1746, Hauptmann im franzöfifhen Dragoner:-Regiment 
yon Schomberg, verm. mit Maria Chriftine Louiſe Freiin Firn⸗ 
haber von Eberflein, +28. Mai 1778; Philipp Franz, geb. 23. 
Febr. 1747, franz. Oberft, +3. April 1770; Heinrich Friedrich Wals 
rad, geb. 9. Sept. 1748, Generalmajor des oberrheinifchen Kreifes 
und Commandeur des Regiments SolmdsBraunfels, + 1815. 

Als Karl Magnus 1793 geforben war, erhielt Ryeingraf 
Wilhelm durch Geffion feines Altern Bruders Karl Ludwig die 
Regierung in den Rheingrafenfteinifchen oder Grehweilerifchen 
Landen. Diefer Iegtere aber hatte feine Refidenz von Grumbach 
nad Flonheim verlegt und farb, von den Stürmen der Revolution 
vertrieben, am 23. Mat 1799 zu Weblar. 

Im Reichsdeputationshauptfehluß von 1803 erhielt das Wilde 
und Nheingräfliche Haus für den Verluf von 12 Quadratmeilen 
mit 28,600 Einwohnern und 210,000 ©ulden Einfünften zur 
Entfhädigung die Reſte des Münfterfhen Amtes Horfimar, etwa 
13 Q.⸗M. mit 60,000 Einw. und 200,000 Gulden Einkünften, 
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unter ber Bedingung jedoch, nad einem Hausvertrag vom 26. 
Dctober 1802 den Fürſten von Salm⸗Salm und Salmsflirburg 
jährlich 42,000 Gulden zu zahlen. Durch die Wiener Eongreßafte 
fam Horflmar unter Preußifche Staatshoheit. Der Vater des 
gegenwärtigen Standesherrn, Wild» und Rheingraf Wilhelm 
Friedrich Karl Auguf, erhielt von Preußen am 11. Mär; 1817 
bie Fürſtenwürde unter der Benennung „Salm⸗Horſtmar“. 


Die Befigungen fänmtlicher Linien der Wild» und Rheingrafen 
befanden vor der Einverleibung des linken Rheinufers mit der 
franzoͤſiſchen Republif in Folge des Friedens von Luneville 
(9. Bebruar 1801) aus folgenden Herrſchaften. 

L Das fürklihe Haus Salm⸗Salm befaßt 
1) Die Graffhaft Sam, deren Bekandtbeile oben S. 20 
angegeben worden find. Sie wurde fhon durch ein Dekret 
der franzöfifhen Nationalverfammlung vom 2, März 1793 
mit Fraukreich vereinigt. 

2) Drei Biertel vom Amt Rhaunen, woran ein Biertel Kurs 
Trier zuſtand. Das Amt befand aus dem Fleden Rhaunen 
und den Dörfern Bollenbach, Oberfira, Schwerbach, 
Srummenau, Weiterbach, Sulzbah und Gtipshaufen 
(ämmtlih im Kreis Bernkaſtel, Regierungsbezirk Trier). 
Die Oberfchultheißerei Windesheim, bloß aus dem einzigen 
Dorfe Windesheim am Guldenbach befichend, über welches 
zu vergl. Bd. 16 S. 157—160. 

Der Haupifig der Regierung war in Senones in der 
Graffchaft Salm. Bis zum 3. 1790, wo Salm⸗Salm wit 
SalmsKirburg die Stadt Kirn nebf den Orten Medders⸗ 
heim und Kirfehroth, fowie Windesheim beſaß, dann aber 
den 4 Antheil an Kira an Salm⸗Kirburg abtrat und dafür 
deſſen Antheil an Windesheim erhielt, hatte Salm⸗Salm 
auch eine gemeinfaftlihe Regierungskanzlei in Kirn, 
welche die xheinifhen rheingräflihen Lande abminifrirte, 
Diefe Kanzlei befand Salm⸗Salmiſcher Seits aus einem 
Geheimrath und einem Landſchreiber. Im 3. 1790 wurde 
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dieſe Ranzlei na Ryaunen verlegt. Das Amt Rhannen 


mit dem Ingericht Haufen war ebenfalls ein gemeinfchafts 
liches Beſitzthum der beiden fürſtlichen Linien und ber 
Rheingrafen zu Grumbach aus der Daunifchen Erbſchaft 
gewefen; da aber Ahaunen in der legten Zeit Salm⸗Salm 
und das Ingericht Haufen den Rheingrafen zu Grumbach 


gehorte, fo wird dieſe Abtrennung ebenfalls Folge des 


Theilungsvertrags von 1790 gewefen fein. 


IL Das fürflide Haus Salm⸗Kirburg befaß das Ober⸗ 
amt Kirburg. Diefes enthielt: 

1) Die ehemalige Gemeinſchaft Kirn. 
: 2) Das Dorf Hahnenbach (Kreis Kreuznach). 

3) Die Schultheißerei Bergen mit ben Drten : Bergen, Berſch⸗ 


Sr 


af 


weiler und Griebelſchied (im Ofdenburgifchen Fürſtenthum 
Birkenfeld), Der Ort Staufenberg if ausgegangen. 

Die Schuliheißerei Sulzbach mit den Orten: Kirn⸗Sulz⸗ 
bach und Georg⸗Weyerbach (im Fürſtenthum Birkenfeld). 
In beiden Schultheißereien ſaßen verfhiedene fogenannte 
Bapifche Hinterfaffen oder Leibeigene, welche jedoch der 
Salm⸗Kirburgiſchen Zurisdietion unterworfen waren uub 
an Baden nur Leibbeede entrichteten. > 

Die Schuftheißerei Kirchenboflenbah mit ben Orten: 
Kirchenbollenbach, Zaubach, Wieſenbach, Ehlenbach, Kefers⸗ 
beim mit dem Wickenhof und Dickesbach (ſaämmtlich im 
Kreis St. Wendel, Negierungsbezirf Trier). Dickesbach 
war von badifchen Hinterfaffen bewohnt, welche rüdfichtlich 


der Leibeigenfchaft und der fich auf die Büter und deren 


Befig einfhränfenden Gerichtsbarkeit zum Badiſchen Amt 
Herrſtein gehörten, ſonſt aber wie alle Salmifche Unters 
thanen von dem Amte Kirn abhingen, 

Die Amtsfchultheißerei Lolbach ober Sien mit den Orten: 
Löldah, Otzweiler, Schweinfchied (diefe drei im ehemaligen 
Homburgiſchen Amt Meifenheim)-, Sien mit ben Siener 
Höfen und Sien⸗Hachenbach (beide im Kreis St. Wendel). 
Die Orte Niederhundsbach und Oberhachenbach find aus⸗ 
gegangen. Ogweiler war zur Hälfte Badiſch. Sien und 
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Sien⸗Hachenbach waren gemeinfhafttih mit den Herren von 
Sidingen und von Boos⸗Waldeck. 


7) Die Schultheißerei Staubernheim mit den Orten: Staus 


. 8) 


dernheim (im ehemaligen Amt Meiſenheim) und der Hälfte 
son Oberfireit (Kreis Kreuzuach). Ueber Letzteres zu vergl. 
Br. 17.8, 597. Bon Stauderupeim gehörten J Salm- 
Kirburg und $ den Herren von Hunolſtein. Ä 
Die Schultheißerei Meckenbach, beſtehend aus dem Ort 
Meckenbach (im ehemaligen Amt Deeifenbeim), Der Ort 
Niedermecenbach iſt ausgegangen. 


9) Die Schultheißerei Berweiler, beſtehend aus dem Ort 
Berweiler (im ehemaligen Amt Meiſenheim), der zur Hälfte 


Badifch war. 


HM. Das Wild» und Rhpeingräflige Haus Grumbach beſaß: 


1) 


y 


2) 


Das Amt Grumbach am Glan, befiehend aus: bem Fleden 
und der Burg Grumbach und den Ortfchaften: Buborn, 
Hausweller, Deimberg, Kirrweiler, Ylgesheim, Oberjecken⸗ 
bach, Unterfedenbadh , Langweiler, Merzweiler, Cappeln, 
Homberg, Nieder Alben, Offenbach (ſämmtlich im Kreis 
St. Wendel), Sulzbach (im Fürſtenthum Birkenfeld), Eifen- 
ba, Oberalben mit dem Mayweilerhof, Eſchenau und 
St. Julian (diefe vier im Kanton Kufel In der bayerifchen 
Rheinyfalz), fowie ans dem fogenannten Esweiler Thal 
fenfeits des Hans, welches die Dörfer Hundheim, Horſch⸗ 
bach, Nerzweiler, Eßweiler, Hinzweiler, Elzweiler, Ober» 
weiter, Hachenbach und Aſchbach (in der Rheinpfalz) in 
ſich begriff. 

Den Cappeln gehörte 4 den von Boos⸗Waldeck unter 
Pfalz⸗Zweibruͤler Hoheit. Offenbach kam erfi 1755 von 
Malz-Zweibräden an die Wild» und Rheingrafen. Nieder⸗ 
Aben war früher gemeinfchafttich zwiſchen den Wild» und 
Rheingrafen von Grumbach und dem Herm von Hagen, 
wurde aber [päter ganz Eigenthum von Grumbach. 

Das Amt Daun, beſtehend aus: Schloß und That Daun 
mit dem Karlshof, Simmern unter Daun, Sohannisberg, 
Ober⸗ oder Lisn-Hocfädten (im Kreis Kreuznuch), Unter⸗ 


240 


9) 


Die Besitzungen des Mild. und Bheingenfen. 
oder Ueberhochſtaͤdten (im ehemaligen Amt Meifenbeim), 
Haufen, Woppenrodt, Gonfenrodt (im Kreis Bernfaftel) 
und Widenrodt (im Fürſtenthum Birkenfeld). 
Das Amt Rheingrafenflein oder Grehweiler, beftehend aus s 
©augrehweiler, Dünfterappel, Oberhaufen (am Appelbah 
in der Rpeinyfalz), Steinbodenheim, Wendeloheim, Eiche 
loch, Obexſaulheim (in Rheinheffen), Drünfter am Stein und 
den Ruinen des Schloffes Rheingrafenitein (Kr, Kreuznach). 


IV. In Semeinfhaft hatten Salm-Salm, Salm« 


Kirburg und bie Wild» und Rheingrafen zu Grumbach 


folgende Befigungen: 
1) Das Amt Wildenburg, woran die beiden fürfllichen Häufer 


Salm 4 und die Linie zu Grumbadh 2 befaß, befiehend aus 


. den Drtfchaften: Schloß Wildenburg, Asbach, Kempfeld, 


2) 


Schauren, Bruchweiler, Sensweiler, Hottenbach, Helleriös 
haufen (im Kreis Bernfaflel), Veitsrodt, Kirfchweiler, 
Breitenthal, Ober⸗Hoſenbach und Sonnſchiedt (im Fürſten⸗ 
thum Birkenfeld). 

Das Amt Throneden oder die Darf Thalfang zwifchen 
Wildenburg und Trier, woran bie drei Linien in gleicher 


Weife wie am Amt Wildenburg betheiligt waren. Es 


befand aus den Orten: Throneden, Thalfang, Deufelbady, 
Norodt, Immert, Etgert, @ielert, Talling, Lüdenburg, 
Bourtſcheid, Hillſcheid (ſäänmmtlich im Kreis Bernkaſtel) und 
Proſtert (im Landkreis Trier). 

Die Aemter Wildenburg und Thronecken waren während 


des dreißigjährigen Krieges von dein Kaifer dem geächteten 


Rhpeingrafen Dtto dem Jüngern von Kirburg genommen 
und als kaiſerliche Lehen dem Kurfürflen von Köln gegeben 
worden... Diefer trat Throneden wieder an den Grafen 
Karl von Manderſcheid, Wildenburg aber au die Gebrüder 
Eruf und Ferdinand Lorenz Grafen zu Wartenflein ale 
Afierlepen ab. Kur⸗Trier widerfegte ſich diefer Belchnung 
und behauptete, beide Aemter feien Trierifches Eigenthum, 
und als folhes hätten ed die Wild» und Rheingrafen zu 
Lehen getragen, Während des Krieges konnte die Sache 
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ſedoch nicht ausgetragen werden; durch den Weſtfaͤliſchen 
Frieden erhielten die Wild⸗ und Rheingrafen beide Aemter 
wieder zuruͤck. 

3) Das Amt Flonheim (Kr. Alzep, Rheinheſſen), woran die 
fürſtlichen Häufer Salm $ und die Wild⸗ und Rheingrafen 
von Grumbach # beſaßen; es beſtand aus ben Ortfchaften : 
Flonheim, Uffpofen und Bornheim. 

4) Das Amt Worrſtadt (Kr. Oppenheim, Rheinheffen), woran 
bie Häufer Salm } und die Wild- und Rheingrafen von 
Grumbach 5 befaßen, einzig aus dem Flecken Wörrkadt 
beftebend. | 

5) Das Amt Dimringen , deflen Beflandtheile oben S. 22 

> angegeben find, den beiden fürfilichen Häufern zu $ und ' 
dem Haufe Grumbach zu $ zufländig. 

6) Die Oberfhultheißerei Meddersheim, zur Hälfte den Häufern 
Salm, zur Hälfte Grumbach gehörig, beſtehend aus den 
zwei DOrtfhaften Meddersheim und Kirfchroth (im ehema⸗ 
ligen Homburgifchen Amt Meifenheim). 


Jogannisberg und Daun. 


Nahe am Ende ber von Martinftein bis vor Kirn fih bins 
gehenden Thalſchlucht Liegt auf ſteiler Anhöhe über dem Dörfchen 
Hodfätten Johaunisberg, deffen weithin fihtbare Kirche wir 
bei der Geſchichte der Wild» und Rheingrafen von Daun als bie 
Begrähnigfätte diefes Hauſes kennen gelernt haben. Sie kommt 
zuer 1317 als ecclesia montis S. Joannis Baptiste prope 
Dunen in der Bd. 18 ©. 693 eitirten Urkunde vor, durch welche 
ihr die Brüder Johann Wildgraf von Daun und Hartrad Kar 
nonifus zu Mainz Ereipeit,. wie dem Klofter Offenbach und ans 
deren in ihrem Gebiete liegenden Kirchen, bewilligten. Im Jahr 
darauf, am 26. Juni 1318, beurfundete Erzbifchof Peter von 
Mainz, daß er von Tilmann, dem Pfarrer von Simmern unter 
Daun, zu wiederholtenmalen im Auftrage des Ritters Hermann 
von Porta, Patrons der Pfarrkirche auf vem Johannisberge bei 
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Kirn, gebeten worben ſei, jene Kirche zu einer Kollegiatkirche 
mit vier Kanonikern zu erheben, indem denfelben zum Unterhalt 
bie Einfünfte und Rechte jener Kirche nebft anderen Gütern über 
wieien werden follten. Nach Prüfung der Sache habe er diefem 
Berlangen entſprochen und angeordnet, daß ſich die Kirche aller 
Rechte und Freiheiten anderer Kollegiatfifter feiner Diözefe er⸗ 
. freuen möge, fowie dag vier Kanoniker, nämlich der genannte 
Tilmann, Andreas von Kirn (Kyrea), Tilmann von Auen (Ou- 
wen) und Johann von Hennweiller (Henwilre) in jener Pfarr⸗ 
fische worhenweife, ber Ordnung nach, den Gottesdienſt abhalten 
foßten. Würden durch Tod oder Refignation der genannten bei⸗ 
den Tilmanne deren Präbenden erledigt werden, fo foße Her⸗ 
mann von Porta andere taugliche Perfonen dazu präfentiven und 
von feinen Nachfolgern es In gleicher Weiſe in Erledigungsfällen 
nefcheben, welche Präfentirte dann von den anderen Kanonikern 
in jene zwei Präbenden aufzunehmen feien, während bie Bes 
fegung der beiden übrigen Präbenden der Wahl ber Ranonifer 
überlaffen bleibe. Der genannte Pfarrer von Simmern unter 
Daun folle bis dahin, da eine Prälatur eingeführt werde, Vor⸗ 
ſteher der übrigen, ihın zum Gehorfam verpflichteten Kanonifer fein. 

Am 10. Sept. 1354 genehmigte Erzbifchof Gerlach von 
Mainz die Errichtung und Dotation eines Altars der h. Apoftel 
in der Kollegiatfirche zu Johannisberg, deren Ranoniker bei ber 
Erledigung der Pfarrei Zopenheim (Kreis Alzey in Rheinheſſen) 
Wilde und Rheingraf Iohaun IH am 21. Januar 1404 dem 
Erzbiſchof Johann von Mainz als gefegliche Proviforen präfen» 
Hirte, nachdem er und fein Bruder Kriedrih vorher, am 12. Ja⸗ 
nnar, durch eine auf ihrem Schloſſe Daun gegebene Urkunde 
jene Pfarrei dem Stift inforporirt hatten. „Wir übergeben,” 
fagen die beiden Rheingrafen darin, „zum Exbe und zur Ehre 
des allmaͤchtigen Gottes, feiner Mutter der Jungfrau Maria 
und aller Heiligen, fowie zum Helle unferer Seelen und der 
unferer Boreltern, das Patronatsrecht oder das Recht, den Pfarrer 
an der Kirche zu Zopenhein zu präfentiren, weldes feit den 
Zeiten der Gründung von unferen Boreltern ausgeübt worden 
iR, mit allen anklebenden Rechten dem Kapitel der Kirche zu 
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Zohannisberg bei Daun.” Diefe Schenkungsurkunde bezengten 
Nikolaus Bogt von Hunolſtein, Simon son Rüdesheim, Pfarrer 
au Kira, Johann Lubichin, Pfarrer in Baſenheim, Heinrich 
Schirmer, Pfarrer in Herrſteia, und Jakob Brun (Braun von 
Schmibburg ‚" vergl. Bd. 18 ©. 664), Edelknecht. Erzbiſchof 
Johann von Mainz beRätigte biefe Schenkung durch Urfunde, 
gegeben zu Ehreufels auf Dienfag nach Jubilaie (29. April) 
1404, und inforperixte durch eine zu Yingen in der Frohnleich⸗ 
samsoftav (30. Mai — 5. Juni) desſelben Jahres ausgefſellte 
Urfuude bie Pfarrei wollfändig dem Johannisberger Kollegiqt⸗ 
Rift, dem er die Erlaubniß gab, bie Pfarrei durch einen Vilqr 
verwelten gu laſſen, und zur Aufbeſſerung ihrer unzureichenden 
Einfänfte deren Befälle zu beziehen. Schenkung und Inkorpo⸗ 
yation wurden vom Papſt Innocenz VII burh Bulle vom 10, 
Gebr. 1406 (II Idus Februarii Pontificatus poptri anno se- 
sundo) Defätigt. 

Bon einer Präfatur erfahren wir urfundlich zum erſteumal 
im Jahr 1492, indem am 22. October jenes Jahres Erzbiſchof 
Berthold yon Mainz den zum Decanten der Rirche zu Johan⸗ 
nisberg von den Ranonilern erwählten Udalrich Roleder in biefer 
Börde beſtaͤtigte. 

Nils die Rheingrafen zus lutheriſchen Kirche übertraten und 
1561 von ihnen „Arenge Durchführung des Kirhenfagung und 
Kntfernung ber Meſſe“ gefordert wurde, ging au das Kollegiats 
Rift zu Johannisberg ein, und bie Kirche if yon dieſer Zeis eine 
proteſtantiſche geblieben. Der jetzige Bau gehört in das 15, 
Sahrhundert, was aus der Inſchrift: »Anno 1465 confecte 
testudo,« im Innern an der Offeite bes Thurmes hervorgeht. 
Eine Binde trägt die Jahreszahl 1458. 

Unter dem Chor befand ſich die Daunifche Bamiliengruft, 
die der Wild- und Rheingraf Adolf Heinrich im 3. 1595 aus⸗ 
beſſern ließ. „In diefem Gewölb,” fagt Schneider, „Rand Sarg 
an Sarg; ber Habgierde blieb dieſe Ruheſtaͤtte der Tobten nicht 
Heilig: die Gebeine wurden aus den Särgen geworfen und, mas 
einigen Werty hatte, weggenommmen. Bei der legten Erneuerung 
fand man daher nichts weiter als einen zinneruen Sarg und 
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ein Kaͤſtchen von verroſtetem Eiſenblech, worin eine herzfoͤrmige, 
hermetiſch verſchloſſene bleierne Kapſel mit der Jnſchrift enthalten 
war: »Cor dmni Jo. Philipp. Rhingrav. Dhun. mort. Argent. 
d. 13. Sept. 1742 ,« und in einer andern: »Cor Jo. Philp.« 
(Bergl. oben ©. 148.) 

Die in dem Chor aufgeftellten Grabſteine find zwar mit nur 
einigen wenigen Ausnahmen im Berlauf der Gefchichte der Wild 
und Rheingrafen bei den betreffenden Perfonen verzeichnet wor⸗ 
ben; es fcheint mir jedoch angemeflen, dieſelben hier noch einmal. 
nach der Reihenfolge ihrer Aufftelung zu vefapituliren und da⸗ 
bei die fehlenden nachzutragen. 

Der Altefte, aus dem frübern Bau transferirte, befindet ſich 
an der Suüdwand des Chores am Auftritt zur Kanzel. Es: if 
ber des Rheingrafen Johann OD, + 1383 (Bd. 18 ©, 692). 
Darüber in der Höhe ſteht in einer nifhenartigen Einfaffung 
ein Crucifix mit zwei Kindergefialten und der Inſchrift: „Unna 
Maria) farb den 27. Auguft anno 1597, (Adolf) ftarb den 
27. Zuli anno 1599 d. Gott gnäd. Es fey dann, daß ihr ums 
fehret und werbet wie bie Kinder u. f. w.” Es find das zwei 
Kinder des Rheingrafen Adolf Heinrich (oben S. 135). Weiter 
befindet fih an der Südwand das Denkmal, das die Rheingräfin 
Anna Margaretha, Stiftsdame zu Gandersheim, ihrem Neffen 
Friedrich Philipp fegen lieg (S. 140). Das folgende Denfmal 
iſt das des NRheingrafen Johann Philipp und feiner Gemahlin 
Anna Ratharina von Naffaus Saarbrüden (S. 143). In der 
‚Höhe der Ehorwand hat Zohann Philipp, ein Söhnen bes 
Rheingrafen Adolf Heinrich (S. 135), fein Denkmal mit der 
Inſchrift: „Anno 1591 den 19. Febr. flarb das Wohlgeborne 
Herrlein Herrlein Johann Philipp, feines Alters 2 Jahr we⸗ 
niger 6 Tage, deſſen Seele Gott Onad.“ 

Die Oftfeite des Ehores nimmt das große Denkmal des 
‚Rheingrafen Karl, feiner Gemahlin Ruife, ihrer Kinder Karl, 
-Auguft und Wilhelmine und ihres Enkels Karl ßriedrich Ludwig 
Grafen von Leiningen ein (S. 146). 

An der Nordwand befindet ſich der Denkſtein des Rhein⸗ 
grafen Friedrich zu Rheingrafenſtein, des Bruders des Erzbiſchofs 
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Konrad von Mainz (E. A), das prachtvolle Monument Johann 
Chrißophs (©. 31), Philipps (S. 25) und der erfien Gemahlin 
des Wolfgang Friedrich, Gräfin Elifabeth von Solms (6. 135). 

Im Schiffe an der Emporbühne iR das unfcheinbare Denk⸗ 
mal eines Hand von Bydum von Polsdorf (+ 1586) ;. ferner 
finden ſich noch die Brabfeine der Frau von Donop (+ 1476), 
des Rentmeiſters Johann Jalob Schmidt (+ 1729) und der Frau 
des Dauniſchen Hofmeiſters Karl Emil von Fuͤrſtenwärther, 
Sophie Juliane von Kellenbach (4 1713). Der Grabſtein der 
Gemahlin des Rheingrafen Johann IV, Eliſabeth Gräfin von 
Hanau, iſt mit der neuen Umplattung von ben Kirchenſtühlen 
bededt worden (S. 10 Anm. 2). 

Bon der Belle Johannisberg, welche in ber Daunifchen 
Fehde Erzbifchof Balduin von Trier erbauen lieh (Bd. 18 ©. 654), 
find feine Spuren mehr übrig. 

Der von Sohannisherg ſich fortfegende Bergrüden trägt in 
einer halbſtundigen Entfernung die Trümmer des Schloſſes Daun, 
an weiche das gleichnamige Dörfchen fih anlehnt. Wie Rhein⸗ 
graf Karl in der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts diefen 
alten, von St. Marimin zu Trier Ichenrührigen und oben bei 
der Geſchichte des Dauniſchen Haufes oft berührten Stammfig 
der Wildgrafen in ein Schloß nah neuem Geſchmack umwan⸗ 
delte, if oben &. 145 mitgetheilt worden; es bleibt hier nur 
noch Weniges nachzutragen. 

As Amtmänner auf Daun im 16. Jahrhundert werden bei 
Schneider aufgezählt: 1502 Kranz von Sidingen ; 1512—1520 
Clesgen von Wildenburg; 1517 Bernhard Monzheimer ; 1521 
Philipp von Sirck; 1532—1534 Philipp Ulner von Dieburg z 
1535 Eberhard Flach von Schwarzenberg ; 1536 nochmal Philipp 
Ulner von Dieburg; 1543 Adam Braun von Schmidburg; 
1557 —1559 Wolf von Sebach; 1566 Mathias Dreis, Ober» 
amtmann (?); 1570 Eberhard Flach von Schwarzenberg; 1572 
Johann von Boſeneck. 

Daun (im Theat. Europ. 1, 385 heißt es Dannen) wurde 
1620 von ben Spaniern unter Spinola genommen. Als die 
Franzoſen im Jahr 1734 die Kirburg gerftörten, befürchtete die 
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Wittwe des Rheingrafen Karl ein gleiches Schickſal für ihr Schloß 
Daun, und fie wandte fi deswegen bittend an den General 
Belleisle, der ihr am 10. Juli von Worms aus die tröfliche 
Berficherung gab, daß daran nicht gedacht werde. Er fchrieb 
ihr »Ceux qui vous ont dit que l'on vouloit songer à d& 
truire le chäteau de Dhaun, comme I’en fait de ceux de 
Trarback et Kirn, sont mal inform6s; il n’en est absolument 
rien et vous pourrez sur cela rester entiörement tranquille.« 
Das neue Fürftenfchleß follte dennoch feine hundertjährige Dauer 
haben; es fiel in diefem Jahrhundert zur Zeit der franzöfifchen 
Herrfchaft, von der es ah den Heren von Recum zu Kreuznach 
auf ben Abbruch verfauft wurbe. 1804 ließ diefer es abreißen 
Die Ruinen find fegt Eigenthum der Gebrüder Lichtenflein in 
Braunſchweig, die es von bem im J. 1868 als Arzt in Trier 
verfiorbenen Dr. Wahrendorf geerbt haben. Lepterer Hat tinige 
Reparaturen vornehmen, fo unter anderen das erſte untere Ein- 
gangsthor ganz neu herfiellen laſſen. Als ih im Sommer 1869 
Daun befudhte, zeigte mir der Aufſeher das Bruchſtück eines 
. angeblidy in der Burg vor nicht langer Zeit gefundenen Steines, 
auf dem Kopf und Bruſtſtück eines Ritters und die Inſchrtift 
Emich 1094 oder 1098, enthalten war. Zu dem Worte Emich 
iſt der erſte Buchſtabe E eine Tateinifche Majuskel, während die 
Abrigen Buchſtaben gorhifhe Minuskeln find. Die Ziffern find 
arabifche; die letzte ift eine verfehrt geftellte, dem 8 ähnliche 4, 
wie ſolche im Mittelalter gefchrieben wurde. Buchſtaben und 
Ziffern find mir als dem 15. Jahrhundert angehörig vorgefom« 
men; in dad 11. gehören fie ficher ebenfo wenig wie die Figur 
bes Mannes. 

An die Bemerfung, daß 1434 urkundlich folgende Gehäu- 
fipfeiten von Daun erwähnt werden: »der rechte Thorne und 
die Zysterne inne der Innrburgh, dass Backhuss in der Borgh, 
die Seilcammer, die Pylecammer (Pfeiffammer), die grose 
Stobe und der Kellere darunter in der Innerburgh,« ſchließe 
ich noch eine mir vorliegende, vor der NReftauration bes untern 
Thores abgefaßte Befchreibung der Ruinen : „Die älteften Theile 
find unzweifelhaft die alten Subfiruftionen auf der Oſt⸗ und 
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Weſtſeite der Burg; neuer iR das innere Eingangöiheor gemäß 
dem darüber angebrachten Wappen bes Rheingrafen Philipp und 
feiner Gemaplia Antonie von Neufcpatel von 1526. Gleichzeitig 
mögen die vor dem Thore befindlichen Mauern mit ven fie flanki⸗ 
senden Thürmchen entſtanden fein, hinter denen der Weg zur 
Burg hiuauffährt. In das 17. Jahrhundert find die tüchtigen 
Iafemattirten Werke mit Kanonenſchießſcharten, weiche das erſte 
Thor auf der Sübdfeite veriheidigen, zu fegen. 

„Die in ziemlich großartigen Siyl erbauten Wohngebäude 
anf derfelben Seite, drei Stockwerke hoch, mit einer Kapelle, 


erbauten nach der über dem Eingangsportal befindlichen Inſchrift 


heingraf Karl und feine Gemahlin Luile von Nafau » Saar- 
brüden im 3. 1729 (vergl. oben ©. 145), von welchen au die 
Gartenanlagen berrühren, welche ſich auf der Süpfelte über deu 
Feſtungswerken befunden haben. Un die Ruinen diefes Neubaues 
Röst füdlich ein Älterer Theil an, in weichem über einem Thürs 
flurz das ©. 144 und 145 beiprochene Basrelief eingemauert if 
Neber dieſem Basrelief befinden fih bie ausgemalten Wappen 
der Wild- und Rheingrafen und der Grafen von Dettingen vom 
3.1526 (6. 144). Sicher aus dieſer Zeit iR der Daran ſtoßende, 
noch gut erfennbare, mit zierlichen Bewölben gefchloffene Ritters 
fael, deſſen Wände mit bunten Berzierungen bemalt waren; fee 
doch ſcheinen auch diefe fehr elegant ausgeführten Bauwerke nur 
eine Reſtauration noch Altersr Theile auszumachen, da die Außen⸗ 
wände mit ihren unzegelmäßigen Fenſtern, Thürmen und Vor⸗ 
fprüngen älter als das 16. Jahrhundert find.“ 


Die Edelherren von Heinzenberg. 


Nordweſtlich in geringer Eutfernung von Daun liegt am 
Simmerbap das nur aus 11 bis 12 Häufern beſtehende Doͤrf⸗ 
hen Heinzenberg, wo einſt anf einem ziemlich hohen Hügel bie 
Burg Heinzenberg, der Sig eines danach benannten Edelherren⸗ 
geſchlechtes, fid erhob. 
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Die Herren von Heinzenberg waren Bögte des Kloflers Raven⸗ 
giersburg, und als folder erfcheint dann im J. 1170 Friedrich, 
der zwar in der betreffenden Urkunde (Mittelrh. Urkundenbuch 
2, 37) bloß mit dem Vornamen genannt wird, aber nur ein 
Borfahr der Herren von Beinzenberg fein kann, weil wir wiſſen, 
daß diefe die Ravengiersburger Bogtel als Lehen von den Wild 
grafen und Afteriehen von Pfalz inne hatten. In der Zeit, we 
far überall die Ktöfter über Bedrückungen ihrer Bögte zu Flagen 
hatten, führten auch der Propſt Richard von Ravengieräburg 
und feine Brüder bei den Erzbifchof Ehrifian von Mainz. 
Beſchwerde über ihren Bogt, wie er durch anhaltende und 
unerträgfiche Auflagen die der Kirche angehörigen Leute der Art 
drüde, daß die Kirche zu Grunde gehen müffe und die beffändigen 
Klagen der Ortſchaften nicht Tänger mehr anzuhören feien. Nah 
Anhörung der Sache und der berufenen Rathsleute entſchied dann 
der Ersbifhof in folgender Weile. Der Bogt darf als feine 
Gebühr von den Reichen nicht mehr als ein Malter Spelz, von 
den Armen ein Matter Hafer fordern, und nur diejenigen Leute, 
welche ein Joch Ochſen haben, find verbunden, die gefammelte 
Frucht in die Wohnung des Vogtes nad Kirchberg (Kereberg) zu 
fahren ; die ein folches Gefpann nicht befigen, liefern das, was fie 
zu geben haben, dem ihnen von dem Obervogt gefeßten Untervogt 
ab. Bei dem jährlich dreimal von dem Vogt abzuhaltenden Bericht 
barf diefer von den Leuten nichts verlangen, fondern der Propfl 
bezahlt ihm jedesmal zwei Unzen; von dem, was bei dem Bericht an 
Strafen erfällt, gebühren dem Propft zwei Theile und dem Bogt 
ein Theil. Bei einem fehiederichterlihen Spruch erhält jeder von 
Heiden die Hälfte. Wenn einer der Leute ber Kirche dem Propfl 
oder den Brüdern in der Küche, dem Badhaufe, der Mühle, beim 
Holz: oder Fruchttragen dient, fo ift er von jeder Bogtsgebühr frei, 
wie dasfelbe audy bei den Bedienſteten des Kloſters, Schultheißen, ° 
Waldhütern u. ſ. w. der Fall if. Will der Vogt den Dienft einem 
Andern übertragen, fo fchlägt ihn der Vogt drei aus den Leuten 
der Kirche vor, woraus er dann einen nach feinem Gefallen nehmen 
mag. Ohne Erlaubniß des Propſtes darf Niemand in einem 
Wirthshauſe zu Ravengieröburg Wein verzapfen. 
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Die Urkunde FR, indem fie Kirchberg als den Wohnort 
Friedrichs angibt, nah meiner Anfiht bie Krage . über die 
Abfammung der Herren von Deinzenberg, welde ber Salm⸗ 
Kirburgiſche Hofrath Johann Adam Gräsner, der diefe Urkunde 
and den darin genannten Friedrich nicht Tannte, in einer 
Abhandiung: De Dynastis Heimzenbergicis, in den Act. Acad. 
Pal 4, 402—473, „von den ehemaligen Trachgauiſchen Grafen 
von Stromberg abzuleiten faſt Vuſt hatte.” Ich halte den zu 
„Kereberg“ wohnhaften Bogt Friedrich nämlich für identifh mit 
dem im 3. 1190 vortommenden Fridericus de Kerebergk, ber 
am 1. April jenes Jahres auf der Burg Staled über Bacharach 
eine Vrfunde des Pfalzgrafen Konrad wegen des Ravengiers⸗ 
Burger Kloſterhofs bei Diebah und Manubach bezeugte. Diefer 
Friedrich wird zwar im zweiten Bande des Mittelrheinifchen 
Urkandeubuches für diefelbe Perfon mit einem 1189 vorkommenden 
Fridericus de Kirberg, fowie einem 1195 genannten Fridericus 
Kirburg und für einen fpätern Sohn aus dem Wildgräflichen 
Haufe gehalten: allein es ſcheint mir doc das Kereberg als 
Wohnort des Vogtes Friedrich, welches in demfelben Werke für 
Kirchberg erflärt wird, und das Kerebergk, woher Friedrich in 
der Urkunde von 1190 genannt if, ganz dasfelbe zu fein. Dazu 
wird die Stadt Kirchberg thatſächlich bald Kirperg, bald Kir- 
purg genannt, fo 3. B. in einer und berfelben Urkunde bes 
Grafen Johann von Sponheim vom %. 1288 bei Würdiwein 
Sube. dipl. 5, 427: cives nostri apud municionem nostram 
in Kirpperg und cives nostri in Kirppurg. Ich erblide des⸗ 
wegen aud in dem Fridericus de Kirberg und Kirburg nicht 
einen Abkoͤmmling des wildgräflichen Haufes, fondern denſelben 
Friedrich von Kirchberg, den wir als von Kereberg genannt 
finden, weil auch 1156 (bei Hontheim Hist. Trev. 1, 586 und 
Mittelrh. Urkundenduh 1, 667) ein Fridericas de Kirberch 
(oder Cherberch) zugleich mit dem Grafen Konrad I von Kits 
burg (Kyrberch und Cherberch) vorkommt, defien Bruder jener 
alſo gewefen fein müßte, während der 1189 und 1195 vorkom⸗ 
mende doc mur deffen Sohn fein Fönnte, fo dag alfo zwei Wild⸗ 
arafen des Namens Friedrich in ber Geſchichte des Haufes ohne 
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Erwähnung geblieben wären, was ſchwer anzunehmen iR. Auch 
die Stelle, welche dieſem Friedrich von Kirchberg bei ber Aufs 
zählung der Zeugen, weit nah den Grafen unter ben Freien, 
gegeben if, fpricht nicht für feine wildgräfliche Abkunft, ſondern 
für die eines Edelheren, zu welchen bie Herten von Heinzenberg 
gehörten, und dürfte meiner Anficht zur Unterſtützung dienen. 
Es wäre daraus weiter zu fchließen, bag diefer Friedrich von 
4158 der Bater des gegen Ende jened Jahrhunderts Genanuten 
war, ſowie daß die Burg Heingenberg zu Ende bed 12, oder 
Anfang des 13. Jahrhunderts erbaut wurde und biefe Kirchberger 
Herren davon den Namen annahmen. 

Der erſte, welcher ſich unter diefem Namen findet, iR Wil⸗ 
Selm von Heinzenberg (Willekelmus de Hemmezeberg), im 
5. 1206 Zeuge in einer Streitſache des Kloſters Himmenrode 
gegen Zriedrich von Malberg, Derfelbe erſcheint au 1211 als 
Zeuge in einer Urkunde des Erzbiſchofs Johann yon Trier 
(Willelmus de Heincenberch), fowie 1215 als Teilnehmer aa 
einem Manngeriht in Streitfachen des Wildgrafen Konrad I 
gegen einen gewiſſen Runo in Betreff der Bogtei über Simmern 
unter Daun, und wird in dem Anfangs des 13. Jahrhunderts 
aufgeflellten GBüterverzeihnig der Abtei St. Maximin als mit 
dem Zehnten in Weiler. beiehnt erwähnt (decimam in Wilre 
habet Wilemmus de Henzenberch). 

Wiederum kommt 1225 dominus Wilhelmus de Henzen- 
berg und 1232. Wilhelmus miles de Henzimberch vor, was, 
da dominus vor den Vornamen gefegt Ritter bedeutet, biefelbe 
Perſon if, die von dem vorbergenannten Wilhelm durch dieſe 
Bezeichnung wohl ale Sohn und Vater unterfchieden werben dürfte, 

Bon 1263—1285 finden wir einen dritten Wilhelm von 
Heinzenberg, der durch bie Bezeichnung dominus de Heinzen- 
berg und nobilis vir zeigt, dag die Familie den Edelherren 
angehörte. Im 3. 1278 wird er zweimal mit feinem Bruder 
Johann genannt (viri nobiles dominus Wilhelmus et frater suus _ 
Johannes domini de Heinzenberg in einer ungebrudien Urkunde), 
daun in einer bei Hontheim 1, 808 abgebrudten, worin W. 
genannt Buszel Ritter vom Stein beurfundet, daß er im fpegiellen 
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Auftrag bes Erzbifchofs Heinrich von Trier die Burg Heinzen⸗ 
berg von den edeln Männern dem Herrn Wilhelm und feinem 
Bruder Johann, den Herren daſelbſt, an Stelle und im Namen 
des Erzbifchofs als deren wahres Allod unter Uebergabe ber 
Schläüffel und des Thurmes, fowie unter Beobachtung aller ans 
deren Rechte und Gewohnheiten empfangen und barauf bie Burg 
den Brüdern wiederum als Erblehen zurüdgegeben habe. 

Diefer Wilhelm III von Heinzenberg, der unvermählt war, 
wenigftens feine Nachkommen hinterlieh, wird wohl jener „Ber 
Wille halm von Heinzinbuch” fein, von welchem die Maneffifhe 
Sammlung und die in der Bibliothek des Titerarifchen Bereins 
in Stuttgart veröffentlichte Weingariner Liederhandſchrift (Bd. 5 
S. 132 — 134) einige Minnelieder mitgetheift hat. Derfelben 
Anſicht iR Simrock, Rheinland A, Aufl. S. 235; auch ſtimmen 
Sprade und Berebehanblung mit ber gegen Ende des 13. Jahre 
hunderte üblihen. Bon der Hagen, Binnefinger 4, 238, glaubt 
zwar, bie Stammburg dieſes Wilhelm fei die alte Heinzenburg in 
Graubundten, allein fein Wappen in der einen wie in der andern 
Sammlung zeigt deutlich, daß er unfern Heinzenbergern an der Nahe 
angehört. Das Wappen diefer beftand nämlich in einer mit Edel⸗ 
fleinen verzierten Schnalle, welcher bei fpätern Gliedern manchmal 
ein Turnierfragen oder ein Stern beigefügt iR. In der Maneffis 
fhen Sammlung ift die Schnalle filbern in Blau, in der Wein- 
gartner Liederhandſchrift in Roth, vaneben ein blauer Hut, über 
welchem auffteigend die Schnalle und die Edelfteine in einen grünen 
Baum auslaufend ſich befinden, Da die Schenf von Schmibburg 
ebenfalls eine mit Edelfteinen verzierte filberne Schnalle in Schwarz 
nebſt einem grünen Baum auf dem ſchwarzen Hut im Wappen führe 
ten, fo muß man bei der unmittelbaren Nähe der Wohnftge wohl 
annehmen, daß beide Gefchlechter derſelben Abkammung waren. 
Auch die eine filberne Schnalle in Roth führenden benachbarten von 
Bollenbach, von denen Heinrich von Bollenbach 1342 die Schnalle 
mit Edelfeinen befegt hat, dürften wohl desjelben Urſprungs fein. 

In der Weingartner Handfihrift lauten ſechs Kieder Wilhelms 
von Heinzenberg in fritifher Herſtellung, welche Die nöthig bes 
fundenen Zufagworte in edige Klammern fegt; alfo: 
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L 1. Herre, wenne sol ich si sehen, 


diu mir den Hp betwungen hät! 

Ingetars vor Gote niht verjehen, 

als kumberliche und eʒ mir stät. 

Ich habtes gerne guoten rät, 

wie ich zer schoanen solte komen, 

din mir die sinne hät benomen. 

ir munt ist röt, 

ingeruowe ir an ir arme, sö bin ich tt. 


Doch fröuwe ich mich der lieben sit, 

diu uns dA nähet zallen tagen: 

Die vogele singent widerstrit, 

si hant verlägen gar ir klagen. 

Ich wil iu guotiu mæro sagen: 

ich hörte die nahtegal wol singen, 

min herze muoz nach fröuden ringen. 

si ist 80 guot, 

minne, du maht mich ba3 betwingen, danne iemen tuot. 


Si sol mir des getriuwen wol, 
solt ich den kumber lange liden 
Und die swerre, die ich dol, 


- 86 müese ich [iemer] fröude miden. 


Ich suoche nu [vil] lange tröst 

und vinde niuwan leit und herzes£re. 
sprich, edeliu vrouwe h£re, 

wenne wirde ich [nüı] erlöst? 


Swör sö sich underwindet 

muotes unde dienst näch minne, 

Da; er genäde vindet, 

da; hei ich [vil] guote sinne. 

Der sinne fnir gebrast, 

dö ich mich [Erste] an si wande. 

si was diu schosneste von dem lande, 
ouch wände ich, daz si güete erkande: 
leider diu ist ir ein gast. 


Ouw& wa3 wirdet min 

und wie sol ich gebären ? 

Sol ich Ane fröude sin 

in minen besten jären, 

80 wirde ich jsemerlichen alt. 

min steete [diu] tuot mir den pin, 

des wolte ich äne sin; 

e; ist der meiste kumber min, ” 
da; ich des engilte, des nieman engalt. 
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V. Stsete [din] was ie ein tugent, 

diu heehste, der ie man gepflac 

Beidiu in alter und in jugent. 

nü schadet si mir [vil] manigen tag 

Schedelich gein eime wibe. 

wie sol ich darumbe werben! 

muoʒ ich von miner stsete verderben, 

hAn ich den schaden, derst doch lobebsere. 

bedenke, vrouwe, dise swsere, 

da; ich bt fröuden [noch] belibe. 


VL Si sagent, dag niht herter si 
undr allen dingen danne ein adamant. 
8ö spriche aber ich dä bi: 
wer in miner vrouwen muot bekant, 
Dem jsehen si der: herte [wol] vür in. 
swaz; ich ie getete, 
min dienest und min bete, 
sö was si herte näch ir site. 
nü rätent obe ich si [noch] langer bite: 
miniu jär sint [nd] dahin. 


Den folgenden Berfuch einer Ueberſetzung wird ber geneigie 
Leſer mit Nachſttht aufuehmen: : 


I. 1. O Herr, wann ſoll ich fie wohl ſehn, 
Bon ber ih ganz bezwungen bin! 
Ich wag’3 vor Gott nicht zu geftehn, 
Wie Kumnter mir erfüllt den Sinn. 
Drum ſuch' ich guten Raths Gewinn, 
Wie ih zur Schönen möge Tommen, 
Die mir bie Sinne bat benommen, 
Ihr Mund iſt rot, 
Ruh’ ich nicht bald in ihrem Arme, jo bin ich tobt. 


2. Doch freu’ ich mich ber Tieben Zeit, 
Die und nun naht zu allen Tagen; 
Der Bögel Lieb im Wetteftreit 
Lie gänzlich ab von Weh und Klagen. 
Ich will euch frohe Märe fagen: 
Die Nachtigall, die hört ich fingen, 
&o muß mein Herz nach Freude ringen. 
Sie ift fo aut, 
Minne, du bezwingſt mich beffer, als Jemand tbut, 


I. Sie barf mir glauden, wenn ich fage: 
Solt’ ich dies Weh noch lange leiben 
Und bie Schmerzen, bie ich trage, 
So müßt’ ich alle Freude meiden. 
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Ich ſuche Troft nuh manches Jahr 

Und finde nichts als Herzeleid uh Klagen. 
Laß, eble Frau, dich fragen: 

ind’ ih Erifung nimmerbar 3 


IH. Wer fo fih unterwinbet 
Setreuen Dienſtes um bie Mimne, 
Daß er noch Gnade findet, 
Der hat wohlberathne Sinne, 
Ich hatte folde Sinne nicht, 
Als ich zuerfi mi an fie wandte, 
Sie war bie fhönfte weit im Lande, 
Die Güte, ſchien mir, nieht verbanntez 
Doch das if’, was ihr ganz gebricht, 
IV. „O weh, was wird and mir, , 5 
Und wie fol ich verfahren! . 
Bleib’ ich ohne Frenben hier . 
In meinen beften Jahren ? 
So werd’ ih ja im Sammer alt. 
Die Treue bringt mir folhe Bein, 
Des wollt’ ich gerne ledig fein. 
. Das ift der größte Kummer mein, 
Daß ich entgelte, word man nie entgalt. 


V. Die Treue galt doch ſtets für Tugend, 
Die höchſte, der noch jemand pflag 
Im Alter oder in der Jugend. 
Nun bringt fie mir ſo manchen Tag 
Schaden allein bei einem Weibe. 
Wie ſollt' ich alſo um ſie werben! 
Muß ich meiner Treue halb verderben, 
So wär’ dem Schaben eher Lob’ zu ſchenken. 
D Frau, bie Leid ſollſt du bedenken, 
Daß ih bei Freuden noch verbleibe, 


VL Sie fagen, daß nichts härter ſei 
Bon allen Dingen, als ein Diamant. 
Sch Hingegen fag’ es frei: 
Wär’ ihnen meiner Frauen Herz befannt, 
Sie fänden größ’re Härte drin. 
Ob ich fie viel gebeten, 
Aus dem Dienft ihr nie getreten, 
Doch blieb fie hart nach ihrer Sitte. 
Nun rathet, ob ich fie noch länger bitte ? 
Meine Zeit ift nun dahin. 


Bei von der Hager I, 304 und 305 fleben noch fleben weitere 
Strophen Wilhelms von Heinzenberg, die aber nicht ſo gut als 
die mitgetheilten ſind. 


* 
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Aus der oben mitgetheilten Urkunde von 1273, bie Lehens« 
übertragung ber Burg Heinzgenberg an das Erzfift Trier ent» 
haltend, geht hervor, daß von den Brüdern Wilhelm und Johann 
fener als der zuerſt Genannte der ältere war; nichtsdeſtoweniger 
überließ ex dem füngern die Schirmvogtei über das Kloſter Raven« 
giersburg, welches dieſerhalb in far diefelben Streitigkeiten mit 
ihm zerfiel, wie ſolche vor hundert Jahren mit feinem Ahnherrn 
Friedrich Gegenſtand einer erzbifchöflichen Entfcheidung geweſen 
waren. Ein neuer Entſcheid erfolgte jegt am 2. Juni 1281 unter 
Bermittelung des Johann von Walded, Wilhelm von Heinzenberg 
(Johanns Bruder), Nikolaus Bogt von Hunolfein, Thomas von 
Walde, Rudewin, Kanoniker zu Ravengiersburg, Heinrich, Kano⸗ 
nikus zu Weſel, und Emmelrich von Schonenburg, welche die vogtei⸗ 
lichen Rechte des Johann von Heinzenberg wiederum genau feſtſegten. 
Gemäß einer- Urkunde von 1285 hieß feine Gemahlin Anticonia, 

Bleichzeitig mit diefem Johann, den ich in der unten folgen« 
den Stammtafel als Johann I aufgeführt habe, kommt auch in 
einer Urkunde von 1283 ein Dominus Johannes junior de 
Heyntzenberg vor, mit welchem ſich Ingelbrand genannt Fuchs 
von Biebern wegen des Weinverfaufs in Biebern einigte. Die 
Bezeichnung junior fegt ſelbſtverſtändlich einen gleichzeitigen Johan 
nes senior voraus, und Brüsner hält jenen deshalb für den Sohn 
eines unbefannten Bruders Wilhelms II und den Ravengiersburger 
Bogt Johann für deu senior. Ich wüßte eine andere, begründetere 
Meinung nicht aufzuſtellen; eine zweite Linis ber Heinzenberg 
ergibt ſich aber auch daraus, daß Johanns I Sohn Tilmann 1294 
einen Friedrich von Heinzenberg feinen cognatus nennt. Als 
Bruder Johauns II oder des Jüngern nimmt Grüsner dem in zwei 
Urkunden von 1271 und 1277 vorfommenden Mainzer Domperrn 
und Hfarrer zu Rhaunen, Iſenbart, an, weil bie Rhauner Pfarrei 
ein Patrenat der Herren von Heinzenberg gewefen fei, wobei er 
noch weiter hätte hinzufügen können, weil wir dem Namen au 
in der nächften Zeit in der Heinzenberger Familie wieder begegnen. 
. Der eben genannte Friedrich von Heinzenberg wird vom 
1293 — 1301 genannt; er hinterließ einen Sohn Johann und 
eine Toter Margaretha, die dem Rheingrafen Sifrid von Stein 
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vermäßlt war, welcher 1303 beſcheinigte, daß er. die von Fried⸗ 
‚rich von Heinzenberg fel., deſſen Gemahlin Renata und beffen 
Sohne Johann verfprochene Heirathfteuer erhalten habe. (Diefer 
Rheingraf Sifrid erzeugte in feiner Ehe mit Margaretha von 
Heinzenberg Johann I, welcher die Wildgräftn Hedwig von Daun 
heirathete.) Mit Friedrichs Sohn Johann III, welcher zum 
Iegtenmal 1334 genannt wird und der über der Schnalle einen 
Zurnierkragen im Wappen führte, erloſch diefer Zweig. 

Der andere wurde durch Johanns I Sohn, ben yon 1293— 
1308 vorkommenden Tilmann oder Theoderich, was ein und der» 
felbe Name if, fortgepflangt ; ein anderer Sohn, wie der Vater 
Johann genannt, war Kanonikus zu Ravengiersburg ; ihm vers 
faufte Georg Benze von Manubach 1300 eine jährlich im Herbfle 
zu liefernde Ohm fränfifchen Wein feines befiern Wachsthums. 
Dog Tilmann und Johann Brüder und Söhne Johanns I waren, 
fann indeß nur vermuthet werden, ein urkundlicher Nachweis 
dafür ift nicht vorhanden, was in gleicher Weife der Fall ift bei 
den nun auftretenden Iſenbart II (1318— 1330) und Georg I 
(1334—1340), die Grüsner die Söhne Tilmanns nennt. Da mit 
Sfenbart aber in einer, Grüsner unbefannten Urkunde von 1326 
{bei Günther 3, 244) Tilmann genannt wird (Her Isenbart 
vnd Tylmanne von Hentzenberg), und Tilmann der Bater 
darunter nicht verkanden werden fann , fo hätten wir alſo drei 
Böhne Tilmanns anzunehmen, Iſenbart, Tilmann Il und Georg. 
Tilmann II ſcheint finderlos verftorben zu fein; bie beiden ans 
deren, welche wie Friedrichs Sohn Johann den Turnierkragen 
über der Schnalle im Wappen hatten und 1331 von dem Erz⸗ 
bifhof von Mainz gemeinfhaftlihd mit einem Burglehen zu 
Bödelheim belehnt wurden, pflanzten den Stamm fort. 

Sfenbart II, der am 19, Nov. 1318 dem Erzbifchof Balduin 
von Trier einen Lehenrevers wegen der Veſte Heinzenberg aus⸗ 
ftellte, wie ein gleicher aus dem 3. 1311 von feinem Better Johann 
vorhanden ift, hinterließ einen Sohn Georg II und eine an Ulrich 
yon Steinfallenfeld und Wartenflein vermählte Tochter Irmgard. 

Georg I und feine Hausfrau Zenetta verfauften 1342 dem Erz⸗ 
biſchof Balduin ihre Dörfer Hennweiler, Ohberahaufen, Bungelns 
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_ berg, Rode, Huchelnheim und ihren Hof genannt Eygen, wobei fie 
zugleich geflatteten, daß der Käufer die nicht erhobene Herbfirente 
mit der Mairente zugleich erhebe. Mit Georges Söhnen Tilmann II 
(1370-1393), Wilhelm; Paftor zu Rhaunen (1376—1393), und 
Georg (1370—1390), die in mehreren Urkunden ale Brüder ges 
nannt werden, erloſch das Geſchlecht der Herren von Heinzenberg. 

Der Stamm George I war ſchon etwas früher mit deflen 
Enfeln audgegangen. Georg war ſchon vor 1341 geſtorben, ins 
dem feine Wittwe Margaretha mit ihren Söhnen Johann IV 
und Iſenbart IH in diefem Jahr dem Propſt und Konvent zu 
Ravengieröburg ihr Gericht zu Mengersrod (Mengerſchied), 
Gemünden und Steinsberg um 310 Pfund Heller verkaufte. Da 
Friedrich vom Stein und feine Gemahlin Elifabeth durch eigene 
Urkunde zu diefem Verkauf ihre Einwilligung gaben, To if es 
nicht zweifelhaft, daß Elifabeth eine Tochter George und der 
Margaretha war. Johann IV von Heingenberg erreichte jedoch 
fhon bald nachher feine Gropjährigfeit, denn 1344 auf Dienfag 
nad Ehrifi Geburt (28. Dec.) übertrug er dem Erzbifchof Balduin 
„ou fein But zu Aylwilre unter dem Amtmann zu Nosbaum im 
Thal zu Henzenberg, zu Henzelvoide und NRavengiersburg mit 
andern Zinfen” und verwies die Unterthanen mit der Huldigung 
an den Käufer. Mit feiner Gemahlin Eliſabeth hinterließ er einen 
Sohn Zohann V und eine Tochter Eliſabeth, diefe vermäpft mit 
Heinrich Bube von Ulmen. Johann war vermählt mit Irmgard 
von Fppelbrunn , der er 1363 mit Bewilligung des Erzbifchofs 
Heinrich von Trier die Hälfte von Heinzenberg als Wittum anwies 
und welche nach ihres Mannes Tode den Friedrich Greiffenflan vor 
Vollraths heirathete, dem fie als Legte ihres Geſchlechts die Herr» 
ſchaft Ippelbrunn beibradte. Mit Johann V, der zwiſchen 1377 
und 1390 ſtarb, erlofch der Zweig George I von Heinzenberg. 

Die Heinzenbergifche Allodialverlaffenfchaft fiel nah dem 
Ausfterben des Mannsflammes der Iſenbari'ſchen Linie an bie 
Nachkommen der an Ulrich von Steinfallenfels vermählten Irm⸗ 
gard, von denen fie an die von Schwarzenberg und von dieſen 
durch die legte diefes Geſchlechts, Urfula, an die von Warsberg 
gelangte, welche fie bis in die legten Zeiten befaßen. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bd. 17 
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irn und Kirburg. 


Eine gute halbe Stunde oberhalb bes Einfluſſes bed Sim: 
merbaches in die Nahe erweitert ſich das Thal zu einer überaus 
freundlichen Heinen Ebene, in welcher auf bem linken fer das 
Städtchen Kirn gelegen if. Es wird durchfloſſen nen dem Hah⸗ 
nenbach, auf deffen rechtem Ufer ſich auf hohem Beige über deu 
Gtadi die Trümmer ber Rirburg erheben. 

Am Hahnenbach, gleid am Eingang iu die Stadt, liegt 
die Pfarrkirche, umgeben von bem frühern Kichbof, den man 
jegt zu einem mit Bäumen bepflanzten freien Platz umgeſchaffen 
hat, Nach der Angabe des ehemaligen Archivars Schott zu 
Kirn fol zu Ausgang bes 13. Jahrhunderts ein Kollegiatfift 
St. Panfratii mit 6 Chorherren und einem Dechanten als eine 
Stiftung der Wildgrafen von Kisburg hier beſtanden baben; «6 
findet ſich jedoch dafür nirgend ein urkundlicher Nochmeis. Im 
15. Jahrhundert waren an ver Kirche rin Pfarrer wit acht Alta⸗ 
riſten. Die Lollotur der Pfarrei hatten Die Wilpgrafen, von 
denen unter auderen Wild» und Rheingraf Johaun II auf ons 
tag vor Maria Magdalena (21. Zuli) 1882 feinen Sohn ſon⸗ 
rad, ben Damaligen Domicellar und fpätern Erzbiſchof von Mainz, 
bei der Erledigung durch ben Ton des Johang von Daun praͤ⸗ 
ſentirte. Im J. 1467 verwandelte Erzbiſchof Adolf von Mainz 
auf Erſuchen der Rhpeingrafen Johann IV und Gexrhard bie Kirche 
in ein Stift mit einem Dechanten und acht Kauonikern, denen 
er die den Wildgrafen zuſtehende Pfarsei Monziugen durch Ur⸗ 
Iunde som 25. Gept. desſelben Jahres inkerporirie, Ich finde 
das Saift erwähnt in der bei Wärdtwein Bubs. dipl 3, 23—32 
unter dem Erzbiſchof Jalob von Mainz (15051508) aufge 
zählten erßſen Bitten an die verſchiedenen Stifter unb Kirchen 
feier Diözefe: »Ad collationem decani et capituli in Kirn.« 
As Dechanten kommen urfundlih vor: Jakob von Simmern 
von 146591479; Philipp Schwenk im 3. 1537, „Die leute 
Belegung eines vafaut gewordenes Kanonikats erfofgte von der 
Wpeingräfin Anna und dem Oberamtmann Eberhard Kar van 


17 * 
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Schwarzenberg im 3. 1536 Dienflag nah Bartholomäus (29. 
Auguſt); allein es müflen fchon um das J. 1529 Umänderungen 


in Anfehung der valant geworbenen Altarbenefizien vorgegangen . 


fein, weil in demfelben Jahr der Ammann von Bödelheim, 
Beorg von Altorf, bemerkt, ex veruehme, „„daß die Rheingräfie 
von Kirburg ſich mit den Paſtoribus zu Kirn wegen dergleichen 
Benefizien verglichen habe.““ Im J. 1549 finden fih ſchon 
verheirathete Stifisperren und ein Pfarrherr mit Kapellanen au 
der Kirche zu Kirn.” Der erfie proteflantifche Pfarrer von Kirn 
war Peter Siegel, der 32 Jahre lang dort „das Evangelium 
geprebigt hatte”. Da er in einem Alter von 75 Jahren farb, 
fo mag er vieleicht den dortigen Stifisherren angehört haben, 
Daß er bie neue Xehre nicht ohne auf heftige Gegner zu ſtoßen 
vorgetragen hatte, bezeugt fein Srabflein in der Kirner Pfarr⸗ 
firhe, den jest ber Fuß des katholiſchen Hochaltars bedect: 
»Hoc saxo tegitur R. in Christo pater ac D. Dominus Petrus 
Biegel, qui, cum duos et triginta annos huic ecclesiae, quan- 
tumvis frementibus adversariis, Evangeliam Christi pure sin- 
cereque, neglectis hominum figmentis tradidisset, ' ex hao 
aerumnosa vita, immortalia percepturus praemia, decessit anno 
salutis MDLXXV Octobris (fol vielleicht zwifchen X und V ein 
Punkt Reben und es heißen: 1570 den 5. Dectober?), aetatis 
suae LXXV.« Dana würde aljo ber Beginn der Predigt von 
ber neuen Lehre gegen 1540 fallen, die in der Wildgraffcaft 
1550 fchon foldye Verbreitung gefunden hatte, daß bei einem in 
jenem Jahre abgehaltenen erzbifchöfliden Send die Viſitatoren 
klagten, „die Pfarrer feien in fehr geringer Auzahl erfrhienen, 
In iprer Lehre und Ihren Geremonien von der Fatholifchen Religion 
völlig abgewichen, das Amt der Meſſe fei nicht mehr im Gebrauch 
und bie bifchöfliche Gerichtsbarkeit ganz vergeffen.” Die Rheins 
grafen, welche längere Zeit ruhig zugefehen und ihrer Seits der 
Verkündigung ber Lehre Luthers nichts in den Weg gelegt hatten, 
traten offen erft nach dem Augsburger Religiongsfrieden von 1555 
über und geboten die Durführung des Begonnenen in ihrem 
Lande, Bis zum 3. 1680 blieb dann das Tutherifche Belennts 
niß in Kirn alleinherrſchend. Erf als die Sranzofen unter dem 
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Onbernator be Ia Gardette am 1. Februar 1661 In Folge des 
Reunionderlaffes in Kirn eingerüdt waren und ſich als Berren des 
Landes betrachteten, wurde auch der Fatholifche Gottesdienſt wieder 
eingeführt. Schneider hat in einem 1846 erfhienenen Schriftihen: 
„Rien und Kirburg zur Zeit bes franzöfiihen Einfälle von 1681 
— 1738,” diefe won den Proteftanten heftig angegriffene Refitution 
des atholizismus, weiche Ludwig XV als wiederhergeſtellte 
Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit in den reunirten Ländern erflärte, 
unter Darlegung mehrerer Allenſtücke aus dem Archiv zu Kirn, 
wie es ſcheint, fo vollſtaͤndig behandelt, als «6 ihm möglich war, 
Seinen thatſaͤchlichen Mittheilungen entuehme ich Folgendes, 

Neben den franzöfifchen Aumonier (Feldgeiſtlichen) berief 
de la Gardeite bald wach der Befignahme noch einen Franzis« 
kaner aus dem Kiofter Spabrüden, Pater Jakob Boyaerts, nad 
Kim, um in der dortigen, für den katholiſchen Kultus wieder⸗ 
bergefieliten ehemaligen h. Geiftfapelie den Gottesdienſt zu haften, 
Die Rüdtehr protefantifcher Bewohner zur katholiſchen Kirche 
wurde geflattet und durch Föniglihe Drbonnanz vom 17. Juni 
1681 dahin ausgedehnt, daß folche bei. Kindern in einem Alter 
von fieben Jahren erfolgen fönne, »que les enfants de la re- 
ligion pretendue reformde pourront se convertir à l’äge de 
gept ans.« Kine der näcften Berorbnungen betraf bie Einfüh⸗ 
rung des Gregorianiſchen Kalenders, die Anton Bergeron Ritter, 
de Ia-Goupilliere, Königlicher Rath und Intendant im Saars 
beyartement und in den Brenzlänbern, am 22. März 1682 von 
Zweibräden aus erließ. Sie lautete: »De par le Roy. Noug 
ayant este remonstre par la plus part des habitans des pays 
reünys & la Souverainite da Roy de nostre Departement que 
V’usage du Stile que l’on nomme ancien Calandrier estoit pre- 
judieiable tant au commerce qu’au repos publie, entretenant 
une inimiti6 entre ceux de differentes religions, les uns tra- 
vaillans pendant que les autres solemnisent leurs festes, qui 
est un abus scandaleux qui ne peut apporter que de l’incom- 
modite ot du divorce entre ceux de differentes sectes sans 
estre d’aucune utilit& A ceux qni les suivent. A ces causes 
Nous avons regl&E pour le bien public qu'à l’avenir on nd 
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saivra plus le dit Calandrier et qu’on observera uniquemen? 
celuy yu’on apolle noaveau Stile, tant aux festes qu’aux Actos 
de Justice qui se passeront. Faisons defenses aux Officiers 
des lieux et à Wous ceux quil appartiendra d’imposer aucune 
Corv6e n’y travail aux jours de festes ut Dimanches, & peine 
de cent livres d’amende, aux Contrevenans de la presente 
“ Ordonnance. Fait & Deux ponts le 22. Mars 1682. Signs: 
-  @oupiiliöre.« 
An die Stelle des Pater Jakob Boyaeris kam nad einiger 
‚ Zeit der Pater Servatius Eor, dem 1684 nod zwei weitere 
Patres, Franziskus und Clemens, beigegeben wurden, was 
Schneider mit folgender Ordonnanz des Intendanten de la Gon⸗ 
pilliire vom 4. Januar fenes Jahres in Verbindung bringt, weis 
biefelbe eine größere Wirkfamkeit der katholiſchen Geiſtlichen ia 
Ausfigt geſtellt habe. Diefe lautete: »Nous ayant este repre- 
sunts qu'il y auroit plusieurs habitans Lutheriens et Calvinistes 
dans les villos et villages de nostre Departement qui saroient 
d’intention de suivre la religion catholique, apostolique et Ro- 
maine, #’ils n’aprehendoient que leur changement ne leur 
attirät la haine des Seigneurs et de leurs Offciers, qui les 
ont tohjonrs obeudez par leur menaces, et priv6z de la liberts 
de conscience et par uns espece de vivlence les pauvres gens 
ayant été contraint de dissimuler leurs intentions par ia 
“ erainte du chätiment, demanderoient qu’il plüt au Roy de leur. 
. secnräer sa protection, comme il a bien voulu faire en l’Alsace, 
pour leg mettre & couvert de l'animositâ . .. Sa Majeste, 
ani a la bonté de Inisser à chacun le libre exercise de sa 
religion dans nostre dit Departement, trouvant bon et voulant 
maintenir cuux qui se tonvertiront & l’arenir... .: Sa Maj. 
& acoord& & caux qui se convertirpat toutes sortes de fran- 
ehines et exerhtions de toutes charges pendant 4 Anndes con- 
soputives & commencer da jour de la Conversion des dits 
habitans soit Lutberiens, Calvinistes, Anabatistes, Juifs ou 
autres. Defendoms aux dits Baillifs, Prevost, Maires et Echo» 
vins de les comprendre en aucune manière dans les rölles de 
la communaute pour les logemens de gens de guorte, pas- 
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aages, Quartier d’hyver, Jets, Impositions , Corvöes et autres 
charges pendant les dites 4 années et ne leur demander quoy 
que ce soit, si ce n’est les rentes foncidres qu’ils pouroient 
devolir & cause du bien qu’ils poasedent dans leurg baillages . .; 
et que Bil arrive que oes nouveaux Catholiques ayent de 
Proces areo ceux de differentes Religions nous nous en reger- 
vont la connaissanoe en seeonde Instance, pour ne pas souffrir 
qu’il leur seit fsit aucun tort, La presente Ordonnanoe soit 
publi6e aux Prönes des Eglises et parteut ou sera besoin, 
afın que personne n’en pretende avoir ignerance, Fait à Hom- 
bourg le 4. Janvier 1884.« 

Den proteſtamiſchen Geiſtlichen wurben gleichzeitig folgende 
Mrtilel zur ſtrengſten Beachtung zugeßellt: „i) Sie ſollten nie- 
manden bereben, daß er ihrer Religion folge, es fei das direkt 
oder indirekt, und nur ihre Lehre vortragen und dem Wolke 
vorhalten, wie es feine Sinen wohl anſtellen folle, ohne eiwas 
Anderes einzumiſchen. 2) Sie ſollten nichts predigen, was gegen 
Gotties Wort oder gegen das Nickiihe Symbolum oder bie 
Bücher des alten und neuen Teflaments fel. 3) Es if biefen 
Miniftern nicht geftatiet, den Namen eines Pfarrers oder pastoris 
oder Diener am Wort Gottes zu führen, fondern allein ben 
Namen Minister ober Prediger. 4) Es iR ihnen verboten, zu 
reden unehrerbietig won ber h. Meſſe, der katholiſchen Kirche u. |. w. 
5) Sie ſollten keine injuriosen Reden gebrauchen, als da 
find, daß die Lutheraner ſeyen das kleine Häuflein, weiches anz 
jege verfolgt mid beträbt werde, aber Gott werbe ſich ihrer er⸗ 
innern , es werde fih bald aändern, es würden bie Deutſchen, 
Holländer, Schweden dem König einen Krieg anfündigen, und - 
das werde sin Religionokrieg fein. 6) Sie follten nit injuriöge 
reden gegen Papſt, Prälaten, Meffen, Sacrament, daß darin 
Bett fei, fondern wenn fie etwa biefem h. Saerament begegneien, 
demfelben die gebührende Ehre erweiſen mit Nieberfnien bei 
arbitraiver Straff. 8) Die Ministri follten aus ihren Büchern 
ſchaffen alle Wort, fo gegen bie Katholiken ih darin finden 
und falſch und injuriös feien, abjenderli aber das: Erhalt und 
Herr bei. deinem Wort, Zerfiöse des Papſtes und Türken Mord. 
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9) Es fei verboten zu lehren und prebigen gegen den Glauben 
und Lehre der Katholiken oder zu fagen, fie feien im Irrthum. 
10) Sie dürften Ihre lutheriſche Religion nicht die katholiſche 
oder rechtgläubige wahre nennen. 11) Sie dürften nicht fagen, 
daß ein jeder in feinem Glauben koͤnne felig werben und bie 


zum Katholizismus Mebergehenden ihre Aeltern verdammen und. 


verfluchen müßten. 12) Es fei aufrährifch und Laſter beleidigter 
Majeſtät, zu fagen, ed werde ſich bald ändern, es würden bie 
Deutfchen, Holländer, Schweden dem König einen Krieg ankän- 
digen, und zu vermahnen, daß fie nicht follten in Katholiſche 
Predigten gehen, und daß die fi Bekehrenden zum Teufel gingen, 
zur Höffe, meineldig würden und eines böfen Gewiſſens flürben. 
13) Es fei verboten, Katholifche in Webungen ihrer Religion 
anzunehmen und zum Iutherifchen Abendmahl zuzulaſſen. 14) Es 
fei Rebellion, einiges Geld aufzuheben zum Bortheil ihres 
Glaubens. 15) Es fei den Ministern verboten, mehr denn an 
dem Ort zu predigen, wo fie refivirten. 16) Es fei ihnen 
verboten , durch Draumorte oder Forcht einen, ber ſich befehren 
wollte, abzuhalten.” 

Um den übergetretenen Kindern die Erziehung in ber katho⸗ 
liſchen Religion zu ſichern, erfchien ein Föniglicher Befehl vom 
5. Juni 1686, welcher beflimmte: »Je veux que les dits en- 
fants soient mis de l’ordannance des juges des lieux, sgavoir 
les garcons dans les Colleges et les filles dans les couvents 
et que leur pension soit payée sur les biens de leurs peres 
et meres, les enfants des pauvres seront envoyez et recüs 
dans les hopitaux. — Les enfants dont les peres et mereg 
de la religion pretendue reform6e sont sortis de mon Boyaume 
et terres de mon obeissance ou qui apres leur abjuration se 
sont absentes soient pareillement envoyez aux ecoles et In- 
structions dans les paroisses pour &tre instruits & la religion 
catholique.« | 

Die Hauptkirche zu Kirn war bis babin noch immer ben 
Proteftanten zum ausſchließlichen Gebrauche geblieben ; nunmehr 
erfchien aber auch eine Drdre von Montroyal aus, »de faire 
ouvertare des portes de l’Eglise de Kirn, pour y laisser dire la 
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messe à l’aumonier de la garnisoı.« Die Kirner erboten ſich, 
dieſem Befehle zu entgehen, die Kapelle der Katholiken vergrößern 
zu laflen, wenn es darin wirfiih an Raum für das katholiſche 
Belt fehlen follte, da die Garniſon doch in der Schloßklirche zur 
Meſſe gehe ; aber die Branzofen nahmen das Anerbieten nicht an, 
fondern ergriffen Defig von der Kirche, ſtellten einen Altar auf den 
Hay der Begräbnigflätte der Rheingrafen und feierten auf Sonmtag 
Soxagesima (21. Februar) 1688 „mit vollem Glockenllang und 
Drgelton wiederum den erſten katholiſchen Gottesdienſt in ber 
bioher rein lutheriſchen Kirche von Kirn.” Gegen Ende des 
Jahres, am 22. Dec. erichien dann weiter eine Berordnung Aber 
die Ausübung des Gimultaneums in den, ben Katholifen zum 
Mitgebrauch zugewiefenen Kirchen. »En consequence du pouvoir 
que nous avons de Monseigneur de la Goupilliöre .. Nous 
avons ordonn et ordonnons & touts.. des religions lutherienne 
et pretendue reforme ... de laisser aux Oatholiques entr&g 
libre de leur &glise pour y faire leures prieres et celebrer 
la Ste messe en sorte neanmoins que leg lutheriens ou pre- 
tendus reform6s ne soient point troublös en l’exereice de leur 
religion et pour cet eflet les religionaires- entrassent à sept 
heures du matin & l’Eglise pour en sortir & neuf au plus ° 
tard, à la quelle heure les dits Catholiques pourront com- 
meneer leur devotion jusques a midy, depuis le quel temps ° 
jusques a deux heures les lutheriens ou pretendus reformög 
auront la libert de demeurer dans l’&glise apres quoy les 
Catholiques y rentrent pour y rester autant que leur piets 
les y retiendra. Faisons ces expresses defenses aux dits 
ministres sous peine d’amande de se servir de l’autel ou l’on. 
offrira te St. sacrifice de la messe, ny du coeur de la dite 
*glise, dans laquelle les Catholiques pourront faire leurs 
prieres et administrer les Sscramens toutes les heures du 
‘ jour hors celles cy dessus destinees aux autres ... Enjoignons 
& toutes personnes de quelle qualit6 et condition de re- 
ligion qu’elle soit de garder soigneusement les festes com- 
mandees par l’&glise catholique ... defendons sous peine de 
30 livres d’amande aux personnes de travailler ou faire tra- 
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valller, aussi bien que d’ouvrir lea boutiques les jours de 
festes .... Fait & Alzey le 22. Dec. 1688, J 

»Le present decret sera execut& & Kirn et lieux circon- 
voisines. Fait & Alzey le 21. Fev. 1689. Signs Lafontenelle.« 
. Eine fernere königliche Verordnung in diefer Hinficht wurde 
zädfichtlih der Drte, weiche zwei Kirchen hatten, und folcher, in 
denen bei einer Kirche die Mitbenugung bis dahin noch nicht 
Ratigefunden hatte, im Jahr 1694 gegeben. »De par le Roy, 
Ayant esté represente à Sa Maj. par les habitents Catholiques 
des pais r6unis & sa souverainit6 qui sont en grand nombre, 


que n’ayant pas le moyen de faire batir des eglises pour y 


faire le service divin,.... outre qu’ils n’ont point de cloches 


pour assembler les pareissiens, quoi qu’ils ayent eontribug, 


oa leurs predecesseurs, & celles des eglises quoccupent 


presentement ceux de la region, et mäme fourny leur part 
»our la reparation des dits eglises, et pour faire les cimetieres 
n'ostaut pas raisonnable que les dits habitants catholiques en 
soient entierement exclus et bannis — Sa Maj. a erdonns et 
_ ordonne, veut et attend que dans les lieux ou il y aura deux 
eglisos, les gens de la Religion prennent la plus grande et 
P’autre demenre aux Catholiques; et lorsqu’il n’y en aura 
qu'une dans le lieu, quelle seit commune entre les uns et 
° les autres, sans pourtant que les dits habitants Catholiques y 


puissent entrer, pour entendre la messe, pendant que canx de. 


la Religion y feront leur service, ne protendre aux revenus 
d’icelles, ny faire dire la messe ailleurs que dans le choeur, 
qui peurra estre separe, si est besoin. Convenant entre eux 
de l’heure que chaqu’un entzera en la dite Eglise, et que le 
cimetiere soit partage, ou qu’il en seit marqué un autre. 
Voulant en outre Sa Maj. qu'ils vivent en paix et union en- 
semble: et que #’il arrive de querelles entre Eux, les aggres- 
seurs soient mis A l’amende de quinse livres, ou deux fois 
vingt - quatre heures en prison, s’ils n’ont pas de moyena. 
Feit à Hombourg le 21. Dee. 1694.« 

Als die Franzoſen endlich am 6. Mai 1698, alfo nach fieben« 
zehn Jahren, in Folge des Ryswiter Friedens om 30. October 
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1697 aus Kirn abzogen, glaubte bie proteſtautiſche Wewötterung , 
wieder Alles auf den alten Stand zurüdführen zu dürfen, „Man 
geiff wieder zu dem alten Kalender, nahm bie Pfarrkirche allein \ 
in Befig, wehrte Dem Weihbiſchof von Mainz den Eingang, 
brach die katholiſchen Wtäre ab und brachte dieſelben fowie das 
Eiborium und die Hoßien durch einen Satholiten in nie h. Geiſt⸗ 
Japtlie zuruck. Die Katholiken ließen den erwarteten. Sturm 
austoben un» feirtten ihren Bottesbieuk auf Kirburg, wandten 
ſich aber fogleih an den Fürſten von Salm, ber Ihnen, wie fie 
wohl wußten, zur Dälfe bereit fein würde,” Dieſer nahm fi 
au feiner Glaubenogenoſſen au, indem er fih auf bie von den 
Vrotekauten unter dem größten Widerſpruch in ben Ryswiker 
Friedens ſchluß aufgenommene fogenaunte „Rpswiler Clauſel“ ber 
zief, welche lautete, daß bie romiſch⸗katholiſche Religion in deu 
reßitwirien Orten in dem Stande bleiben folle, wie fie fih zur 
Zeit des Friedensſchluſſes befinde... „Seine Beamten mußten am 
20. Mai 1698 den Befehl veröffentlichen, daß von Allen in Kim 
und anf dem Lande der neue Kalender fortzugebrauden und bie 
Feier der darin bezrichneten Beiligentage wie zur Srangofengeit 
feßzuhalten fei, Er ging nad weiter und verlangte, was foges 
in dieſer nicht verlaugt worden war, die Hälfte aller bisherigen 
Iutberifchen Kirchengefälle, die halbe Beſoldung des Inſpeltors 
und ein Haus für ben Valor, der mit zwei Behälfen aus Spas 
brütleu wieder verfeben worden war. Zum Erringen der Pfarr⸗ 
fire fuchten Die Salwiſchen Beamten bie Lutherauer durch eine 
drohende Ordre des franzähfhen Könige zu fchreden, der ven 
22. Auguf. 1698 Solgeudes an Kirn ergehen ließ: »Que si on 
ne laissoit pas los Catholignes en possession de l'egliss et que 
si l’on.ne restablit pas entre cy et frois semaines los autels, 
tout le desardre qui a ectéẽ eommis au prajudice du traité 
de paix le Roy envoyera dans Kyrs des trouppes pour tirer 
raison des gens qui vontreviennent au dit traite.« 

„Um den Einveud der Drohung zu verſtaͤrken, ſchickte der 
franzöfifche Gonverneur des Elſaſſes, Marquis Durelles, den 
frauzoͤſiſchen Obriſtlieutenant, Mr. be, Belleerdix, mit der Ordre 
nach Kirn. Die Lutherauer proteſtirten jedoch gegen jedwede 
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ansıwärtige Einmifcgung und erklärten umummwunbden dem Ber 
fandten, der König von Frankreich Habe ihnen nichts mehr zu 
befeblen. Hierauf nahmen ſich Die Rheingrafen, als Theilherren 
von Kirn, offen und entſchieden ihrer Glanbensgenoſſen an und 
brachten ihre Klage vor das Kammergericht nad Weblar. Sie 
wiefen nad), daß von den Lutheranern den Katholiken in Kirn 
die Kapelle eingeräumt worden war, daß ferner die Chamoix'ſche 
Lie, d. h. das Berzeihniß, wonach in 1922 deutfchen pro⸗ 
teſtantiſchen Drifchaften die Franzoſen während der franzöfifchen 
Invaſion den katholiſchen Gottesdienſt gewaltiam eingeführt hat⸗ 
‚ten, weder von den proteſtantiſchen Geſandten augenommen, noch 
vom Reiche beflätigt worden ſei, folglich auch nicht bindend feiy 
fönne. Nun fihlug der Fürſt einen gewaltfamen Weg ein: er 
nahm fih 200 Mann Ungarn vom Reiche in Gold, gab fie für 
feine eigenen Soldaten aus und verlegte fie in die Wild und 
Rheingrafſchaft auf Execution... Der Intendant des Fürſten von 
Salm, ein gewiffer Rouſſel, erhielt zugleih von Wien aus bie 
gemeffene Juſtruktion: Seine Durchlaucht würde. nicht eher die 
Truppen wegnehmen laſſen, als bis die Herzen Rheingrafen eine 
- autbentifche Berfiherung abgegeben hätten, dag fie Alles im 
statu quo belaffen wollten, wie es ſich bei vem Abzug ber Exe⸗ 
eution befunden habe. Weigerten fie fich aber laͤuger, darauf 
einzugehen, fo mäffe ınan fie »»cavallierement«« behandeln, d.h. 
mit Gewalt einfhreiten und Truppen nad Daun und: Grumbach 
fhiden. Bon diefer Inſtruction mochte etwas ruchbar geworben 
fein, denn es erging ganz unerwartet von Daun aus ber Befehl 
an alle Untertbanen in Rhaunen und Haufen, daß „„fogleidh 
Angeſichts diefes alle Rheingräflihen Underthanen männlichen 
Geſchlechts von 15 bis 50 Jahren bei 20 Thaler Straff zu 
bedeuten, dahier zu Daun zu erſcheinen und fih mit flarfen 
Prügeln zu verfeben; diejenigen aber, fo Gewehre haben, follten 
ſolche mitbringen; follten gleih 5 bis 6 Mannsperfonen aus 
jedem Haus erfcheinen, fo were es umb fo viel beſſer.““ 
„Diefen Händeln glaubte man ein Ziel geftedt zu haben 
durch einen Bergleih unter der Garantie des OÖberrheinifchen 
Kreifes (20. October 1700), demzufolge es in Religionsfachen 
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bei dem Stande zur Zeit des Ryéwik'ſchen Krievensichluffes bie 
zu einer andern Reichsverordnung, im Uebrigen aber bei dem 
Werfätiichen Sriebensvertrag verbleiben ſollte.“ Allein vergebens, 
die unfeligen Streitigfeiten nahmen durch den Mitgebrauch ber 
Kirche und der Bloden, wie durch bie Taufen der aus gemiſch⸗ 
ten Ehen abkammenben Kinder kein Ende und dauerten noch 
fort im Jahre 1720, fo daß der Kater dem Fürſten von Salm 
bamal6 Schreiben mußte: „Er, ber Für, wolle alle zeither dem 
Badiſchen Frieden zuwider im Religionsweſen vorgenommene 
Aenderung innerhalb vier Monath abs und allerdings bis zu der 
Hawptunterfuchung oder Bergleih von allerſeits Religionsvers 
wandten Alles im vorigen Stande wieder herſtellen. Wir vers 
ſehen uns beffen zu Ew. Liebden, daß Sie folglich Krafft dere 
Teuiſch Patriotiſchen Gemüths und für des wertheſten Vatter⸗ 
landes Beſte hegende Begierde von ſelbſt verlangen und bewürken 
heifen . . . dazu anhalten werden. Dat. Wien, 14. November 
1720.” 

Ich vermag die Streitigfeiten nicht weiter zu verfolgen; ins 
deß feßte die proteflantifhe Gemeinde ihren Widerfiand gegen 
den Miütgebraud der Birke von Seiten ber Katholiken nicht 
Durch : diefelbe iR Deshalb auch heute noch fimultan unter aus⸗ 
ſchließlicher Benugung des Chors für die Katholiken. 

. Neben der Pfarrkirche befindet ſich das ehemalige Piariſten⸗ 
Hofer, jetzt für bie Rädtifchen Schulen, ein Progpmnafium und 
zu Wohnungen des Rektors, ber zugleich zweiter evangelifcher 
Pfarrer ift, fowie der Lehrer und des katholiſchen Pfarrers eins 
gerichtet. | | | . 

„Aus der deutſchen Schule zu Kirn hatte fih im 16. Jahr⸗ 
hundert eine Inteinifche entiwidelt, welche Anfangs mit fener „„ein 
Spftem““ ausmachte. Es eniſchloſſen fih aber im Jahr 1694 
die Rheingrafen Leopold Philipp Wilhelm und Friedrich Wils 
beim mit der Rheingräfin Anna Katharina, die Iateinifche Schule 
zu Kirn in beffern Stand zu bringen und fie von nun an mit 
3 Lehrern zu verfeben. Da der Theil der Gefälle aus dem Praͤ⸗ 
fenzfond u, fe w., welcher feit 60 und mehreren Jahren zur 
zweiten Pfarre und Schule verwendet worden war, nicht genügte, 
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fo erbot ſich die Bürgerfchaft, „wenn und fo Tange brei lathe⸗ 
riſche Präceptoren da fein, fährlich fünfzig Gulden währen 


5 der Daner des Krieges zuguihießen." Der Rektor, Magiker 


Drüller, und ein Eonreftor, Johann Seriba, welche zugleich das 
Diakonat zu verfehen hatten, arbeiteten mit Hälfe des Collabo⸗ 
rators oder Cantors, J. Gene, an der neuen Aufalt. Sie fing 
‚an fi einer größern Frequenz zu erfreuen und erhielt ein eigenes, 
an das Stementarichulgebäude ſtoßendes Schulhaus, Gymnaſium 
genannt, welches im 3. 1695 ans Goflecten der Quiheraner zum 
Theil erbaut worden if. Nach dem Abſcheiden des Rektors 
Müller ging das Conrektorat wegen Mangel an gehörigen 
Mitteln wieder ein. Es fiel der Unterricht dem damaligen 
tüchtigen Rebtor J. Tobias Lex allein zu, der dennoch die An⸗ 
ſtalt aufrecht erhielt umd ihren guten Ruf fo Reigerte, daß ber. 
Rheingraf von Daun, „„aus Liebe zu den Wiffenfikaften und 
dewogen duch die vortheilhafte Lage Kirns““, die bisherige latei⸗ 
nifche Schule zu einem für die damalige Zeit wohleingerichteten 
Gymnafium zu erweitern beſchloß. Er berief die tüdtigiten 
Geiſtlichen des Landes zu einer Konferenz in das Oymnaſium 
zu Kirn und ließ bie beiven Goßegen an ber deutſchen Schule, 
„„weil fie litterati waren““, hinzuziehen, um die neue Schöpfung 
zu entwerfen. Der Entwurf wurde höhern Dris genehmigt und 
für die Ausführung ein Legat des Nheingrafen Ehrifiau Otto 
von 3000 Gulden mit Zufhäflen aus den Brfällen des Hospitals 
von Wörftadt und ber Präfenz von Kira feſigeſetzt. Es eröffuele 
diefe neue Geſtaltung ber damalige Inſpektor, die hölkfte geiß⸗ 
liche Behörde des Landes, und führte als Rektor ein den Harzer 
Emmerich Felix Reuß, als Proreftor den Geiſtlichen Zohann 
Friedrich Jaͤger und ale Conrektor den aus Hirn abflammenden 
B. €. Hildebrand. Der legte erhielt den Befehl, einen „„Burzgen . 
Bericht von der gegenwärtigen Berfaffung bes Gymnaſiums zu Kyra 
an der Rohe“? zur Kenntnißnahme des Publikums zu veröffent- 
Gen, und er entlebigte fich biefes Auftrags durch ein Programm, 
gedrudt zu Worms bei Johann Ludwig Spelter in Jahr 1727.* 
Ungäünftige Berhäftniffe traten für die Schule ein durch 
Die Steeitigkeiten zwiſchen Salm und den Rheingrafen und das 
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Ausſterben des Lutherifchen Haufes Daun. Es traten Jahre ein, 
wo es ihr faf an allen Mitteln fehlte. „Im diefer Zeit faßte 
der Fuͤrſt Johann Dominik ven Plan, in Kim eine Batholifche 
Anfalt auf feine Koſten zu gründen, die wetteifeend mit bem 
lutheriſchen Gymnaſium ben Unterricht ber katholiſchen Iugend 
Mm allen Wiſſenſchaften ertheile, wiewohl es den Evangeliſchen 
nicht verwehrt fein ſollte, ihre Kinder ebenfalls an ben ihnen 
beltebigen Unterrihtöftunden Theil nehmen zu laſſen. Neben⸗ 
zwecke der neuen Anſtalts⸗Gruudung waren unfreitig, daß ber 
Zurſt dadurch ein frommes Werk zum Helle feiner eigenen Seele 
errichten, der Stadt Kirn zu einem größern Gedeihen verhelfen, 
aber auch den Katholizismus In feiner Refidenz erweitern wollte, 
Zur Ausführung des Banzen berief er Piarißenmoͤnche; fie famen 
und fingen ihren Unterricht fchon um 1759 an, ehe uch bas für 
Die Anſtalt befimmte Gebäude aufgeführt war. Saum: hatte der 
Baumeifter Petri Die Schlüffel des vollendet daſtehenden Kloſters 
in die fuͤrſilichen Hände abgeliefert, fo ließ der eifrige Johann 
Deminik das ganze Gebäude mit allem noͤthigen Zugehör im 
J. 1765 dem Kollegium der Bäter übergeben und zur fünftigen 
Erhaltung der Anſtalt ein Kapital von 40 bis 50,000 Gulden 
anmweifen,, von befien Intereſſen bie laufenden Ausgaben. des 
Rollegiums befiritien werben konnten. Gr ging in feiner Fr 
fouge fogar fo weit, daß er ein zweites Kapital von 72,000 
Bulden auf der Bank von Wien deponirte. Bon biefer letztern 
Summe follte der Zinfenbeitag dem fürſtlichen Haufe allein zu⸗ 
fiehen nud der Kapitalſtock nur dann eingezogen werden, weun 
die im Bande angelegte Samme von 40 bis 50,000 Gulden vers 
toren oder bad Kloſtergebaͤude durch Brand oder andere Unglädes 
fälle u Grunde geben follte, damit dadurch jenes Unterhaltungs⸗ 
. geld Des Kollegiums wieder erfegt und das Kloſter wieder ber 
geftellt werben fünnte, Die Berfcpreibungen der Vank übergab 
ber Gtifter in bie Hande des Rektors der Lehrauſtalt. (Wie Füeſt 
Friedrich dieſe Bankverſchreibungen ſich aushändigen lich um 
das im dande ausgeliehene Kapital einzog, iR oben ©. 222 mib 
getheilt werden.) Mit Fonds reichlich Datirt, mit hinreichenden 
Schrerizäften verforgt, vom Furſten begünfigt, war es naturlich, 
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daß fie das lutheriſche Gymnaſium in den Hintergrund ſchleben 
konnte. Indem bdiefes fein Beſtehen kümmerli zu friften fuchte, 
fonnte das Klofter, in welches oft 50 bis 60 auswärtige Schüler 
‚ aus den erſten, befonders niederländifchen Familien mit voller 
Pflege herangezogen wurden, ohne Sorgen der Erziehung obs 
liegen.” Das Kloſter befand bie zum J. 1794, wo ein Theil 
der Patres floh und nur drei im Kloſter zurüdblieben, denen der 
Fürft eröffnen ließ, das Kofler fei aufgehoben, und ex werbe 
fortan die Renten zu feinem Vortheil einziehen. 

Den Orden der Piarifen Riftete im 16. Jahrhundert ber 
h. Joſeph von Ealafanza. „In Spanien liegt ein Bergſchloß, 
das Galafanza heißt; dort wurde vor 300 Jahren dem Burgs 
heren ein Sohn geboren, ber in ber h. Taufe den Namen Joſeph 
erhielt. Die chriſtlichen Eltern erzogen das Kind, wie es recht 
iR, und es zeigte bald einen aufgewedten Geif, ein gelchrfames 
Herz und. befondere Reigung zum Religiöfen. Als Joſeph 0 
Sabre alt war, nahm er fi ernſtlich vor, den Feind Gottes, den 
Teufel, umzubringen. Einmal nahın er feinen Heinen Degen und 
lief mit andern Knaben ins freie Feld hinaus, um den Teufel 
anzugreifen; da er auf einem Delbaum einen ſchwarzen Schatten 
fab, meinte Joſeph, das fei der Teufel und kletterte muthig bins 
auf. Der Schatten ſchien auch immer weiter hinaufzufleigen bis 
an den Bipfel eines Aſtes; der Knabe kletterte voll zornigen 
Eifers immer nach: ploͤtzlich brach der Aſt, und Joſeph Rürzte 
herab; aber ungeachtet ber Höhe blieb er ganz unverletzt. Da 
ihm die Eltern von nun an verboten, ohne beſondere Erlaubniß 
auszugehen, fo durfte er flast deffen andere Kinder zu fich im das 
Haus kommen laffen. Wenn ein Kind gedeihen fol, fo muß es 
in der Regel mit andern Kindern Bericht haben; man wird 
darum felten ſehen, dag ein einziges Kind, weiches die Eltern 
immer allein bei fih behalten, ein tüchtiger Menfch wird. Statt 
leerer Spielereien ſtellte fi der Feine Joſepyh auf einen Stuhl 
und hielt den Kindern Predigt und Chriſtenlehre, fo gut er es 
verſtand, und damit er viele Zuhörer befäme, fo ſchenkte er ben 
&rmeren Kindern manche Kleinigkeiten. Bei zunehmenden Jahren 
thaten bie Eltern den Knaben in ein benacbartes Städtchen, 
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wo er die lateiniſche Sprache erlernen konnte. Hier mußte er 
zuerſt wegen ſeines frommen tugendhaften Wandels von leicht⸗ 
fertigen Mitſchulern manches Geſpoͤtt hören; allein feine Des 
harrlichkeit erweckte Refpelt, und manche der ausgelaffenen Schul: 
genofien ahmten zulegt feinem Beifpiel nah. Als Joſeph nach 
Lerida auf die Univerfität Fam, theilte er alle feine Zeit fo ein, 
daß Studien und bie Andacht immer mit einander abwechfelten, 
fa er gemwöhnte fich fogar nur einmal des Tages zu effen, um 
mehr Zeit zu eriparen. Er benugte das Anfeben , welches fein 
adeliges Herlommen und noch mehr fein ausgezeichneter Wandel - 
bei den Studenten ihm erwarb, um bdiefe jungen Leute auch zur 
Gottesfurcht und zu chriſtlichen Werken anzuregen. 

„Bon Leriva zog Joſeph fpäter nah Balencia, um dort 
Theologie zu ſtudiren. Da unter dem dortigen Adel mehrere 
Familien mit ihm verwandt waren, fo Fam er anch mit ihnen in 
Geſellſchaft. Eine junge reiche Wittwe von Adel lernte ihn auch 
fennen und verliebte fich in ihn; Joſeph merkte in feiner Unfchuld 
längere Zeit nichts davon, bis fie deutlicher Ihre Wünſche an 
ben Tag legte. Da machte er es wie fein Namensbruder im 
alten Teftament. Er ging auf der Stelle fort in eine Kirche und 
gelobte Bott ewige Keufchheit ; dann fragte er feinen Beichtvater 
um Rath und verlieh auf deſſen Gutachten aldbald die Stadt 
amd begab fih auf die Univerfität zu Alkala. Als einige Zeit 
fpäter der ältere Bender des b. Calaſanz farb, fo befland der 
Bater durchaus darauf, daß diefer von ber Theologie abflehe 
und fich verheirathe. Calaſanz wußte ſich gegen diefe täglichen 
Zumuthungen nicht anders zu helfen, als daß er Gott und bie 
ſeligſte Jungfrau infändig anrief. Auf einmal wurde er von 
einer ſchweren Krankheit befallen, fo dag man an feinem Aufs 
fommen verzweifelte. Da bat der kodikranke Sohn den Bater, 
weicher troftlos an feinem Bette ſaß, Daß er ihm erlaube, bad 
Gelübde zu machen, Priefler zu werden, wenn ihm Gott das 
Leben fchenfen werde. Der Bater willigte in ber Angft ein, 
und alsbald wandte fih die Krankheit; in wenigen Tagen 
war Galafanz wieder gefund und befam nicht Yange nachher 
die Prieſterweihe. Nach einiger Zeit verfiel der Vater in feine 
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letzte Krankheit und empfing vom eigenen Sohne die h. Sterbes 
faframente. 

„Der Biſchof von Urgell hatte ein ganz befanderes Ver⸗ 
trauen auf die große Einfiht und Tugend des h. Calafanz und 
trug ihm deshalb ein fehr widtiged und ſchwieriges Geſchäft 
auf... Zu dem großen Bisthum gehörte aud eine wilde Berg⸗ 
gegend in ben Pyrenäen, wo es fehr ſchwer war, ordentliche 
Geelſorge zu führen und bie Leute deshalb in grober Unwiſſen⸗ 
heit und Laſtern dahin lebten. Galafanz wählte noch zwei Geiſt⸗ 
liche zu feinen Gehuͤlfen. Zuerk hielten fie fih nur als Fremde 
in den Thälern auf, um vor Allem dad Uebel genau fennen zu 
lernen, das geheilt werden follte. Nun erwies fih aber der 
Zufland im höchſten Grade fchlimm: die Leute fragten weder 
nach göttlichen noch weltlichen Gefegen etwas; Morb und Unzucht 
war etwas ganz Gewöhnliches. Die Geiſtlichkeit war aber auch 
nicht viel befier; dem Müffiggang und Gppigen Leben ergeben, 
fümmerte fie fi nicht viel um chriftliche Unterweifung. Zuerſt 
fuchte Ealafanz die Geiflihen durch feine eindringlichen Er⸗ 
mahnungen auf’ beflern Weg und geswifienhafte Führung ihres 
Amtes zu bringen. Das Bolt weckte er aus feinem Sünden⸗ 
ſchlaf durch einen Hirtenbrief und unaufhörliches Predigen und 
Deichihören. Als er fpäter von feinem Biſchof zurüdgerufen 
wurde, war wirklich ein ganz neuer, ein chriſtlicher Geiſt in Dies 
fem ehemaligen Gebiete des Satans eingefehrt. - 

„Calaſanz war erſt 30 Jahre alt, als er ungeachtet aller 
Weigerung von feinem Bifchof zum Generalvikar ernannt wurde 
und ihm dadurch ein großer Wirfungsfreis anvertraut ward. 
Allein obne zu wiffen, warum, vernahm er Öfter die Mahnung 
in feinem Innern s „„Joſeph, geb nah Rom.““ Er hielt fol- 
ches für eine leere Einbildung und fagte zu ſich ſelbſt: „„Was 
fol ich in Rom thun ® ich habe nichts dort zu fuchen.“” Aber 
die innerliche Stimme ließ ihm Feine Ruhe; einmal träumte ihm 
auch, ex fehe fich in Rom auf der Straße, und ein Kreis Fleiner 
Kuaben ſtehe um ihn herum, denen er rifflihen Unterricht er, 
theile. Gebet und Berathung mit feinem geiſtlichen Kührer, was 
er machen folle, gaben den Ausfchlag, daß. ex fein hohes Amt 
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and Einfänfte niederlegte und nach Rom reiſte in der Kleidung 
eines Pilgers. In Rom angefommen lebte Calaſanz zuerſt ein 
ganz verborgenes gottfeliges Leben. Qäglich vor Sonnenaufgang 
befucchte er die 7 Hauptkirchen von Rom, was wenigflens einen 
Weg von 4 Stunden ausmacht, las die h. Mefle und das Dres 
vier; dann ging er in ein Spital und bediente die Kranfen und 
Fremdlinge. Allein durch einen Brief, welchen fein Biſchof von 
Urgel nach Rom ſchrieb, befonderd angerähmt, wurbe Kalafanz 
aufgefuht und mußte eine Stelle als Hausgeifllicher bei dem 
Kardinal Eolonna annehmen, Außerdem, daß der Kardinal ipn 
über geiſtliche Angelegenheiten zu Rath zog, mußte er aud einen 
. fürkliden Kaaben und fpäter fämmtliche Dienerfchaft in der 
Religion unterrichten. Deffenungeachtet fegte er feine Kirchen: 
und Krankenbeſuche fort und ließ fich noch in verfchiedene Bruders 
ſchaften aufuchmen, deren Berbindlichfeiten ex getreu erfüllte, _ 
3. B. Kranke in den Hänfern leiblich und geißlich zu verpflegen, 
Zeindfchaften zu verföhnen, Sünder zu befehren, verwahrlofte 
Kinder in der Religion zu unterrichten. Alles dieſes und noch 
andere geifliche Geſchäfte, welche ihm aufgetragen wurden, fchien 
zunähR Vorbereitung zu dem zu fein, was dem h. Calaſanz von 
Bett als Aufgabe feines Lebens beflimmt war. Er machte näm⸗ 
lich die Erfahrung, daß eine Haupturfache der Berborbenpeit fo 
vieler Menſchen daher rühre, daß fie fo unwiffend in der chriſt⸗ 
lien Religion find. Gerade in Rom aber wuchs die arme 
Jugend ohne Unterricht auf, weil nur die, welche bezahlen konnten, 
die Schulen beſuchen konnten. Calaſanz, voll ſchmerzlichen Er: 
barmens über diefe geiſtliche Noth, redete mit einem eifrigen 
Prieſter. Diefer wußte aber audy Leinen Rath, als daß er den 
h. Ealafanz ermahnte, täglich zu beten, was die Apoftel vor der 
Wahl des zwölften gebetet haben: „„D Gott, der du Aller 
- Herzen kennſt, zeige denjenigen, den bu dazu. erwählt haſt.““ 
Beide verrichteten von nun an dieſes Gebet. 

„Nach einiger Zeit traf Calaſanz einſt auf der Gaffe eine 
Schaar armer Buben, die allen Mutpwillen trieben, fünbhafte 
Reden ausfließen und mit einander rauften. Bei biefem Anblid 
wor ſich noch heftiger das Verlangen in Calaſanz, fi um bie 
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Jugend anzunehmen, und eine innere Stimme forderte ihn 
bringend dazu auf. Ein Pfarrer, welchem Salafanz davon redete, 
räumte zwei Zimmer dazu ein und erbot fich auch bei dem Unter⸗ 
sicht zu helfen; zwei andere Weltgeiftliche-fchloffen fih noch an. 
So fingen die frommen Männer dann bie Armenſchule an; fie 
hatten bald bei hundert Schüler, welche fie im Lefen, Schreiben, 
Rechnen, im Lateinifchen,, ganz befonders aber in der Religion 
und einem criftlichen Wandel unterwiefen. Einer diefer Schüter 
wurde fpäter fogar Erzbiihof und Kardinal, Die beiden Welts 
geiftlichen gaben das Schulhalten wieder auf in der falfchen Eins 
bildung , fie koͤnnten ftatt deſſen beffere und verbienftlichere Werke 
thun. Galafanz hingegen, vom h. Geift erleuchtet, erfaunte 
wohl, daß es nichts gebe, was dem Heiland beſſer gefalle, als _ 


wenn man ſich um bie Seelen armer Kinder annehme ; deswegen 


lehnte er es auch ab, als ihm während bdiefer. Zeit eine Doms 
herrnſtelle und fpäter fogar ein Bisthum in Spanien angelragen 
wurde, Statt der abgegangenen Gehülfen befam er andere, fo 
3. DB. einen Domherrn von Adel, der feine Stelle aufgab, und 
einen alten geiftlichen Lehrer von 94 Jahren, welcher bis zu 
feinem 120ften Jahr noch lebte und lehrte. Kalafanz miethete 
nun ein ganzes Haus, in weichem er mit den Gehülfen ein ges 
meinfames Leben führte, Der ganze Tag wurde in Stunden 
‚ eingetheilt, worin theils Schule gehalten, theild Froͤmmigkeits⸗ 
übungen vorgenommen wurden, Der. Zulauf zu diefen Schulen 
war fo flark, daß die Zahl der Schüler endlich bis auf 900 flieg 
- und bie der Lehrgehälfen auf 18. Calafanz übernahm mit Freuden 
alle Bemühungen, welche die Auffiht und Leitung einer folchen 
Anftalt erforderte. Wo ihm der Tag nicht zureichte, brach er fich 
am Schlaf ab, um Zeit zu gewinnen; zugleich beforgte biefer 
gelehrte Priefter auch Geſchäfte, welche man fonft zu den veraͤcht⸗ 
lichen zählt: er kehrte felbft mit dem Beſen die Schulzimmer und 
den Betſaal, jäuberte die Bänke, pugte die Fenſter, reinigte die 
Abtritte, fchnitt Federn, fchrieb Vorſchriften. Anderfeits lieg er 
aber auch ein Lehrs und Andadhtsbüchlein, dann einen Theil der 
Marianifchen Tagzeiten druden , verfchenkte es an feine armen 
Schüler und hielt ihnen jeden Samflag eine erbauliche Anrede, 
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„Allein fo gottgefällige Werke Taffen fi in der Regel 
nicht ohne Anfechtung durchführen. Galafanz und. feine Schulen 
wurden mehrmals” von anderen Schulmeiftern verleumdet und 
angeklagt; bie Unterfuchungen aber, welche der Papft hierüber . 
führen ließ, erhöhten fo fehr das Anfehen des h. Galafanz, daß, 
wen ex ſich nicht durchaus dagegen gewehrt hätte, der Papſt 
ihn zum Kardinal ernannt hätte. Hingegen Tieß Calaſanz fi 
es gern gefallen, daß feine Genoffenfchaft zu einem Orden und 
er zum oberften Borfteher oder General ernannt wurde ; dennoch 
unterließ er feine niederen Dienfe nicht und wählte fi beim 
Unterricht gerade das Müpfamfte, nämlich die Heinften Kinder ; 
auch ging er ſelbſt manchmal mit dem Sad auf dem Rüden 
von Haus zu Haus, um das nothwendige Almofen zur Erhaltung 
feiner Anftalt zu fammeln; er fpülte in der Küche die Teller, 
trug Holz und beforgte fogar mandmal den Stall. Das Ges 
beipen und Anfehen der Schulen feines Ordens nahm fo zu, daß 
nicht nur im roͤmiſchen Gebiete, fondern auch in anderen Rändern 


—ſoolche errichtet wurden. Selbſt noch zu Rebzeiten des h. Calafanz 


wurden Piariftenfchulen (fo hieß man die Schulen diefer Stif- 
tung) in Mähren, "Böhmen und Polen errichtet. Obſchon der 
h. Calaſanz über alle die Oberaufficht hatte, fo wendete er doch 
die von Gefchäften übrige Zeit auf feine Schule in Rom. Er 
ging von einer Klaſſe zur andern, fragte, wie ſich die Schüler 
‚hielten , beſchenkte die fleißigeren mit Bildern, Rofenfrängen u. - 
dgl., den nadjläffigeren gab er einen Berweis. Er mollte näm⸗ 
liäch nicht, daß die Schüler gefchlagen würben wegen bes Lernens, 
Am Tiebften aber hielt er fih in den Schulen ver nieberften 
Kloffen auf, wo die ärmſten und talentloferen Kinder, welche 
nicht zum Stubiren beſtimmt waren, in dem Nothdürftigften unters 
richtet wurden. Unter allen Anfechtungen, welche Calaſanz und 
fein gottgefälliges Werk zu befteben hatten, wiberfuhr ihm 
die allerbitterte von einem hochmüthigen Priefter feines Ordens, 
Ramens Marius, Diefer brachte es durch feine Ränfe und Bers 
leumdungen und durch die Leichtgläubigfeit hochgeſtellter Männer 
dahin, daß Ealafanz feines Amtes ald General entfept wurde 
unter dem Vorwand, fein hohes Alter habe ihn einfältig und 
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blödfinnig gemacht. Marius ſelbſt wußte die Leitung des Ordens 
an fih ‚zu reißen und mißhandelte den 86jährigen Greis und 
Stifter des Drdens auf die abjcheufichhte Welſe; er nannte ihn 


- gewöhnlih „„Heuchler, Gleißner, Dummkopf, Narr u. dgl.““, 


zerriß ihm vor feinen Augen das Tagebuch, worin er ſchon Jahre 
lang feine Notizen eingefchrieben hatte, fa er ließ den Heiligen 
nicht einmal ausgehen, ohne ihm einen Aufpafler beizugeben, der 
ihm wieder fedes Wort hinterbringen mußte. Der h. Calaſanz 
unterwarf: ſich dieſer boshaften Behandlung feines Feindes fo 
demäüthig und gehorfam wie nur der bemäthigfie Schüler, und 
wenn ihm Andere ihr Bebauerniß über feine Lage ausbrüdten, 
fo Hagte Calaſanz mit feinem Worte, fondern fagte gewöhnlich 
nur: „„Laffen wir Gott walten !’" Papf Benedikt XIV nannte _ 
ihn deshalb fpäter einen wahren Job. Den Priefler Marius 
Rrafte Gott mit einem abſcheulichen Ausfag, woran er auch, wie 
es ſchien, unbußfertig ſtarb. Aber dieſer bösartige Mann hatte 
fhon vorgeforgt, daß einer von gleicher Gefinnung zum Ordens⸗ 
general gewählt wurde ; auffaflender Weife ſtarb auch diefer nad 
einiger Zeit am nämlichen Ausſatz, bat aber vor feinem Tode 
den h. Galafanz noch um Verzeihung, welche ihm dieſer mit 
großer Freude ertheilte. 

„unter dem ſchlechten Regiment ſolcher Obern zerfiel der 
Schulorden immer mehr; viele Mitglieder traten aus, entweder 
in die Welt zurück oder in andere Orden. Calaſanz aber ver⸗ 
zagte nie; er fuchte die Kleinmüthigen zurückzuhalten und fagte 
ihnen voraus, diefer Schulorden werde nad feinem Tobe wieder 
in ganz blühenden Stand fommen. Beim Beginn des Jahres 
1648 fündigte er feinen Tod an und zivar für den Monat Auguſt. 
Schon hatte er fein 92ted Jahr. erreicht, ald er immer noch täg« 
lich die armen Kinder unterrichtete; wenn fie zur bh. Kommunion 
gingen, kniete er mitten unter ihnen und vebete ihnen mit ges 
falteten Händen und weinenden Augen auf das Nachdrüclichſte 
und Liebreichfte zu, ihre Sünden zu bereuen und fi wohl vor» 
zubereiten. Auf feinem Sterbebett ſelbſt ermahnte Calaſanz noch 
alle Angehörigen ded Ordens befonderd auch zu unermüdetem 
Fleiß in Unterweifung der arınen Kinder. Als er geflorben war, 
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ſchien fein Angeſicht viel fihöner ala vorher, und der Leichnam 
gab einen lichlihen Roſengernch von fih. Der h. Kamillus, 
fein Freund, hielt ihm bie Leichenrede. 

„Da man die Stiftung des h. Calaſanz zu einem Orden 
erheben wollte, wurde die Einwenbung gemacht, daß die Kirchen» 
verfammiung vom Lateran früher verordnet habe, man folle nicht 
leicht neue Orden auffonmen laflen. Dagegen wurde geltend 
gemacht, daß gerade bie legte allgemeine Kirchenverfannnlung von 
Trient eifrig anbefohlen habe, die Kinder fleißig zu unterrichten; 
Mann, daß der h. Bafllius der Große den Ausſpruch gethan, 
die Geißlichen würden durch den Unterricht der Kinder dem Hei⸗ 
land gleichföͤrmig, der gefagt hat: „„Laſſet die Kinder zu mie 
kommen““; ferner babe der h. Beuedikt angeordnet, baß im 
feinen Kloͤſtern Knaben unterrichtet und erzogen würden; ber h. 
Dominif habe dafür gehalten, daß eine Bemeinde am fücherfien 
befeprt werde durch gute Unterweifung des Jugend; endlich 
habe der 5. Thomas von Aquin in feiner Unterfuchung , welche 
DOrbensfände die volllommenften feten, bie Rangorbnung folgens 
ber Maßen befimmi : „„Zunächſt kommt der Orden, in welchem 
leibliche Werke der Barmberzigfeit geübt werben ; höher fteht der 
Orden, wo man in Betrachtung und beihautichem Wandel fein 
eigenes Seelenheil fördert; und am hoͤchſten fleht der Orden, 
welcher durch Predigen und- Unterricht das Reich Gottes vers 
breitet.““ Darum bat der h. Calaſanz einen Ordensſtand ge⸗ 
gruͤndet, der von größtem Werth iſt; denn wird dem ſchon ein 
großer Lohn verheißen, der einen Sünder zur Befchrung bringt, 
fo muß das noch viel mehr gelten, eine Kinderſeele durch Unters 
weifung. bewahren, daß fie nicht in Sünde und Laſter verfällt.” 
- Der eigentlihe Anfang der Eongregation der regulirten 
Ehorherren von den frommen Schulen (piarum scholarum, das 
ber Piariſten) iR in das Jahr 1597 zu ſetzen, wo der h. Joſeph 
von Calaſanza, wie oben erzählt, von drei anderen Prieſtern 
unterflägt, den unentgeltlichen Unterriht für die ärmere männ⸗ 
liche Jugend Roms eröffnete. „Im 3. 1617 wurben durch Papf 
Paul V die Lehrer der frommen Schulen zu einer Gongregation 
erhoben, mit der Ermächtigung, die gewöhnlichen einfachen 


Geläbde abzulegen und fi eigene Regeln zu fertigen. Gregor XV 
erhob 1621 die Congregation zu einem religiöfen Orden unter 
dem Namen: Paulinifche Genoffenfhaft der regulirten Kleriker 
ber Armen unter dem Schuge der Mutter Gottes zu den from- 
men Schulen. Die zwei nachfolgenden Oberhäupter der Kirche 
gingen hinſichtlich der der Geſellſchaft gemachten Begänfligungen 
von einander ab, indem Alexander VII im Jahr 1656 fie nur 
wieder als ein einfaches Inſtitut angefehen wiſſen wollte, Cle⸗ 
mens IX aber fie wieder badurd hob, daß er flatt der einfachen 
bie feierlihen Gelübde einführte. Die Nachfolger desfelben, 
befonders Innocenz XI, fügten neue ber Geſellſchaft wohlthätig⸗ 
Beſtimmungen bei, in deren Folge fie nun unfere Tage erreicht 
hat. Wenden wis uns nun von biefen kurzen Anmerkungen über 
die Entſtehung weiter zu den Tagen der Gegenwart, fo müffen 
wir fagen, daß des h. Joſeph von Calaſanza Söhne faf noch 
am glimpflihfien von den Stürmen der Zeit behandelt wurden, 
Die Piariften dehnen fi nicht aus in weit entfernte Länder 
jenfeits der Meere, wie viele andere religiöfe Genoflenfchaften, 
bie nur erſt Jahrzehnte ihres Dafeins zählend ſchon den weiten 
Ocean durchflogen haben; der Schauplag ihrer Wirkfamfeit war 
und iſt nur ein Theil von Europa, Doch haben fie auf diefem, 
bem Raume nach befchränften Wirfungsfreife eine ſolche Menge 
Niederlaffungen und Mitglieder, daß wir fie den bedentendflen 
Bereinen ihrer Art hinzurechnen dürfen. Die Länder ihrer Wirk 
famfeit find: Italien, Deftreih, Spanien, Ungarn mit feinen 
Nebenländern und Bolen. Der Aufag von 2000 Ordensmit⸗ 
gliedern, auf 200 Orte vertheilt, dürfte der Wahrheit am nächſten 
fommen. Staliend Staaten (es if bier von der Zeit vor den 
Annerionen ded re galantuomo die Rebe) haben faſt alle einige 
Piarifienhäufer in ihrem Bezirk, fo das Königreich Sardinien 
ſechs, dad Großherzogihum Toskana, wo in der einzigen Erz⸗ 
biözefe Florenz ſich drei Niederlaffungen befinden, bag Königreich 
beider Sieilien, vor allen der Kirchenſtaat, in beffen Hauptflabt 
dad Oberhaupt der ganzen Geſellſchaft weilt (1852 P. Johannes 
Yughirami), Das beutfche Deftreih hat zahlreiche Piariſten⸗ 
Niederlaffungen, an 110 Mitglieder find allein in Wien auf 
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‘ mehreren Bunften vertbeilt, ferner in Mähren ; in Böhmen ſtellte 
ſith 1845 folgender Behand heraus: Prag 37 Individuen, Ran 4, 
Schlackenwarth 7, Benuſchau 5, Deppau 5, Brandeis 3, Beraun 2, 
Nackom 7, Dayda 6, Zungbunzlau 12, Brad 10, Reichenau 10, 
endlich Budweis 18, was zufammen anf 13 Stationen 126 Mit- 
glieder ausmachi. Anlangend Spanien, fo find die Berbienfte 
ber Geſellſchaft um die Jugendbildung feld von ben größten 
Feinden der Kirche anerkannt worden. Die nach einer Mitthels . 
Aung in der Sion, Jahrgang 1835, beſtehenden 30 Piariſten⸗ 
Häufer mit 287 Mitgliedern find mit den Häufern ber barm⸗ 
berzigen Bräver auch fogar von bem großen Verwüſtungsdekret 
som 9. März; 1836 verſchont geblieben. Ungarn mit feinen 
Nebenländern bildet wohl bie bedeutendſte Provinz der Piariſten⸗ 
Congregation ; die Zahl der Mitglieder beträgt hier an 200. Die 
Hiſt oriſch⸗politiſchen Blätter enthielten über ben ungarls 
ſchen Klerus vor nicht langer Zeit (vor 1852) einen Artifel, 
weicher der Piariſten nicht ganz rühmlich gedachte. Es ift den 
menſchlichen Geſellſchaften eigen, daß fie, in ber Zeit fich beivegend, 
auch von mancherlei Zeitlichem zuweilen überflutet werden. Rein 
menschliche Geſellſchaften unterliegen gewöhnlich dieſer Webers 
Autung, wogegen Geſellſchaften mit höherer Tendenz gerade 
dadurch nur ihrer unedferen Theile entledigt werden ; wir nehmen 
feinen Augenblid Anftand , und der Zuverfiht für das Legtere 
hinzugeben. Um noch bes, größtentheild unter ruſſiſchem Scepter _ 
Rebenden Polens zu gedenken, fo hatte nad Theiner die Gefells 
fhaft im 3. 1804 in den damals abgeriffenen Theilen 11 Häufer 
mit 147 Mitgliedern; das fpäter dazu gelommene Königreich Polen 
hatte wenigftens eine gleiche Zahl. Der große Vernichtungs⸗Ukas 
von 1832 hat von jenen 11 ſechs Häufer beftehen laſſen.“ 
Kirn erhielt im J. 1356 Städtefreiheit, und von diefer Zeit 
wird fih wohl der Zahrmarkt berfchreiben, der zwifchen 1492 
—1508 aus der Stadt in den Fleden (!) auf Montag nach 


(1) „Unter der Kirburg,“ ſchreibt Schneider, „Ing gegen Süden bie „„Statt““ 
Kirn. Diefe ift nicht zu verwechfeln mit dem „„Dorfe Kirn““, welches fich zu⸗ 
nächſt an die Mündung bes alten Kirnbaches (jegt Hahnenbady) anlchute und 


ſſpaäterhin „„der Fleden Kirn““ genannt wurde.” 
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Mariä Lichtmeß verlegt wurde. Biele der anderen Märkte, deren 
ss jetzt noch 13 jährlih bat, entſtanden fpäter, fo 3. B. der 
Sofephemarkt (19. März) erfi im 3. 1734. Jener war fo gefreit, 
dag ihm zum Nachtheil auf eine Meile Weges im Umkreis Fein 
anderer Markt angelegt werden durfte. Diefer Bezirk hieß bie 
Kirner Marktmeile oder der gebannte Handelsbezirt, von dem 
bas Weisthum fagt: „Dis if die Martmyle vnd get an zu 
Obernhoſenbach an dem ceruge und geyn Wapenrot (Woppen⸗ 
zodt) an den lichten bule (das if wohl das mittelhochveutfche 
. bühel, Hügel, weldes auch gleich unten vorkommt) vnd vort 
geyn Seſſebach (Seesbach) an die velfevort (Felſenpforte) zu 
Bier (Weiler) uff die Ruhe (ſoll das vielleicht Nahe heißen 
mäflen?) vnd geyn Beviler (Bärweiler, was auf dem linfen 
Raheufer liegt) an den langen Steyn, von bannen an Limpachs 
(Limbah) Trug ond vort geyn Porich Baͤrenbach) an den hane, 
von dannen bitz zu Nuwenburg (Burg Naumburg bei Bärenbach 
om Einfluß des Greßbaches in die Nahe, wo jest der Naum⸗ 
burger Hof noch ſteht) uff den Hal und vort die Rabe uffen 
vnd den Goltbuhel und die Hoſenbach uß an Bernhellers Steg 
und vort wieder geyn Hofenbady an das eruß, vnd wer do byn⸗ 


ren angriff mortelich oder rauplich oder fuft gewaltlih, do hans 


unfer gerichtäherre macht uber ze richten uber bald vnd hals⸗ 
gebeyn, zu binden und zu entbinden.” Die Märkte wurden mit 
befonderer Keierlichkeit eingeleitet. Die Wildgrafen ftedten zu 
Anfang auf dem Markt ein Rei aus zum Zeichen, daß fie au. 
diefen Tagen im Namen bes Kaiferd Frieden geböten und bie 
Handelsleute in ihren und bes Reiches Schug nähmen, und fo 
lange dann folches aufgeftedt war, durfte Niemand faufen, bis 
dahin, dag die Wildgrafen ihre Einkäufe gemacht hatten, Krk 
danach wurde es weggenommen, der Öffentliche Markt eingeläutet 
und der Einheimifche wie der Fremde zum Einkauf zugelaffen. 
Die fremden Kaufleute hatten an den Markttagen Zofl-, Stande, 
Ellen, Weg⸗ und Brüdengeld zu entrichten; bie in der Markt⸗ 
meile wohnenden waren davon befreit, weil fie zur Unterhaltung 
der Brücken, Wege und Stege beizutragen hatten. Zu biefem 
Zwed hatten fie ein Geleitögeld zu bezahlen, das fpäter in eine 
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von jedem Schornkein zu entrichtende Hafenabgabe unter dem 
- Namen Rauchhafer verwandelt wurde. Die Bemeiner von Steins 
Eallenfels, welche diefen Rauchhafer in Horbach bezogen, mußten 
dafür 8 bewaffnete Geleitsreiter unterhatten, um die den Kirner 
Markt Befuchenden zu fchirmen. (Vergl. Bd. 18 ©. 545.) 
Die Kriege des 16. und 17. Jahrhunderts bilden für Kira 
dieſelbe Reihe der ſchmerzlichſten Ereigniffe, wie wir fie bei allen 
andern Orten erfahren, von benen uns Aufzeichnungen erhalten 
worden find, Ich würde deshalb nur dieſelben Drangfale zu 
ſchildern, biefelben Jeremiaden der Einwohner zu wieberhoien 
haben, die der Tefer des Antiquarius fchon an fo vielen Stellen 
vernommen hat, wenn ich wiedergeben wollte, was dag Kirner 
Ardiv aus ber Zeit bes Dreißigjährigen Krieges aufbewahrt hat (2); 
auch iſt bereits oben an verſchiedenen Stellen bie Zeit der fran⸗ 
zöſiſchen Reunionen dargeftellt worden, welche indeß den Vor⸗ 
theil hatten, daß fie der Wildgrafichaft die Gräuel erfparten, 
bie von den ranzofen während des Morbbrennerfrieges von 1688 
und 1689 in den benachbarten pfälzifhen Randestheilen verübt 
wurden: ich kann mich daher zu den Kriegen des vorigen Jahr⸗ 
Yımderts wenden, fo weit biefelben Kirn und Kirburg berührten, 





(1) Daß die Klagen Über entſetzliche Bedrüdung ſchon zur Zeit ber fpant- 
fhen Occupation von 1620-1632 erſchollen, während doch erft ber fpätere 
Verlauf bes Krieges dad Uebermaß ber Leiden herbeiführte, mag folgende Stelle 
aus einem Bericht in lateiniſcher Sprache zeigen, mit bem bie Kirner 70 Klage: 
punfte begleiteten, die fie an Conſalva einreihten: »Videbit Dlustrissima 
Vestra Celsitudo perlegendo, quam turpiter nostra haec civitas ex de- 
structione plurimorum aedificiorum devastata sit ac depravata, quam ini- 
que nostri concives in suis propriis casis despoliati sint: ex quo factum 
est, ut multi cum totis suis familiis easas suas relinguere inque exilium 
abire coacti fuerint et maxima parte injuria famis et ad vitam humasam 
necessariae sustentationis miserrima morte perissent, ut ex 180 integris 
matrimonlis non 40 amplius supersint, nedum illi ipsi qui adhuc pauci 
vivunt, ita etiam viribug sint exhausti, defatigati et in pauperiem tantam . 
redacti, ut impeossibile plane sit, hanc molestiam cum militibus ulterius 
uno vel altero modo ferre.«e Dann wird von ber Reiterei gefagt: »Fru- 
menta charissima et herbae campi, quibus solis in futurum tempus et 
annum nos conservare necessum habemus, ab ipsis tam inutiliter de- 
pascantur, pedibus calcantur et plane ruuntur, quod damnum vel unicum 
in nostrorum universorum huius loci vergit interitum ac perditionem.« 
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In dem Ryswider Frieden war Art, 26 befiimmt worden; 
daß alle von dem König von Frankreich an der Burg Kirburg 
ausgeführten neuen Befeftigungen demolirt werden follten; ſolches 
war auf zur Ausführung gefommen, und bie Burg befand ſich 
deshalb, als man fi im fpanifchen Exbfolgefrieg entſchloß, fie 
durch eine deutfche Barnifon befegen zu laſſen, in einem „übel 
Ftuirten” Zuftand 5 fie bedurfte, wenn fie gegen bie Franzoſen 
irgend einen Werth haben follte, einer bedeutenden Wiederher⸗ 
Kellung. Das Beſte am ganzen Gebäude war nur noch der von 
Grund aus neu ausgemauerte tiefe Efelöbrunnen, eine gehörige 
Zahl von Ciſternen und eine gewölhte Stallung für 150 Pferde, 
„Am 4. Oct. 1703 zog eine pfälzifhe Garnifon unter dem Com⸗ 
mando des Obriften der Pfälzer-Garbegrenadier von Hecht in bie 
alte Kirburg ein, der fhon nad 14 Monaten vom Pfälzer Obriſt⸗ 
Tieutenant Wolff abgelöfet wurde, Die Beſatzung beftand aus In⸗ 
fanterie und Kavallerie. 18 Pioniere hatten an der Befefligung zu 
arbeiten, unterflägt von Schanzern, weldhe aus den Aemtern 
Simmern und Kirchberg herbeigezogen waren. Die zunähß ger 
kegenen Herrichaften mußten Holz, Del, Licht und, ald der Winter 
von 1703 auf 1704 mit bedeutender Kälte im December und 
Sanuar hereinbrach, auch Strohſäcke und Deden der Garniſon 
liefern. Das Uebrige bezog die Beſatzung von Kreuznach, Pulver 
und Blei von Mannheim. 235 Mann, aus mehreren Regimen⸗ 
teen entnommen, erfegten die am 3. Juni 1704 abgezogene Dann» 
fhaft. Kommandant wurde der Eurpfälzifche,, im Dienfte ber 
Herren Generalftaaten der vereinigten Niederlande beftellte Haupts 
mann Plüttner. Diefe „„eonfiderable”" Barnifon wurde im fols 
genden Fahr bedeutend verringert, und der neue Kommandant 
von Tedenburg mit feinem Häuflein Oeſtreicher erhob fo lange 
Klagen auf Klagen, bis ihm der Kaiſer die Zuficherung ertheilte, 
ed werde die Befagung bie auf 100 Dann verftärft werden. 

„Als die Garnifon, über welche die proteftantifche Bevölke⸗ 
rung wegen angeblicher Bedrädungen Hagte, nad mehrjähriger 
Unthätigfeit endlich durch das oberrheinifche Kreiskontingent ab« 
gelöft werben follte, wandte fich der Rheingraf Karl von Daun an 
ben Dberfommandanten dieſes Kontingents, den Herzog Alexander 
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von Würtemberg, und ben Unterlommandanten, ben Grafen von 
Naffaus- Weilburg, und erwirkte zum Schloßfommanbanten yon 
Kirburg einen Offizier evangelifher Konfeflion in dem Haupts 
mann vom Graf Schönborn’fchen Regiment zu Zuß, Otto Fried⸗ 
rich Wilhelm von Eronberg, der einen Lieutenant, einen Ingenieue 
und 60 Gemeine, von brei Regimentern ber Kreisvoͤlker betachirt, 
unter fib hatte. Die Befeſtigung Kirburgs wurde theils aus» 
gebeflert , theils erweitert; aber weder diefer Kommandant noch 
feine Nachfolger Schröder und Bappel, erhielten Gelegenheit, 
dem Feind ihre Tapferkeit zu beweifen. Vappel blieb wenigſtens 
den friedliden Einwohnern von Kirn und der Umgegend dadurch 
in unvergeßlichem Andenken, baß er den Armen bie wenigen 
Peiermännchen auszuprefien wußte und wie ein Bampyr die 
Herrſchaften und Reicheren auszufaugen fuchte, Diefes unmaniers- 
liche Betragen zog ihm (26. Juli 1711) den Tadel feiner Vor⸗ 
gefegten und. Die Abberufung von feinem bisherigen ofen 
(9. Dee. 1711) zu. Der auf ihn folgende Kommandant von 
der Sachſe konnte nur unter dem Schu von 50 Mann, einen 
Wachtmeiſter und 12 Hufaren an feinen Befimmungsort gelangen, 
fo unfiher war die Gegend durch die Franzoſen geworden. Die 
Gefahr fchien näher zu fommen, als (8. Mai 1713) ein Rarkea 
Korps Franzoſen in die Gegend von Troneden anrädte und man 
nicht wußte, wohln ihr weiterer Zug gehen ſollte. Aus Vorſicht 
für den Fall einer Blofade ließ fi der Kommandant 1 Fuder 
3 Ohm Wein von den Einwohnern Kirns liefern und in das 
Schioß führen, damit es an einem Tröpflein zur nöthigen Herz« 
Bärkung und an Erfriihung und Labung der etwa Berwundeten 
und Kranken nicht fehlen würde. Das Korps fehlen aber an 
Kirburg gar nicht gedacht zu haben, denn es fchlug eine ganz 
andere Ricptung ein. Durch bie Wiedereinnahme von Landau . 
(21. Auguſt), durch den Rüdzug des berühmten Prinzen Eugen 
faßten die Franzoſen feftern Fuß als je in diefer Campagne und 
fireiften haufenweife in der Umgegend herum. Dies veranlaßte 
(4. Sept.) den Kommandanten zur Ordre an bie umliegenden 
Drsöfhuliheißereien: man habe ihm das Erfcheinen feindlichey 
Korps unverzüglich duch Srpreflen anzumelden. Am 7. meldeten 


236 Ricu. 
ſich ſchon die Franzoſen dadurch in eigener Perſon, daß ſie das 
Schloß umringten und ben Kommandanten zur Uebergabe von 
 Kirburg aufforderten. _ 

„In Erwägung, daß feine Bertheinigungskräfte nicht aus⸗ 
seichten ; daß er auf Entfag und Hulfe nicht rechnen konnte; daß 
endlich Kein Ueberfluß an Lebensmitteln in Kirburg vorhanden 
war: fam der Kommandant nach einer Bertheidigung von „„einem 
ganzen Tag““ zum heroiſchen Entſchluß, die weiße Fahne aufs 
zufteden-und mit dem franzöflfhen Obriſten Kleinholt zu unters 
handeln. Er erwirkte freien Abzug für fi und bie Beſatzung 
fammt der Wiebererftattung des von Kirn gelieferten Weines, 
Dit allen militärischen Ehren marfchirte er aus Kirburg und 
überlieh das Schloß, Kirn und das Land ber Gnade oder Un⸗ 
gnade der neuen Gebieter. 

„Der Obriſt Kleinholt fing Damit an, daß er Kirburg wohn« 
licher zu machen fuchte und die ganze Herrfchaft Kirburg zu kon» 
fisziren drohte. Mit aller Mühe konnte er kaum dahin gebracht 
werden, von der Konfisfation abzuſtehen und die dafür geforderte 
Summe auf eine fährliche Ablieferung von 1700 Livres zu ers 
mäßigen. Kirn wurde zum größten Nachtheil feiner Einwohner 
- mit Gräben und Meinen Werfen umgeben, ohne daß ihnen bie 
weggenommenen Gärten vergütet worben wären. Neue Thore - 
wurden erbaut, und überall ſtarrten Pallifaden hervor. Dazu 
fan, daß ohne bie Garniſon von Kirburg das zweite Bataillon 
be Daunay mit ben Dragonern und Hufaren des Obrifien Klein⸗ 
“Holt den ganzen Winter hindurch in Kirn lagen und mancher 
Bürger 15 bis 16 Mann im Quartier hatte. Der Kommandant 
mifchte fih in alle Dinge; Juſtiz, Polizei, die Logimentsſachen 
mußten nad feinem Befehl geregelt werden. In und um Kirn 
blieb nichts vor den Soldaten ſicher. Alle Borfielungen, Bitten 
und Klagen wurden von den Grafen de Broglie und de Savined 
nicht gehört oder die von ihnen ertheilten Ordres wenig beachtet.” 

Während der Kriedensverhanblungen von 1714 ließ ber 
Rheingraf von Daun es fich befonders.angelegen fein, den Grafen 
von Naffaus Weilburg dahin zu vermögen, daß die Schleifung 
Kirburgs ausgeſprochen werde; es geſchah ſolches jedoch nicht, 
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und ſo blieb die Burg dann unverſehrt, um die nun abziehenden 
Franzoſen fpäterhin abermal zur Plage des Landes herbeizulocken 
und zu beherbergen. Der Flecken Kirn hatte während dieſer legten 
franzoͤſiſchen Derupation innerhalb Ak Monate 1038 Livres, 
18,158 Rationen und 13,880 Portionen liefern muͤſſen. 

Bon Neuem erfchienen die Sranzofen, als wegen ber pols 
niſchen Königewahl 1734 der Krieg mit Deutſchland losbrach. 
Am 12, April rüdte ber aus der letzten Oecupationszeit deu 
Kirnern befannte General Kleinholt ein, Tieß ein Lager füs 
30,000 Mann abfleden und 50,000 Rationen nebft anderen Noth⸗ 
wendigfeiten aus der Umgegend herbeifchaffen. Ein Gegenbefeht 
rief ihn jedoch zur Rheinarmee ab, und er nahm feinen Marfch 
mit der Dauptmaffe feiner Truppen über Kaiſerslautern. 

„Nicht nur Kirn, fondern auch die Aemter Daun und Rhaus 
nen wurden durch faft unerfchwingliche Lieferungen an die Moſel 
heimgefuht. Die Rheingräfin Louiſe von Daun, welche fih ſchon 
im Det, 1733 an die Königin von Frankreich, um eine Schugwache 
bittend., gewandt hatte, fchrieb von Neuem an den Beichtvater 
der Königin und bat ihn, ihre Klage zu den Füßen Ihrer Mar 
jeRät niederzufegen und Allerhoͤchſtdieſelbe anzuflehen, damit fie, 
bie bebrängte Wittwe, in ihrem Schloffe fiher fein Fännte und 
ihre armen Untertpanen wie die von Kurpfalz und den Herzogs 
thümern Zweibräden und Birkenfeld behandelt würden. Die 
- Herrfchaften Kin und Daun glaubten durch ein befimmtes Abs 
finden in Anfehung der zu liefernden Rontributionen von allen 
weiteren Forderungen befreit zu werden. Der Landſchreiber Fey 
ſchloß deshalb einen Kontributionsvertrag für die Herrfchaft Kira 
(5. Mai) mit dem Receveur zu Meg ab, die fich verpflichtete, 
auf ein Jahr 7500 Liores für 2000 Rationen Fourage zu liefern, 
Einen ähnlihen Vertrag für Daun erwirkte (7. Mai) der Dauns 
ſche Anitmann Weyher, durch welchen dieſe Herrſchaft 11,500 
Livres (A000 Livres mehr als im leuten Kriege) bezahlen follte, 
Dennoch wurden die Korderungen wie zuvor von ben Franzoſen 
fortgefegt. Das Oberamt Kirburg wurde befonders durch bie 
Sins und Herzüge der Armee des. Grafen von Belleisle gedrüdt, 
welder, von der Mofel na dem Oberrhein über Lautereden 
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marfchivend , durch den Transport der Heereseffeften, durch bie 
Lager zu Bergen und Becherbach viel Ungemah und Schaden 
verurfachte. Die von diefer Marfchlinie weiter Naheabwaͤris ge⸗ 
legenen gemeinfchaftlihen Dörfer waren nicht geſicherter; fie wur⸗ 
den von feindlichen Streifparteien heimgefucht, von welden ber 
gemeinfchaftliche Oberfchultheig in Meddersheim (20. Mai 1734) 
‚berichtet: „„Geſtern Nachmittag if gefommen ein franzöfiiche 
Parthei theils von Kirſchroth (wo fie nebſt fatt Effen und Trinken 
4 fl. 20 Albus erpreſſet haben), theils von Merxheim, 40 Mann 
ſtark, mit alten weißen Röden, blauen Aufſchlägen, blauen Ca⸗ 
mifolern und platten zinnernen Knöpfen. Sie forderten 20 Rthlr. 
an Geld, gingen aber weg mit 6 Schinken, 6 Maaß Wein, etwas 
Bier und 7 Kopfſtücken. Als fie fort waren, fand fihs erſt, 
daß fie in der Kirche den Almofenfaften erbrocden und daraus 
an 20 Rthlir. geftohlen hatten. Hierauf hat man glei geſtürmt 
und nach Sobernheim berichtet, daß dieſe Soldaten nah Nuß⸗ 
baum gezogen wären. In biefiger Mühle nahmen fie an 4 fl. 
Werth weg. Die hiefigen Einwohner zogen ihnen zur Mühle 
nach, kamen aber, als fie fchon fort waren.““ 

„Die Garnifon von Kirn, melde aus Dragonern befand; 
wurde (Juni 1734) mit der 200 Dann flarfen Freicompagnie 
bes zum Kommandanten von Kirn ernannten Brigädier de Thier 
vermehrt. Die Beſatzung von Kirburg hatte Feine Verftärkung 
mehr nöthig, denn es trat für Kirburg eine Kataftrophe ein, 
wodurch ihre Beſatzung fogar eingezogen werden konnte, Nachs 
dein fie über 800 Jahre beftanden, in der legten unruhigen Zeit 
viel Geld und Mühe zu einer dürftigen Befefligung gefoflet hatte 
und. Doch den Franzoſen Feinen bedeutenden Bortheil zu bieten- 
vermochte, fo erging dee Befehl vom Grafen de Tourneau, die 
Burg mit den Schanzen zu demoliren. Bom 26. Juni bis zum 
6. Juli 1734 mußten 75 Mann täglih daran niederreißen, die 
Thürme fprengen und alle Schauzen und Befeftigungen fchleifen. 
Das Werf der Zerfiörung war vollendet, ehe der Fürft von Salm 
den Befehl des Könige (d. d. Verfailles, 2. Aug.) erwirkt hatte: 
»»Qu’il ne soit commis aucun desordre pendant le cours. de 
la presente guerre dans la ville, chäteau et seigneurie de 
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Kyrn et dependances appartenant au Prince de Salm.«« Es 
. war au die Fürſprache eines Verwandten des Fürſten, Hein⸗ 
rih8 de Bourbon, vergeblich, der zu erwirken fuchte: »»Qu’on 
€coute favorablement celui qui est charge des Affaires du 
prince et qu’on lui accorde le dedommagement qu’il a lieu 
d’esperer pour le passe et pour l’avenir l’ex&cution entiere 
des Sauvegardes.«« | | 

Bon den Trümmern der Kirburg gibt Herr Archivrath 
Elteſter folgende Beſchreibung. „Die Lage der Burg auf einer 
rings tfolirten, etwa 300 Fuß über dem Städtchen Kirn ſich er⸗ 
bebenden Felſenkuppe if ebenfo fer wie impofant, und tragen 
bie Trümmer nicht nur den Charakter einer fehr mafliven Baus 
art, fondern auch einer wohlüberlegten Bertheidigung, obgleich 
fie nur unbedeutende Spuren ihrer frähern Größe zurädgelaffen 
haben. Die Hauptgebäude der Burg nahmen ohne Zweifel den 
hoͤchſten, etwa 105 Sihritte Tangen und 20 bis A0 Schritte 
. breiten Felfenrüden ein, der fih von Dften nah Weften über 
den ganzen Burgberg hinzieht und ſowohl nad Oſten und Weften 
wie na Norden Reil in die Tiefe abfällt, Von der Nordfront 
Reht nur eine lange Terraffenmauer mehr. Gegen Often erhob 
ich unzweifelhaft auf der Spige des Felſengrates, der hier die 
Gräben und den Eingang beherrfcht, ein Thurm; auf der Weſt⸗ 


feite find noch die fehr fhön gemauerten, 20 Buß hoben Subs | 


Aructionen eines flarfen, runden Edihurmes, auf der Suͤdweſt⸗ 
feite ein baftionartiger , vierfeitiger Vorſprung und ein runder 
Halbthurm auf der Nordweſtſeite erhalten. 


„Auf der Sübfeite ſtehen noch ein 20 Fuß hoher Mauerreh 


eines Gebäudes mit rundem Halbthurm und einige unregelmäßige 
Mauerrefe, die fih am Fuße des Kelfenplateaus bis in den 
Schloßhof hinabziehen. Der Schloßhof, ein ziemlich geräumiger, 
etwa 200 Schritte Tanger und 50 Schritte breiter Raum, nimmt 
bie Südfeite des Bergplateaus vor dem Felfengrat ein und if 
sings mit einer niedrigen, an einigen Stellen doppelten Zwinger 
mauer eingeſchloſſen. Zunächſt dem Bergabhange flieht ein nad 
der Zerfiörung, etwa 1750, ganz neu erbautes modernes zweis 


Rödiges Haus und demfelben gegenüber unter dem füdwefllichen 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bd. 19 
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Eckthurm des Hauptbaues die Ruine eines dreiſtöcktgen ſpitzgiebe⸗ 
ligen Hauſes aus dem 16. Jahrhundert. Weiter weſtlich ſchließt 
ein runder Halbthurm die Zwingermauer ab. Der Eingang zur 
Burg, wovon nur wenige Spuren erhalten find, lag auf der 
Dfifeite, und hatte man zwei tief in den Felfen gehauene Gräben 
und drei, wahrfcheinlich mit Thärmen befeftigte Felſenkopfe au 
paffiren, ehe man in den Schloßhof gelangte. Eine Abbildung 
der. Burg vor ihrer Zerfiörung hängt im evangeliſchen Pfarr- 
hauſe zu Kirn.” Die Burgruine if gegenwärtig Eigenthum einer 
Aftiengefellfhaft, welche daſelbſt eine Gaftwirthfchaft etablirt hat. 

„Dur die Zerfiörung bes Schloffes Kirburg, welde Daun . 


früherhin fo ſehnlichſt zum Heil des Landes gewunſcht hatte, 


ſollte die Umgegend dennoch feinen Gewinn haben. Die Fran⸗ 
- sofen bereiteten fidy einen fefern Haltpunkt in der verflärften 
Befefigung des Fledens Kien, Der Ingenieur de Cormontaigne 
fam nach Kirn, und im Drtober 1734 nahm bie Arbeit an den 
neuanzufegenden Werken ihren Anfang Die Herrfhaft Kirn 
mußte Baubäume, 6 Zimmerleute, 20 Maurer, 120 Bauern mit . 
Haden und Spaten u. a. m. berbeifhaffen. Palifaden wurden 
um die Stadt, die Vorſtadt, Tängs des Hahnenbaches und ringe 
um den Marktplatz aufgepflanzt, 5 Barrieren vor den Pforten 
und auf den Brüden, ein neues Thor und zwei Kallgatter zum 
Anflug an die Stadtmauer äber den Hahnenbach errichtet. Auf. 
dem Marftplag, an dem Lautereder und dem Trierer Thor, 
hinter dem damaligen Pfarrhaufe nahm man Häufer weg und 
beftimmte fie zu Wachthäufern. Fünf Gerb⸗ und vier der größten 
Wohnpäufer in der Stadt richtete der franzöfifche Kommiflär de 
Bauclufe, welcher in Kirn den Tod fand und in die Kirche bes 
graben wurde, zu Spitälern in aller Eile ein, in welde jedes 
Amtsdorf zwei Betten zu flellen hatte. Als de Litier mit feinen 
Leuten angeflommen war, lagen bei den Bürgern von Kirn: ein 
Kommandant, ein Lieutenant-Eolonel, 3 Majors, 17 Kapitäng, 
41 Lieutenants, 6 Mar&chaux de logis, 1 Aumönier und 1600 
Dann, Die auf den Heinen Raum des Fleckens zufammen- 
gedrängte Soldatenmenge und die Durchmaͤrſche kümmerten fi 
gar nicht um den von Salm erwirkten Schugbrief. Der gewoͤhn⸗ 
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liche Berlehr war gehemmt; das Elend der Bürger wuchs von 
Tag zu Tag. Die armen Leute konnten kamm das tägliche Brod 
für ſich und die Ihrigen herbeifchaffen, noch viel weniger die 
aufgelegten Kontributionen bezahlen. Krankheiten, welche wähs 
rend eines Theile des Jahres 1735 manches Opfer gefordert 





hatten , vermehrten nod das Elend. Mit einem Werte: Kim - 


war ein militärifher Poßen, in dem der Bürger das Drüdende 
einer feindlichen GSoldatenberrfchaft im vollen Maße empfinden 
und dabei noch froh fein mußte, wenn er fich fümmerkich erhalten 
fonnte und das Seinige nit vollig hinweggenommen fah. 

„Während diefes Elends überfchrikt der Graf von Secken⸗ | 
borf mit einem beutichen Deere den Rhein. Der Seneralmaier 
von Stein vüdte vom Hauptcorps des Prinzen Ferbinanb vor 
Bapern, welches oberhalb Bingen zwilchen Kempten und Bingen 
im Lager Raud, nad Stromberg (1. Det. 1735) in der Abſicht 
vor, das daſelbſt angelegte deutſche Magazin zu dechen. Aus 
dem Lager von Bregenheim rüdte die Armee (3. October) über 
Dorrenbach dur den Soon nah Simmern, Nachdem das 
Siein'ſche Kommando bei Kirchberg mit den Franzoſen zuſammen⸗ 
getroffen war und ein Kleines Gefecht zum Bortheil der Deutſchen 
Battgefunden hatte, wurde der Feind nad Trier hin verfolgt. 

„Au der MitteloNahe lieh ſich ſchon am 4. ein Detache⸗ 
_ went beuticher Hufaren ſehen, welches am 5. mit den. Truppen 
des Generals Kieinholt zum Handgemenge gelommen war. 

„Je weiter das deutſche Hauptlorps zur Mofel vorrüdte, 
deſto häufiger erſchienen fo dicht in der Nähe von Kirn Kom⸗ 
mando’s des deutfchen Obriken von Riedeſel, daß fie auf dem 
Judenkirchhof und der Zauterwiefe (8., 9. und 13. Det.) fouragirten. 

„Nachdem die Franzofen (20. und 21. Det.) auf der Hetz⸗ 
vodter Heide bei der Etſcher Brücke und der Riveniher Mühle 
entfchieden in die Flucht getrieben, Graf Belleisle mit 300 Of⸗ 
zieren und 900 Daun verwundet, auch einige Tauſende ber 
Feinde getöbtet worden waren, erfchien der beutfche General von 
Römer mit 2000 Dann vor Kirn. Der ganz unerwartet gekom⸗ 
mene Waffenſtillſtand gab den Soldaten beider Tpeile Rupe, aber 
nicht den Einwohnern der Umgegend, denn die mußten mit dem 
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Rheingräfliden Beamten fagen: „„Die Franzoſen haben die 
Auftern gefreffen und die Raiferlichen ſchleppen die Schalen fort, 
fo daß das Land ganz außer Stand iR, weder dem einen noch 
dem andern irgend etwas zu bezahlen.” * 

„Nah dem Zriedensfchluffe zogen die Franzoſen abermals 
aus Kirn und hinterließen ihren rechtmäßigen Herren zur väters 
lichen Pflege und gnädigen Nachſicht ein ausgefaugtes, verſchul⸗ 
detes Land und das gemeinfchaftliche Kirn mit einer Schuldens 
(af, die während bes festen Einfalld auf 22,188. fl. 22 Albus 
3 Pf. geftiegen war.” 

Noch fünfzehn Jahre, bis zu dem 1750 erfolgten Ausfterben 
der Dauner Linie war die Herrfchaft über Kirn gemeinſchaftlich 
zwifchen jenem Haufe und dem von Kirburg. Ein gemeinfchaft« 
liches Oberamt, welches feinen Sig in Kirn hatte und aus dem 
Amtmann von Kirburg und dem von Daun zufammengefegt war, 
verwaltete die Juſtiz und theilweife die Landfchaftsgegenflände. 
Snfofern die Eognition der Rechtsſachen nicht den Schultheißen 
zufland, erkannte dieſes Dberamt in erfier Inſtanz oder 308, 
fobald der Gegenſtand mehr als 100 Rthlr. betrug, auf Aufuchen 
ber Parteien von auswärtigen Nechtögelehrten Gutachten ein. Bon 
feinen Erfenntniffen mußte das Rechtsmittel der Appellation, wenn 
das Streitobfeft 30 Gulden überflieg, bei den fürftlichen Kanzleien 
angebracht werben, die entweder ſelbſt entfchieden oder auch auf 
Berlangen ber Parteien Outachten auswärtiger Rechtsſchulen und 
Gelehrten einholten. Der Revifionsrefurs von diefen Erkenntniſſen 
der Regierung ging an eines der Reichögerichte. Das Oberamt 
erfannte auch in appellatorio über die Urtheile der Schultheißen. 

Die Amtleute beider Herrfchaften hielten in Kirn den ſoge⸗ 
nannten Oberamtstag, der indeß nicht ein für allemal beflimmt 
war, fondern jedesmal von ihnen ausgefchrieben wurde. In dem 
Zeitraum von 1737 bie 1745 wurde derfelbe gar nicht abgehalten. 
Nach dem Ausfterben der befondern Linie zu Daun hielten die 
Deamten der beiden fürftlihen Häufer Salın-Rirburg und Salms 
Salm gemeinfchaftliche Oberamtstage, bis im 3. 1790 bei der 
Abtretung des Salm⸗Salm'ſchen Antheild an die Linie Kirburg 
defien Beamten allein die oberamtlichen Gefchäfte führten. 
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Im 16. Jahrhundert finden ſich als Amtmänner von Kir⸗ 
burg genannt : 1504 Junker Monsheimer; 1506 Peter Welter 
von Wynnesheim ; 1507 Kaspar Kratz von Scharfenflein, Ober« 
amimann, Friedrich von Löwenfein, Amtmann, und 1512 Obers 
amtmann; 1512 Heinze von Bergen und Wolf von Löwenfein ; 
1517 Johann Walther Spyttber; 1524 Philipp Fuſt von Strom⸗ 
berg; 1525— 1553 Philipp von Liebenflein (Löwenftein?) ; 1536 
Eberhard Flach von Schwarzenberg; 1553 Braun von Schmids 
burg; 1554 Hilger von Obentraut; 1555 Peter von Geiſpiz⸗ 
heim; 1556—1559 Emmerih von Diez; 1575—1577 Wilhelm 
Enid von Herrſtein; 1583—1598 Johann von Stodheim; 1599 
Walther von Herborn. Rechtskundige Räthe bei dem Amt follen 
um die Mitte bes 16. Jahrhunderts eingeführt worben fein. 
Die Befoldung des Amtmanns Emmerich von Diez befland in 
80 Gulden, jeden zu 26 Albus gerechnet, 20 Malter Korn, 
2 Zuder Wein, Futter für 3 Pferde und Unterhaltungstoften für 
einen Knecht und einen Buben. Der rechtskundige Rath Eus 
Radius Schneck erhielt 27 Gulden 2 Albus, 8 Malter Korn, 
20 Malter Hafer, 1 Fuder Wein, 2 Kleider, Heu und Stroh 
für ein Pferd. Faſt das gleiche Einkommen in Geld und Natu⸗ 
ralien hatten der Sekretär Wilhelm Emid und der Rentmeifter 
Sodann Hamann. Für den Küchenſchreiber Johann DIN waren 
14. Malter Korn und 5 Gulden ausgefegt, die früher der Kaplan 
von Kirburg empfangen hatte; für den Büttel 7 Gulden und 
4 Malter Korn. 

Die Stadt Kirn hatte einen Stabtrath , welcher Zurisbife 
tionsrechte ausübte. Ihm Hand ein Stabtichultheiß vor, bem ein 
Unterfgultheig beigeordnet war, In älteren Zeiten befland der 
Stadtrath aus 15 Perfonen, in den letzteren Zeiten aus 10 Raths⸗ 
verwandten und einem Berichtsfchreiber. Bon den 10 Rathsver⸗ 
wandten, die auch Schöffen hießen, wurde alle drei Jahre einer 
zum Bürgermeifter gewählt, während die Wahl eines zweiten 
Bürgermeifters ale zwei Jahre von Seiten der Bürgerfchaft erfolgte. 
Der älteſte Schöffe verfah die Unterfhultheißereis- Verwaltung, 
fofern er dazu tauglid war. Die Gerichtsſchöffen hatten die 
Derfonalfreiheit auch bei herrſchaftlichen gemeinen Frohndienften, 
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Der Schultheiß war berufen, am erſten Rathstage in der 
Woche, weicher jeden Donnerſtag abgehalten wurde, bie Gerichts- 
barkeit erſter Inſtanz gu führen. Er erkannte in letzter Inſtanz 
bis zu 15 Gulden; über die Appellationen von feinen Erfennts 

nuiſſen entſchied, wie oben bemerkt, das gemeinfchaftlihe Dbers 
amt. Am zweiten Rathetage in jeder Woche wurden bie Polizei⸗ 
angelegenheiten verhandell. Weber die Befolgung der Pofigeis 
geſetze wachte der Fiskal ded Stadtmagifrais. 

Bis zum 1. Januar 1600 waren bie Bürger von Kirn noch 
mit der Reibeigenfchaft behaftet; an diefem Tage gaben fie ſedoch 
die Rheingrafen Dito von Kirburg und Adolf Heinrich von Daun 
gegen bie Summe von A000 Gulden frei, unter ber ausdrücklichen 
Dedingung, wenn fie und ihre Kinder in Kirn wohnen biieben; 
zögen fie aber aus und richteten fi außerhalb an einem andern 
Ort ein, fo träten fie wieder unbedingt in die Leibeigenſchaft ein. 
Bleichzeitig erhielten fie auch noch andere Freiheiten, wie dan 
unter Auderm geftattet wurde, Donnerſtags Wochenmarkt zu halten. 

Ganz beiondere Borfchriften befanden in Räckſicht bed 
Gewichtes, Bei Auswiegung Heiner und foflbarer Waaren, bei 
Spezereien, Zuder, Mandeln, Roſinen, Reis, Hirſen, Baumöl, 
Bummi, Farben, Stärke, Tabak, Barn, Schwefel, Zwetfchen, 
Lebkuchen a. ſ. w. bediente man fich des Silbergewichtes. Bei 
anderen Dingen, Butter, Speck, Thran, Brennsl, Fiſchen, 
Hopfen, Metallſachen u. ſ. w. gebraudte man das Rirner 
Gewicht, zu 33 Loth das Pfund, Was über 50 Pfund betrug, 
mußte in der Kirner Stadtwage gewogen werden; nur die Metzger 
waren von diefem Zwange frei, infofern fie nicht Jemanden ein 
ganzes Schwein oder dad Viertel von einem Dehfen verkauften. 
Der Eenmer der Waaren, weldhe mit Silbergewicht auf der 
Stadtwage ausgewogen wurden, hatte 100 Pfund, derjenige der 
Wollwaaren 102 und der aller übrigen 103 Pfund, 

Obgleich, wie oben mitgetheilt wurde, bie frangöfifdge 
Republik die Befigungen des jungen Fürſten von GalmsRirburg 
für neutral erHlärt hatte, alfo deſſen Regierung noch befland, 
fo hätten doc einige Bürger Kirns, die von dem Revolutions⸗ 
ſchwindel ergriffen waren, lieber die Republik gefehen, und fie 
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verlangten daher trotzig gegen ben Willen der Mehrzaht bie 
Aufpflanzung des Freiheitsbaumes. „Ich Kenne,” ſchrieb einer 
ber aufgeregteflen Patrioten, „die Kirner und theile fie in drei 
Klaffen. Die erſte beſteht aus Achten, ſtandhaften, in ben Prin⸗ 
zipien fih befindenden Patrioten. Wie kann man fordern, daß 
biefe bei Dem Siege der Breipeit Kalt bleiben und nicht ben bes 
liebten Baum pflanzen follen?_ Die zweite Kaffe beficht aug 
Furchtſamen, Doch ‚mehr die Freiheit als den Ariſtokratismus 
Liebenden, welche aber nicht herzhaft genug find, den erſten Schritt 
u thun und etwas zu wagen; biefen muß erſt Muth gemacht 
werden. Die legte und leider bie zahlreichke Klaſſe befteht aus 
Ariſtokraten, nit aus Örundfägen, fondern aus Bosheit, melde 
burcang Feine Belehrung annehmen, welche durch nichts als durch 
bie Nothwendigkeit koͤnnen zurecht gebracht werben, und wegen 
dieſen follte e8 verſchoben werben, ben Freiheitsbaum zu pflanzen 2” 
Als diefer Iegtere, als boshafte, ungelehrige Ariftofraten bezeich« 
nete, befonnene Theil der Bürgerſchaft fi dagegen ſtemmte und 
erflärte, Oberamt und Magiftrat fein als Obrigkeit anzuerken⸗ 
wen und dem Kürften bie Steuer zu entrichten, wanbten ſich die 
Patrioten am den franzoͤſiſchen General Laboiſſier, der in Meiſen⸗ 

beim Rand, umd erwirften bei ihm, baß die Infanterie⸗Sauve⸗ 
garde durch Kavallerie erfegt und angemwiefen werben follte, bie 
Patristen in ihrem Borhaben zu unterflägen. „Raum hatte 
jedoch die Yürgerfchaft hiervon Nachricht erhalten, fo beeilte 
fie ig, zwei Deputirte an denfelben General abzufenden, um 
ihm die Sachlage im wahren Lichte vorzußellen, ihn aber au 
Dringend aufzufordern , daß Fein Mißbrauch mit der Militär⸗ 
gewalt geirieben und ihnen die koſtſpieligere Kavallerie nicht aufs 
gedrängt werde. Sie erflärten ferner, daß bie Generäle Hoche 
und Augereau die. Neutralität betätigt hätten, baß dieſe bisher 
reſpectirt und, fo viel fie wenigfens wüßten, dem Lande noch 
nicht entzogen worden fei. Hierauf erwiederte der General ben 
Deputirten: Wer bei der Pflanzung des Freiheitsbaumes nicht 
ugegen fein wolle, der möge zurüdbleiben; die Aufpflanzung 
geſchehe auf Koften der damit Einſtimmenden. Diefe Erklärung 
- wurde von den:Deputirten ihren Committenten jo gedeutet, ald 
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ob der Baum nicht aufgepflanzt werden ſollte und die Patrioten 
feine Unterflägung gefunden hätten. Dagegen verwahrte fi) aber 
der General, indem er die Soldaten anwies, der Anforderung bes 
patriotiſchen Maires gehorfam zu fein. 

Auf diefe Mililärmacht geflügt, Tieß der Maire aus dem 
Rädtifchen Wald einen Baum auf den Marftplag bringen (8. Ja⸗ 
nuar 1798) und machte am folgenden Morgen dem Oberamt 
und dem Gtadtmagiftrat die Anzeige, daß des Nachmittags der 
Freiheitsbaum aufgepflanzt werden müßte. Dad Amt fowie der 
Magiſtrat lehnten die Anforderungen: des Maires, Leute zum 
nöthigen Gebrauch des Aufrichtens u. |. w. zu befcheiden, geradezu 
ab; die Bürger fingen an, unverholen zu murren. Der Maire 
verfuchte durch gütliche Vorſtellungen zu feinem Ziel zu gefangen, 
allein vergebens ; die Bürger verweigerten auf das Beſtimmteſte 
den ganzen Tag hindurd jede Mitwirkung, und der Kommandant 
der Sauvegarde forderte den Kommandanten des Bensb’armerie- 
fommando’s, welches auf. Korrefpondenz in Kim Tag, ſchriftlich 
auf, er möchte füh in Feine Handlung einmifchen, die der Neu⸗ 
tralität und den anerkannten Rechten des Fürften nachtheilig fein 
fönnte. Weber diefen Berhandlungen war bie Nacht eingebrochen, 
Der herbeigebracdhte Baum lag noch auf dem Markt und wartete 
vergeblich feiner Auferſtehung. Ein Wachtpoſten follte jede Fre⸗ 

velhand von ihm fern halten, Allein ein Hieb wird in ber 
Dunfelheit gehört ; der Frevler entrinnt unerfannt : der Baum, 
ber Freiheit Zeichen, war mit einem Streich entgipfelt und be⸗ 
fhimpft. Der Poften macht Lärm, der Agent eilt herbei, con⸗ 
Ratirt die Frevelthat, nimmt des Nachts noch ein Protofol auf 
der Wache auf, verurtheilt den unfchuldigen Wachtpoſten ohne 
weitere Kormalitäten zu zwei Stunden Arreſt und ſchickt das 
Protokoll dem Maire zu, der ob der verübten That faſt ‚ganz 
außer fich kam. Nun betrachteten es die Patrioten als eine Ehren⸗ 
fache, das Symbol ber Freiheit zum Aergernig aller Ariſtokraten 
in Kirn aufzupflanzen. Ein anderer Baum mußte herbeigeholt 
werben; unter dem Gefang republifaniiher Hymnen wurde ee 
glücklich aufgerichtet und das wichtige Ereigniß als ein Sieg des 
guten Prinzips über das böfe- in alle Welt hinauspoſaunt.“ 
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Dit der Proklamation Rudlers som 7. März 1798 endete die 
Neutralität; Kirn wurde mit dem Fürſtenthum Salm⸗Kirburg der 
Republik für einverleibt erflärt, und es theilte von ſetzt ab bie 
Gefchide der ganzen Nahegegend, wie fie Bd. 18 dargeflefit wurden. _ 
Der Antiquarius hätte nun. noch die Aufgabe, einiger Männer 

su gedenken, welche fih um die Spezinigefehichte der Wild» und 
Rpeingraffchaft und der Umgegend verbient gemacht haben ; leider 
kann ich jedoch von ihnen faum etwas mehr als ihre Schriften 
verzeichnen. Es find dieſes: der Archivrath Schott zu Kirn, der 
Dauniſche Amtmanı Johann Philipp Roos, dann Johann Adam 
Brüsner, hochfürfilich Salm-Kirburgifcher Hofrath und ber hoch⸗ 
fürſtlich Salmiſchen wie der Wild- und Rheingräflihen Kanzlei 
abfungirter Direktor zu Kirn, endlich Pfarrer Schneider. Bon 
Schott weiß ih bloß, daß er eine Schrift über die Winterhauch 
geſchrieben hat; wahrſcheinlich if er jedoch auch der Berfafler 
mehrerer Streitfehriften zwifhen Salm und den Rheingrafen. 
Er ſtarb zn Kirn am 31. Mai 1823 in ärmlichen Berhältniffeg 
und hinterließ ein Manufeript: „Burgen, Stäpte und Kilöfler 
des Nahegaues und ein anderes über den Hungräden, die von 
feinen Söpnen an Private verkauft und nicht zum Abdrude ges 
Iommen find. Johann Philipp Roos fhrieb: „Einige Nachrichten 
von dem Wild» und Rheingrafen Philiyp Kranz von Daun, dem 
Bater und Stifter der noch blühenden Wild» und Rheingräfliden - 
Geſchlechter des Fürſtl. Salmiſchen und Wild» und Rheingräflig 
Grumbachiſchen Geſammthauſes, nebſt Nachrichten von.dem Leben 
deſſen Bruders, des Rheingrafen Johann Philipp. Frankfurt 
1784,” dann: „Bruchſtück, beireffend die Beobachtung der Pflichten 
eines Staatsdieners, fihtbar aus den Handlungen des Wild» und 
Rheingräflih Dauniſchen Rathe Matthias Dreis, nebit einigen 
Bemerkungen von dem ältern Gebrauch des fpanifchen Siegel⸗ 
wachſes. Frankfart 1785.” Bon Grüsner (+ 1784) befigen wir 
außer der oben citirten Abhandlung über bie Heinzenberger in ben 
Act. Acad. 4 Hefte: „Diplomatifche Beiträge. Frankfurt 1775— 
1777." Die Pfälzifche Akademie der Wiffenfchaften ernannte ihn 
1776 zum außerordentlichen Mitgliede als »rei diplomaticae et 
genealogicae studiosissimus«e. Er war auch ordentliches Mit 
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glied der Kurfürſtlich Mainziſchen Alademie der nützlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Auch der Frankfurter Heinrich Chriſtian von Senden, 
berg C+ 1768), der zwar nicht in Kirn wohnte, mag bier nicht 
pvergeffen werden, da ex 1734 und 1735 ale Rheingraͤflicher Rath 
bie drei erfien Bände feiner Selecta juris et historiarum auf der 
Burg Daun ſchrieb. »Seribebam Dhunas ad Navam 16. Aprilis 
610 IICC XXXIV in medio bellorum strepitu,« frhließt er die 
Borrede zum zweiten Bande, Sein in ber Vorrede zum erfien 
Bande mitgetheilter Plan zur Bearbeitung einer Gefcichte dev 
Wild- und Rheingrafen if leider unausgeführt geblieben. Der 
von mir öfter eitirte C. Schneider, Berfaffer der „Geſchichte des 
Wild» und Nheingräflihen Haufes, Volkes und Landes auf dem 
Öunsrüden. Kreuznach 18547, ferner von „Kirn und Kirburg 
zur Zeit der franzöfifchen Einfälle von 1681—1735. Kirn 1846”, 
ſowie verfchiedener Abhandlungen in den Wetzlarer Beiträgen über 
Martinſtein, Steinkollenfels und die Raugrafen, war evangeliſcher 
Pfarrer und Rektor zu Kirn, wo er am 19. Juni 1848 farb, 


Die Burgen Stein und Kallenſels. 


Das Thal, durch welches der zu Kirn mündende Hahnen⸗ 
bach fi ergießt, verengt ſich eine halbe Stunde oberhalb ber 
Stadt zu einee Schlucht, in deren Hintergrunde man Schloß 
Wartenſtein erblidt, während bei bem Beginn der Verengung 
auf beiden Seiten ded Baches maflenhafte Gruppen von Quarz⸗ 
fetfen auffteigen, von denen die auf dem linken Ufer mit Ruinen 
ehemaliger Burgen gekrönt find, welche ehemals die Namen Stein, 
Kallenfels und Stod im Hane führten, jegt aber insgeſammt 
Steintallenfels heißen. 

„Die Burg oder das Schloß Stein war auf der obern 
Zelstuppe fo aufgethürmt, daß fih nordweſtlich und nördlich zus 
Höhe der Felswand irreguläre dicke Mauern erhoben, die dur 
fee Ueberwölbungen einen zufammenhängenden obern Stod bil« 
deten. In diefen obern Stod gelangte man durch den nad 
Norden gelegenen Eingang, der von einem Öflichen Thurm bes 
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fhäst wurde. Ein uteberer Anbau mit vorgeſchobenem Charm 
Rand gegen Eden mit dem Hauptbau in Verbindung. Bon der 
öflichen und nördlichen Bergfeite ſchied ein tiefer Graben, über 
welchen eine Brucke in einen Kleinen Vorhof zu einer zweiten, 
fest noch in ihten Trammern Senubaren Pforte und dann burg 
Treppen zu dem oben angegebenen Haupteingang führte. Der 
Borhof enthielt eine tief in Die Erde gehende Deffnung , vieleicht 


eine Eißerne, und ſadlich ein Bemäuerr. Der noch Rehende 


Brüdenpfeiler hat einen verließartigen Ausbau im Innern, ber 
weRlich mit einem unterirdiſchen Bange in Berbindung fand, An _ 
ben nörblicken Burggrabeu ſchloß ſich wehlicher ein mit Mauern 
und runden Halbthürmen eingegrenzter, terraffenförmiger Raum, 
auf dem wahrſcheinlich ein Garten angelegt war und die erfor« 
derlichen Seallungen ſtanden. 

„Das Scqhloß Kallenfels (Kaldenfels) lag 80 Fuß tiefer 
unter der Befte Stein. Das Terrain dieſer Burg zog bergab⸗ 
wärs bis gu einer byeifeitigen Fellenwand, die auf ber ſadweſt⸗ 
Ben Seite 20 Fuß, auf der norböflichen 50 Fuß Länge, auf 
der nördlichen 320 Fuß Breite hat und himmelwärts der Länge 
nach ſpitz zuläͤuft. Diefes Terrain theilt eine mit dem Geftein 
der öſtlichen Burgfeite von Stein und der oͤſtlichen Ede der Fels⸗ 
wend zufammenhängende Kelfenreihe in zwei faR gleiche Theile, 
einen füröftlichen und einen nordweſtlichen, welche eine an ber 
Belswand im der Felfenreihe angebrachte Pforte verband. Der 
füdögliche Theil if Durch einen vom Stein'ſchen Hauptblocke weiter 
Ali abgezweigten, ſtarken Felſenriff, vor welchem ein Graben 
hinzog, im Süden von den Burggebäuden, die gegen Norden 
far die Hälfte des zwifchen ven Helfen eingefchloffenen Raumes 
weguahmen,, nach außen hin geſichert. Den minder ftarf von 
ver Ratur befefligten nordweſtlichen Theil begrenzten Mauern, 
Gräben und Gebäude, wahrſcheinlich Ställe, welche der Abdachung 
nach ſich au die werliche Felswandede anſchloſſen. Ihn trennte 
ein von ber Zelfenpforte abgehender, nordweſtlich fireichender 
 Belfendamm, auf dem ein runder Thurm unterhalb des Stein'ſchen 
Anbaues nicht nur den Haupteingang, an und für fi ſchon von 
eisem Thurn, einer Dauer im Junery und einem Schlagbaum 
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nach außen geſchützt, ſondern auch die Brücke und den freien 
Raum zwiſchen dem Damm und den Gebäuden bis zum Anfang 
des eigentlichen Burgweges trefflich vertheidigen konnte. Auf 
dieſem Damm ſtand noch ein langer Bau, unter welchem der 
Burgweg nach dem ſudoͤſtlichen Theil hinzog. Die Pforte bes 
Kelfen hatte in diefem Abfchnitt durch Mauern auf und in dem 
Geftein fihere Wehren, in der Felswand einen kleinen Verthei⸗ 
digungspunft und einen etwas höher angebrachten thurmartigen 
Bau, ganz oben einen vieredigen Thurm als Lug ind Land für 
ben Thurmwart. Im norbweflichen Theil ſchützte die Pforte 
ein. fefter Thurm und ein Graben, über welchen eine Zugbrüde 
herabgelafien werden konnte. 

„Oberhalb des Felſendammes und von ber Norbede des 
- füpöflichen Theiles aus führte ein Gang, gegen Oſten von einem 
Ban gedeckt, aufwärts, durch weichen ber füdliche Anbau im Bors 
höfhen von Stein zu erfleigen und eine Berbindung ber beiden 
Schlöffer Stein und Kallenfeld möglih war. Eine Iebendige 
Duelle unterhalb des terraffenförmigen Raumes vor Stein verfaß 
durch die. unter ber Erde herabgehenden, in neuerer Zeit wieder . 
aufgefundenen Röhren die Burg Kallenfeld mit dem nöthigen 
Waſſer. 
| „Unterhalb der oben angegebenen Felswand fleigt das Duarz« 
geftein tiefer herab, Auf einem Felsblock erhob fich endlich der 
fogenannte Stod im Hane. „„Im Hane““ bezeichnet den Thal⸗ 
grund auf beiden Seiten des Baches und zwar unterhalb Steins 
fallenfels bis zur Ramsau bei der Birfenmähle. Da man biefen 
Grund irethämlich bis zur Mündung des urfprünglich „Kere““ gem 
nannten Bades in Kirn ausdehnte, fo gefchah es, dag man dem 
Namen Kerebah in Hahnenbach umänderte. Diefer Stod im 
Hane war wahrfcheinlich nur das, was man im Mittelalter ein 
Haus nannte, ein thurmartiges Gebäude, mehr zur Bertheidigung 
des am Bache hinziehenden Weges, ale zur Ritterwohnung bes 
ſtimmt. (9) Schon im 16. Jahrhundert war diefer Stod zu einer 
halben Ruine geworden, venn 1556 berichtete der Burggraf Am» 
brofius Glaſer an den Grafen von Manderfcheid, der ihn als 
Vaſall zu Lehen erhalten hatte, Johann von Schwarzenberg habe 
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ihm gefagt, daß ber Stod im Hane fehr zerfalle und ber Regen 
das Holzwerk zu Schanden bringe, deshalb wäre feine Bitte, es 
zu verlaufen, ehe es über den Haufen falle. 

„An diefen Stod nnd einen Theil der Felswand auf dem 
Grund und Boden des heutigen obern Theiles vom Dörfchen 
Kallenfels, das im Banzen an 90 Seelen hat, fland, von einem 
Graben ringe umzogen, mit einer Mauer und Eingangspforte 
wohl verfehen, die ehemalige „„Statt Kalenfels““. Gie hatte 
unter andern ein Wirthshaus, in welchem bie Maltage aemöpne 
lich abgehalten wurden. 

„Bor dem Stod im Hane in öfticher Richtung ſieht man 
noch jept die Trümmer eined Heinen Thurmes, welcher den Ans 
drang vom Bache herauf abzuwehren beflimmt fein mochte.” 

Alle diefe Beten hatten einen gemeinfchaftlichen Burgfrieden, 
deſſen Umfang im 3. 1371 in folgender Weife feRgefegt wurde: Bon 
dem Felſen „Schayffkein” (im Burgfrieden von 1514 Scharpfens 
fein genannt) nad der Lehmgrube am alten Hof zu Rode (Raede), 
dann zwifchen Enfebufch (1514 Eiſenbruchs) Wingert und dem 
nähften Felſen durch die Klemme (Elamme) zwifchen den großen 
Selfen hindurch nach dem Brunnen Drachenpfuhl (Trachenpull) 
unter dem großen Felſen, dann an dem alten Wingert und bie Heden 
an dem Wege, welcher vom Stein nach Kirn (Keren) führt, dann 
zum Pfade, der nad Kirburg geht, zur Zuhrt, wo ber Truben⸗ 
bach (1514 Driebenbach) fließt in den Kirnbach (die Kere), diefen 
hinauf bis an den Kalkofen, den Rüden hinauf bis auf den Felſen 
dem Dane gegenüber, fobann auf die Kuppe über dem Muͤhlen⸗ 
weg zum Graben, wo er in den Bad) geht, bie zum Stein unter 
Wartenftein, und von dort wieder auf den Schayffſtein. 

Eine Handſchrift aus dem vorigen Jahrhundert gibt von 
Steinkallenfels nachflebende Befchreibung: „Ein Schloß im Hahn, 
das eins der zweitälteften im obern Nahgau iR. Seine Urflände 
fallen wahrfcheinlich wo nicht in die dritte, doch zuverläffig in 
bie vierte Epoche, Auf dem linken Ufer der Kyrbach ſteigt von 
unten eine blauwackige, mit Marmoradern durchſtreifte Felſen⸗ 
wand in einer ziemlich langen Strecke verloren den Berg hinauf. 
Oben auf der Höhe am Rand der Felſen, wo die Natur einen 
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‚runden, viele Klafter fteit in die Höhe ſteigenden Kopf geformt, 
fund das Schloß. Aber bloß der Gedanke, auf hambbreite Klippen 
und FKelfenfpigen eine Burg und Wohnung für eine zahlreiche 
Familie zu bauen, war fchon eine Verwogenheit, die fih faum 
der größte Wagehale einfallen. ließe. Sie hing gleichſam in der 
Luft, und daher war ihr Anblid fchauderhaft, indem Jeder glaus 
ben mußte, daß das Schloß von dem erfien Sturmwind wärbe 
von dem Fellengipfel herunter in die Tiefe geworfen werben. 
Sein Fundament war aber fo meiſterhaft angelegt und ſo feſt 
aufgemauert, daß es viele hundert Jahre allem Biig, Wind und 
Hagel trogte. Auf der Nords und Weſtſeite war es mit einer 
hoben Dauer, Thurm und Graben umfaßt, und über biefen 
ging. eine Bräde, wo vermuthlih der Kin und Ausgang war. 
ie man aber auf das Schloß gekommen, weiß ich nicht ,- we⸗ 
nigſtens finde ich feinen Weg. In der Mitte des Felſen fleigt 
wieder eine andere, fat 100 Klafter hohe und fehr Schmale Felſen⸗ 
wand flark in die Höhe; am Fuße iſt fie ziemlich breit, deſto 
mehr aber nach der Höhe ausgefpigt. Zwiſchen diefem Seifen 
and dem, auf welchem das Schloß. angebracht if, macht bie 
Belfenwand eine ziemlich breite Deffnung, die wieber mit einem 
andern Schloß überbaut war. Dies ſtund gegen Wellen auf 
niedrigen, allenthalben hervorragenden Felfenfpisen und Kläüften, 
bie Dusch gefprengte Bogen und Gewölbe an einander gefügt 
worden. Es Rich an obiged Schloß und war gegen Rorben mit 
einem runden Thurm und gegen Weften mit einem tiefen Graben 
befefiigt. Weber diefen war eine aufzuziehende Brüde zum Eins 
und Ausgang angebracht, die wieder mit einem runden Thurm 
gededt war. Hinter diefem Schloß auf deffen Oſtſeite Runden 
wieder auf den niedrigen SFelfenklippen andere Gebäude, die ſich 
bis an ben Fuß der obigen Felswand hin erſtreckt hatten. Diefe 
Gebäude waren, wie man fieht, das dritte Schloß und von dem 
zweiten duch eine hohe Mauer abgefondert ; doch aber fiunden 
beide durch die in die Mauer gebrochene Thür und wieder mit 
dem obern Schloß, von dem durch den Felſen neben der Cifterne 
ein verdedter Bang abwärts angebracht war, in fo genauer Bers 
bindung, daß immer. ein Schloß dem andern im Nothfall zu 
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Hüffe kommen founte, Auf der Spige ber fleil in die Höhe 
fleigenden Felſenwand Rand -und ſtehet noch ein vierediger Thurm 
und gleich unter diefem auf einigen Zaden ein runder Thurm, - 
von denen ich erftern für einen Wachtthurm, den andern aber 
für eine Schugwehr ausgeben möchte, durch den beide untere 
Schloͤſſer gededt wurden, Wie aber die Alten ohne Lebensgeſahr 
auf beide Thuͤrme gelommen, weiß ich nicht. Unterhalb der hohen 
Selfenwand,, wo bie Natur die zweite Lücke macht, fleigt ber 
dritte und legte Fels ſtark in die Höhe; diefer iſt zwar nicht fo 
Hoch, wie jener in der Mitte, deflo mehr aber mit Spigen und 
Klippen ausgebreitet, auf denen wieder ein vierediger, ziemlich 
geräumiges Thurm fand, der, wie man fieht, wo nicht zur 
Wohnung eines Burgmanns, doch zum Aufenthalt eines Wächters 
eingerichtet war. Diefer Thurm bedite zugleich von unten ber 
den Eingang des zweiten Schlofles, denn gegen Süden war ber 
Feld dur einen am Fuß aufgeworfenen Graben unerſteiglich 
und neben auf der Weſtſeite mit einem Thor und Borfchubs- 
batfen befeftigt, wodurch von unten ber aller Zutritt zu dem drei 
Schlöffern verfperrt werden fonnte, Auf biefe Art war ber lange, 
von der Kyrbach bis auf die Höhe fortziehende Held mit Schlöffern 
und Thürmen wunderbar verbaut.” 

In ähnlicher Weife, wie hier Steinfallenfels eine Burgens 
gruppe bildete, finden wir eine ſolche auch) bei ber burch die 
Gefangenſchaft Könige Richard Löwenherz and als Aufbewah⸗ 
zungsort der Reichsinfignien befannten Reichsburg Trifels im 
Aunweiler Thal bei Landau, die ebenfalls aus drei durch einen 
Selfenfamm mit einander verbundenen Burgen befland und wos 
raus ſich dann der Name als Dreifelfenburg erklärt, 

Es führt mich das zu einer kurzen Betrachtung der Burgs 
dauten im Allgemeinen, der verfchiedenen Arten der Burgen und 
der Berhältniffe ihres Befines, der Burgmannſchaft, der Lebens⸗ 
weife der Burgbewohner , fowie der Entwidelung des Ritters 
thums und des Adels. 

Als ſich in Deutfchland ans den zerfallenden Gauen die 
Territorialberrfchaft ausbifdete, entftand bei den Inhabern der⸗ 
felben zugleich das nothwendige Streben, ſolche Durch fee Pläge 
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zu ſchützen und ſich dadurch gleichzeitig ein Yöheres Anſehen zu 
geben. Es war biefes urfprünglih nur ein Recht der Krone 
geweien, welches jedoch in der Folge um fo weniger beachtet 
wurde, als die zunehmende Schwäche der Reichsgewalt wichtigere 
Prärogative aufzugeben gezwungen war. Seit jener Zeit ent⸗ 
Randen dann überall, wo die Bifchöfe zur Landeshoheit gelang» 
ten, oder bie früheren Gaugrafen ſich eigene Bebiete bildeten, 
Burgen, von denen bie Grafen ihre Ramen annahmen. Ihnen 
folgten bald die wie fie aus den urfprünglichen Freien hervor» 
gegangenen Edelherren oder Dynaften (nobiles viri), welche auf 
ihren Allodialgütern ebenfalld Burgen erbauten, nach denen fie 
ſich nannten, fowie fpäter die Minifterialen und Ritter, bie jedoch 
nur mit Bewilligung ihrer Herren folhe Burgbauten aufführen 
durften. Dan unterfpeidet deshalb: Hofburgen, Reicheburgen, 
Zandesburgen, Grafenfige, Edelherren⸗ oder Dynaftenfige und 
Ritterburgen. 

Ganz anderer Art und nicht mit dieſen Burgen, als feſten 
Plägen, zu verwechſeln find aber jene burglichen Baue, welche 
fh faſt in jedem Dorfe fanden, wo einer von dem niedern Adel 
wohnte, der fein Haus durch einen Thurm oder thurmartiges 
Aeußere von den bürgerlichen Wohnhäufern unterſchieden wiſſen 
wollte. Ihre Befiger nannten diefelben zwar auch, wie bie 
Burgen, castra, fo daß alfo jede Burg ein castrum if, aber 
nicht jedes castrum als eine Burg angefehen werden darf; jene 
burglichen Baue waren indeß nichts weniger als fefte P läge. 

Die Ritter hüteten ihre Burgen ſelbſt; die Bewachung der 
Reiche». und Landesburgen dagegen wurde bauernd oder auf ber 
flimmte Zeit Burgmannen (castrensibus oder castellanis) übers 
tragen, welche entweder dafür in Geld bezahlt wurden , oder 
Gefälle oder Güter als Lehen erhielten, die davon Burglehen 
(feoda castrensia) hießen. Wo Gelder für die Bewachung der 
Burg bezahlt wurden, hielt ſich der Burgherr vielfach aus, ſolche, 
als eine LOprozentige Rente betrachtet, nad Belieben in ein 
eritfprechendes Kapital umzuwandeln, gegen beffen Auszahlung 
der Burgmann ein Allod dem Heren als Lehen auftragen mußte, 
‚um es gleichzeitig als Burglehen zurüdzuempfangen. Dadurch 
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- trat dann der Burgmann in den Tehensverband, ber von ber 
Miniferlalität oder Dienſtmannſchaft wohl zu unterſcheiden iſt. 
Als Burgmannen wurden nicht allein Perſonen vom niedern, 
ſondern auch aus dem hohen Adel genommen. So waren z. B. 
die Orafen von Sponheim Burgmannen auf Klopp, die Dynaften 
von Brunshorn Burgmannen auf Staled, Graf Adolf von. 
Naffau, der fpätere König, und Graf Wilhelm von Katzeneln⸗ 
bogen Burgmannen zu Caub. Mit der Uebernahme der Burg: 
mannfchaft gingen die vom hohen Adel jedoch nur die Berpflichs 
tung ein, in Zeiten der Gefahr perfönlich auf der Burg gegen= 
wärtig zu fein, ſonſt aber ſich durch einen tauglichen Rittersmann 
vertreten zu laffen. 

Dei den Reichs⸗ und Landesburgen fegte man in der Regel 

als oberen Burgmann einen Burggrafen (burgravium), der 
folhes Amt entweder erblich erhielt, oder auf Lebenszeit, oder 
auch nur auf eine Reihe von Jahren. So finden wir bei der 
pfälziſchen Burg Caub in einer ausführlichen Urkunde bie Ueber⸗ 
tragung bes Burggrafenamtes auf Lebenszeit für Simon Grand 
von Rheinberg. Er erhielt von dem Pfalzgrafen jährlich 150 
Bulden in zwei Zielen nebit dem Ungelt zu Caub, wovon er 
dann Wächter, Thurmknechte und andere Knechte zu bezahlen 
hatte. Als ſolche findet man ſonſt genannt: Pförtner (porte- 
narii), Kellner (cellerarii), auf Sürftenberg fogar eine Kellnerin 
(celleraria), Efeltreiber (asinarii). Die Zahl biefer niederen 
Diener war indeß gering, hatte doch die Landesburg Ehrenbreit⸗ 
Rein z. B. nur 4 Thurmknechte, 4 Wächter (wozu noch 2 nicht 
daſelbſt wohnende kamen), 1 Pförtner und 1 Efeltreiber mit 
4 Eſeln. 
Die Berfonen vom niedern Abel, weldhe zu Burgmannen 
angenommen wurden, fowie die Handwerker, die man gebrauchte, 
erhielten meiſtens Wohnung in der Burg, beftebend in einem 
Keinen Haufe im Burgbering mit einigen Grundflüden und 
Gefäßen, 

Mit der Burgmannfchaft nahmen bie Mannen vielfach auch 
den Namen der Burg an, indem fie entweder ihren frühern 
Geſchlechtsnamen ganz aufgaben, oder demſelben jenen der Burg 
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hinzufügten, wo fie Burgmannen geworden waren, nicht felten 
aber auch bald den einen, bald den andern führend, letzteres 
für die Genenfogie eine große Schwierigkeit. So erſcheinen die 
Dynaften von Brunshorn unter diefem Namen wie unter dem 
„son Staled”; Humbert von Wefel und ein anderer Stamm 
unbeftimmten Gefchlechtes nahmen den Ramen „von Schonen⸗ 
burg” an; verichiedene Nachkommen bes Burggrafen Dito von 
Schonenburg, die Burgmannen zu Schmidburg waren, nannten 
ſich „Schmidburg von Schonenburg”; Werner von Schonenburg . 
erfcheint häufig unter dem Namen Werner von Rande, Fried⸗ 
rich von Schonenburg als Friedrich von Lahnſtein. 

Defters waren in Kolge des großen Kofenaufiwandes, den 
die Burgbauten veranlaßten und der von einzelnen Perjonen 
nicht erfchwungen werben konnte, oder wegen Mangels an hin⸗ 
- Yänglicher Bertheidigung, mehrere Familien gemeinfchaftliche Bes 
figer einer Burg. Ste konnten dazu auf dem Wege ber Bere 
erbung oder Verleihung als Eigenthümer oder Belehnte gelangen, 
wie das 3, B. bei Steinfallenfels, Schonenburg über Oberwefel, 
Landefron an der Ahr und vielen anderen Burgen der Fall war. 
Solche gemeinfhaftlihe DBefiger kommen unter dem Namen 
Ganerben und Gemeiner vor. Beide Ausdrüde bedeuten 
jedoch nicht dasfelbe; unter Gemeiner hat man nämlich jeden 
gemeinſchaftlichen Beflger einer Burg, unter Ganerben dagegen 
nur die erbberechtigten Verwandten eined und desſelben mitbefigen« 
den Stammes zu verfiehen. In dem gleich unten mitzutheilen⸗ 
ben Burgfrieden von Steinfallenfels heißt ed nämlih: „Mena 
‚ ein Öemeiner feine Behaufung oder Erbſchaft im obern ober 
- untern Schloß verkaufen oder verfegen will, fo fol er fie feinem 
Ganerben feil bieten. it es diefem aber nicht gelegen, foldye 
zu Faufen oder in Pfand zu nehmen, fo mag er fie einem andern 
©emeiner des gemeldeten Schloffes verlaufen.” Das erſte Aus 
- vet des Kaufes hatte alfo der Stammverwandte, der Mits oder 
Ganerbe, und erſt wenn biefer den Kauf verweigerte, fonnte er 
einem andern Mitbefiger, Gemeiner, angetragen werben. In 
gleicher Weife Iautet eine andere Beftimmung, daß in gege- 
benem Falle des Berluftes eines Burgantheils die Ganerben 
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befugt fein follten, denſelben an ſich zu ziehen, während er, fos 
bald man die bazu nöthige Erfordernig nicht erfülle, als Eigen 
thum an fämmtliche Gemeiner gebe. Jedem Gemeiner war ein 
befouberes Gebäude zus Wohnung angemwiefen, oder man theilte,. 
wo ed nur ein Gebäude gab, die einzelnen Räume, während 
altes das, was als untheilbar gemeinfam benust werden fonnte 
oder zur Bertheidigung der Burg gehörte, in Gemeinſchaft blieb. 
Es laͤßt ih das durch eine Menge von Beifpielen belegen. Im 
Jahr 1366 3. B. theilte Berhard von Laudskron, ber legte 
männliche Sproffe feines Stammes, bie Burg uuter feine drei 
Erben alfo, daß jeder derſelben ein befonderes Haus darin erhielt, 
während er. zum gemeinfamen Befig beſtimmte: bie zwei unters 
Ren Kapellen in der Niederburg, die Klaufe, den großen Thurm, 


den Pas (Brunnen), die zwei Piſternen, bie äußerke “Mühle, 


alle Wichaufer (Waffeuhäufer) ınit dem Erfer hinter der Kapelle, 
deu Fleinen Thurm an der untern Pforte, das Badhaus, das 
Blivenbaus und die Blidenplätze (Bliden, Steinfcleuderer), 
das Kelterhaus, die Nothſtälle, Ucmbrufe und was zu des 
Hanfes Hui erforderlich fei, bie. Thore und Thorhaͤuſer, bie 
Grindeln, Wege und Stege mit dem Grbüde um bie Burg. 
Ebenſo waren alle Thurmknechte, Waͤchter und Pförtner gehalten, 
allen vreien Befigern zu ſchwören uud zu huldigen Wie eine 
Burg, die nur ein Wohnhaus Hatte, unter zwei gemeinſchaftliche 
Beſutzer geibeilt wurde, zeigt und die Burg Neubamberg im 
Alfenzthale, im welder nad der Theilung won 1419 der Graf 
Zohann von Sponpeim Starfenburg bie hinterſte Kammer und 
Die Heine Stube davor mit dem Kämmerchen daran, fowie einen 
gleihen Raum in dem darüber liegenden Stode, ber Erzbiſchof 
Johann von Mainz aber den Keller unter dem Gewölbe, wo man 
zur Pforte einging, fowie die auderen Theile ber Innenburg 
erhielt, indeß in Gemeinſchaft blieben : Pforten, Mantel, Thurm, 
Wege, Stege und Ciſterne. 

Die Urt des gemeinfhaftlicden Befiges einer Burg, bes 
Zuſammenleben darin, ihr ‚Gebrauch gegen Feinde, der Bau, 
die Erhaltung, die Beriheidigung, Wehr und Ausruͤſtung der⸗ 
feiben erfordexten beflimmie Regeln und Beflimmungen, bie (m 
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einem Vertrage fehlgefegt wurden, den man Burgfrieden nannte. 
Derfelbe hatte Geltung für einen beflimmten , darin genau ans 
gegebenen, zur Burg gehörigen Bezirk, Innerhalb deſſelben 
handhabten zwei Baumeifter, deren Amt zwei Jahre dauerte und 
von denen alljährlich einer abtrat, nebft einem auf Lebenszeit 
gewählten dritten. Manne und einem Burggrafen die Ordnung. 
Namentlih hatten die Baumeifer, welche merkwürdiger Weiſe 
nicht von ben Gemeinern gewählt wurden, fondern ihre Nach⸗ 


folger ſelbſt beflimmten, die alljähriih von den Bemeinern zu 


leiſtenden Beiträge, Baugeld genannt, einzunehmen, folche zum 
Bau der Burg zu verwenden, Berfammlungen ber Gemeiner zu 
berufen, mit dem dritten Manne die Streitigleiten zwifchen ben 
Gemeinern oder auch zwifchen den Gemeinern und anderen Edel⸗ 
leuten zu unterfuchen und darüber endgültig zu entfcheiden u. |. w. 

Nichtzahlung der Beiträge ſchloß von der Gemeinſchaft aus, 
wovon die Burg Draspenfels in der Rheinpfalz ein intereffantes 
Beifpiel liefert. Auf Sonntag nad Gallus 1458, dem Mal- 
oder Berfammlungstage der Gemeiner, langte Johann Graf von 
Naffau » Saarbrüden vor der Burg an und verlangte als Ges 
meiner Einlaß. Die Knechte erwiederten ihm, fie wollten folches 
bem Burggrafen melden. Diefer erfchien darauf an einem Fenſter 
über der Pforte und fagte, Baumeifler und Gemeiner hätten ihn 
geſchickt, um zu hören, was fein Begehren fei. Wir find da 
zum Maltag und fordern ald Gemeiner Einlaß, war die Ants 
wort des Grafen, worauf der Burggraf entgegnete, er wolle: das 
den Gemeinern mittheilen. Diefe ließen darauf zurädfagen, fie 


. hätten den Grafen nicht erwartet, wollten fich deswegen bedenken 


und ihm Antwort eribeilen. Als diefer aber darauf befland, ale 
Gemeiner eingelaflen werden zu müflen und biefed der Burggraf 
wiederum den Baumeiflern und Gemeinern gemeldet hatte, wurde 
ihm endlich durch einige an das Fenſter über der Pforte gekom⸗ 
mene Gemeiner der Beſcheid ertheilt: weil er feit zweien Jahren 
das Wächtergeld nicht bezahlt habe, könne er nicht mehr als ein 
Gemeiner angefeben werben; wolle er fich aber damit nicht 
beruhigen, fo follten die Baumeiftet einen eignen Tag dieſerhalb 
abhalten, Damit nach dem Burgfrieden gefehehe, was Recht fei. Dem 
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Grafen blieb nichts Abrig, als unverrichteter Dinge wieder abzu⸗ 
"ziehen, und er gelangte nicht mehr zu dem verlorenen Mitbefig. 

Die Burg diente aber nit bloß den Eigenthümern zu 
Schutz und Bertheidigung, fondern ed wurde auch häufig Anderen 
dieſelbe geöffnet oder ihnen geflattet, fih darin zu enthalten. 
Die Bedingungen, unter welchen einem Gemeiner das Letztere zu 
verwilligen erlaubt war, waren in dem Burgfriedenshrief immer 
Gegenſtand fehr genauer BeRimmung. 

Unter Deffnung verkand man die einem Andern ertheilte 
Befugniß, mit bewaffneter Mannfchaft in die Burg einzuziehen, 
am fi) darin gegen einen Feind zu vertheidigen oder ihn baraus 
anzugreifen. Es wurden dabei jedoch flets diejenigen namhaft 
gemadht, gegen welche der Zugelaflene ſich bes Deffnungsrechts nicht 
bedienen dürfe. In einzelnen Fällen wies man ihm auch beflimmte - 
Häufer, gleih Bemeinern, an. Go räumten 3. B. die Bemeiner - 
von Schonenburg, welde im J. 1391 den Pfalzgrafen Ruprecht 
dem Altern und füngern ihre Burg zu einem offenen Haufe 
machten, deren Amtleuten bie alte, ehemals einem Gemeiner ges 
hörige Kemenate neben der Kapelle und Eifterne ein, um barauf 
einen 55 Fuß hohen Bau aufführen zu dürfen, dann zur Er⸗ 
bauung von Stallungen einen Platz von der Mantelpforte bis 
an den Stein, fowie zur gemeinfchaftlichen Benutzung mit fämmt« 
lichen @emeinern die Kirche, den Brunnen, die Wege, Stege, 
Bräde und Pforten. 

Der Enthalt war eine Art von Deffaung, befchräntte ih 
aber bloß auf Bewährung einer fihern Zuflucht, ohne dabei, 
. ‚wie bei ber Deffnung, ein fletes dauerndes Recht zu verleihen. 
Kür den Enthalt mußte neben ber Stellung von gewaffneten 
Knechten eine Summe Geldes bezahlt werden, das bei Ganerb⸗ 
fhaften der Baumeiſter in Empfang nahm, um es zum Bau ber 
Burg zu verwenden. - 

Die meiſten biefer Verhaͤltniſſe finden fih angegeben in 
dem merkwürdigen Burgfrieden von Steinkallenfels, ben deffen 
Gemeiner von Neuem am 7. Februar 1514- abſchloſſen, und 
welchen ich deshalb den wefentlihen Punkten nach in feiner 
ganzen Ausdehnung überfegt wiedergebe. 
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Wir die Gemeiner von Steinkaltenfelld thun kund jeder» 
männiglich und bekennen kraft dieſes Briefes, daß, nachdem 
unfer Burgfrieden allmälig in vielen Punkten verbeffert, ver⸗ 
mehrt und erklärt worden ik, wir zur Berhütung jeglicher da⸗ 
durch den Gemeinern erwachſenen Beichwerung an dem heutigen 
Maltage auf. Dienflag nach Mariä Lichtmeß folgenden Burg⸗ 
. frieben von Reuem einhellig geordnet und geſchloſſen haben. 

1. Wenn ein Gemeiner feine Behaufung ober feine Erbſchaft 
im obern oder untern Schloſſe verkaufen ober verpfänden will, 
fo fo ex fie feinem Ganerben feil bieten. Iſt es diefem aber 
nicht gelegen, ſolche zu kaufen oder in Pfand zu nehmen, fo mag 
er fie einem andern Gemeiner des Schloffes verfaufen. 
2 68 foll fein Gemeiner einen Fremden, er fei wer er welle, 
hier oben auf Schloß Stein einlaffen, es fei dann eines Gemeiners 


- gebingtes, Feinem andern Herrn dienfipflichtiges Geſinde. Nicht 


hieriu inbegriffen find Die gefippten Freunde (die Stammverwand⸗ 
ten) eined Gemeiners, fofern fie von Abel find, fo jedoch, baf bem 
Schloß oder ben anderen Gemeinern bein Schaden dadurch erwachſe. 

3. Tritt das Kind eines Gemeiners in die Ehe, fo foll ed 
nach Zahvesfrift ſich einfegen laſſen, ſonſt aber keinen Theil mehr 
an der Veſte haben. Gefchwifter, deren Bater mit Tod abge⸗ 
gangen iſt und bie bei ihrer Mutter oder beieinander unvertheils 
und ohne Muticharung Leben, haben, fo lange dieſes Berhältuig 
beſteht und feines von ihnen ſich verehelicht, nur ein Baus uud 
Aufſatzgeld zu zahlen. Sobald aber eines von ihnen heirathet, 
muß es nah Jahresfriſt feinen Theil empfangen. Theilen fie 
ab, aud ohne daß fie insgefammt oder einzelne ſich verehelichen, 
fe bat jeder fein Bau⸗ und Aufſatzgeld zu entrichten und ſich zur 
gebührenden Zeit einfegen zu laſſen. Würde indeg Einem von 
einem Gemeiner dieſerhalb Einrede geſchehen, fo joll die Zeit der 
Berhinderung unergreiflih fein. Wenn Jemand feine Tochter 
Einem verheirathete, der nicht Wappengenofle von der Ritierfchaft 
wäre, oder thäte die Tochter dieſes ſelbſt, fo if ein felher nicht 
als Gemeiner unferer Veſten zuzulaffen, 

4. Jeder Gemeiner kann den Antheil, den er an dem 
Schloſſe hat, feinen Kindern übergeben, welche aledann ihr Bau⸗ 
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und Zuſahgeld zu entrichten haben. Werben fle großiährig, fo 
Yoben fie ihren Theil, fofern fie ihn behalten wollen, zu em⸗ 
pfangen; find fie aber ſchon bei der Webergabe großfährig‘, fe 
ſollen fie ſich fofort in den Theil, der ihnen laut Burgfrieben zu 
empfangen gebührt, einjegen laffen. Kommt es zu einer Be⸗ 
fagerung oder würde man fich einer ſolchen verſehen, fo haben 
fie ih wie die anderen Gemeiner zu verhalten. Wären fie in» 
deß zu jung oder eine Frauensperſon, fo follen fie an ihre Stelle 
einen zum Schild Geborenen aus der Nitterfihaft fenden, welcher 
von den Baumeifern und Gemeinern tauglich erfannt würde. 
3. Will ein Gemeiner feinen Antheil gegen ‚einen Furſten 
gebraucher, fo folk ex benfelben zuvor vor zwei andere inländifche 
Büren fordern. Nimmt der Erforderte dad Recht vor einem 
derſelben an, fo fol foldes in einem halben Jahre zu Ende 
laufen und «6 bei dem bleiben, was da erfannt wird. Schlüge 
aber dex erforderte Fuͤrſt folches ab, ober wellte ex feinen ber 
zwei vorgeſchlagenen Zürken um Tagſatzung bitten, oder dem 
gefprochenen Rechte nicht nachkommen, oder feiner der erbeienen 
Furſten die Rechtſprechung übernehmen, oder follte endlich diefelbe 
im Sale der Annahme in einem halben Jahre nicht erfolgt fein : 
fo bat ber Gemeiner feinen Theil zu gebrauchen, jedoch mit Bera 
wehrung feiner Ehre. Hätte er aber mit einem Grafen. oder 
einer Stadt zu fchaffen, fo ſoll er diefe vor Baumeifter und Gen 
meiner vorfordern 5 fobald dann der Erforberte das Recht laut 
Burgfrieden annimmt, follen die Baumeifter binnen DMonatefrik 
einen Tag beflimmen , bie. Rechtfertigung aber in ſechs Wochen 
und drei Tagen zu Ende laufen, es würde dann von Baumeiſter 
und Bemeinern zu Recht erkaunt, daß eine weitere Erfiredung 
“wöthig wäre. Solche foll aber längſtens in einem halben Jahre 
su Ende geben. Gchlüge jeboch der Erforderte, er fei Graf ober 
. eine Stadt, ſolche Redifertigung ab, oder käme er dem gem 
ſprochenen Rechte nicht nach, oder ginge die Sache binnen einem 
halben Jahr nicht zu Ende, fo mag der Gemeiner feinen Theil 
des Schloſſes mit Berwahrung feiner Ehre gebrauden. 
6. Würde der geborene Freund (Berwandte) eines Gemeiners, 
mit dein er oder feine Frau bis zum vierten Gliede gefippt wäre, 
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oder einer feiner Knechte, der ihn Gelübde gethan hat, ohne Fehde 
oder Recht gefangen, fo mag der Bemeiner zur Entledigung feines 
Berwandten oder Knechtes feinen Theil am Schlofle gebraumen. 

7. Würde ein Gemeiner Feind eines Fürſten, einer Stadt 
oder von font Zemand, und er brächte in feine Hülfe Edele oder 
Knechte, und ein anderer Gemeiner würde inzwifchen Feind dieſes 
Gemeiners, feiner Diener, Helfer oder Helfershelfer, fo fell die 
Fehde des Gomeiners, der zuerſt Feind geworden iſt, ihn nicht 
hindern, feinen Theil am Schloſſe zur Fehde zu gebrauchen. 

.. 8 Sollte ein ©emeiner einen Fürften erfordern und fein 
Zend werden, und dieſer Färf einen andern an ber Fehde nicht 
beiheiligten Gemeiner an Leib oder Out befchädigen, fo kann jeder 
andere Gemeiner des Sclofles den Fürſten aus unferm Schloffe 
Steinfallenfeld angreifen und denfelben befehden und. befehädigen. 

9. Wird ein Mal⸗ oder Gebottag in unfer Schloß angefept, 
fo fol ein jeder Gemeiner, auch wenn ex des andern Feind wäre, 
zu und von dem Tage fiher reiten und ohne Gefährde wandeln, 
bei Berluft des Antheils deſſen, der diefes bricht. 

10. Würde ein Gemeiner eines Zürflen Feind und biefer 
befehdete Fuürſt feine Leute in den Schug eines andern Fürfen 
Reifen, fo bat der Gemeiner folgen Schirm nicht zu achten. 

11. Begäbe es fih, daß ein Gemeiner einem Gönner oder 
Kreunde von der Ritterfchaft, der ihm mit Sippfchaft nicht ver« 
wandt wäre, zu feinem Recht verhelfen wollte, fo mag er beffen 
Forderung an ſich nehmen und an dem Fürften erfordern. Kommt 
der Fürſt ihm nicht nach, fo mag er das Schloß in der vorge⸗ 
fehriebenen Weife gebrauchen und deſſen Feind werden, auch 
feinen Gönner oder Freund als einen Helfer zu fi nehmen. 

12. Benn ein Gemeiner oder Enthaltener Feind eines Fürften 
‚wird, fo foll ein anderer Gemeiner die Diener des Fürften nicht 
nach Kallenſels führen, | 

13, Würde ein Fuürſt oder fonft Jemand, oder würden 
mehrere eines Gemeiners Feind, oder würden fie eines Gemei⸗ 
ners Feind enthalten oder ihm fein Gut mit Unrecht nehmen, 
fo mag derfelbe das Schloß gegen folche gebrauchen und er iſt 
dann zur Erforderung nicht verpflichtet. 
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14. Es foll fein Gemeiner einem, der einen- andern aus 
oder in unferm Schloffe ohne Eathalt befehädigt, gönnen, „„darin - 
feinen Pfennig zu zehren,““ es gefchehe dann Die Beſchädigung 
um Dinge willen, die den Bemeiner ſelbſt angeben. Würde 
daräber einer in unferm Schloſſe beireten, fo mag ſolchen jeder 
Bemeiner greifen, una er hat dann .nicht gegen den Burgfrieben 
gehandelt. 

15. Kein Gemeiner oder einer, der im Saloße enthalten 
wird, ſoll aus oder in unſerm Schloſſe gefaͤhrlicher Weiſe einen 
Prieſter an Leib oder Gut beſchaͤbigen, eine Kirche oder. Klauſe 
ſtürmen, plündern oder befhädigen an Saframenten, Zierden 
oder Ihren tern. Jeder GSemeiner, der Kriegshauptmann ifl, 
fol folches deu Seinen und benen, bie Ihm dienen, ermſilich ges 
bieten. Wärde aber folches- duch die Diener eines Gemeiners 
oder durch die in feinem Dienſte Stehenden wider-feinen Willen 
dennoch geſchehen, fo fol biefes zwar nicht als ein Bruch des 
Burgfriedens angefehen werden, der Gemeiner hat dagegen dem 
beſchadigten Prieſter Alles zu erfegen und in gleicher Weife ber 
Kirche Alles wieder zu ſchaſſen, was ihr. getommen worden {f, 
Würde aber ein Prieher ober ſonſt Jemand ohne Noth aus einer 
Kirche Bedrängung Aben, fo foll das nicht einbegriffen fein ; auch 
ſollen, wie in den früheren Burgfritden, alle Karbinäle, Biſchoͤfe, 
Aebte, Prälaten und Domherren ausgefchloffen bleiben. 

16. Jeder Gemeiner mag feine gefippten Berwandten (synen. 
gebornen gesipten magk), feinen Schwiegervater, feinen Schwies 
gerfohn, feinen Schwager, d. h. feines Weibes Bruder und feiner 
Schweſter Dann, die von Baier und Mutier her rechte Edel⸗ 
fente von Geburt find, auch Zürften, Srafen und Herren ent» 
haften. Wer fo einen oder mehrere enthalten will, fol dem» 
fenigen, gegen welchen er fie enthält, mit einem offenen beflegelten 
Briefe fchreiben und folhen zu Haus und Hof fchiden, um darin 
anzuzeigen, daß er dem Enthaltenen um feiner in der Schrift 
zu nennenden Forderung willen Recht ihud, Derfenige aber, 
weicher enthalten wird, ift verbunden, den Austrägen in gleicher 
Weife, wie fie oben von den Gemeinern angegeben worden fi id, 
nachzukommen. 
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17. Ein Gemeiner, der Jemanden in folder Weiſe ent» 
baften wid, fol ihn zu Kallenfels und nicht zum Stein eut« 
halten, und wer enthalten wird, er fei ein Fürſt, Graf, Herr 
ober Verwandter , foll in einem mit feinem Siegel verſehenen 
Brief geloben, fo Jange der Enthalt dauert, den Burgfrieden 
unferer Veſten, wie jegliger Gemeiner, nad feinem Jphalt ge⸗ 
treulih zu halten. Sofern aber der Ausdtrag und das Recht 
nicht angenommen würde, fo mag ber Bemeiner wider jenen 
entbaften, und ſoll derfelbe, wie der, welcher enthalten wird, nicht 
verbunden fein, weiter Recht vor Baumeiſtern und Gemeinern zu 
fuchen, 

18. Sein Gemeiner foll in der Weife Hauptmann werben, 
daß dadurch dem Schloß und den Gemeinern der Enihalt ge 
sommen oder einem Gemeiner das Schloß veriperrt wird. Wäre 
es, daß einer, der in unferm Schloß enthalten würde, mit einem 
Gemeiner ia Schriften oder Forderung ſtaͤnde, die aus der Zeit 
vor dem Enthalt herrüßre, und ber Bemeiner wollte um diefer 
Sache willen vor Baumeiſtern und einem dritten dazu Genom⸗ 
menen Recht fuchen,, der Enthaltene nähme aber ſolches Gebet 
wicht an, und er füme deshalb mit dem Bemeiner in Feindſchaft, 
fo folk fein Enthalt aufhören. Dann mag auch der Bemeinex 
feinen Theil am Schloffe gegen ihn gebrauchen, 

19. Wenn einer, der in unferm Schloß Kalleufels enthalten 
wird, brennt oder ranbt, fo fell, geſchieht es an Anderen, als 
gegen welche er auf Jahresfriſt wiſſentlich enthalten if, gleich 
om andern Tage nad Ausgang des Jahres der Enthalt zu Ende 
fein. (Da ich zweifelhaft bin, ob das der genaue Sinn des un⸗ 
Haren oder, wie «6 ſcheint, verKümmelten Textes if, fo laſſe ich 
dieſen felbft folgen: »»Menn ist beredt und beschlossen : wel- 
cher in unserm Schlos Kallenfels enthalten würt, brendt oder 
reubt, derselbe nit widder die er enthalten ist, wissentlich 
binnen jars frist us oder in das Schlos Kallenfels als dan zu 
ussgangk desselben jars stracks des andern tags sol der vor- 
genant enthalt us und absyn.««) 

20. Jeder Gemeiner und derjenige, welcher enthalten wird, 
iR verpflichtet, alled das, was ſich in der Zeit ber Gemeinfchaft 
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ober des Enthaltes zwiſchen ihnen und ben Gemeinern begeben 
foßlte , jederzeit vor Baumeiſter und Gemeiner zu bringen und 
feinen andern Weg einzußhlagen. 

21. Hütte Jemand, der Bein Gemeiner wäre, auf der Kur⸗ 
fürfen oder anderer Zürflen Straßen oder Beleit ohne Feind: 
ſchaft oder Enthalt einen Angriff gethan, fo fol er won. einem 
nnfsrer Gemeiner wiſſentlich in unferer Veſte zum Steinkallenfels 
gehnlien werden, es fei baun, daß folge That auf Scheiß und 
Beſcheid eines Gemeiners geſchehen wäre, ber foldes dann mit 
einem Eide su beſchwoͤren hätte. Würde aber ein Bemeiner 
Feindſchaft Haben uud ein folder würde nicht um der genannten 
That willen fein Helfer, fo mag der Gemeiner ihn aus⸗ und 
einführen, fo lang ber Krieg währt. 

22. Wer einen Fürflen enthält, ſoll 60 Gulden geben un 
4 Ruchte auf Kallenfele zur Hut ſtellen. Wer einen Brafen 
ober Herrn enthält, fol 30 Bulden geben und 2 Knechte Rellen, 
Wer einen Verwandten enthält, er mag Nitter oder Edelmang 
fein, fell 10 Suiten geben und 1 Knecht ſtellen. Diefes Gelb 
follen bie Baumeiſter nach ihrem Gruidaulen an deu beiden Deren 
verwenden. 

23. Wenn ein Gemeiner feinen Heren, Berwandten ober 
Freund zuerſt enthäl⸗, Damit denfelben dem Austrag der Erfor« 
derung unterwisft und fein Enthaltgeld fofort bezahlt, ſoll Fein 
Gemeiser gegen einen felchen enthalten. 

24. Kein Gemeiner fol eines andern Gemeiners Feind in 
bie beiden Veſten und den Burgfrieven führen; geſchähe folches 


aber wider Willen, fo ſoll der Eingeführte einen Tag und eine 


Naht Zrieden haben und dann aus der Burg ziehen. Ex fol 
auch in diefer Zeit dem Gemeiner, der fein Feind iſt, feinen 
Schaden thun. 

25. Kein Gemeiner ſoll den andern, deſſen Angehörige oder 
das Ihrige wiſſentlich ſelbſt oder durch Die Seinigen aus ober 
in unſerm Burgfrieden beſchädigen. Geſchähe das aber, fo ſoll 
der Gemeiner, durch den oder durch deſſen Verwandte dieſe Bes 
fhädigung geſchehen if, dem Beſchäbigten auf fein Anfinuen bag 
Benommene zurüdgeben oder ihm den Schaden erſetzen. Häste 


% 
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der Befchäbiger jedoch Einrede, fo daß fie ſich nicht einigen könn 
ten, fo fol es vor die Baumeiftler und den Dritten gebracht 
werden, an deren Erkenniniß ſich jeder zu halten hat. 

26. Jeder Bemeiner der genannten Veſten ſoll des andern 
Gemeinerd Leib und But in dem Burgfrieden befchügen, fo weit 
er von der Burgmauer mit Geſchütz und Wurf es vermag. 

27. Schlüge ein Gemeiner unferer Veſten deu andern in 
dem Burgfrieden todt, was Gott verhüten wolle, fo ſoll der, 
welcher den Todtſchlag begangen hat, aus den Bellen und dem 
Burgfrieden fahren und nimmer dahin wiederfommen, dazu feinen 
Theil am Haufe mit allem Zugehör fein Lebtag gänzlich verloren 
haben. Schlüge aber ein Gemeiner den Knecht oder das Geſinde 
eines andern -Gemeiners in dem Burgfrieden wunb oder tobt, fo 
fol der Thäter von Stund an aus dem Burgfrieden fahren 
und in denfelben nicht eher zurückkehren, bis er nach dem Er⸗ 
fenntnig der Baumeifler und des Dritten den Gemeiner, bem 
der Knecht zugehörte, entfchädigt hat, und zwar fol dieſes ge⸗ 
fihehen in dem nädften Monat nad dem Erkenntniß. Schlüge 
der Knecht eines Gemeiners den Knecht eines andern Gemeiners 
todt, fo fol der Todtſchläger, wenn man feiner habhaft wird, 
‚feftgehalten werben, bis die drei über ihn gerichtet haben. 

28. Schlüge eines Gemeinerd Knecht einen Gemeiner wund 
oder todt, was Gott verhüte, dann fol ein jeder Gemeiner den⸗ 
ſelben feftbalten, wo man feiner habhaft wird, und ihn ben 
dreien überliefern, damit fie über ihn vichten. 

29. Würde ein Gemeiner an dem andern ben Burgfrieben 
brechen, und biefer es den Baumeiftern klagen und Recht bes 
gehren, fo follen die Baumeiſter beiden Theilen einen Tag binnen 
zwei Monaten feRfegen, ſolchen beiden Parteien verfänden und 
. zwei weitere Gemeiner dazu entbieten,, die fie auf ihren Eid 
als die tauglichften und unparteilichften erfennen. Diefe von den 
Baumeiſtern Berufenen foßen fich unverzüglich dahin verfügen, es 
bindere fie dann Leibes oder Herren Noth, was fie zu jeder Zeit 
durch offene Briefe auf ihre Eide zu beweifen haben, In dieſem 
Falle follen die Baumeifter anflatt der VBerhinderten Andere ent⸗ 
bieten, bie dann in gleicher Weife zu erfcheinen verpflichtet find. 
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Der Dritte, die Baumeifter und die zwei Entbotenen ſollen dann 
an dem feftgefegten Tage beider Parteien Anſprache, Antwort 
und Borbringen hören und zuerſt verfuhen, die Parteien zu 
vereinigen, dann aber, wenn ſolches nicht möglich if, durch recht⸗ 
lihen Spruch nach Inhalt des Burgfriedens entfcheiden, welchem 
Ausſpruch jeder nachzukommen hat. Sollte eine des Parteien an 
bem feRgefenten Tage nicht ericheinen, fo hat fie Die Anfprade 
und ihren Theil an ben Velen zum Stein und Kallenfels mis 
allem Zugehör verloren und gegen den Burgfrieden gehandelt, 
ed wäre dann, daß rechtsgültige (ehehaftig) Roth, worüber 
die Baumeiſter, der Dritte und bie zu ihnen Genommenen zu 
ertennen haben , fie darin gehindert hätte, Qräfe ſolches aber 
einen Baumeifer oder ben Dritten, fo follen die anderen darüber 
ertennen. ‚Binge aber der Bruch fie alle drei an, dann fallen die 
zum Stein gefeffenen Bemeiner die anderen, fo viel fie deren 
haben Fönnen, verfammeln und geſchehen laſſen, was die Mehr⸗ 
zahl binnen dreien Monaten danach ſpricht. Entſcheiden die 
Baumeifer und der Dritte nicht in der vorgenannten Zeit, fo ſoll 
der, an weldhem unter ihnen der Mangel (brosst, das mh, 
bröste) wäre, fein Theil Schloß nebſt dem Zugehör verloren 
haben, es hätte ihn dann reisgültige Moth gehindert. 

: 30. Da Iohann von Steinkallenfels zu einem dritten Mann 
geloren war und folhes noch if, um fein Lebenlang bei den 
zwei Bammeiſtern das von Burgfriedend wegen auszurichten, was 
die Roth erfordert, fo folen, wenn berfelbe mit Tod abgehen 
würde, die zwei Baumeifter zur Zeit und bie zu ihnen entbotenen 
Gemeiner, fieben oder neun an der Zahl, binnen Monatefrift auf 
ihre Eide einen andern dritten Mann unter allen Gemeinern 
wählen, und alfo foll es ſteis geicheben, fo oft der dritte Manu 
mit Tod abgeht. 

31. Aujſaͤhrlich fol der Maltag auf den nächſten Dienfag 
nah Bartholomäustag zu früher Tageszeit laut Burgfrieden 
gehalten werben. 

32. Um merkliche Unkoſten unferes Schloffes und aller 
Gemeiner zu verhüten, fol für die Folge jeder Gemeiner feinen 
Berzehr ſelbſt beſtreiten (d. h. wenn ich es richtig verſtehe, die 
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Unfoften bes Maltages follen nicht auf allgemeine Rechnung geben, 
fondern jeder feinen Antheil felbſt bezahlen; es heißt im Text: 
das nun hien vor eyn jeder gemeiner sich selbst verzeren soll). 
Welcher Gemeiner an dem Maltage nicht erſcheint, foll neben 
feinem Baugelse dem Burggrafen einen Gulden nad Kallenfels 
fhiden. Solche Gulden, die von den ausbleibenden Gemeinern 
gegeben werden, follen die am Maltag Erfcheinenden in Zehrung 
nehmen: iſt es zu wenig, fo follen fie das Uebrige ſelbſt bezahlen; 
was aber übrig bleibt, ſollen fie behalten. 

33. Jedes Jahr fol zu dem alten Baumeifter ein neuer 
befegt werden, fo dag es ſtets einen alten und einen neuen gibt. 
Welcher Baumeifter abgeht, der foll anf feinen Eid ſtatt feiner 
einen andern wählen und ihn auf den nädften Maltag nad 
Rallenfels entbieten, mit ihm und anderen Gemeinern bie Rech⸗ 
hung abhören, von ihm dad Geld und was fonft vorhanden in 
Empfang nehmen, damit weiter für des Schlofles Nothdurft 
forgen und am nächſten Maltag darüber Rechnung ablegen. Die - 
Gemeiner, welche in folder Weife entboten werden, find zu er« 
fiheinen verpflichtet ; jeder fol zwei Jahre Baumeiſter fein und 
fi dem nicht widerſetzen. 

34, Alle Gemeiner haben fährlih auf den vorgenannten 
ünferer lieben Frauen. Tag (Lichtmeß) fünf Gulden an die Bau⸗ 
meifter zu bezahlen, nad Steinfallenfels oder wohin es die Bau⸗ 
meifter zu entrichten beſtimmen. Wer diefe fünf Gulden an bem 
feſtgeſezten Tage nicht entrichtet, muß jede Woche einen Schilling 
Heller zur Buße zahlen. Bleibt diefes Baugeld mit ber Buße 
ein Zahr lang umentrichtet, fo bat der, weicher fich diefer Bere 
fäumnig ſchuldig mat, feinen Theil mit allem Zugehoͤr verloren 
und ift jeder Einrede verluftig, nichtsbeftoweniger jedoch bei feiner 
Burgfriedenspflicht das Baus und Auffaggeld zu zahlen verbunden, 
Ueberdies find auch alle Gemeiner und der Gemeiner Knechte ihrer 
Eide und Gelübde gegen ihn entbunden. Solches foll won den 
Baumeiſtern auf ihren Eid zu jeder Zeit von aller Gemeiner 
wegen gehandhabt und gehalten werden. 

35. Unfere Bammeifter, die jet find oder es fpäter werden, 
follen immer Macht baben, für unferes Haufes Nutzen und Noth⸗ 
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durft zu forgen, für Schutz und Proviant Gelb anszuſetzen und 
zu verbauen, wie fie es für des Haufes Nutzen und Beſtes ers 
fprießlich finden. Berlangt jedoch bie Noth des Haufes mehr, 
fo ſollen fie ſolches nicht allein, fondern mit der Mehrzahl der 
Gemeiner anordnen md die Baumelfer die Gemeiner wiffen 
laſſen, was jeder dazu geben fol. Welcher Gemeiner, er fel 
Frau oder Mann, dann fein Geld nicht geben würde, ber bat 
febe Woche einen Schilling Heller darauf zu geben, Wird jeboch 
ſolches Hauptgeld and Schaden binnen Jahresfriſt nicht entrichtet, 
fo verliert der Gemeiner feinen Theil mit den Zubehörungen, 
und fol es von den Baumeiftern in viefem Kal wie mit dem 
Baugeld gehalten werben. Berliert auf ſolche Weife ein Gemeiner 
feinen Antheil, fo follen bie Baumeifter den nächſten Banerben, 
welde Gemeiner unferer genannten Beften find, fchreiben, ihnen 
das Geld zu bezahlen und dadurch ben verlorenen Theil an fi 
zu bringen. Sofern bad aber binnen einem halben Jahre nicht 
geſchieht, fällt der Antheil an die Bemeiner insgefammt. 

36. Wenn ein Gemeiner, der enibält, oder ein Fremder 
begehrt, daB ihnen die Baumeiſter einen Tag ſetzen, fo follen 
die entfichenden Koſten von beiden Parteien verbärgt und vers 
finert werben. Diefenige Partei, welde im Recht unterliegt, 
trägt die Koften ; vereinigen fie ſich gütlich, Jo werden fie gemeins 
ſchaftlich entrichtet. 

37. Bas den Baumeiftern jährlih am Wächterlohn übrig 
bleibt, follen fie auf ihren Eid an dem Satoffe nach ihrem Gute 
bänfen verbauen, 

38. Ale Gemeiner, welde zu den beiden Kapellen Gult 
geben, ſollen fährlich den beiden Kaplänen entrichten, was ihnen 
jufommt, Den Säumigen follen die Baumeifler ermahnen, binnen 
Monatsfrif zu begablen ; thut er das nicht, fo mögen fie ihn 
vor der Pforte laſſen und feines Theiles verweifen, wie oben bei 
ven Bau und Auffaggeld bemerkt if. 

39. Die Baumeifter und der Burggraf follen beforgen, daß 
bie Wächter bei Tag und bei Nacht in das Schloß kommen, und 
daß Winters und Sommers bie Pforten des obern Schloſſes bei 
lichtem Tage zus und aufgeſchloſſen werden. 
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- 40, Kein Gemelner oder Burggraf- ſoll um feiner Befcäfte 
willen einen Pförtuer oder Thurmknecht von bem Thor oder 
Thurm ſchicken. 

41. Ein Gemeiner ſoll keinen der einem andern Gemeiner 
ohne Feindſchaft in irgend einer Weiſe das Seinige genommen 
und deshalb ſich noch nicht verglichen hat, weiffentlich in unfer 
Schloß führen; geſchähe es aber dennoch, und ber Gemeiner 
. würde deshalb von dem Geſchädigten ermahnt, fo fol er jenen 
von Stund an aus dem Schloffe reiten heißen, fo lange bis er 
fih mit dem Gemeiner vertragen hat. 

42, Fortan fol Fein Barggraf ober ein anderer zum Stein 
Geſeſſener Wiethſchaft oder Weinfhanf halten, 

43. Sobald des Schloffes Nothdurft es exrforbert, daß bie 
Baumeifter einen oder mehrere Gemeiner in das Schloß Stein 
oder Kallenfels entbieten, follen diefelben in Perfon erfcheinen 
und zufolge der dem Schloffe ſchuldigen Pflicht nicht ausbleiben, 
es fei dann, daß Leibes Noth oder andere Urfachen fie daran 
binderten, als: Abwefenheit im Ausland, eigener Belagerungs« 
zufand oder üßernommene Hauptmannfchaft im Kriege. 

- 44. Wenn es dazu fäme, daß unferm Schloß eine Belages 
rung bevorflände, fo follen die Baumeifter einen Hauptmaun im 
die belagerte Veſte (in den besess) ſowie einen oder mehrere 
Draußen auf dem Lande beftellen, die ſolches bei Burgfriedens⸗ 
pflicht anzunehmen und allen Fleiß zur Erreitung des Scloffes 
anzuwenden haben. Es foll auch jeglicher Gemeiner feinem Haupts 
mann gehorfam und willig fein nad) feinem ganzen Bermögen, 
: .. 45. Würden die Baumeißer die Gemeiner beſcheiden, Knechte 
zu ſchicken, fo fol das von jedem ohne Verzug geſchehen, und 
welde von ihnen von den Baumeiftern zu Hauptleuten auf Stein 
oder Kallenfeld gemacht werden, bie follen das ohne Widerrede 
annehmen. Es follsn auch diejenigen, welche in bie belagerte 
Veſte gefchicdt werden, ſchwoͤren und geleben, den Hauptleuten 
gehorfam und gemärtig zu fein, fo lange die Belagerung dauert. 

46. Beburfen die Baumeifler für das Schloß Proviant oder 
Geſchuͤtz, und fie Eönnen ſolches nicht aufbringen, fo fol ein jeder 
Gemeiner, der darum angegangen wird, nad feinem DBermögen 
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beitragen, das Beigetragene aber, das Schloß * behalten oder 
gewonnen werden, auf ſaͤmmtliche Gemeiner ausgeſchlagen und von 
ihnen berichtet werden. Alle Koſten, welche bei der Bevorſtehung 
der Belagerung oder während derſelben entſtehen, find auf ſämmt⸗ 
liche Gemeiner zu vertheilen und an diejenigen, welche Darlehen 
gemacht oder Berlufte gehabt haben, zurüdzuzahlen. Ginge unfer 
Schloß Kallenfels, was Bott verhüte, verloren, fo foll feiner 
unferer Gemeiner ohne den andern wiederum zu bem Schloffe 
fommen, es fei dann, daß alle und jeder insbefondere wieder in 
feinen Antheil käme. 

47. Kür bewaffnete Mannfchaften (hauffunge, unferer Eins 
quartierung entfprechend) follen alle Stallungen zu Gteinfallene 
ſels gemeinfchaftlich fein, jedoch fo, daß dadurch Fein Gemeiner 
befhädigt wird. Geſchaͤhe diefes, fo ſoll es demſelben nad dem 
Ausſpruch des geihworenen Burggrafen bezahlt werben. 

48. Wenn ein Baumeifter Richt, krank wird oder aufer 
Lands ginge vor Ablauf feiner zwei Jahre, fo fol der andere 
Baumeifter mit dem dritten aus der Zahl der Gemeiner einen 
neuen wählen, ber dann biefes Amt anzunehmen verpflichtet ift. 

49. Diefer Burgfriedensbrief bleibt im Gewahrfam bes 
Dritten und der Baumeifter. 

50. Damit jeder gemeine Wirth zu Steinkallenfels von 
Gemeinern und Richtgemeinern bezahlt werde, haben wir bes 
fchloffen, daß dieſer einem ſolchen, welcher ihm Zehrung ſchuldig 
bleiben follte, unten und oben auf Steinkallenfels das Seinige 
angreifen darf, bis er bezahlt wird. 

51. Ale Einftand fol jeder Gemeiner vier Qulden und drei 
Malter Korn geben und einen befiegelten Erkenntnißbrief aus⸗ 
ſtellen, den Burgfrieben zu halten. Keiner, der zur Geiftlichfeit 
beſtimmt wird und in biefem Stande bleibt, kann auf Steins 
kallenfels eingefent werden. 

(Der legte Artikel enthält die Grenzen bes Burgfriedens, 
wie fie oben bereits angegeben worden find.) 

Wir Gemeiner ber genannten Velten haben biefen Burg⸗ 
friedensbrief nach feinem Inhalt auf unfere Eide und Gelübde, 
insgeſammt und jeglicher insbefondere, Männer und Frauen, 
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getreulich und unverbrüchlic zu halten uns verpflichtet, und wer. 
denfelben in irgend einer Weife brechen oder nicht halten würde, 
was Gott verhüte, der fol treulos, ehrlos, meineibig, zu feinen 
guten Dingen fähig und des Schloffes zum Steinkallenfels fein 
Lebtag beraubt fein. Zur Urkunde und wahrem Zeugniß haben 
wir, die nachgefchriebenen Gemeiner , zugleich in Kraft unferer 
Mitgemeiner , nad unferes Schloffes Herkommen bdiefen Burg⸗ 
frieden befiegelt, nämlich : Kuno Herr zu Winnenberg, Salentin 
Herr zu Iſenburg, Heinrih von Schwarzenberg Ritter, Johann 
Vogt zu Hunofflein, Frie von Schmidburg Hofmeifter, Wolf von 
Löwenſtein, Hugo yon Wildberg , Friedrich und Melchior von 
Rüdesheim, Johann yon Schmidburg, Bernhard von Flörsheim, 
Hans von Sulzbach, Johann Stumpf von Simmern, Karl Boos 
von Walded, Friedrich Oreiffenflau von Vollraths, Dietrih von 
Mepenhaufen, Franz von Sidingen, Friedrich und Adam Bogt 
von Hunolftein „ Johann von Löwenftein, Hand Seifart von 
Oherſtein, Johaunn von Schonenburg, Heinrich von Schwarzens 
berg, Bernhard von Kerpen, Johann Hilden von Lorch, Johann 
yon Steinfalenfelse, Hans Blid von Lichtenberg und Dieter 
Kämmerer von Worms gen. von Dalberg.” 

Die Burgbauten waren felbftredend verfchieden nach ben 
verfchiedenen Rofalitäten, im Ganzen jedoch mehr übereinflim- 
mend, als unfere jegigen Schloß- und Hausbauten. Fünf Stacke 
waren auch bei der Heinften Burg unentbehrlich, nämlich: 1. Die 
Umfaffungss oder Ringmoner, die jedoch ganz oder theil« 
weife durch ſteinerne Gebäude erfegt werden konnte; 2. der Palas, 
d. h. ein Raum für bie Gäfte und den Verkehr dev Männer; 3. die 
Kemenate, d. h. ein Raum für das eigentliche Familieulchen, 
namentlich für die Frauen; 4. die Qüche und 5. der Bergfried, 
Gropartig waren einzig die Hofburgen, und auf fie nur paſſen 
die mit üppigem Pinfel entworfenen Schilderungen unferer höfifchen 
Dichter, von denen ich an einigen Stellen den größten des ganzen 
deutſchen Mittelalters, Wolfram von Eſchenbach (+ im arſten 
Biertel des 13. Jahrhunderts), fprechen laſſen werde. 

Eine größere Burg hatte zunächſt eine äußere, gewöhntid. 
gemauerte Umfaſſung, die Zingeln, durch welde dev Eingang 
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zwifchen niederen Thärmen auf einen freien Raum, den Zwinger, 
führte, den nicht felten einzelne Lindenbäume auf Rafenplägen 
ſchmückten, der aber auch oft mit Ställen und Wirthfchaftes 
gebäuden umfchloffen war und den Viehhof bildete, Ihn trennte 
ein Graben von der eigentlihen Burg; ein zweiter Graben 
trennte die Burg von demjenigen Theile des Zwingers, der zu 
Waffenübungen zu Roß gebraucht wurde und zuweilen abgefondert 
von dem übrigen Viehhof die Pferdeſtälle enthielt. Weber die 
Jugbrücke gelangte man durch die Pforte, welche auf einem mit 
Zuttermauern gefefteten Borfprunge in dem Graben zu fieben 
pflegte und ein Steingewölbe bildete, in den von den Umfaſſungs⸗ 
mauern eingefchloffenen Burghof, auf dem der Palas und der 
Bergfried fih befanden. Der Palas nahm wohl in der Regel 
bie eine Seite des Burghofes ein und war ſowohl dem Gebrauch 
als dem Umfange nad das Hauptgebäude ; fürftliche und könig⸗ 
lihe Burgen aber, welche fortwährend für Hunderte von Rittern 
Raum gewähren mußten, hatien folder Gebäude mehrere. Ein 
buntes , wie Pfauengefieder ſtrahlendes, weithin ſchimmerndes 
Dach bedte dann den Palas, der einen großen, von Säulen 
getragenen Saal mit daran floßenden Kemenaten bildete. Den 
Boden bedeckte man mit frifchen Rofen oder, wenn diefe verblüht 
waren, mit grünen Binfen oder mit Teppichen. In den tiefen 
Fenſterniſchen waren Sige angebracht, die Ehrenpläge der Grauen, 
wenn fie im Palas erfchienen, oder deren, welche man ehren 
wollte. An den Wänden hingen Tapeten und befanden füch breite 
Bänke, auf denen Flaumpelfter mit reichen Deden ausgebreitet 
waren. In einem, manchmal fogar in zweien Kaminen loderte 
das Feuer zur Erwärmung, zugleich magiſch den Saal belench⸗ 
tend, den man je nach der feierlichen Gelegenheit mit einer 
Menge von Kerzen auf Krons, Wand» und Tifchleuchtern erhellte. 
Im Parzival heißt es nach der Ueberfegung Simrods : 

Hundert Kronen nieberhingen 

In dem Saal, zu dem fie gingen, 

Mit vielen Kerzen beſteckt; 

So war au rings überbedt 

Dit Fleinen Rerzen bie Wand, 

Hundert Rubbetten fand 
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Man am ber Seiten aufgefchlagen, 
Darauf Hundert Kiffen Tagen, . 


Und an einer andern Sielle: 


Bon ber Dede wieder Hold 

Manche Krone ding von Gold 
Ringsum in dem fhönen Saal; 
Die Kerzen warfen lichten Strahl.. 
Auf bie Tifche rings umher 

Trug man ber Kerzen wohl ein Heer. 


Die Kemenaten in der Nähe des Saales waren zuweilen 


noch forgfäftiger und reicher geſchmückt, als der Saal ſelbſt, mit 
herrlichen Teppichen, Kanapeen (Spannbetten), Betten und fofs 
barem Eſtrich. Bon einem Bette finden wir eine vollfländige 
Beſchreibung ebenfalls im Parzival: 


Zur Stelle trug man manches Bette 

Zu des Helden Ruheſtätte: 

Bon Flaum das Eine ganz und gar, 

Ein grüner Sammt die Ziecdhe war; . 

Kein Sammt zwar von ber höchften Art, 

Es war ein Sammei⸗Baſtard. 

Dann wurde zu Gawans Gemad 

Eine Dede feines Bettes Dach, 

Mit einem Pfellel, edles Gold, 

gern aus ber Heibenſchaft geholt, 

Gefteppt auf Palmenfeide. - 
Man zog auch zum linden Weberkfeibe 

Zwei weiße Leilachen auf. 

Dann kam ein Ohrkiſſen brauf 

Und ein neuer Mantel, ihm gelichn 

Bon der Maid, aus reinem Hermelin. 


Demnach beftand das Bett aus fünf Teilen: 1. einem 


Blaumkiffen (Yflumit), 2. einer Matraze (Kulter), oben duch . 
Dede überfegt ; 3. dem Leilachen, der Leinwand ; 4. einem Ohr⸗ 


kiſſen (Wanfiffen) und 5. einem Dedelachen, der Bettvede, ſtatt 


deren man ſich oft nur eines Mautels bediente. 


Bon. prächtigen Beiten Iefen wir auch im Nibelungentied: 


Manche Ihmude Dede von Arras ba lag . 
Aus lichthellem Zeuge, und manches Ueberdach 
Aus arabifcher Seide, fo gut fie mochte fein ; 
Darüber Ingen Leiften, bie gaben herrlichen Schein. 


Biel Bettlaken fanb man, von Hermelin gemacht 
Und von ſchwarzem Zobel, worunter fie die Nacht 
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Sich Ruhe ſchaffen follten bis am ben lichten Tag. 
Ein Fürft mit feinem Volle wohl nimmer herrlicher Yag. 

Es mag hierbei noch bemerkt werden, daß man füch nadt 
ins Bett legte. 

Der Wirth führt Ihm zur Schlafftatt hin, 
Da bat er ihn, fi auszuziehn; 

Er thats nicht gern, boch mußt es fein. 
Bon Hermelin ein Laken fein 

Bedeckte feinen bloßen Leib. 

Kemenaten gab es übrigens auch in allen anderen Theilen 
des Gebäudes, namentlich hießen fo auch bie in den Thürmen 
angebradten Kammern und Gemäder, die man im Allgemeinen 
„Baden“ nannte, von denen bie mit Defen verfehenen „Phieſel⸗ 
gademe”, bie für die Arbeiten der dienenden Frauen beflimmten 
„Wercgademe“ hießen. Andere Gademe dienten zur Aufbewah⸗ 
rung des zur Bekleidung uub Bekoͤſtigung Nothwendigen; bie 
Baffenvorräthe und die Vertheidigungswerkzeuge wurben im 
Wichds (Kriegsbaufe) aufbewahrt, das wohl aus einem Thurm 
befanden haben wird. 

Solche Räumlichkeiten befanden fih übrigens nur in ben 
größeren Burgen; vielfach genügte ein eins ober zweiftödiges 
Wohnhaus und daneben ein meiftens vierediger, häufig aber auch 
runder oder fuͤnfeckiger Thurm, das Ganze dann umgeben von 
einer Ringmauer mit Thor und Zugbräde, fowie mit hölzernen 
Wirthſchaftsgebaͤuden. Aber auch nicht fo Bieles war Immer 
vorhanden: mande Burgen beftanden nur aus der Ringmauer 
und einem Thurm, der dann zugleich zur Wohnung biente. Der 
Eingang war dann gewöhnlich nicht zu gleicher Erbe, fondern 
ein Stod hoc, wo firh die Küche befand, in die man auf einer - 
von außen angebrachten hölzernen, Teicht wegnehmbaren Stiege 
gelangte. Eine ſchmale Treppe in den diden Mauern führte 
darauf in das Obergeſchoß; an anderen Stellen waren tiefe Wand⸗ 
fhränfe und verſchließbare Beitſtellen für die Mägde angebracht: 
In jenem obern Geſchoß war die Kemenate und in einem noch 
hoͤhern der Trinkfaal mit weniger diden Wänden, einem Kamin 
und vielen Fenftern, bier und da auch wohl mit Erfern. Eine 
hölzerne Treppe führte von da in den oberfien Raum des Thurmeg, 
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wo noch Play für Knappen und Wächter war. Das unterfie 
Geſchoß des Thurmes enthielt bei ſolchen Burgen wohl in ber 
Hegel einen Sodbrunnen und wurde übrigend als Seller, Speiſe⸗ 
gewölbe, nad Umfländen auch ale Gefängnig benugt. Stäalle 
waren, wenn ber: Burghof einen Eingang gleicher Erde hatte, 
an der Ringmauer angebaut, Wie eng die einfachften Burgen 
aber auch waren, fo gewährten fje doch bei der großen Mauer 
ſtärke in den Fenflernifchse der Kemenate noch ganz niedliche 
Rönme zum Lieblingsaufenthalt der Frauen, 

Sp war ber Thurm in der einfachften wie in einer großen 
Burg immer ber Haupitheil, die eigentliche Befeſtigung, im 
Mittelalter Berfrit oder Perfrit, franuzoöſiſch beffrois, italieniſch 
battifredo genanut. Eiuige wollen Darunter Hleinere, ald Warten 
dienende Thürwme verfichen; Cohauſen if jedoch anderer Meinung 
und nennt im 28. Hefte der Bonner Jahrbücher Bergfried dey 
Hauptipurm einer Burg. Aus der intereffanten Abhandlung des⸗ 


felben gebe ich folgenden Auszug über Anlage und Beſtimmung. 


Unter Bergfried verliebt man den in jeder Burg befind« 
lichen hohen und Fräftigen Thurm, der nad allen Seiten hin 
vertheibigungsfähig if und deshalb als Kern der ganzen Anlage 
betrachtet werden muß. Sein Zweck war ein dreifacher: er follte 
als Reduit (Zufluchtsort), ald Warte und als Schild für 
ben dahinter Tiegenden Naum dienen, 

Wenn alles Uebrige verlosen war, hatte er den legten Ver⸗ 
theidigern und dem Reſt ihrer Habe als Zuflucht zu dienen, um 
yon hier aus deren Leben noch fo hoch als möglich. zu verwerthen 
und ſelbſt in unbewacten Augenbliden oder von außen unters 
. Bügt die Wiedereroberung des Verlorenen zu ſuchen. 

Außer der. Zufluht gewährten hohe Bergfriede durch den 
weiten Bid in die Umgegend den Nugen, was vortheilhaft ober 
ſchädlich werden fonnte, fhon in der Ferne zu fehen und füh 
barauf vorbereiten zu Ffönnen, den Freund und den Feind, wie 
ben vorüberziehenden Kaufmann, dem man Geleite gab und Zoll 
abnahm ; dann machten fie es möglich, durch Lichter, Rauch 
oder andere Zeichen mit befreundeten Nachbarburgen Signale 
zu tauſchen. 


\ 


ee 
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‚Der Bergfried deckte endlich durch feine Maſſe einen hinter 
ihm liegenden Raum gegen Pfeils und Steinwürfe,, der deſto 
größer war, je breiter und höher der Bergfried und je fchmäler 
und niederen das Angriffefeld des Feindes ſich darſtellte. Gr if 
gleichſam in feinem Schatten, in dem Alles in Sicherheit ruht. 
Treffen die Ringmauern mit ihrer Verlängerung anf Höhen, die 
der Feind befegen Tann, fo dedt, diſilirt Ner im ausipringenden 
Winkel ſtehende Bergfried ihre Zinnengänge gegen die Einſicht 
son dert. 

Die Lage des Bergfrieds iR eine verſchiedene. Bei Burgen 
in der Ebene, die, vom Terrain nur wenig behindert und wenig 
begünſtigt, meiſt quadratiſche Form annehmen, ſteht der Berg: 
fried auf einer Ede, bei ausgeſprochener Angriffsfeite dieſer Häufig 
nicht, wie man erwarten follte, zunädft, fondern licher abgefehrt, 
doch immer fo, daß er feinem Zweck als Warte genügen kann, 
alſo Einſicht hat in etwaige Schluchten, Flußthäler und Raͤnder, 
und mit befreundeten Burgen Zeichen wechfeln kann; er iſt dann 
anten mei vieredig und entwidelt ſich erſt oben zum Achtec 
oder Rund. 

Bei Burgen auf iſolirten Berggipfeln, weiche ohne überhößt 
zu werben auf dem größten Theil ihres Umfanges angreifbar 
find, fleht der Bergfried immer Cüberal und allzeit) frei in der 
Mitte des Berings, da er nichts hinter fi zu deden bat, und 
feine Rage als Warte und Rednit hier die angemeffenfte if. Er 
iſt entweder rund oder vieredig, oder es find flatt eines Thur⸗ 
nes deren zwei vorhanden, 

In Burgen, die vom Terrain begänfigt nur eine mehr 
dee minder ſchmale Angriffsfeite Haben, auf diefer jedoch wohl 
überhöht werden, fleht der Bergfried diefer Seite zunähft, und 
zwar entweder nahe, aber doch abgerüdt. Hinter der Zingel (Ring 
mauer) oder in diefe eiugebaut, oder etwas vor dieſelbe vor⸗ 
tretend, immer aber vorzugsieife auf ben höchſten Punft: „deu: 
Vegriffes“. Auch er kann bald rund, ober dreis, wier- ober 
vieledig fein. 

Bei Burgen, die ein breites, aberhöhendes Angriffsfeld vor 
ſich haben, finden wir dieſem ein Werk eutgegengeſetzt, das alle 
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Eigenſchaften, nur nit die Form bed Einzgelthurms mit dem 
Bergfried gemein hat, und entweder in einer diden, nah allen 
Seiten vertheidigungsfähigen Dauer (Dauerreduit nach Ana⸗ 
logie mit Thurmreduit, Doppelwehrmaner) oder in zwei durch 
eine folhe Dauer verbundenen Thürmen befteht, ein Werk, das 
als verbreiterter Bergfried zu betrachten ifl, da es unten maſſiv 
and todt, in den Mittelhöhen mit gewölbten Kammern und 
Bängen verfeben und oben mit einem nah beiden Seiten - 
gezinnten Wehrgang, einer Doppelwehr, gekrönt ift, während es, 
zugleich von andern Bauten ifolixt, nur durch einen leicht zu wah⸗ 


renden und meift ſchwierig zu erreichenden Eingang betreten werden 


fann. Die hohen, gegen die fleile Berglehne gerichteten Schutz⸗ 
mauern von Ehrenfels und Rheinftein entfprechen diefem Zwecke. 

Der Eingang des Bergfrieds Liegt immer der Angriffsfeite 
abgewendet, 15 und mehr Fuß über dem Erdboden, fo daß er 
durch Leitern erfliegen werden mußte, für welche dann auf Trag⸗ 
Reinen unter der Thür ein PodeR vorbereitet war. Diefe Höhe 
feheint wegen der Ränge der Leiter, die aufgezogen werden und 
im Innern Raum finden mußte, nicht gern überfchritten worden 
zu fein. Wo jene Tragfleine fehlen, finden. wir häufig an ihrer 
Stelle die Spuren einer Holzconfruction, Balkenlöcher, Strebeus 
anfüge und Heine lagerartig ausgearbeitete Tragfteine zur Aufs 
nahme einer Firflenpfette für ein Pultdach, das wohl au in 
friedlichen Zeiten eine hölzerne, zum Bergfried führende Treppe 
deckte, wie dies der Bergfried von Dibrüd zeigt. Im anderen 
Fällen gelangte man nicht durch Leitern vom Fußboden, fondern 
aus den oberen Stodwerken oder Dadhräumen eines anfloßenden 
Gebäudes, des Wohn: oder Palasbaues, an jenen Eingang, und. 
hier fanden dann gleichfalls Leitern, wie in Reichenberg, oder 
Zug- und Schiebebrüden,, wie bei Stolzenfeld und der Pfalz, 
ihre Stelle. Selten iR die Anordnung, daß man ebener Erde 
in den Bergfried eintritt, 

Tiefer ald der Thurmeingang, fein Untergefchoß bildend, 
liegt das Verließ, welches mit einem Kuppelgewölbe gefchloffen, 
nur durch ein enges Einſteigeloch von oben zugänglich if. Dieſer 
Raum if auch bei viereckigen Thürmen oft rund, nur durch 
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„ außen Beine, innen lange und breite Deffnungen 
fpärtich erhellt und diente als Borrathölammer oder Befängniß. 
Ueber dem Eingaugsgefchoß erheben ſich 3 bie 4 Stockwerke, 
weiche var Ballenlagen mit Eſtrichboden oder durch Gewölbe 
abgetheilt find, die aber alle hier und da, mit Ausnahme des 
oberften, nur durch enge Löcher und Schlige, meiſt hoch oben iu 
. der Dede angebracht, ſchwach erhellt werden. Dur dieſe Deff- 
nungen kann in den. meiſten Fällen chenfo wenig ein Pfeil eins 
dringen und Jemanden treffen, als fe zur Beobachtung und zum 
Schießen geeignet find. Kamine fommen, wie in der Nürburg, 
wenn auch nicht häufig, vor. Ban brannte, um zu wärmen, Holz⸗ 
Sohlen und überlich es dem Rauch ſelbſt, den Ausweg zu ſuchen. 
Bon einem Stodwerf zum andern gelangte man auf dreierlei 
Art, entweder mittelſt Leitern, in welchem Falle man aber doch 
immer das oberſte Stodwerf durch ein Gewoͤlb zu ſchließen Lichte, 
um wegen des Wurffeuers die legten Austrittoſtufen zur Wehr⸗ 
platte von Stein machen zu können, oder man erfieg bie Ooͤße 
überhaupt mitteilt feinerner Treppen, welche danı entweder Im 
der Mauerdicke ausgefpart waren, oder als Wendelſtiegen meiſt 
vor das Thurmäußere Yortraten. 

Der Thurm erhält feine ganze Vertheidigung von oben 3 
unten iſt er nur paffive und blinde Daffe. Oben waren die 
Bertheidiger durch Mauer⸗ oder Dolzbanten vortheilhaft aufgeſtellt 
und gefchügt, um fowohl nad der Ferne wie nad Dem Thurm⸗ 
fuß ihre Geſchoſſe (wenn es erlaubt IR, Holzſcheite und Stein» 
blöde, die man nur fallen ließ, fo zu nennen) fenden gu können, 

Die angewandten Mauerbauten find namentlih Zinnen, 
die aus der Bruſtungsmauer beſtehen, auf welcher deckende Wände 
aufgefest find, die zwifchen fih Deffuungen, Fenſter genannt, 
freitafien, aus denen man zur Anleyung der Waffen fih vorlegen 
konnte. Der Bang hinter den Zinnen heißt der Wehr⸗ oder 
Zinnengang. Die Zinnenfenfter konnten dur Fallladen geblendet 
werben, die den feindlichen Schuß von oben auffingen, gleichzeitig 
aber ven Schuß oder Wurf des Vertheidigers nad) unten zuließen. 

Ein Heiner, auf Tragſteinen rubender, meiſt aus Steinplatten 
zufammengefegter Borbau vor einem Fenſter, eben groß genug, 
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am Kopf und Arme barin zu bergen und gegen außen gefhügt nach 
unten fehen, leuchten, ſchießen und werfen zu Fönıren, hieß Pechnaſe. 

Außer deu vorkragenden Zinnen dienten befonders bei viers 
und vieledigen Bergfrieden fchilderhausartige Edthürmchen zur 
Beobasktung der Umgegend, Erferthürmben, Wiphäufer 
genaunt. | 

Manchmal waren Yenerungsanlagen in ben Thärmen ans 
gebracht, zur Bequemlichkeit ber Wächter, aber auch zum Sieden 
und Schmelzen von Pech, Del und Blei, um auf die Angreifer 
gegoſſen zu werben. 

Bas man auf ber Höhe der Bergfriede durch Mauerarbeiten 
erreichte „ das fonnte man, hier der unmittelbaren: Feuersgefahr 
ſchon mehr entzogen, auch durch Holzbauten und zwar noch leichter 
erlangen, inden man Die Batlenenden 3 und mehr Fuß fret über. 
fiehen lieh, darauf einen Fachwerkſtock ſezte und in beffen vor⸗ 
tretenden Boden Löcher anbeachte, um den Thurmfuß überſehen 
zu Fönuen. Die Wände ber Fachwerlkſtocke wurden gegen Fener⸗ 
pfeile wohl auch mit Schiefer befleibet. In andern Fällen fehen 
wir Gallerien auf eingemauerten Ballen und Streben frei um 
den Thurm herumführen, oder auch nur an befonders gefährdeten 
oder ſonß fymmetriſch vertheilten Punkten als Erler vor die 
Umfefjung vortreten. Ohne fih eine Borftellung von den er⸗ 
gänzenden Holzbauten. zu machen, kann Feine mittelakterige Burg 
verſtauden werben, 

Die Dächer find allenthalben im Styl der Zeit, früher flacher, 
fyäser ſteiler, und uamentli auch um das Abgleiten der Feuers 
pfeile und ähnlicher Wurffeuer zu befördern, fleil gehalten. Das 
Dad vor Feuer zu fügen, waren außerdem der Zinnengang 
vor der Dachtraufe und abgetreppte Giebel angelegt. 

Ein anſchauliches Bild einer rheinischen Burg iſt und durch 
eine im 3. 1670 angefertigte amtliche Beſchreibung der währen 
Res dreißigfährigen Krieges ruinirten, aber nicht gänzlich zer⸗ 
.Rörten Sauerburg erhalten. „Die Sauerburg liegt eine Stunde 
Weges von Caub auf einem Felſen, in weldem fi rund herum 
ein trodener, an ſechs Stellen aufgemauerter Graben befindet ; 
- hinter demfelben ifl der Zwinger, deffen Mauerwerk, wie bag 
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vdes Grabene, zum Theil eingefallen iR. An dem erſten Ein⸗ 
gang in Das Schloß führt eine verfallende hölzerne Brüde über 
ben Graben; man kann jeboch noch ſehen, daß früher eine Zug 
brüde dort geweien war. Dur die erſte Pforte kommt man 
auf den erfien Vorhof; über dem Thor ſteht ein elter Bau für 
den Pförtwer und daneben ein kleines Wachſtäbches, auf der 
rechten Seite auf dem Felſen ein ruinirtes Haus, darin früher 
der Burggeißliche wohnte. Bor Alters baben auf diefem erſten 
Vorhof die Biehfälle und Schmiede geflanden; folge find jedoch 
jegt niedergeriffen. Darauf fommt man zur Pforte des zweiten, 
190 Fuß langen und 40 Fuß breiten Vorhofes, neben welcher 
eis faft gänzlich ruinirtes Kirchlein ohne Zenfer ſteht, in defſen 
Thurm jedod noch eine 14 bis 2 Geminer ſchwere hübiche Diode 
hängt. Auf diefem Hofe befindet fidh der 290 Buß lauge umb 
18 Buß breite Pfſerdeſtall, mit dem Dach wider der Bargmaner; 
gegeuwärtig wird er als Viehſtal gebraudt. Kin anderes auf 
Der Mauer in einer Ede befindlihes Gebäude, das feps gung 
baufälig FR, diente vordem zur Wahrung des Kellers. Aus dem 
Hefe gelangt mau durd einen Heinen Thurm vermitielf einer 


—Wendeltreppe von 22 Stufen anf einen 130 Fuß augen und 


10 Zuß breiten, vor bem innern ˖Schloß in Felfen gehanenen, 
aufgemausrten Bang, in deſſen Mitte die Lichte Pforte das Schloß⸗ 
wohnung in einer hohen, wit einem Dach verfefeuen Mauer 
angebracht if. Mer innere Hof iR Felſengrund, 60 Buß lang 
und 50 Zuß breit. Rechts von dem Eingang ſteht das größte 
Gebäude, 90 Fuß lang und 40 Fuß breit, unter weichem: fh 
ein 64 Fuß langer und 22 Fuß breiter Keller befindet, zu vewm 
man aus dem zweiten Borhof eintritt. Aus dem Hof gelangt 
man auf einer Wendeltreppe von 51 Stufen, aus rothen Quader⸗ 
fleinen befiehend , in das erſte Stodwerf dieſes Gebaͤndes, und 
zwar zuer in das Vorgemach, dann in eine große Stube, 30 
Buß lang, 24 Fuß breit und 13 Fuß hoch, und hierauf in dem 
Saul, worin fich ein 36 Zuß langer und 32 Fuß breiter Kamin 
befindet. Das ganze Stodwerf iR ohne Defen, Thüren und 
Fenfter ; das Gebälk über dem Saal hat fih etwas geſenkt und 
iR deshalb mit Balken und Sprießen unterfangen. 
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„In dem zweiten Sto@werf tritt man aus einem Bergemad 
auf einen 4 Fuß breiten, mit Badfleinen belegten Gang, zu 
deffen Seiten 3 Stuben und 4 Kammern ohne Thüren und Fenfter 
fih befinden. Die Zimmer find ziemlich von gleicher Größe, 16 , 
Fuß lang, 14 Fuß breit und 11 Fuß hoch. 

„Ueber daB ganze Gebäude geht der mit Borden belegte 
Speicher, über welchem fich wieder ein zweiter ungebielter befindet. 
Das mit Schiefer gededte Dach iſt durchweg gut und ſtark von Holz. 

„And dem erfien Gebäude gelangt man über einen Gang, 
worauf fih ein Schreibſtübchen befindet, in ein anderes gegen 
überliegendes Haus. Deffen unterer Stock enthält eine gewölbte 
Kammer, eine gegenwärtig von dem Seller bewohnte Stube 
und eine Küche nebſt einem 48 Klafter tiefen, in den Felfen 
gehauenen Brunnen. Im erfien Stod find: eine Stube mit 
Thür, Boden und einem fchönen großen Oſen, jedoch ohne 
Fenſter, zwei Kammern von mittlerer Größe, mit Steinen belegt, 
und eine weitere Heine Stube mit Thür, Dfen und Boden. Im 
‚ gweiten, fehr bauloſen Stockwerk befinden fi eine Stube und 
zwei Sammern, alles volfändig ruinirt. Oben, gleihfam über 
dem Dade, iſt ein kleines Luftgemadh, wie jene Räume bes 

zweiten Stodwerts ſenſterlos. 

Der viereckige hohe, dide Thurm des Schloſſes, auf deſſen 
Hsoͤhe ein eiſernes Stück auf Rädern ſteht, hat 131 Staffeln und 
IR 6 Stockwerke hoch. "Die Gebälfe find ohne Boden; das Dach⸗ 
werk befindet fih noch in gutem Zuftande. Außer dem eben 
genannten Stüd liegt noch ein anderes eifernes Stüdlein vor 
ber Kapelle ; überbies find vorhanden: 25 Doppelhafen, 2 Feine 
Falkonete und 3 Kammern.“ 

Ya 3. 1588 hat Johann Richard Brömfer von Rüdesheim 
bie damals fat verfallene Burg wieder vollſtändig herrichten 
laſſen, und fo wird alfo manche Baulichkeit diefer Zeit angehören; 
im Ganzen aber darf man das Meifle als damals fhon vorhans 
den, nur ruinirt annehmen, fo daß uns das Bild einer frähern 
mittelalterigen Burg darin erhalten geblieben if. 

In der frühern Zeit wurde zwar der größte Werth auf 
perfönlihe Tapferkeit gelegt, da aber diefe nicht ausreichte, um 
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Burgen und Etädte zu gewinnen, fo hatte man auch damals 
fhon auf Kriegsmaſchinen finnen müffen, die man im Allgemeis 
nen „Werk, Antwerf (Handwerk)“ nannte. Sie waren fehr 
yerfchiedener Art und hießen: Bleiden oder Bliden, Katze, Krebs 
oder Ebenhoch, die wir bei der Geſchichte der Belagerung ber 
Stadt Bingen und der Burg Klopp durch König Albrecht im 
3. 1301 näher kennen lernen werden, Igel, Mangen, Tribod 
u. ſ. w. Gegen ſolche Belagerungsmafchinen wendeten die Bes 
lagerten vielfach das griehifhe euer an oder fie ließen auf 
Rollen gehende große Balfen, bie, an Seilen befeftigt, wieder 
aufgezogen werben konnten, von den Mauern nieder, um damit 
die auf Leitern anflärmenden Feinde zu zerfchmettern. 
Im Parzival leſen wir z. D.: 

Gie nahmen lange Bäume 

Und ſtießen ſtarke Steden drein; 

Das ſchuf den Stürmenden große Pein, 

Wenn bie Stämme nieberhingen 

An Seilen die auf Rädern gingen. 

Sie hatten griechifches Feuer 

ri ber Speife fam «8 in das Land), 

Der Feinde g warb verbrannt. 

Shore Ebenböhn HN Mangen, 

Was auf Rädern kam gegangen, 

gel, Katzen und dergleichen, 

Die mußten vor bem Feinde weichen. 


Das Wurfmaterial der Schleubermafchinen, wie Mange und 
Tribock, befand hauptſächlich aus Steinen, bie bie zu einer 
Schwere von 150 bis 200 Pfund gefchleudert werben fonnten. 

Wie die Größe und Einrichtung -der Burgen nad dem Bers 
mögensitande des Beſitzers eine verfchiedene war, fo mußte ſelbſt⸗ 
vedend auch bie Lebensweiſe der Burgbewohner nad demfelben 
Berhältnig eine verfchiedene fein, Wir Iernen fie zunächſt durch 
unfere Dichter fennen, welche zwar nur die üppige Seite derfelben 
zum Gegenſtand ihrer Darſtellung madten, uns aber hierin 
dennoch ein Bild gegeben haben, das wenigſtens rückſichtlich der 
Sitten und Gebräuche auf das ganze damalige Leben paffen wird. 

Man hielt in der Regel zwei Mahlzeiten, ein Frühmahl, 
vorzugeweife „Imbiß“ genannt, nach der Meffe zwiſchen neun 
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Uhr bis Mittag, und ein Abendeſſen, etwa zwiſchen drei Uhr 
Mittags und fieben Uhr Abends, dieſes gewöhnlich als „Eſſen“ 
bezeichnet. Beide wurden im Saal gehalten. Der Zeitraum 
zwiſchen dem Frahmahl und Abendeffen war den Gefchäften, den 
Waffenübungen, der Jagd u, f. w. gewidmet; die Zeit nach dem 
Nachteffen füllte man durch Anhören von Muſik und Borlefen, 
mit Schacdhtzabelfpiel, Tanz und fröhlicher Geſellſchaft aus. 

Bor dem Effen wurde von Kuappen Waffer in Becken zum 
Händewaſchen gereicht, worauf man fi mit eines Serviette abe 
trocknete. 
All den Rittern zumal, 

Die da ſaßen in dem Saal, 
- Lich man von Kinnmerlingen 
An goldnen Beden Waſſer bringen. 
Je Bier bediente Einer 
Und ein Junker, ein kleiner, 
Der eine weiße Zwickel trug. 

Dann ſtellte man die Tifche auf und bebedte fie mit blen⸗ 
dend weißer Leinwand. Außer den Speilen, die aufgetragen 
wurden, reichte man zuvor Brod, fchwarzes und weißes, letzteres 
„Wafel” genannt; außerdem flanden auf der Tafel Satz, 


Hfeffer und Effig. 
Sn Tleine Goldgefäße kam, 
Was man zu jeder Speife nahm, 
Pieffer, Salz und Agraß. 


Ein Knappe fohnitt vor oder, wenn einem Gaſt eine befons 
dere. Ehre erzeigt werden follte, die Hausfrau oder eine Jungs 
frau aus der Familie, und zwar in der Regel knieend. 


Mit Gefolge kam und ftellte ſich 
Die Königin vor feinen Tiſch. 

Mit Jungfraun kam fie, nicht allein, 
Sie kniete nieder (ihm war's leid): 
Mit eigner Hand zerichnitt die Maid 
Dem Nitter feine Speife fo. 

Die Frau war ihres Gaftes froh. 
Da bot fie ihm fein Trinken bar 
Und pflag fein gut. 


Und an einer andern Stelle: 


Wo Feine Tafel war geftellt, 
Bier Kappen fah man da gefellt, 
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Daß fie zu dienen nicht vergäßen 
Denen, bie da oben fäßen. 

Zween mußten Inieend ſchneiden; 
Die andern burften’8 nicht vermeiben, 
Sie trugen Trank und Speife bar 
Und nahmen ihrer bienend wahr. 


Es wurden einem Gaſte auch zuweilen Tederbiffen auf Brod 
geſchnitten dargereicht. 


Mit Anſtand legt ihm vor die Maid. 

Sie wußt ihm auch mit Freundlichkeit 

Die beſten Biſſen auszuſuchen: 

Die reichte ſie auf weißem Kuchen (Waſtel) 
Ihm bar mit Maren Händen. 


Außer diefen beiden größeren Mahlzeiten kommt auch no 
ein fogenannter Schlaftrunf vor, den jeder in feiner Kemenate, 
ebe er fich zu Bette legte, oder auch im Bette ſelbſt zu ſich nahm. 
Er beftand aus Wein, Moraß, Lautertrant, Claret oder Sinopel (*), 
wozu man Obſt af. Die nit wie in unferer Zeit fo prüde 
Eitte des Mittelalters ließ auch dieſen Schlaftrunk dem Gaſte von 
Jungfrauen reichen. 


Vor ſeinem Bett ein anders lag, 
Ein Polſter drauf; da ſetzt' er ſich. 
Jungherren gar behendiglich 
Entſchuhn ihm Beine, bie find blank: 
Mander ihm Yu Hülfe ſprang. 
Auch zog ihm das Gewand herab 
Mancher wohlgebome Knab: 

&3 waren ſchmucke Herrlein. 

Zur Thüre traten jetzt herein 

Vier klare Jungfrauen, 

Die ſind geſandt, zu ſchauen, 

Ob man den Herrn auch wohl verpflege, 
Und ob er ſanft gebettet läge. 

Die Märe meldet ſonder Trug, 
Eine helle Kerze trug 

Ein Knappe Jeglicher voran. 
Parzival ber ſchnelle Mann 
Sprang unter’3 Dedlachen. 

Sie ſprachen: „Ihr follt wachen 
Uns zu Lieb noch eine Weile.” 
Berborgen hatt er in ber Eile 


(1) Ueber diefe Getränfe: Moraß, Lautertranf, Elaret und Sinopel zu 
vergl. Bd. 18 ©. 892 u. f. 
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Unter der Decke ſich ganz; 

Nur ſeines Antlitzes Glanz 

Gab ihren Augen Hochgenuß, 

Eh' ſie empfingen ſeinen Gruß. 
Dieſe vier Jungfrauen klug, 

Hört, was Jegliche trug: 

Moraß, Wein und Lutertrank 
Trugen drei auf Händen blank; 

Die vierte Jungfrau weiſ 

Trug Aepfel aus dem Paradeis 
Auf blanfer Zwidel vor ihn hin. 
Diefe ſah man nieberfnien, 

Er hieß das Mägdlein fiten: 

Sie ſprach: „Laß mid bei Witzen; 
Ich Tönnt’ euch ſitzend nicht bedienen, 
Und darum find wir bier erfchienen.” 
Süßer Reb’ er nit vergaß. 

Der Herr trank, einen Theil er aß, 
Dann gingen fie mit Urlaub wieber. 
Da legte Parzival fich nieder. 

Die Junker fegten vor ihn 

Die Kerzen auf den Teppich bin. 
Da fie ihn entichlafen ſah'n, 

Alſo eilten fie hindann. 


Eine vorzüglich gepflegte Tugend war die Gaſtfreundſchaft, 
dem Ritter ebenfo unerläßlich wie Tapferleit und Frauenver⸗ 
ebrung. Kam ein Gaſt in der Burg an, fo eilten Jungherrlein 
und Knappen ihm entgegen, um Pferd und Bügel zu halten und 
beim Abſteigen behütflich zu fein. Der Hausherr oder ein Ritter 
führte ihn dann in eine Kemenate, wo er die Waffen ablegte, ſich 
vom Staub und dem von ben Eifenzingen auf Geflht-und Händen 
gebildeten ſchwarzen Eiſenrahm wuſch und andere Kleidung empfing. 


Ihn (dem Gaſt) empfingen Ritter jung und alt; 


Kleiner Junker volle Zahl 

Sprang ibm nad) dem Saum zumal; 
Ein Jeder thäte gern das Belle. 

Sie hielten ihm ben Stegreif fefte, 
Dieweil er abftieg von dem Roß. 
Nitter führten ihn ins Schloß, 

Wo fie ihm ſchufen gut Gemach. 
Unlange währt’ es darnach, 

Bis er mit Zucht entivappnet warb. 


Um Waſſer bat der junge Mann: 
Da er ben Roft fih hindann 
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Gewaſchen von Geſicht mh 

Da ſchien er Jung und Alt zu bienden, 
Man trug ihm einen Mantel bar, 

Ter von arab’ihem Pfellel war 

Und von allem Tadel frei; 

Dffen blieb der Schnüre Reid’. 

Am andern Morgen bereitete man ihm ein mit Roſen be⸗ 

ſtreutes Bad, wobei ihn auch wohl Jungfrauen bedienten. 

Der edle Fürft gebot bei Zeit, 

Daß ein Bad ihm wär’ bereit 

Bor dem Teppich, wo er lag, 

Eh’ höher fliege ber Tag. , 

Alſo mußt’ es Morgens fein; 

Biel Rofen warf man ihm hinein. 

Der werthe, füße Züngling 

In die Kufe figen ging. 

‘ch weiß nicht, wer fie darum bat: 

Jungfraun in reihem Staat 

Und von Anfehn minniglich 

Samen zu ihm fittfamlich, 

Die wuſchen ihn. | 

Nachdem der Gaſt gewafchen und umgelleidet war, begab 

er fi in den Saal zum Effen, Tieß fi der Hausfrau vorſtellen 
und lebte dann die Hausordnung ber übrigen Hausgenoffen mit. 

Die Befchlechter, welche bie Burgen bewohnten, gehörten, wie 
bereits oben bemerkt wurde, dem hoben wie dem niedern Adel an, 

Zu dem hohen Adel, zu welchem man jebt die Glieder der 
tegierenden und mebdiatifirten Häufer zählt, vechnete man im 
Mittelalter außer den Fürſten die Grafen und die ihnen gleich 
ſtehenden Edelherren⸗ oder Dynaftengefchlechter (mobiles viri). 
Es waren diefes die urfprünglich freien Männer, daher fie iu 
Urkunden häufig liberi genannt werden. 

Die freien Gefchledhter traten zwar vielfach in ein Lehen» 
verhältniß zu einem Mächtigern, was fie dann im Heerſchilb 
einen Grad unter bie Grafen feste; es hatte ſolches inzwifchen 
auf ihren freien Stand feinen Einfluß, weil der Lehenmann 
unter dem judicium parium, feinen Standesgenoſſen, dem 
Lehenhofe Rand, während die dem niedern Adel angehörigen 
Minifterialen oder Dienfimaunen durch die Uebernahme eines 
Hofdienftes ihre Freiheit einbüßten. Dabei befland jedoch dag 
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eigenthümliche Verhaͤltniß, daß bie Miniſterialität Adel und Frei⸗ 
geburt vorausſetzte und wieder trotz des Verluſtes der Freiheit 
den Geburts⸗ und Standesvorrechten des Adels nicht nachtheilig 
war. Denn während der Miniſterial in einer Art Leibeigenſchaft 
gegenüber dem weltlichen oder geiftlichen Herren, unter beffen 
Hofgefinde er fih aufnehmen ließ, fi befand, fo daß biefer 
ihn verfaufen, vertaufchen ober verfchenfen fonnte, daß es dem 
Minifterialen nicht verftattet war, ohne Einwilligung des Herrn 
fich zu verheirathen, bei feinem Tode das Befthaupt (mortuarium) 
entrichtet werden mußte, und fein Abhängigkeitsverhältniß ſich 
auch auf die Kinder forterbte ; fo verfagte ihm doc fein Freier 
den Kampf und hinderte ihn feine Dienfimannfchaft nicht an der 
Erlangung der NRitterwürde. Der größte Theil der Minifterialen 
war babei nur zu unbeftiinmten Dienflleiftungen verpflichtet, welche 
ihm von dem Herrn nach deffen Outbefinden in vorfommenden Fällen 
angewiefen wurden; indeffen hatten einzelne doch beflimmte Hof⸗ 
ämter, als Marſchall (mareschalcus), Schenk (pincerna), Truchſeß 
(dapifer) oder Kämmerer (cammerarius), Aemter, bie fpäterhin von 
ben edelſten und vornehmften Befchlechtern gern gefucht wurden, 

Ohne der ganz untern Dienſtmaunſchaft zu gedenken, die 
zu den niedrigften Berrichtungen gebraucht wurde, unterfchied 
man unter ben zum Kriegsdienſt Berpflichteten zwei Gruppen 3 
vie Reichsminiſterialen (ministeriales regni ober imperii), 
welche direkt unter dem Reichsoherhaupt Randen, und bie lan 
desherrlichen Miniſterialen, die fih in bemfelben ab⸗ 
hängigen Verhäftniffe zu den Fürflen, Biſchöfen, Grafen und 
Herren befanden. Dei den meifen Reichsminiſterialen ging jes 
doc in Folge der immer mehr zunehmenden Schwäche ber Reichs⸗ 
gemalt die Minifterialität in ein Lehenverhältnig über , fo daß 
biefes zuleut zum Rechte für fie wurde. Weniger gelang biefee 
den landesherrlichen Miniſterialen, obgleich auch einige von dieſen 
ſich von der Dienſtmannſchaft frei zu machen wußten und zu dem 
Landesherrn in das Lehenverhältniß traten. 

Geweinſam war dem hohen und niedern Adel had Ritter⸗ 
thum, deffen Würde nicht eine beſondere Stufe dee Adeld war, 
fondern zu welcher man durch Aufnahme in die Korporation ges 
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langte, nachdem man zuvor eine Dehrzeit als Knappe, Wepener bei 
einem Ritter befanden und von diefem den Rütterfchlag empfangen 
hatte. Es war das die höchſte Stufe der Ehre, die ber im Kriege 
Dienende zu erreichen vermochte, und deshalb ber Gegeuſtaud eines 
erhabenen Strebens, eines der ſchönſten Blätter in der Geſchichte des 
Mittelalters, welches von dem Ritter (miles) die hohen Tugenden 
der Tapferkeit, Großmuth, der Treue, Froͤmmigkeit und rauen: 
verehrung verlangte. Jeder frei oder auch von einem Miniferiaien 
Geborne , welcher die Prüfungszeit befianden und in der Regel 
genügend» begütert war, fonnte bis zur Zeit Friedrichs IL zu dieſer 
nicht erblichen, fondern der Natur der Sache na nur perfonlichen 
Würde gelangen; erſt unter defien Regierung trat bie Befchränfung 
ein, daß der Lehrling auch von rütterliher Geburt, von Ritterari 
fein müſſe, denn es wurde für die Folge fehgefegt: ut militen 
feri nequeant, qui de genere militum non nascuntur. ' 

Seit unter Karl IV in Deutfpland der Briefadel auffam, 
änderten ſich die Verhältniſſe des Adels ganz bedeutend, indem 
jegt durch kaiſerliche Gnade verliehen werben fonnte, was ur⸗ 
ſprünglich nur ein Ausflug der Geburt war. Die Verleihung 
bes deutichen Geſchlechtsadels durch einen Adelsbrief war. jedoch 
ein Recht, das einzig dem Kaifer oder bei einem Interregnum 
dem Reichsverwefer zuſtand, keineswegs aber in ber Landeshoheit 
inbegriffen, es fei dann, daß der Kaifer einem Reichsſande das 
Recht verliehen hatte, ſolche Standeserhöhung vorzunehmen. In 
gleicher Weife, wie fo ber Adel überhaupt verliehen werben konnte, 
verlieh man auch Erhöhungen desfelben, fo dag man in der Reiches 
fanzlei zulegt fünf Stufen des niedern Adels beachtete, nämlich: 
1. den gemeinen Adelsbrief, 2. den Titel eines Edlen von, auf 
oder zu, 3. den Titel eines Ritters des römiſchen Neiches, A, den 
Kitel eines Ritters oder Bannerheren und 5. den Freiherren⸗ oder 
Baronentitel. Viele der heutigen freiherrlichen Familien gründen 
indeß ihren Titel nicht auf eine ſolche kaiſerliche Begnadigung, 
fondern auf einen mit dem Ausgang des 17. Jahrhunderts am 
Rhein und in Weſifalen auhebenden, auf einem Iandesüblichen 
Uebereinfommen beruhenden Uſus, wie auf ber hiſtoriſch begrüns 
beien Thatfarhe, daß ihre Boreliern mis dem. Aufpdren der Mini 
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ſterialität, ſo ziemlich mit dem Ende des 14. Jahrhunderts, dem 
freien Vaſallenthum oder einer freien Herrenſchaft, wenn auch 
nicht dem hoͤhern Adel, angehört haben. Sie begründen darauf 
hin dann auch einen Unterfchied zwiſchen Reichsfreiherren, die 
vom Kaifer duch Diplom zu diefer Würde erhoben waren, und 
Freiherren, die dem alten ritterbürtigen Adel entfpreden. 
Wenn oben bemerkt worden if, daß der hohe wie der niedere 
Adel erſt feit Erbauung der Burgen Gefchlehtönamen annahm, 
dem ber in Dörfern und Städten wohnende nachfolgte, indem er 
fih ebenfalls nach diefen feinen Wohnfigen benannte, fo ergibt ſich 
daraus von felbft, dag es faſt unmöglich if, eine Familie weiter 
hinauf genealogifch zu verfolgen, es fei dann, daß ganz befondere 
Erbs und Befisverhältniffe Schlüffe geftatten, die jedoch immerhin 
nur ald Eombinationen angefehen werden dürfen. Aber auch nad 
Entſtehung der Gefcdlechtönamen trifft man bei genealogiſchen 
Unterfuchungen nicht felten auf die größten Schwierigfeiten, da 
namentlich bei dem niedern Adel nicht immer Urkunden genug 
- vorhanden find, aus denen die Stammesfolge fich herleiten Läßt. 
Für die legten Zeiten, in denen die Urkunden überhaupt vers 
fliegen, bieten ein bedeutendes Hülfsmittel die Ahnenproben 
dar, welche Beweiſe find, dag Jemand von altem adeligen Gen 
ſchlechte ift, und, je nachdem es verlangt wird, von Vater⸗ and 
Mutterfeite in drei, vier ober fünf Generationen durch eheliche 
Geburt von ritters und wappenbürtigen Eltern abſtammt, oder, 
wie man fich gewöhnlich auszubrüden pflegt, daß er acht, feches 
gehn oder zwei und dreißig Ahnen hat, die in der oberfien Reihe 
unter Hinzufügung der Wappen neben einander geftellt find. Die 
- Ahnenprobe war ehedem nothwendig zur Erlangung einer Prä- 
bende bei den meiften Domfirchen, in den adeligen Fräuleinfife 
tern, bei dem Deutfchherren- und Johanniterorden, den adeligen 
Ganerbfchaften u. f. w. Auch heute wird fie, namentlih in 
Deftreih und Bayern, zur Aufnahme in gewiſſe Stifter und 
Drden (3. B. in den bayerifchen Nitterorden vom h. Georg) 
noch verlangt und unterliegt Dabei derfelben gründlichen Prüfung, 
welche ihr früher mit der größten Strenge zu Theil wurde, fo 
daß man fie als den vollgültigſten Beweis adeliger Ahnen ans 
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feben darf. Die Prüfung dehnt ſich zunächſt anf zwei Gegen; 
fände ans, auf die Filiation und die Ritterbürtigkeit. Bei ber 
Filiation oder Kindſchaft wird gepräft, ob alle in ber Ahnentafel 
angegebenen Perfonen wirklich in einer nad den kirchlichen und 
bürgerlichen Geſetzen vollzogenen Ehe geldbt haben, fo wie ob 
jede genannte Perfon ein von dem angegebenen Bater und ber 
angegebenen Mutter erzeugtes Kind fei. Bei der Ritterbürtig- 
feit geht die Prüfung dahin, ob jede in der Ahnentafel genannte 
Herfon zu Helm und Schild geboren fei. Es muß alfo jeder 
ein geborener Edelmann und er darf nicht ein perfönlich geabelter 
fein, denn wer für feine Perfon und Nachkommen neu geadelt 
iſt, der iR zwar von adeligem Stande, aber nieht von adeliger 
Geburt, und er kann alfo unter ben Ahnen ober Borfahren 
von abeliger Geburt nicht mitgezählt werben. Zum fernern 
Beweiſe des adeligen Standes if befonders auch das Wappen 
einer jeden Perjon erforderlich, und es wird bei denfelben gepräft, 
ob es in Figur und Farben als ein adeliges Wappen gelten kann. 

Diefe Geſchlechtswappen, erbliche Unterſcheidungszeichen ber 
Familien, find aus den Siegeln entflanden, welche in Wachs ben 
Urkunden zuerfi aufgedrüdt, dann an Pergamentfizeifen, feidenen 
oder anderen Schnüren angehängt wurden. Die Altefte Art waren 
die Reiterfiegel, auf welchen die Perfon des Siegelnden zu Pferde 
mit einem Schilde, der eine befiimmte Figur trug, dargeſtellt 
wurde. Solche Siegel, deren nur Perfonen vom hoben Adel 
fi bedienten , find indeg noch Feine Geſchlechtswappen. Diefe 
entfianden erſt, feit man anfing, die Figur, weiche im Schifbe 
geführt wurde, für ebenfo erblich zu halten, wie den Schild ſelbſt, 
und alle Erben ein Recht zu haben glaubten, fih einer folchen 
Figur als Beglaubigungszeichens zu bedienen. Bei bem hohen 
Adel geſchah diefes gegen Ende des 12. Jahrhunderts; der nies 
dere Adel fing im 13. Jahrhundert an, Die Familienwappen zu 
gebrauchen. Bei der Benealogie find dieſe Wappen, bie wir 
aus den Siegeln kennen lernen, von der größten Wichtigkeit, 
obwohl foldhe von ben verfchiedenen Sprößlingen nicht immer in 
gleiher Weiſe beibehalten wurden, wie dann aud die Tinkturen 
in den Wappen bie einzelnen Zweige eines und desfelben Stam⸗ 
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mes unterfhieden. So behielt 3. B., wie das Br. 17 ©. 503 
mitgetheilt, der ältere Sohn bes Grafen Gottfried IMvon Spon⸗ 
beim, Johann, der Grander der Sponheim⸗Starkenburger Linie, 
die vom Bater geführten Würfel in Roth und Silber bei, währ 
send der jüngere Sohn Simon, der die Linie SponheimsRreup 
nad gründete, diefelben in Blau und Gold annahm. Jüngere 
Söhne aus regierenden Familien Iegten vielfach ihrem ererbten 
Wappen noch den Turnierfragen bei, um dadurch bie jüngere 
@Beburt, oder bei dem Erfigeborenen anzuzeigen, daß der Vater 
noch regierte ; derſelbe kommt ſedoch bei vielen Familien auch 
ale ein felbfifändiges heraldifches Hauptbild vor und darf alfo 
in diefen Faͤllen nicht als Beizeichen betrachtet werben. 

Ich wende mich wieder zu den Burgen Stein und Kallen- 
feld, die wir oben als eine zufammengehörige, von mehreren 
Familien in Gemeinſchaft befeffeue kennen gelernt haben. Ihr 
Entfiehen ift und ebenfo unbefannt wie die Anfänge bes Ger 
Fchlechtes, das fi zuerfi bloß vom Stein (de Lapide), fpäter 
aber nach beiden Burgen von Steinfallenfels, auch wohl 
allein von Kallenfels nannte. Indeſſen bürfte die Bermuthung 
wohl nicht zu gewagt fein, daß dasfelde einen gemeinfchaft- 
lichen Urſprung mit den vom Stein zu Rheingrafenftein und den 
vom Stein zu Oberftein hatte, da afle brei Befchlechter den Leor - 
parden im Wappen führten. Diefed war bei ben vom Stein zu 
Raflenfels ein grün und gelb getheilter Schild mit einem filbernen 
Reoparden ‚im obern grünen Felde, auf dem Felde eine rothe 
Müpe mit Duaf und Zipfel und grünem Aufſchlag, darin fich 
wieder der filberne Leopard befand, Da die Stammbefiguugen 
dieſer drei Gefchlechter eingezwängt in bem Gehlete der Wild« 
grafen lagen, jo fünnte man in ihnen vielleicht einen füngern 
Zweig derfelben vermuthen. 

Die Genealogie und das Auseinanderhalten der verfchiebenen 
Zweige, welche fih von den Burgen Stein und Kallenfels naun⸗ 
ten, if bei dem Mangel aufflärender Urkunden fo ſchwierig, daß 
solide für das 13. und 1A, Jahrhundert gar nicht feſtgeſtellt 
werden kann; nur aus den Siegeln, dem Inhalte der Urkunden 
und den Wappen auf den Grabfleinen iſt für biefe Zeit mit 
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Sicherheit zu erbennen, ob bie Träger des Namens überhaupt 
ben Stein von Kallenfels angehört haben. 

Die frübeften pofitiven Nachrichten reihen nicht über ben 
Anfang bes 13. Zahrhunderis hinaus, Auf Freitag nah (') Mariä 
Gebart (9. Sept.) 1211 befannten Friedrich und Ulrich, Gebrüder 
vom Stein, wie fie ſich in Die vaͤterlichen Güter fo getheilt hätten, 
daß von den Schlöffern Stein und Kallenfels jeder feinen Theil - 
erhalte, au dem er geboren fei, während in Gemeinſchaft verbleiben 
follten: der Wald genannt Stein, der Wald bei Rodenfels und ber 
Bald unterhalb Kaldenfels mit dem Baumgarten. Da wir während 
des ganzen 14. Jahrhunderts den Namen Friedrich und Ulrich 
begegnen, fo iR fein Zweifel, daß wir in den beiden Genannten 
Die Stammväter zweier Familien zu erbliden habenz es fehlt nur 
in Ermangelung von Urkunden der Zuſammenhang, auch ber, 
welchem von beiden die Brüder Wilhelm, Ulrich, Johann, Heinrich 
und Eberhard ihre Abflammung verdanken, bie in einer. Urkunde 
vom 8, Mai 1287 genaunt werden. In dieſer beurfundete nämlich 
Wilhelm Rüter vom Stein, daß feine Mutter Eliſabeth von Dern 
mit Bewilligung feiner Brüder, des Ritters Ulrich, des Strafe _ 
barger Domlellners Johann und der Straßburger Domherren 
Heinrich und Eberhard, fowie des Johann Bons von Walded, des 
Sobhnes Johauns, und der übrigen Miterben dem Grafen Heinrich 
von Sponheim einen Hof bei Starfenpurg verfauft habe. Die 
Einwilligung bes Johann Boos von Walde läßt ſchließen, dag 
dieſer eine Schwefer zur Frau gehabt hat und daß ein Gleiches . 
bei den andesen nicht genannten Miterben der Fall geweien fein 
wird. Mister Ulrich befanute 1291, dag ihn Pfalzgraf Ludwig I 
für 50 Marl Aachener Pfeunige zum Burgmann auf Fürftenberg 
Lüber Ryeindiebach bei Bacharach) angenommen habe. 


(1) In Schannatz Eiflia illustrata von Bärſch 1, 667, woher ich dag ent: 
nehme, fteht zwar feria VI ante nativ. St. Virginis, allein bei dem nicht 
weniger als 31 Seiten großen Druckfehlerverzeichniß dieſes Bandes ſcheint es nıtz, 
ala ob dieſes ante ebenfalls in jenes Günbenregifter gehört hätte und bafür post 
zu feßen fei. Im erften Falle wäre es nämlich der Tag nach Aegidius, alfo der 
2. September gewefen, unb ich möchte glauben, daß er nach biefem beflimmt 
worden wäre, während es bei post’ber näher lienende, unmittelbar bem Feſie 
Mariä Geburt folgende war, was jedenjalld nräßere Wahricheudichleit hat, 
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Auf Walburgis (1. Mai) 1309 verpachtete Johann Rittet 
vom Stein, Burggraf zu Bödelbeim, der Gemeinde Rheinboͤllen 
zwei Aecker bei Bifchofsfeld, und auf Udalrich CA. Zu) 1321 
befannte Emmerich gen. Mant zu Diebach, bemfelben Fohann 
Mark Denare Zins von zwei Weinbergen ſchaldig zu fein. Diefer 
Ritter Johann vom Stein war Amtmann zu Bingen und zwei⸗ 
mal vermählt,, zuerfi mit Mesa Kämmerer von Worms, dan 
mit Adelheid von Braunshorn. Mesa ſtarb am 25. April 1339 
laut Grabflein in der Kirche zu Difibodenberg: »Anno Di 
MCCCXXXIX (domini)ca S. Marei ob. dna Mezga uxor Johs 
militis de Lapide.« Auf demfelben Grabfein ift auch der Todes 
tag ihres Sohnes Wirich eingetragen: »item MCCCXLIV Id. 
Sept. ob. Ulricus miles.« Nach Humbracht, deffen Stammtafel 
von bier ab mit einem im Koblenzer Staatsarchiv bewahrten, 
auf Urkunden beruhenden Stammbaum übereinftimmt, war es 
hann, welcher 1357 noch. lebte, der Sohn Ulrichs und der Mar - 
garetba, deren Grabfleine ſich nach Hellwich in der Kirche zu 
Eberbach befanden. »Anno domini millesimo trecentesimo XXVIIT 
Id. Octobr. obiit dominus Ulricus de Lapide«; dann: »Anno 
dni MCCCXXI VI Id. Januarii ob. Margaretha collateralis 
dni Ulrici militis.« 

Gleichzeitig mit Ulrich und feinem Sohn Johann erſcheinen 
die Brüder Kriedrih und Ulrich vom Stein. 1312 beurkundete 
Friedrich vom Stein, Knappe, daß fein Teiblicher Bruder Ulrich 
feine Hausfrau Irmgard von Heinzenberg mit einem Theil der 
Veſte Kaldinfels befchenft Cbewittumt ?) babe, wozu er feine 
Zuftimmung ertheile, und am 25. Febr. 1316 verzichteten ders 
felbe Sriedrich »eyn edelman von deme Steine« und feine Hanse 
frau Mechtild, gegenüber feinem Bruder Ulrich und deffen Haus⸗ 
frau Irmgard, auf alles Erbrecht an ihre in Klöftern erzogenen 
Brüder und Schweſtern. Ulrich und feine Gemahlin Irmgard 
srugen am Tage nad Simon und Juda (29. Det.) 1318 dem 
Erzbifhof Balduin von Trier zwei Weinberge bei der Burg 
Stein (apud castrum de lapide) zu Lehen auf. Diefe Urkunde 
bezeugte Ritter Johann genannt Plate, der ebenfalls zu dem 
Geſchlechte der Stein von Kallenfels gehörte. 
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Sohne Diefes Ulrich und ber Irmgard waren Tilmann und 
Uri. Beide Brüder erfcheinen in einer Urkunde vom 11. Febr. 
4359 (do man in Trierer Bischtum zalte ne Cristus Geburte 
dusent druhundert echte vnd funfftzich Jar), worin Tilmann, 


ver 1355 als Trierifher Amtmann und Burggraf zu Schmibburg 


vorfommt, feine unweit Steintallenfeld neu erbaute Burg War⸗ 


tenſtein dem Erzbiſchof Boemund von Trier zu Leben auftrug. 


„I Tilman vom Steyne Rikter befenne, daß ih dem Erz⸗ 
biſchof Boemund von Trier um 800 Heine Goldgulden von 
Florenz aufgetragen habe meinen neuen burglichen Bau, den 
ich bei dem Steine errichtet und Wartenftein genannt habe, fd 
wie den Berg, auf welchem die Behe erbaut if, von dem inner» 
Ren großen Graben zum Halfewert, dann wieder bergauf auf 
einer Seite gleich herab bis in die Kyre (Hahnenbach) und anf 
der andern Seite auch gleich herab bis in die Ramsbach, und 
alles das, was beide Bäche umfliegen, von einem Ende bis zu 
dem andern, mit Herricaft, Gericht, Häufern, Mühlen, Gärten, 
Weingärten, NAedern u, |. w. Diefe Güter und Lehen follen 
wach mir in gleicher Weile haben und empfangen meine männs. 
lien Leibeserben oder, wenn ich deren feine hätte, bie weib⸗ 
fihen; würde ich aber foldye nicht hinterlaſſen, fo fol mein 
Bruder Ulrich und deffen männliche oder eventuell deſſen 
weiblihe Rachlommenfcaft folgen ; ermangelte es aber auch einer 
folchen, dann tritt in gleicher Weife die Nachkommenſchaft meines 
Altern Bruders oder jedes folgenden bis zum fängflen ein; 
binterließen endtich alle diefe feine Erben, fo fol das But an die 
nädften Berwandten von väterlicher oder in deren Ermangelung 
von muͤtterlicher Seite in die Erbfolge eintreten.” Diefe Urkunde 
bezeugten: der Wildgraf Friedrich von Kirburg, Herr Eberhard 
vom Stein Ritter, Herr Winand vom Stein Ritter, Heinrich vom 
Stein und Ulrich weiland Herrn Friedrichs Sohn vom Stein. 
Diefer legte Ulrich war alfo ein Sohn Friedrichs, des Oheims 
Tilmannd. Nach Töpfer „Bögte von Hunolftein” war Friedrich 
vom Stein, der Gemahl der Eliſabeth von Hunolftein, fein Bruder. 
Uri, Friedrichs ſel. Sohn, verpfändete am.1. Mai 1363 dem 
Srafen von Speonkeim um 400 Goldgulden von Florenz Die 
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Hälfte ſeines Dorfes Weiler. Er wird im Burgfrieden von 
1373 wieber unter den Bemeinern genannt. 

Frau Irmgard vom Stein, die Mutter Tilmanns, lebte 106 
1350, in weldem Jahr fie folgende Urkunde ausſtellte: „Ic 
Frau Irmgard vom Stein thue kund, dag mein feliger Herz 
Ulrich vom Stein und ich gegeben haben fünf Malter Korn 
‚Rente zu ber Kapelle „„in ber heigen““ zu einer Hochmeſſe u. ſ. w. 
mit Zufimmung meiner Linder und Schwiegerföhne Johanns 
von Waldel und feiner Hausfrau Zutta, Hugils von Hunolſtein 
und feiner Hausfrau Ida, Tilmanns und Ulrichs vom Stein, 
meiner Söhne.” Außer diefen zweien Söhnen und ben genannten 
‚zweien verheiratheten Töchtern hatte fie noch drei Töchter, Irmgard, 
Anna und Hildegard, welche Nonnen im St. Urſulakloſter zu 
Köln waren. Jutta vom Stein kommt 1355 als Wittwe Zohanas 
von Walded gen. Battenburg vor. Sie verkaufte 1377 ihrem Bruder 
Tilmann ihr ganzes väterlihes Erbe um 130 Pfund Heller. Irm⸗ 
gard, Dekaniffin, und ihre Schweßer Anna hatten bemfelben eben» 
falls 1373 ihr väterliches Erbe um 380 Robertusgulden verkauft. 
Tilmann vom Stein war vermäplt mit Johannetta von 
Rodemachern, wie folches unter anderen aus einer Urkunde vom 
44. Zanuar 1370 hervorgeht, worin beide bekennen, daß, weng 
die Söhne ihres Oheims Georg Herrn von Heinzenberg und feiner 
Hausfrau Johannetta das ihnen verſetzte Lehen zu Hennweiler, 
Dberhaufen und Gunzenberg nicht binnen Sehe Jahren Iöfen 
swürben, foldes von dem Lehensherrn Heinrich Grafen von Vel⸗ 
denz geichepen Fönne. Tilmann und Johannetta hinterließen nur 
zwei Töchter, Elifabeth und Irmgard. Eliſabeth heirathete in 
erſter Ehe Dietrih von Ehrenberg und Pyrmont und in zweiter 
Dietrich Heren von Manderſcheid. Irmgard vermählte ſich dem 
Zohann von Than, der 1404 farb. Da diefe Ehe kinderlos 
geblieben war, fo fiel die ganze Nachlaſſenſchaft Tilmaunns, atfo 
auch Burg Wartenflein, die in der Theilung der Irmgard zur 
geſallen war, an bie Herren von Manderfceid. 

Zur Zeit des Erzbifhofs Balduin von Trier hatten die von 
Steintallenfels deſſen Befigungen beſchädigt; er legte ſich deshalb 
vor die Burg und zwang am 20. Juli 1335 die Gemeiner zu 
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dem Beläimiß , in der zwiſchen ihm und ihnen vorkommenden 
Gireitigfeit wor den Amtleuten des Erzbiſchofs nad Mannen⸗ 
urtheil Recht zu fuchen, ehe fie ich ihrer Behe gegen ihn bedienen 
wollten. Diele Urkunde wurde befiegelt von den Gemeinern: 
deu Brüdern Breuner, Johann und Eberhard, Johann Plate, 
Enmerih, Hug, Winand und Friedrich, alle vom Stein über 
Kaldenfels ; Ulrich vom Stein, Wilhelm Flach von Schwarzen 
berg, Sriebrich und Johann von Kellenbach, ſowie zwei Jahre 
fpäter am 24. Juni 1337 von Winand von Walded. Bon dem 
Mitgemeiner Johann won Eltz, mit dem Balduin damals in der 
berühmten Eiger Fehde Hand, an der auch Winand von Walde 
Theil nahm, wurde ausdrücklich bemerft, daß er zur Zeit dieſer 
Bühne nicht in dieſelbe eingefchloffen fei. 
Gegen Ende des 14. Jahrhunderts hatte man fi) aus ber 
Burg noch Aergeres zu Schulden kommen lafjen, indem aus ber 
felben vollſtändig Räuberei verübt wurde, fo daß fih Erzbiſchof 
Wernher von Zrier am 3. Nov. 1397 mit den beiden Rhein⸗ 
Yralzgrafen Ruprecht dem ältern und jüngern zu einem gemein» 
Schaftlihen Kriegszuge gegen die „Raubfchläffer Montfort, Kals 
denfels und Altenwolfftein” verbinden mußte. Am 12. Fehr. 1398 
wurbe dieſes Bündnig gegen die genannten Naubburgen, unter 
denen ſetzt euch noch Dannenfels erſcheint, erneut, indem der 
Erzbiſchof von Mainz ebenfalls als Berbündeter beitrat. Wie 
Der Kriegszug, der, nad dem zweiten Bündniſſe zu ſchließen, 
größere Dimenfionen angenommen zu haben feheint, endete, if 
it erfichtlich. | 
Die ebengenannten Brüder Brenner, Johann und Eberhard 
som Stein waren, wie wir das oben bei Johann dem Amtmann 
von Bingen bereits gehört haben, Söhne des 1327 verforbenen 
Ulrich und der Margaretha und kommen in einer Urkunde von 
4350 mit Ulrich vom Stein bei Naffan, Hugelin vom Stein, 
Werner und Ulrich (was Friedrich heißen foll, der eine Agnes vom 
Stein zur Frau hatte) Gebrüder von Schonenburg als Gemeiner 
eines Stammes von Steinfallenfele ver, während darin als zu dem 
andern Stamm aufgezählt werben : Klas von Schmidburg Ritter 
wad Heinzih vom Stein Kneqht. Nach diefer Urkunde ſcheint bie 
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Binfiht des Miniſtere von Stein ſich faſt zu beſtäͤtigen, daß bie von 
Stein von Naffau von ben vom Stein zu Kallenfels abflammten. 
Aber die von Naffan hatten doch ein ganz anderes Wappen. 
Eberhard vom Stein bezeugte 1330 die Urkunde des Wilb⸗ 
grafen Friedrich von Kirhurg wegen der Lehensübertragung von 
Wildenburg an Trier, war 1338 mit den Gebrüdern Friedrich 


und Ulrih vom Stein unter. den Schiedsrichtern zwiſchen dem⸗ 


felben Wildgrafen und Johann von Daun wegen ber Berlaffens 
ſchaft Heinrihe von Schmidburg, 1342 mit feinem Bruder 
Johann unter den Schiedsleuten wegen des Pfarrſatzes zu Kere 
und befiegelte 1346 die Borladung des Wildgrafen Friedrich vor 
vas Manngericht zu Trier. 

In dem Steinfallenfelfer Burgfrieden von 1371, deffen Um⸗ 
grenzung oben mitgetheilt worden ift, werben als Gemeiner ges 
nannt: Hermann von Ippelborn Nitter, Gerhard vom Stein, 
Brenner vom Stein Ritter, Friedrich von Schonenburg, Johann 


Marſchalk (von Walde), Heinrih von Stromberg, Philipp 


Ulner, Johann Wolf von Sponheim, Klas von Schmidburg 
Nitter, Ulrich vom Stein Herrn Friedrihs. Sohn, Johann Hlate 
vom Stein, Johann von Heinzenberg, Tilmann von Hane (von 
der zu Steinkallenfels gehörigen Burg zum Hane genannt, es 
Tann wohl nur der obengenannte Tilmann vom Stein, der Sohn 
Ulrichs und der Irmgard von Heinzenberg, fein), Wilhelm von 
Simmern (unter Daun), Johann von Widlenflein, Frank vor 
Wendelöheim, Hermann von Arriffe, Klas von Schwarzenberg, 
Buhe von Gyspesheim, Henne yon Stromberg, Giſelbrecht von 
Schmidburg, Jakob von Kaldenfels, Emmerich von Walded, 
Winand von Walde, Friedrich von Ippelborn, Johann Rhein⸗ 


graf und Wildgraf zu Daun, Tilmann von Heinzenberg Ritter 


und Ruprecht von Rande. In diefem Burgfrieden heißt es, 
daß fünf gewählte Ganerben die Streitigfeiten der Gemeiner 
ſchlichten und diefe fünf gewählt werden follten: 1. von ben 
Erben Winands und Plate ;-2. von den Erben Herrn Ulrichs 
und Friedrichs ; 3, von den Erben Herrn Emmerichs und der 
Flachen (von Schwarzenberg) ; A. von den Erben Herrn Hugs 
und Brenners ; 5, von den von Kellenbach und von Rüdisheim. 
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Am Dienflag nad Palmfonntag (8. April) 1376 verkauften 
Elfe, Bittwe Herrn Wilhelms fel. von Kaldenfels eines Ritters, 
Jakob von Kaldenfels Ritter, ihr Sohn, und deſſen Hausfrau. 
Margaretha, dann (Eitelwolf) Wolf von Sponheim Ritter und 
Katharina Eheleute dem Grafen Johann von Sponpeim ihr 
But zu Eulirh und Burgen. Humbracht nennt biefen Ritter 
Wilhelm einen Sohn bes urkundlich von 1335 bis 1352 vor« 
Sommenden Winand, der 1369 geforben fei, und einer Meuſewin 
von Sponheim, woher ih Bd. 18 ©. 22 den Beſitz Jakobs von 
Steinkallenfels zu Sobernheim, wo derſelbe Schultheiß war, abs 
geleitet babe. Es ift dort nur der Irrthum, Zalob Sohn bes 
Winand fatt Enkel, zu verbeffern. Daß Jakob von Stein⸗ 
kallenfels, ‚ver vermählt war mit Margaretha von Sppelborn, 
die in zweiter Ehe den Johann Boos von Walde heirathete, 
einen Sohn Wilhelm hinterließ, if ebenfalls dort gefagt worden, 

Jakobs von Kaldenfeld an Eitelwolf von Sponheim vers 
mählte Schweſter Katharina rechnete 1389 mit dem Grafen 
Simon von Sponheim über alles das ab, was ihr fel. Mann 
im Ramen ded Grafen eingenommen und ausgegeben habe, wos 
bei fie zugleich mit ihrem Bruder demfelben geftattete, die Dörfer 
Wonsheim, Evelspeim und Kalfofen an fih zu ziehen, die ihm 
vermöge Berfhreibungen Philipps von Bolanden und Philipps 
von ber Neuenbaumburg zu loͤſen Bänden. 

Ein Sohn Johannes, des Amtmanns von Bingen, war Gers 
hard vom Stein, der 1362 von dem Grafen Johann II von Spon⸗ 
heim mit 2 Weinbergen und Wiefen bei Diebach belehnt wurde, 
Er war ſchon vor 1391 geforben, indem auf Mittwoch nach Judica 
(15. März) jenes Jahres feine Witwe und feine Schweſter 
Metza, die Wittwe ded im Burgfrieden von 1371 genannten 
Heinrichs von Stromberg (Humbracht nennt ihn irrig Lambrecht 
Zuf von Stromberg, während er einem Heinrich von Stroms 
berg des Baters Schweſter Guta zur Hausfrau gibt), dem Grafen - 
Simon III von Sponheim erffärten, daß fie von ihrem Schwiegers 
vater und Bater Johann vom Stein fel. auf Gefälle in Gens 
fingen nicht bewittumt feien, deshalb auf folche Verzicht leifteten, 
Nah Humbracdt foll Gerhard 1371 geflorben fein. Der Grab⸗ 
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Rein zu Difibodenberg : »... MCCCXCII in vigilia... apost... 
Gerhardus miles de lapide, cuius anima requiescat in pace. 
Amen« gibt alfo den Todestag feines Sohnes Gerhard an, deſſen 
Tod Humbracht in das Jahr 1391 ſetzt. Daſelbſt liegt auch 
Diefes letztern Gerhards Mutter, Hebela von Saneck, begraben, 
welche 1410 farb: ». .. MCCCCX ... die Febr. ob. dna 
hebela de Sanecke relicta dmni Gerhardi militis de lepide.« 
Gerhards Linie endete 1555 mit Johann vom Stein. 

- Ein Bruder des Altern Berhard war Johann vom Stein, 
der 1395 am 1. Mai dem Grafen Simon II von Sponheim 
fein Eigentbum am Dorf Weiler „gelegen off der Nahe oben» 
wendig Mongingen” nebft der Pfanpfchaft des von Ippelborn 
Darin auf Lebenszeit eingab. Er war vermählt mit einer von 
Buntenbach, woher fpäter ein von ihm abflammender Zweig den 
Beinamen von Buntenbach annahm (Bundenbach im Amt Ober 
ftein, Fürſtenthum Birkenfeld). Johann vom Stein der junge 
von Buntenbach, der 1509 Katharina von Wildberg heirathete 
and bie 1539 vorfommt, wurde durch feine Enkel, Friedrich 
vom Stein zu Buntenbach, Amtmann zu Meifenheim C+ 1607), 
Heinrich vom Stein zu Aßweiler bei Lügelftein im Elſaß (4 1605) 
und Melchior von und- zu Steinfallenfels (41 1613), der Stifter 
dreier Linien, Deren Bater Hans Melchior von Steinfallenfele 
heirathete 1537 die Antonie von Koppenflein, Tochter des Amts 
Manns zu Kreuznach Meinhard von Koppenftein und der Anna 
Wolf zu Sponheim. In dem, Montag nah Lucia (17. Der.) 
aufgenommenen Ehevertrag wurde feſtgeſetzt, daß die Braut 
800 Gulden & 26 Abus oder 40 Gulden Renten unter Verzicht⸗ 
leiſtung auf alle väterlihe Erbſchaft, der Bräutigam dagegen 
1000 Gulden oder 50 Outden Rente und eine goldene Kette ale 
Morgengabe einbringe, dann feiner rau ale Wittum Goldenfels 
(bei Stromberg) oder eine weitere Rente von 10 Gulden verfchreibe. 

Die Gemeiner zu Steinkallenfels gehörten, weil ihre Burg 
ein Reichslehen war, zu den Reichsſtänden, deren Rechte und 
Pflichten fie theilten. Kaifer Marimiltan erließ deshalb am 
10. Januar 1516 ein Schreiber an „Unfere und bes Reiche Tiebe 
Getreue Burggrafen, Baumeiſter, Burgmannen und Ganerben 
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Muferes und des heiligen Reichsſhloffes Aaldenſels, work eu 
le aufforderte, zu dem auf den nächſten Montag nah Oculi in 
der Faſten (24, Februar) nach Augsburg wegen der franzöflfchen 
Befiguahme von Mailand ausgeſchriebenen Reichstag dur Bes 
sollmädtigte zu erfcheinen, wie fie auch Kaiſer Kari V am 1. 
Nov. 1520 zu dem auf den 6. Jan. 1521 nah Worms aus⸗ 
geſchriebenen Reichstag entbot. Rah Augsburg entſandten bie 
Gemeiner Heinrich von Schwarzenburg, Diether von Dalberg, 
Zehann von Schonenburg, Dietrich von Metzenhauſen, Melchior 
von Rüdesheim, Wolf von Löwenſtein, Friedrich Vogt von Hu⸗ 
ngiRein und Heinrich von Wildberg den Samfon von Göwenfein, 
bem fie eine Juſtruktion ertheilten, worin es unter Anderm beißt, 
er ſolle fih bei dem Reichsmarſchall als von Baumeiſtern und 
Gemeinern des Schloſſes Steinkaldenfels entſendet anmelden, 
nichts thun, wenn man ihm nicht vorfordere, berufen aber era 
Hären, er fei nicht von allen Gemeinern abgefchidt, weil folche, 
tn vielen Ländern zerſtreut, fo fchnell nicht hätten zufammenbes 
rufen werden koͤnnen, er fei deshalb ohne Gewalt, endgültig zu 
- handeln, während es jedoch nicht zu bezweifeln fei, daß die Ges 
meiner in die Zußftapfen ihrer Eltern treten und Leib und Leben 
barbieten würden, wenn es gegen die Türken ginge. Das Er⸗ 
feinen auf dem Neichetag zu Worms aber lehnten bie deshalb 
verfammelten Bemeiner in einem Schreiben an den Kaiſer ab, 
weil zu wenige erfchienen feien, um einen Beſchluß zu faflen. 

Zu jener Zeit hatte Steinfallenfels dem Gemeiner Franz, 
von Sickingen und feinen Zugewandten in deren Fehden, fo 
auch in der gegen .den Erzbiſchof von Trier „wider den Lands 
frievden und bed Reiches Ordnung mit thätlihen Handlungen 
offen geftanden”. Es wurbe deshalb 1523 von dem pfälziichen 
Bogt von. Helvelberg, Wühelm von Habern, belagert, Hand von 
Sickingen, der zum Entfag berbeirüdte, geichlagen und mit Hans 
Hilchen von Lorh und mit Augufßin von Braundderg gefangen, 
(Bergl. Abih. I Bo. 3 ©. 651.) Darauf fapitulirte die Burg, 
und die Baumeifter Wolf vou Lömwenftein, Bernhard von Floͤrs⸗ 
heim gen. Monspeimer und Nikolaus von Than, Dritter, ſchloſſen 
bann mit dem Erzbiſchof von Trier, dem Surfürken von ber Pfalz 
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und dem Landgraſen vom Geflen einen Frieden ab, werke fie ver⸗ 

fpraden, die Fürſten aus ihrer Veſte wicht mehr zu beſchädigen 

oder folche gegen Diefelben irgend einem zu öffnen. Das benach⸗ 

barte Wartenftein wurde dagegen von den Pfälzern niebergebrannt, 

Ein Berzeihnig der Baumeifter von 1463—1623 hat, aus 

Einladungen zu den Waltagen und ben Quittungen für bezapite 

Baugelder, Schneider zufammengefiellt. Wir lernen daraus no 

weitere Bamilien lenneu, welde zur Gemeinerihaft gehörten. 

1463 Matthias Maugenpeimer von Zweibrüden und Thomas 
von Sötern. | 

1468 Reinfried von Rüdesheim und Friedrich Blid von Lichtenberg, 

1495 Rudolf von Alben gen. Sulzbady und Heinrich von Ramperg, 

1502 Adam von Schmidburg und Emmerich von Löwenflein. 

1508 Heinrich von Megenhaufen und Boos von Walde. 

1514 Johann vom Stein, Dritter. 

1520 Meldior von Rüdesheim und Beruhard von Kerpen, 

1523 Wolf von Löwenflein, Bernhard von Flörsheim gen. Mons⸗ 
heimer und Nifolaus von Than, Dritter. 

1539 Heinsih von Hagen und Ludwig von... 

1541 Johann Hilden (von Lorch) und Ulrich Ulner von Diepurg. 

1544 Johann von Sponheim gen. Bacharach und Schweilare 
von Sidingen. 

1545 Schweilard von Sickingen und Reinhard Greiſſenklau yon 
Vollraths. 

1546 Reinhard Greiffenklau und Heinrich Broͤmſer von Rüdesheim. 

1553 Johann von Sponheim gen. Bacharach und ppilipp Jakob 

von Eile. 

1557 Schweifard von Sidingen und Ludwig von Schwarzenberg. 

1558 Andreas von der Leyen und Meldior von Steinfallenfels, 

1559 Melhior von Sieinfallenfels und Philipp Kratz vom 
Scharfenſtein. 

1566 Wilhelm von Braunsberg und Johann Vogt von Hunolſtein. 

15607 Johann Vogt von Hunolſtein und Georg Wilhelm von 
Sickingen sen. 

1568 Ludwig von Schwarzenberg, Franz Konrad von Sidingen, 

GBeinrich von Sötern sen. und Johann von Schwarzenberg. 
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1574 Yohann Vogt von Hunoffein und Georg Wilhelm von 
Sidingen sen. 

1575 Georg Wilhelm von Sieingen sen. und Friedrich von 
Steinfallenfele. 

1576 Friedrich von Steinfallenfelsund Johann Bogt von Öunofftein. 

1577 Johann Bogtvon Hunofftein und Friedrich von Steinfallenfels. 

1587 Kaspar von Sponheim gen. Bacharach, Hand Dietrich von 
Ellenbach und. Friedrich von Löwenflein, Dritter. 

1596 —1599 Friedrih von Steinfallenfeld und Hans Dietrich 
von Ellenbach. 

1606 Friedrich von Steinfallenfels und Johann Schweifard Vogt 

von Hunoffein. 

1607 Johann Schweifard Bogt von Hunofflein, Friedrich von 
Steinfallenfeld und Melchior von Steinfallenfels, Dritter. 

1612 Hand Heinrihd von Schmidburg und Johann Adam Vogt 
von Hupnolſtein. 

1623 Johann Schweikard Vogt von. Hunolſtein sen. und jun. 
and Egenolf von Steinfallenfels, Dritter. 

Außer Gerechtſamen zu Kirn und Pleizenhaufen wie einem zur 
Laurentiusfapelle auf Steinfallenfeld gehörigen Gute zu Bergen 
befaßen die Ganerben die Dörfer Kellenbach, wo der Hochgerichts⸗ 
ſchultheiß wohnte, Königsau, Henau und Schwarzerden. (Vergl. 
das Weisthum von Kellenbach Bd. 17 S. 186.) 

Die Linie der von Steinkallenfeld zu Buntenbach erloſch 
1729 mit’ Philipp Friedrich, die zu Agweiler 1771 mit Ehriftian 
Friedrich, und die zu Steinfallenfeld 1773 mit Philipp Heinrich, 
der biöpdfinnig zu Merxheim an der Nahe farb. Des Legtern 
Büter im Elſaß fielen vermöge Teftament an die Familie Grey⸗ 
ling von Altheim, diejenigen zu Altweiler, Teſchen⸗Moſchel, Dorrs 
Moſchel und Steinfallenfels an feinen Better Friedrich Chriſtoph 
Karl Freiherrn Bogt von Hunofflein zu Merxheim. Ehe aber 
das Geſchlecht erloſch, war Steinfallenfels ſchon Tängft gefallen; 
die Franzoſen fprengten beide Veſten im Jahr 1686. 

Die Nahfommenfchaft des 1327 verfiorbenen Ulrich von 
Stein bid zum Ausfterben des Geſchlechts ergibt fi aus den 
umſtehend folgenden 4 Stammtafeln. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bd. 23 
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358 Bas Mainzer Hecken. 
Auf dem linken Ufer der Nahe blieben nun noch Oberſtein 


und die Herren vom Stein zu Oberftein, wie die Dynaſten von 


Daun und Oberftein zu behandeln. Im Augenblid, wo ich wegen . 
bes ausgebrochenen Krieges eine beabfichtigte Reife nach Oberflein 
zur Sammlung fpeziellen Materials über biefen Ort nicht aus⸗ 


. führen kann, muß ich jedoch diefe Bearbeitung bis zur Beendigung 


des rechten Naheufers zurhdfiellen ; dort fol fie dann ald Nach⸗ 
trag geliefert werben, 





Bus rechte Ufer der Hlahe. 


Das Mainzer Becken. 


Wo fih die Nahe in den Rhein ergießt, oder genauer eine 
halbe Stunde weiter aufwärtd an dem Ausläufer des Rochus⸗ 
berges beginnt bie große oberrheinifche Tiefebene, die fih bins 
aufzieht bis Bafel und begrenzt iſt einerfeits von dem Taunus, 


dem Bogelsberg, der Rhön, dem Speffart, dem Odenwald und 


dem Schwarzwald , audererfeitd von dem Hunsräd, der Hardt 
und den Vogeſen. Diefe ganze Ebene, welche in der geologifchen 
Welt unter dem Namen des „Mainzer Beckens“ befannt ift, füllte 
in vorhiftorifcher Zeit, ehe noch der Rhein fich einen Abflug durch 
das Gebirge unterhalb Bingen gefchaffen hatte, ein großes Bin⸗ 
nenmeer , in deffen Ablagerungen, die ſich fchichtenförmig übers _ 


‘einander gelegt haben, wir eine Dienge von Berfleinerungen 


oder Hoffilieu finden, welche Zeugnig ablegen von ber bamaligen 
Pflanzen⸗ und Thierwelt, und aus denen die Paläontologie, d. i. 
die mit den organifchen Körpern der Vorwelt ſich befchäftigende 
Wiffenfhaft, auf das geologifhe Alter ſchließt, in welchem bie 
jene Berfleinerungen enthaltenden Schichten abgefegt wurden, 
fowie fie daraus die VBerhältniffe unterfcheidet, welche herrichten, 
als das Thier noch lebte, das ein ſolches Gehäufe bewohnte. 
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Es find diefes alfe auch Urkunden, bie Zeugniß ablegen von ihrer 
Beit, einer freilich fo weit entlegenen, daß fie mit unferm ge⸗ 
woͤhnlichen Maße nicht gemeflen werben fan, welche jeboch der 
Antiquarius zu ſchildern fich verpflichtet fühlt, nachdem die Wiſſen⸗ 
ſchaft jene Urkunden entziffert und uns ein geologifches Bild der 
oben bezeichneten Gegend entworfen hat. Sch will deshalb vers 
fuchen, «6 in Folgendem nachzuzeichnen, beginnend mit der Theorie 
der Entwidelungsgeichichte der Erde, ohne welche ein Verſtänd⸗ 
niß diefes Bildes ſchwer zu gewinnen fein dürfte. 

Die Theorie ber Erdbildung,- wie fie bei den neuern Geo⸗ 
logen den meiſten Beifall gefunden hat, faßt Profeflor Reuſch 
su Bonn in feinem vortrefflihen Buches Bibel und Natur , in 
welchem es ſchlagend nachweiſt, daß die Schöpfungsgefchichte 
nach der heiligen Schrift mit der Naturforſchung, wo dieſe wirk⸗ 
liche Reſultate der Forſchung vorbringt und nicht bloß Hppotheſen 
aufftellt, nicht im Widerſpruche ſteht, in folgender Weiſe zuſam⸗ 
men: „Die zahlreichen elementaren Subſtanzen, aus denen unfere 
Erde beſteht, waren zuerſt in, den Verhältniſſen, in welchen fie 
wirklich conftituirende Beftandtheile des Erbförpers find, dunſt⸗ 
förmig unter einander gemiſcht. Aus biefer gasartigen Miſchung 
ſchieden ſich zuerſt die ſchwerſten Metalle aus und bildeten einen 
feßen oder flüffigen Kern, der nah und nad durch Anziehung 
gleichartiger Theile ſich vergrößerte. In dem nad und nad 
eingetretenen Stadium war die Erbe eine heipflüffige Kugel, 
umgeben von einer Atmofphäre, welche aber aus viel mehr Stoffen 
befand, als unfere. jegige, da Waſſer, Chlor, Schwefel und ans 
dere Stoffe damals nur erſt gaſs⸗ und dampfförmig vorhanden 
waren. Die Temperatur des Weltenraumes iſt fehr niedrig und 
wirfte alfo erfaftend auf den heißen Erbförper. Die Dämpfe 
in der obern Region der Atmolphäre fühlten ſich ab, und dadurch 
entfianden Niederfchläge auf der heißen Erde. Das fo in ben 
flüſſigen Zuſtand Übergegangene Waffer mit feinem Gehalt au 
anderen Stoffen wurde bier fogleih, Anfangs wohl noch ehe es 
Die Erde erreichte, von Neuem erhigt, abermals in Dampf ver- 
wandelt und flieg von Neuem auf. Diefer Hergang mußte fich 
fehr oft wiederholen. Durch die fortwährende Waͤrmeabnahme 
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erſtarrte aber zuletzt die Kugel an der Oberfläche, und es 
entſtand die erſte feſte Kruſte der Erde aus den geſchmolzenen 
Maſſen der Erden, Alkalien und Metalle. Der Erdkern fühlte fi 
fortwährend ab und zog fi) Dadurch immer mehr zufammen. Es 


entſtanden leere Räume zwiſchen ber feftgewordenen Rinde, da 


diefe für ihren Juhalt zu groß geworden war, und bie über 
biefen Räumen liegende Gefeinsrinde fenkte ſich örtlich ein. und 
erhielt Runzelungen an ber Oberfläche, welche Brühe und 
Spalten zur Kolge hatten, ingefunfene Schollen brüdten auf ' 
den feuerflüfligen Kern ; durch Deffnungen und Spalten drangen 
flüffige Geſteine zur Oberfläche empor; theilweife richteten fih 
die Schollen der feſtgewordenen Erdrinde auf und fitteten dieſe 
gehobenen fchieferigen Maffen in mehr oder minder geneigter. 
Richtung aneinander. An den gauz gebliebenen Stellen wurben 
die Schiefermaffen aber immer dicker. Die zwifchen die Schollen. 
gedrungenen und dazwifchen erfafteten Maffen bildeten mit jenen 
die eriten, wohl noch nicht fehr hohen Berge und Bergrüden. 
Nach vielfahen Zertrümmern und Aneinanderfitten gewann.endlich 
die Erdfrufte, welche natürlich durch die fortwährende Erfaltung 
im Innern nach unten zu auch immer dider wurde, einen gewiflen 
Halt; die Zerfplitterungen erfolgten nun fpärlicher , und bie 
Oberfläche ward ruhiger und feſter. Die fortdauernden Niebers 
fhläge aus der Atmofphäre erhielten immer mehr und mehr 
einen bleibenden Aufenthalt auf der Erde. Es entfland nad- 
und nad) ein großes Weltmeer, welches vielleicht ganz oder doch 
beinahe ganz die Erde bedeckte, fo daß hoͤchſtens einige Granit⸗ 
infeln daraus emporragten. Es war fiedend heiß und enthielt 
noch viele andere Stoffe, als Waffer, wirkte auch chemiſch aufs 
Köfend und mechanifch zerfiörend auf die Erdkruſte. Diefe aufgelöft 

oder mechanifch zerträmmert im Waffer enthaltenen Theile fegten 
ſich an ruhigen Drten ald erſte neptunifche Bildung, als Thon 
fpiefer und Grauwade, ab, Während der Bildungszeit dieſer 
Bormationen nahm die Erfaltung der Erdoberfläche fo bebeutend 
zu, daß fie für organifche Wefen bewohnbar wurde. Die Erupe 
tionen und die neptunifchen Ablagerungen, welche durch jene 
immer mehr gehoben wurden, vermehrten die Maſſe des Landes 
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oder eigentlich bie der Iufeln. Um dieſe Zeit erhielt die Me 
bie erfte Begetation und die erfien Thiere, zunähf Sees und 
Sumpfpflanzen und Seethiere. — Was die Zeit betrifft, welche 
für diefe Befchichte der Erdbildung poſtulirt werden muß, fo läßt 
fich dieſelbe in Ziffern nicht wohl angeben. Wenn man indeß 
bedenktt, wie fehr eine feurigfläffige oder gar eine gasartige 
Maffe von den ungeheuren Granitmaflen verfchleden IR, die jetzt 
sinen Haupttheil der Erdrinde ausmachen, und wenn man auf 
die Reihe von Geſtaltungen und Revolutionen zurüdblidt, welche 
nach der eben gegebenen. Darflelung ber Erdförper durchgemacht 
haben muß, fo wird man kaum mit einigen hunderttaufend Jahren 
ausreichen und eher geneigt fein, in die Millionen hineinzugreifen. 
Guſtav Bifchef verlangt, um beifpielsweife eine Ziffer anzufüß- 
ven, 353 Billionen Jahre.“ 

Auch Profeffor Hettinger zu Würzburg, der in feinem 
in der katholiſchen Riteratur Epoche machenden Buche: „Apologie 
des Chriſtenthums,“ das Heraemeron der heil. Schrift im Bers 
gleich zu den. Ergebniffen der neueſten Naturforfchung befpricht, 
Reit die kosmologifchen -Ergebniffe der Naturforfher in Kürze 
dar, indem er fagt: „Die Örundvorausfegung der feit Herſchel 
und Laplace von den meiften Forfchern angenommenen Theorie 
der Erdbildung if der Sag: der Erdkörper war im Anfang 
feines Dafeins ein weit ausgebehnter Gasball, welder bei alls 
wäliger Berbichtung in Blut gerieth und durch langſame Abküh⸗ 
lung in feine fpätere Befchaffenheit überging.” Indem Hettinger 
hierbei auf Burmeiſters Geſchichte der Schöpfung verweiſt, 
fügt er gleichzeitig hinzu, man dürfe "dabei nicht verfchweigen, 
daß neueſtens diefe ganze Hypotheſe fehr erſchüttert worben fei, 
und eitirt dafür die Naturforfher Ludwig, .Lyell, Wagner 
und Winkler. Dann fährt er fort: „Das Chaos mit feiner 
uranfänglichen Gleichheit der Forın war vielleicht auch der Materie 
nach ebenfo indifferent, und erſt als Temperaturunterfciede 
eintraten, bedingten dieſe ein Agiren der losgebundenen Sub⸗ 
ſtanzen auf einander nach der ihnen innewohnenden chemifchen 
wie phyſikaliſchen Eigenfchaften. Bon der concentrirten Maſſe 
Rrapite ein intenfiveres Licht, der Benoffe hoher Temperaturen, 


N 


MM. Die eblen und zugleich ſchwerſten Meialle ſchieden ſich 
zuerſt aus und bildeten ben feſten Kern; bie Erden oder Alfalien 
(Berbindung von Sauerfoff und Metall) bildeten bei der hef⸗ 
tigen Wärmeerzeugung während ihrer Verbindung eine fläffige 
Schladenrinde über dem metalliihen Kern, Mit Zunehmen der 
Abkuhlung trat nah und nad die Erſtarrung ein, während 
welcher die Kryſtallifation der Silicate (Berbindung von Kiefels 
erde und Alkalien) vor fih ging, Im Gasraume, in welchem 
neben Waflers, Sauer» und Stickſtoff noch verfchiebene Stoffe 
ſich befanden, verbichteten fih die Dämpfe, fanken herab; an ber 
Ninde erwärmt, erhoben fie fir wieder, und fo ward. auf Koflen 
des weiter erfaltenden peripherifchen Theils ber Erbrinde dur 
diefes Spiel des Auffeigens und Sinkens eine ziemlid gleiche 
mäßige Temperatur hergeflellt. In Folge der Erkaltung und 
Berbichtung der Maffen zogen biefe ſich zufammen und bildeten 
Spalten und Schlände ; eine feurigflüfjige Mafle aus dem In⸗ 
nern trat in fie ein, hob die Ränder empor und erſtarrte. Mit 
der fortfchreitenden Erftarrung fiel der Waſſerdunſt in ben unterften 
Schichten des Gasraumes nieder und bildete ein bampfenbes 
Urmeer. Zudem das Wafler und ſchon bie heißen Dämpfe ‚mit 
der Erdrinde in Berührung famen, verwitterte dieſe; e6 bildeten 
ſich Stoffe, die vom Meer aufgenommen und ſchichtweiſe ab⸗ 
gefegt wurden. Diefer Proceß wiederholte ſich verſchiedentlich; 
immer mehr fanf die Temperatur. Zuerft bewirkte bie Wärme⸗ 
ausftrahlung der hervorbrechenden glühenden Maſſen ein tropifcges 
Klima, das fi gleihmäßig über die Erde ausbreitete; allgemach 
erseichte jeboch die Erde den gegenwärtigen Punkt der Ausgleis 
dung, wo fie ebenfo viel Wärme ausftrahft, als ſie von der 
Sonne wieder empfängt. 

„So entfland in Millionen von Jahren die gegenwärtige 
Erdrinde ; das Innere if feurigflüfliger Kern. Neben den em- _ 
porgehobenen kryſtalliniſchen Maflen (Urgebirg — Granit, Pors 
phyr, Syenit, Bafalt) bildeten ſich die fchichtenweife abgefegten 
Ntiederfchläge in einer beftimmten Folge, Bezüglich des Lebens 
auf der Erde nimmt Burmeifter drei Hauptperioden an: die 
mythiſche, in welcher die Hige und Finſterniß (als der glühend« 
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Buß im Innern kein Lit mehr ausſtrahlen konnte) alles orga= 
niſche Leben unmöglich machte; die zweite Periode, in welcher 
die Erde nad ihren weſentlichen Berhältnifien vollendet war, 
theilt er in drei Abfepnitte: der Ocean war von Organismen 
bevölkert, und die Infeln in ihm hatten ſich mit Vegetation bes 
kleidet, aber noch waren Feine luftathmenden Thiere vorhanden; 
dann entſtanden die erfien Amphibien, und endlich mit der Bil⸗ 
Yang der Tertiaͤrſchichten Die Säugethiere. Die dritte und legte 
Periode tritt ein mit dem Zonenunterſchied und dem Erfcheinen 
der Menfchen auf der Erde nach der Diluvialperiode. 

„Daß diefe Darftelung, welde die Erdbildung auf Brund 
der in ihr nad befiimmien Geſetzen thätigen Kräfte zu erflären 
fuht, in Steiner Weife das Dafein Gottes als erfter Urſache, 
Schoͤpfers des Urſtoffs, oberen Principe und Regulators aller 
Bewegung und Entwidlung ausfchließt, vielmehr einfchließt, 
bedarf Feiner Erinnerung ; fie ſteht aber auch ebenfo wenig im 
Begenfag zur biblifhen Geogonie. Nach diefer find ſaͤmmtliche 
Gebilde im Verlauf einer gewiffen Zeit mit beſtimmten Abfchnitten 
und Uebergängen durch Gottes ſchoͤpferiſche Thätigkeit hervorges 
-Seacht worden. Der Abſchnitte waren im Ganzen fieben, mit der 
darauf folgenden Periode der Ruhe — eine Gotteswoche. Wie 
lange dieſe Abſchnitte währten, die „Tage““ diefer Gotteswoche 
vermag die Geologie nicht zu befimmen und hat die Bibel nicht 
angezeigt ; wir wiflen aber, taufend Jahre find vor Gott wie der 
geftrige Tag. Daß wenigftens die erfien drei Tage ber Schoͤpfungs⸗ 
woche nicht als gemeine, aſtronomiſche Tage, fondern als pros 
phetifche Tage zu. deufen find, erhellt fchon daraus, daß erfi vom 
vierten Tage Sonne und Mond, die Bedingungen des Tags und 
Nachtlebens diefer Erde, erfcheinen, was ſchon Auguſtinus 
bemerkt bat. Auch der Deutung der übrigen drei Tage als pro⸗ 
phetifcher Tage, d. i. längerer Perioden, ſieht von Seiten ber 
h. Schrift nichts im Wege, ba der fiebente Tag, ber Ruhetag 
Gottes, nicht einen Tag von vier und zwanzig Stunden bezeich« 
nen fann, und der Sprachgebrauch das Wort „„Tag““ auf 
längere, durch befondere Ereigniffe ausgezeichnete und begrenzte 
Perioden anwendet.” - 
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Zum Urgebirg ober Primitivgeflein gehören alſo biefenigen 
Befteine, welche die Grundlage aller anderen feſten Maflen des 
Erdkoͤrpers bilden und fomit ald die älteſten angenommen werben. 
Sie beſtehen aus nur vier einfachen Diineralien, Feldfpath, Quarz, 
Blimmer und Hornblende, und erhalten, je nach dem Fehlen oder 
Auftreten des einen ober andern, verſchiedene Namen : ift Quarz, 
Feldſpath und Glimmer vorhanden und find diefe Gemengtheile 
unvegelmäßig-Fryftallinifch mit einander verbunden, fo heißt bie 
Felsart Granit; iſt der Glimmer lagenweiſe in dem Geſtein 
verbreitet, Gneuß; verſchwindet in dieſem der Feldſpath, 
Glimmerſchiefer; kryſtalliniſch⸗koͤrnige Gemenge von Feld⸗ 
ſpaih und Hornblende nennt man Syenit u. ſ. w. Aus dieſen 
Geſteinen beſteht der Odenwald, deſſen Hauptkern fie bilden. 

Wie oben bemerkt wurde, lieferten dieſe älteſten Bildungen 
das Material zu allen ſpäteren Abſätzen aus Waſſer, naͤmlich zu 
den Verſteinerungen führenden geſchichteten Geſteinen, die man im 
Gegenſatz zu jenen Primitivgebilden fecundäre nennt. In ihrer 
Bildungsepoche begann das organifche Leben mit den niederften 
Formen im Pflanzen⸗ und Thierleben, und fle umfaßt, wie bie 
Palaͤontologen ſich ausdrüden, die paläozoiſche und meſozoiſche 
Periode, d. h. die ältere und mittlere Zeit des organiſchen Lebens, 
zum Unterſchied von der azoiſchen, in der es noch keine orga⸗ 
niſche Weſen auf der Erde gab. Nach ihrem Alter und der Natur 
ber in den fecundären Gebilden befindlichen organiſchen Reſte hat 
man mehrere große Bildungsepochen in der Entwidelung ber 
Erde, fogenannte Formationen, unterfchieden, und zwar : 

1. Die fiturifche Formation, alfo genannt von dem Theile 
des weftlihen Englands, wo in der vömifchen Zeit das 
Volk der Siluren gewohnt haben fol. 

2, Die devonifche Formation, welche diefen Namen von ber 
engliſchen Graffchaft Devonfhire hat. Sandberger bes 
zeichnet diefe Formation für das Nheingebiet mit dem 
Namen: Rheinifhes Syſtem oder Rheiniſches Schies 
fergebirge, und unterfcheidet darin drei verſchiedene 
Gruppen: a. Untere (fandige) Gruppe (Rheinifche Graus 
wade). b. Mittlere Cfalkige) Gruppe (Stringocephatenfalf, 
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Dolomit, Schaaiftein, Eypridinenfchiefer). c. Obere (koh⸗ 
fige) Gruppe (Poſidonomenſchiefer). 

Einen fehr ergiebigen und wegen feines vortrefflihen Ma⸗ 
terials am Rhein befannten Dolomitbruch hat Hr. Wilhelm 
auf dem Rupertöberge bei Bingen, in der Nähe der nah Stroms 

berg führenden Landſtraße vor etwa zwanzig Jahren aufgefchloflen. 

Der feinkörnige, mit Eifen- und Manganorpden imprägnirte 
Dolomit , der dort gebrochen wird, enthält 61,.,. °/, kohlen⸗ 
fauern Kalk, 35,000 °/o fohlenfauere Magnefia, 2,,,, °/, Eiſen⸗ 
oxydul und Dryd, Manganorybul und Oxpd, und Thonerde, 
O,or, °/, Thon, Sand und Kiefelfäure, O,,.5 %/. Wafler, nicht 
beſtimmte Stoffe und Verluſt. 

„Dur vulfanifhe Thätigkeit,” fagt Friedrich Bolg, „wurs 
den während des Zeitraumes diefer Formationen eigenthümliche 
Maflengefleine an die Oberfläche gehoben und babei die ſchons 
vorhandenen fedimentären (d. h. durch Niederfchlag entfiandenen) 
Geſteine durchbrochen und die mannichfaltigfien Schichtenftörungen 
hervorgerufen. Es waren dies bie in Naffau, Weffalen und 
dem heflifchen Hinterlande zu ziemlich bedeutenden Bergen em⸗ 
porfeigenden Grünfteine. Daß vulfanifche Tpätigfeit im Stande 
iR, große Riveauveränderungen hervorzubringen, beweifen eine 
Menge von Ereigniffen in geihichtliher Zeit. Im Jahr 1759 
entfand fo in Mexiko der Bulfan Jorullo, der fih binnen 50 
Tagen 1600 Fuß über der Ebene erhob. Ihm ging eine Er 
hebung des Bodens auf einer Flähe von mehr ald A Q.⸗M., 
gleich einem Gewölbe, deſſen Mitte nahe an 500 Fuß aufftieg, 
voraus. Der Boden zerriß dabei in vielfahe Spalten, aus denen 
Heine Kegel von 6—10 Zuß Höhe hervorfamen, 

„Durch ähnliche fortbauernde Hebungen trat immer mehr 
Land über das Niveau des Meeres, weldes nun als Inſeln 
darüber hervorragte, aber weder hope Gebirge, noch größere 
Slüffe befaß, fondern außen von dem zufammenhängenden Ocean 
befpült wurde, während es innen große Landfeen, die von jenen 
lo6getrennt worden waren, umſchloß. Durch die warme, kohlen⸗ 
ſtoffreiche Luft wurde bie Vegetation außerordentlich begünfligt, 
namentlich feinen in den flachen, allmälig verfüßten und aus⸗ 
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gebünfteten Landſeen üppige Torfbildungen flattgefunden zu haben, 
deren Ränder und fpäter fich befefigende Oberflächen ganze 
Wälder von baumförmigen Sigillarten, deren Wurzeln, bie Stig⸗ 
marien, auf Torfgrund deuten, Lycopoden, Schafthalme und 
Farrenkraͤuter trug. | 
„Neue Grünfteins und Porphyrerhebungen Caus Porphyr 
beſtehen die Felſen des Rheingrafenflein und der Ebernburg bei 
Kreuznach, wie der Eichelberg bei Zürfeld) veranlaßten oftmals 
Erdbeben und dadurch Leberfluthen des Meeres, wodurch die 
üppige Vegetation unter Schlamm begraben wurde, auf naffem 
Wege verfohlte und fo 
3. die Steinfohlenformation hervorrief, die von Langer 
Dauer war und weldhe wir am Rhein in zwei großen 
Becken, dem von Saarhrüden und dem des Nieberrheing, 
® antreffen.“ 

Für die Bildung der 164 über einander liegenden Stein⸗ 
Eohlenlager zu Saarbrüden rechnet G. Bifchof eine Million 
Sahre, die nöthig geweien wäre, durch die Begetation benfelben 
das nöthige Material dazu zu Tiefern. Eine andere Berechnung 
Reit Duenftedt an: „Zu den A00 Fuß mächtigen Saarbrüder 
Kohigebirgen gehörte, wenn fle fih aus vegetabilifchen Maffen 
bilden follten, ein Holzberg von 2400 Fuß. Run weiß man, 
dag unfer Wald alle 100 Jahre kaum eine Holzſchicht von 2 Zoll 
trägt, folglich verlangte fene ganze Holzmaffe mindeſtens 1”/, 
Millionen Jahre zu Ihrem Wachsthbum und eine entfprechende 
Zeit zur Verkohlung. Es {ft nun zwar wahrſcheinlich, daß bie 
urweltliche Flora viel ſchneller emporſchoß, als bie gegenwäztige, 
auch mag die Berfohlung In der urweltfichen Zeit viel raſcher 
vor fih gegangen fein, als unter den jegigen Berhältaiffen mögs 
dh iſt; aber ed ift auch das zwifchenliegende Gebirge, worin 
Die Kohle eingebettet il, in Rechnung zu bringen. Schon Herobet 
hörte von ägyptiſchen Prieſtern, daß der Nilfhlamm unterhalb 
Memphis alle 100 Jahre faum eine Elle wachfe; neuere Unter« 
ſuchungen haben diefes Maß fogar auf 3—A Zoll Herabgedrüdi. 
Da nun das Bett der Kohle, der Scieferthon, zu den feinſten 
Schlammniederſchlaͤgen gehört, weiche wir kennen, fo verlangt 
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die Ablagerung des Gebirgs Zeiträume, welche uns ſchwindeln 
machen. Unendlih und abermals unendlich foheint ung die Bil⸗ 
bungszeit ſchon einer einzigen Formation, fofern wir befannte 
Maßſtäbe anlegen; wie mag es erſt da mit bem Ganzen ausfehen |” 

Solchen ungeheuren Berechnungen gegenüber bemerkt Neufch, 
daß die Geologen in dieſer Hinficht nichts weniger als einig, 
ja eigentlich nur in dem Einen Punkt einig feien, daß fle alle 
derartigen Berechnungen für ganz unficher erklären, und er laͤßt 
dann zum Beweiſe deſſen zwei Naturforiher ſprechen. Zuerft 
Wagner, welcher in feiner Gefchichte der Urwelt ſagt: „Weit 
bann doch fortwährend bie Beologen auf die langen Zeiträume 
bei der Gebirgsbildung pochen, als ob fie biefelben bereits mit 
matbhematifcher Sicherheit fefigeftellt hätten, fo mag ihren Ueber⸗ 
fhwenglidfeiten eine Bemerkung von Göppert, bie er bei der 
Erörterung der auf naffem Wege erfolgenden Umwandlung der 
Begetabitien in Steinkohlenmaſſe ausfpricht, entgegengehalten 
werden: Innerhalb welchen Zeitraumes alle. diefe Bildungen vor 
fih gingen, vermag Niemand auh nur annäherungeweife zu. 
fhäsen. Ich fah Begetabilien in dem Kochpunkte nahem Waſſer 
nah 13 Sahren in Braunkohle, und Waflerbämpfen ausgefeutes 
Tuch nah 6 Jahren in glänzend ſchwarze Kohle ſich veränhern, 
welche längfi anerkannte Thatfache ich denjenigen in Erinnerung 
bringe, die da meinen, ihren geologiſchen Mittheilungen durch 
Citiren von Millionen oder Billionen Jahren ein größeres In⸗ 
tereffe zu verleihen.” Dann C. Bogt, der fih in feinem Lehre 
Buch der Geologie alſo ausſpricht: „Zur Bildung der verichier 
denen Reihenfolgen von Schichten, bie wir in den Kohlengebirgen 
treffen, Millionen von Jahren zu fordern, würde nicht zu. viel 
fein. Dan muß indeß bedenken, daß die Grundzahlen, auf welche 
Die Berechnungen gebaut werben, unſerm Klima entnommen 
find, und daß bei einer ungemein üppigen Vegetation, wie fie 
nothwendig zur Kohlenzeit herrfchen mußte, die Production von 
Kohlenftoff auf Koſten der in der atmoſphäriſchen Luft verbrei- 
teten Roblenfäure weit bedeutender fein mußte.’ — „Wir fönnen 
nicht beftimmen, wieniel Zeit es brauchte, um eine Schichte von 
einer gewiffen Die abzufegen. Woßte man den Maßſtab der 
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fesigen Schichtenbildung auf dem Grunde ded Meeres anlegen, 
fo müßte es ſchon zur Bildung von fußdiden Schichten Taufender 
von Jahren bedurft haben. Allein diefe Rechnung erfcheint 
außerordentlich unſicher, da einerfeits es noch an genauen 
Meffungen fehlt, anderfeits Localverhältniffe den größten Einfluß 
auf fchnellere oder Tangfamere Schichtenbilbung ausüben.” 

Der Steinfohlenformation folgte: 

4. die permifche Formation, welche ihren Namen von bem 
ehemaligen Königreich Perm in Rußland hat und aus dem 
NRoth-Todtliegenden, dem Rupferfhiefer und dem 
Zechſtein befteht. Das „Todtliegende” iſt von ben Thü« 
ringifchen Bergleuten alfo genannt worden, weil es unter 
dem Kupferfciefer liegt (fein „Riegendes” nad der Berg⸗ 
mannsſprache bildet) und die Kupfererze nicht fortfegt, alſo 
„todtes Gebirge” if. Diefe Formation, deren unteres 
Glied, das Todtliegende, fandfleinartig, und deren oberes, 
der Zechftein, Falkig if, während der mittlere, ein falkiger, 
thoniger Schiefer, Kupfererze enthält, if, nah Voltz, in 
der Wetterau und der Herrichaft Itter verbreitet und findet 
fih im Todtliegenden unter andern bei Nierſtein. 

„Dit dem Ende der permifchen Formation oder der Kupfer- 
fihieferperiode beginnt in der Entwidlungsgefchichte bes Erdkoͤrpers 
unverfennbar ein neuer Abfchnitt, indem nun die Wirbelthieve, 
die bis dahin gänzlich gefehlt hatten oder doch nur in niederen 
Entwidlungsitufen vorhanden gewefen waren, in größerer Menge 
auftreten.” Die Paläontologen nennen die folgende Periode deshalb 
die mefozoifhe. Dean unterfheidet in ihr drei Formationen ; 

1. Die Trias, alfo genannt, weil fie aus drei efgenthüms 
lichen Gliedern, dem bunten Sandflein, Muſchelkalk und 
Keuper befteht. (Keuper if der Name gewiffer Sanpfeine 
in der Gegend von Koburg.) „Zu den Mollusfen, Krebfen 
und Fiſchen der vorhergehenden Periode kommen jegt haupt⸗ 
ſächlich eidechfenartige Thiere, Saurier, und fogar verein- 
zelte Spuren von Voͤgeln, welche Ieutere beide, in dem 
Schlamme der damaligen Meeresfüfte umperlaufend, Fuß⸗ 
ſpuren hinterlaffen haben.“ 


? 
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2. Die Juraformation, von dem Jura genannt, in welchem 
ihre Schichten vorzugsweiſe entwickelt ſind. „Die Gebilde 
derſelben enthalten größtentheild nur Reſte von Meeres⸗ 
bewohnern, welche aber von den heute lebenden noch fehr 
abweichen. Es find Korallen, Strahlihiere, Molusfen, 
Krebfe und Eidechfen in Menge.” 

3. Die Kreideformation, deren Ablagerungen hauptfächlich 
in Sachſen, Weftfalen und England gefunden werden, 
„Mit der Kreide,” fagt Bernhard Eotta in feinen Briefen 


über Humboldte Kosmos, „Ichließt offenbar ein fehr wichtiger . 


Abſchniti Der Geologie: die Ablagerungen werden Iofaler ; bie 
Eruptionen nähern ſich mehr den At vulfanifehen; die Oberflächen⸗ 
"formen geflalten ſich mannicfaltiger; höhere Gebirge treten hervor; 
unter den Organismen begegnen wir den erſten nod lebenden 
Formen, während alle älteren Arten ohne Ausnahme ausgeftorben 
find, und die bis dahin nur Durch unfihere Spuren angedeuteten 
Säugethiere fangen an, eine Hauptrolle zu fpielen. Diefen wich 
tigen Abſchnitt Haben auch alle Syſtematiker gefühlt und deshalb 
Me fogenannten Tertiärformationen oder Molaffegebilde 
von den früheren fchärfer gefondert, als diefe und fene unter ſich.“ 

Die Paläontolegen beginnen damit die käno zoiſche Periode, 
d. h. die der Bildung der neuern Zeit des organiſchen Lebens 
anf der Erde, zählen aber zu derſelben auch noch bie quartären 


Bildungen oder dad Diluvinum. Den Namen Diluvium erhielten. 


diefe letzteren, den tertiären Zormationen folgende Bildungen, weil 
man fräher geglaubt hatte, fie feien durch Niederfchläge der in 
der Bibel Diluvinm genannten Flut, der fogenannten Sünds 
Aut, entflanden, während man jegt annimmt, fie feien Nieder⸗ 
fehläge aus großartigen allgemeinen Fluten der vorhiftorifchen 
Zeit, weshalb man auch den Bildungen der hHiftorifchen Zeit . 
oder der zecenten Periode den Namen Alluvium gegeben hat. 
Der Engländer Lyell unterfcheidet vier Unterabtheilungen der 
fkanozoiſchen Periode, nämlich: 1. eocäne Formation, melde 
alfo der Morgenroͤthe der neuen Zeit entipridht, 2. miocäne, 
B. plioeäne und 4. pleiftocäne (Diluvium) Formation, ober. 
minder neue, mehr neue und neuefle Schichten. 
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Zu der tertiäcen Epode gehört das Mainzer-Beden, 
beffen Grenzen oben angegeben worden find und das uns bier 
zunächft interefirt. Ich folge bei deſſen Darftellung Dr. Fri- 
dolin Sandberger, fegt Profeffor in Würzburg (Ueberfiht 
der geologiſchen Berhältniffe ded Herzogthums Naſſau. Nies: 
baden 1847), und Friedrich Bolg (Ueberficht der geologifchen 
Berhältniffe des Großherzogtbums Heffen. Mainz 1852, und: 
Geologiſche Bilder aus dem Mainzer Beden. Mainz 1852). 

Durch die Erhebungen nach der Zeit der Kreideepoche waren 
einzelne Arme des damaligen Meeres von dem Ganzen abgetrennt 
worben und bildeten große Binnenfeen. Ein folder war auch 
bie Gegend, der man den Namen ded Mainzer Beckens gegeben 
bat. In der erften Zeit feines Beftehens, alfo nach feinem Ross 
- trennen von dem frübern Deere, war diefes Besen mit Salı« 
waſſer gefült. Es hatte damals noch feinen Abfluß, denn ein 
folcher bildete ſich erſt ganz allmälig in der Begend zwifchen 
Bonn und Bingen. Die Schichten, welche ſich aus diefem Meere 
abfegten,, finden wir vorzüglich an dem weſtlichen Ufer an dem 
Fuße des Donnersberges in der Gegend von Alzei bis Kreuznach. 
Dort find hauptfählid die Drte Weinheim, Steinbodenheim, 
Flonheim und Neubamberg veid an Reiten der Bewohner dieſes 
Binnenmeeres, während fi die Schichten biefer Ablagerung auf 
der rechten Itheinfelte nur wenig über Tag zeigen, bei Hattenheim 
und Geiſenheim im Rheingau, zwifchen Caſtel und Hochheim, 
und bei Oftheim und Roßdorf in der Wetterau. 

So lange der Binnenfee noch ganz mit Salzwaſſer angefählt 
war, beherbergte er auch bloß eine Meeresfauna, deren Ueberreſte 
vorzüglich aus Mufcheln und Schneden beſtehen. Bon Reptilien 
hat man ein Krokodil und zwei Schildfröten, von Säugethieren 
eine Art von pflanzenfrefienden Seebewohnern, Halianassa Col- 
kinii, Collinis Seefönigin, gefunden. Befonders fällt die Menges 
von Haififchzähnen auf, die fi in der Gegend von Alzei finden 
und dort unter dem Namen „Bogelzungen” befannt find. Einige 
müflen außerordentlich großen Thieren angehört haben, denn fie 
erreichen eine Länge von mehr ald 3 Zoll und find an der Wurzel 
bis anderthalb Zoll breit. 
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Waͤhrend des Abſatzes der jetzt zu unterſt gelegenen Schichten 
hatte das Waſſer ſich einen Abzugskanal über das Gebirge 
zwiſchen Bingen und Koblenz zu graben geſucht, der am Ende 
des erſten Zeitraumes ſchon ziemlich tief gewefen fein muß, und 
damit fing dann auch das Wafler an, feine falzige Eigenſchaft zu 
verlieren ; es verwandelte fi durch größere Ströme, bie theils 
von Süden, theild von Dften her in das Beden einfloflen, in 
ein halb füßes, halb gefalzenes, von derfelben Befchaffenheit, wie 
wir noch heute das Meerwafler ba finden, wo größere Ströme 
hinein mänden. Man nennt es Bradwaffer, und ein foldes 
hat immer eine eigenthümliche Thierwelt aufzuwelfen. In Buchten 
des mittelländifchen Meeres, in welchen ſolches Waſſer ſteht, 
lebt eben noch eine Eleine Schnede aus der Gattung der Palus 
dinen, Litorinella acuta, in ungeheurer Anzahl, Diefelbe Schnede 
treffen wir nun auch millionenweife in den Schichten, welche fick 
über den reinen Meeresablagerungen ded Mainzer Bedens befin- 


den. Das nach ihr „Ritorinelleufalt” genannte Geſtein iR mit. 


berfelben wie durchfäet; einzelne dünne Zwifchenlagen befteben 
sur aus biefer Schnedenart , ohne alles Bindemittel, Je mehr 
nun durch den Abfluß des Sees und die Zuftrömungen non Fluß⸗ 
waſſer das Verbältniß zwiſchen dem falzigen und fügen Gehalt 
gemindert wurde , verihwanden au bie Seethiere und trat an 
ihre Stelle eine neue Fauna, deren Ueberreſte und reichlich er» 
halten find. | 

Man hat die Bildung bes Rheinthales zwiſchen Bingen. 
und Koblenz früher allerdings nicht auf diefe Welle, ſondern 
durch gewaltſame Aufreigung entſtanden gedacht; allein die all. 
mähige Durchbrechung Tcheint doch natürlicher zu fein, wenn 
auch vulkaniſche Einwirkungen vielleicht nicht ganz ausgeſchloſſen 
werden fönnen, „Wenn wir,” fagt Bolg, „die Schichten auf 
beiden Seiten des Stromes genau ind Auge faflen, fo fchen wir, 
daß fie ſcharf abſchneiden, und für eine jede des einen Ufers läßt 
ſich die entfprechende am andern finden. Zudem gibt es einen 
noch beffern Beweis für diefe Behauptung. Wer fon einmal 
über den Rüden des Gebirges Aromabwärts gegangen iſt, der 
hat auch die Reife der gegen das jegige Strombett geneigten, 
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theils iſolirten, theils mit dem Hauptgebirgszug zufammenhängen- 
den Plateaus bemerkt, deren Höhe bis zu 600 Fuß anfleigt. 
Ahle diefe find mit ähnlichen Befchieben und Sand bedeckt, welche 
ber Rhein noch jegt führt, und flellen ohne Zweifel das frühere 


Flußbett vor. Am auffallendſten find die drei Platenus, welche 


bei Boppard in dem ifolirten Eifenholz und gegenüber bis Oſter⸗ 
fpai in der Liebeneder Höhe und dem Jakobsberge ſich darftellen. 
An der Liebeneder Höhe findet fih in einer Schlucht, wo das. 
Waffer gehindert war, fih Bahn zu brechen, ein bedeutendes 
Sandlager in einer Höhe von 400 Fuß, ganz analog gleichen 
Adlagerungen im jetzigen Flußbett.“ | 

Dean unterfeidet in. den Tertiärbildungen bes Mainzer 
Beckens folgende Schichten von unten nad) oben: 

1. Meeresfand und Sandfleine, welche auf dem linken 
Rheinufer zumeift am Fuße des Donnersberges, befonders bei. 
Fürfeld und Flonheim, auf dem rechten als weißer, Lofer Quarz⸗ 
fand unmittelbar über dem Thonfchiefer bei Oberurſel und Geiſen⸗ 
heim vorfommen, Die Petrefacten gehören zum allergrößten 
Theil den wirbellofen Thieren an; von ben Wirbelthieren finden 
fih einige Fifcharten, ein Krokodil und die bereits erwähnte 

2, Unterer oder blauer Braunfohlenletten, beffen 


. Bildung ihre Stelle zwifchen der reinen Meeres: und der Brads 


wofferbildung einnimmt. Er finder ſich rechts vom Rhein auf 
beiden Seiten der Selz, bei Alzei, Gumbsheim und Edelsheim, 
rechts zwifchen Caſtel und Flörsheim. Der. größte Theil dee 
darin fih findenden Eondilien ſtammt von Meeresbewohnern ab; 
zuweilen formen auch Bradwaflermufheln und Schneden dazu, 


. Bei Hochheim wurden Reſte eines Säugethieres,. Anthracoterium 


Alsaticum, gefunden. 

3, Süßwaſſerkalk, eine zwiſchen Hochheim und Flörsheim 
befindliche Schichte, die man durch Einmündung eines größeren 
Zluffes an diefer Stelle in das Mainzer Beden gebildet annimmt, 
da ſämmtliche darin Aufgefundenen Thiere Land oder Süäwaffers 
thiere find. Dahin gehören viele Schnedenarten, einige Species 
von Käfern, Fröſchen, Salamandern, Schlangen, Eidechfen und 
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von Säugethieren namentlich Rhinoceros incisivus, Microtherium 

Renggeri und Palaeomeryx pygmaeus. Einziges Analegon diefer 
Formation auf der linken Rheinſeite ift eine ganz iſolirt ſtehende 
Kalkbildung an dem Kalamit bei Ilbesheim in der Naähe von Landan. 

4. Cerithienfalf, eine dem Süßwafferfaft von Hochheim 
biveft aufgelagerte Schichtenreibe, welcher von Dr. Sandberger 
wegen der Menge einer darin gefundenen Schnedenart, Ceri- 
thium, dieſer Name gegeben wurde. Er if der Abſatz aus halb 
füßem, halb falzigem Waſſer. 

5. Lito rinellenkalk, der, wie bereits oben bemerkt, gleich 
der vorigen Schichte eine Ablagerung von Süß» und Salzwaſſer 
it und feinen Namen von der in Millionen Individuen darin 
vorlommenden Schnedenart, Litorinella acuta, bat. Bon allen 
Schichten des Tertiärbedens haben der Litorinellenfalf und die 
- folgende über ihm liegende Schichte, der grünlih graue. Braune 
kohlenletten, die größte Verbreitung, jener links, diefer vechtd des 
Rheines. Ein zufammenpängender Zug erfiredt fih von Moms 
bach jfenfeits des Rheins über Eaftel nad Wiesbaden und wird 
-zwifchen beiden letzteren Orten durch zahlreiche Steinbrüdhe auf⸗ 
gefchlofien. In der Gegend von Frankfurt, bei Bergen, Groß⸗ 
und Kleinfarben, tritt er unter dem Diluviallande hervor. In 
Eheinheſſen bildet er den größten Theil des Landftriches, der auf 
der einen Seite vom Rhein begrenzt wird -und auf der andern in⸗ 
nerhalb einer Rinie liegt, die man von Niederingelbeim und Alges⸗ 
heim über Ockenheim, Horweiler und Sprendlingen nach Flonheim 
und Alzei gezogen denkt. Bon hier fest er füch längs des Altern 
Gebirges von Rheinbayern über Grünftadt bis Neuftadt fort. 

“Die Dienge der in dem Titorinellenfalf vorkommenden Ver⸗ 
ſteinerungen ift groß ; man zählt bereits 43 Arten von Mollusfen 
(5 Arten von Mufcheln und 38 von Schneden), 7 Arten von 
Fiſchen, 38 von Reptilien (darunter 24 von Froͤſchen und eine 
Shildfröte), wenigſtens 16 Arten von Bögeln und 33 Säuges 
thiere, darunter Rhinoceros incisivus. 

6. Oberer oder grünlich grauer Braunfohlenletten. 
Roch ausgedehnter als der LRitorinellenfalf und mit Ausnahme - 
weniger Orte die oberfte Bededung der bisher geſchilderten 
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Tertiärbildungen, iſt auf der rechten Rheinſeite dieſer Braunkohlen 
enthaltende Letten. Er ſcheint den ganzen Landſtrich am Fuße 
des Vogelsberges einzunehmen, welcher von der Nidder, Nidda, 
Horloff und Weiter durchſtroͤmt iſt und von letzterem Flüßchen 
den Namen Wetterau führt. Im Rhein- und Mainthal wird 
er gefunden in Wiesbaden, vom Fuße des Geisberges bis Caſtel 
und Erbenheim, Sulzbach, Schwalbach, Soſſenheim, Soden, 
Bommersheim und Kahlbach. In Rheinheſſen iſt er weniger 
verbreilet als der untere oder Meeresletten und tritt nur in ein⸗ 
zelnen Partien bei Eppelsheim zu Tage. Außerhalb des Mainzer 
Beckens hat die Braunkohle in der Nachbarſchaft die größte 
Verbreitung auf dem hohen Weſterwalde. Ueber die Entſtehung 
ber Braunkohle, dieſes für die Gegenden, wo fie ſich findet, fo 
wichtigen Brennmaterials, fagt Cotta: „Die Braunfohlenfager 
wechjeln mit blätterhaltigen. Thon⸗, Schieferthon⸗ und Mergels 
ſchichten. Diefes Alles deutet auf eine ausgedehnte Feſtland⸗ 
orgetation hin. Mitteleuropa war durch ein von Buchten zer 
ſchnittenes Feſtland vertreten, defien Oberfläche vielfad, von Sumpf 
und Wald bededt wurde. So bereitete fih das Material für 
die Braunfohlen,, welche nur felten einen ähnlichen vielfachen 
Wechfel von Kohle, Sandftein und Schieferthon darbieten, wie 
bie Steinfoblen, d. h. ihre Entftehung war weniger von Ueber⸗ 
fluthungen oder Senfungen und Hebungen unterbroden. Uebrigens 
entfanden die Braunkohlen, wie bie Steinfohlen, theils aus 
Torf, theild aus bededten Wäldern, theild aus zufammenges 
ſchwemmten Pflanzentheilen und nicht alle genau in berfelben 
Zeit. Ihre Pflanzen unterfcheiden fich jedoch ſehr weſentlich von 
denen der ältern Zeit; fie Reben der jegigen Schöpfung Noch 
näher als die der Waldformation. Da find feine baumfürmigen 
Karren, Lycopodien und Schafthalme mehr zu finden, wohl 
aber eine große Menge Reſte von dikotplebonen Bäumen, 
von Eoniferen und einzelnen Palmen, welche letztere immer 
noch ein wärmeres Klima für das damalige Deutfchland ans 
deuten, als das jetzige befigt, wenn auch bei weitem nicht ein fo 
warmes und fo gleihmäßiges, als zur deit ber GSteinfohlen- 
bildung.” 
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7. Oberer Sandſtein, welcher ſich bei Münzenberg, 
Rockenberg und Bönftadt in der Wetterau, bei. Laubenheim und 
Bodenheim om Rhein, bei Wiesbaden am Geisberg und bei 
Kreuznach findet. 

8. Snohenführender Sand, eine wenig mädtige Sand⸗ 
und Geröllablagerung in dem Gebiete des linksrheiniſchen Litori⸗ 
neflenkalls, die durch den Reichthum der darin aufgefundenen 
QDuadrupebenrefe beräbmt geworden iR und hauptfächlich in 
Buchten des großen Sees flattgefunden zu haben ſcheint. Die be⸗ 
deutendſte darunter if die von Eppelsheim, für die Paläontologie 
ein Haffiiher Ort, wo man nicht weniger als ſechs und dreißig 
neue Säugethierarten aufgefunden bat, von benen fi Refte im 
Mufeum zu Darmftadt befinden. Darunter find die widtigften: 
das Rieſenthier oder Dinotherium giganteum, von dem ein 
Schäbdel aufgefunden wurde, während man die Reſte jeht aus 
allen Theilen der Welt fennt; das Zigenzahnthier, Mastodon 

longirostris; mehrere Rhinocerosarten, Schweine, Tapire, Hirfche 
und aus dem Kagengefchledht: Felis ophanista, an Größe dem 
heutigen Löwen eutfprechend, Felis ogygia, dem Caguar an Größe 
gleich, und Felis antediluviana, beinahe von der Größe bes 
vorigen. Außer den ungeheuer großen Thieren fand man aber 
auch Heinere, wie 3Ziefel, Hamfler und mäufeartige Thiere. Auf 
biefe, wie bie ganze vorweltliche Fauna und Flora, werden wie 
weiter unten näher zu ſprechen fommen. 

An die tertiäre Formation fchließt ſich, wie bereits bemertt 
wurde, ale noch zur Fänozoifchen Periode gehörig, die quars 
täre oder das Diluvium, eine allgemeine Wafferbededung, 
deren Ablagerungen in zwei verfchiedene Gruppen gebracht wer⸗ 
den, von welden die untere aus Geröll und Sandfchichten, zum 
Theil mit feſten Conglomeraten verbunden, gebildet wird, wähs 
rend bie obere aus einer kallig⸗ſandigen Mafle befleht. Die 
untere Schichte läßt fih von ihrem äußerten nördlichen Auftreten 
bei Gießen bis Biebrich und Schierſtein verfolgen. Dr. Sands 
berger nennt ihn hier Diluvialfand von Mosbach. Die obere 
Ablagerung, gewöhntih unter dem Namen Löß begriffen, ift 
längs des ganzen Rheines verbreitet und zieht ſich von ba in 
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die Thäfer der ihn umgebenden Gebirge, den: Odenwald, den 
Taunus und die Hardt. Eine dem Röß entfprechende Bildung 
ift der namentlich in der Wetterau, in Rheinheflen, im ganzen 
Mains und einem großen Theil des Rheinthales fehr verbreitete 
Lehm, welcher Die große Fruchtbarkeit dieſer Gegenden bedingt 
und an vielen Drten zum Behuf der Ziegel- und Badfteinfabris 
kation aufgefchloffen ift. Bon den in diefen Diluvialablagerungen 
gefundenen Wirbelthieren nenne ich unter anderen: Elephas 
primigenius (dad Mammuth), das ſchon angeführte Mastodon, 
Rhinoceros tichorbinus, Ursus spelacus (ber Höhlenhär). 
Bon hohem Intereffe find befonderd die Knochenhöhlen bes 
Diluviums im Lahuthale, von welden Dr. Sandberger fihreibt: 
„Die Kalk⸗ und Dolomitfelfen des Lahnthald umfcließen an 
mehreren Dxten größere und kleinere Höhlen, welde foffite 
Knochen Lieferten, fo namentlich bei Aumenau, Billmar und vor⸗ 


züglich bei Steeten Cim Amt Runkel). Kein Geflein if zur 


Bildung von Epalten und Höhlen geneigter, ale der Dolomit, 
in Folge der vafch fortfchreitenden Verwitterung. So zeichnen 
fi bie pittoresken Selfen,, die er etwa 5 Minuten unterhalb 
Steeten bildet, fo wie die „„Löhren““ in der Nähe desjelben 
Drtes durch mehrere folder Räume aus, von denen zwei bem 
Volke unter dem Namen der Wildfcheuer und des wilden Haufes 
befaunt find. Die Spalte, welche zuerſt Knochen lieferte, Tiegt 
in fehr geringer Entfernung von der Lahn zwifchen jähen Dolo⸗ 
mitwänden,, von denen fie gegen Often und Norden begrenzt 
wird. Ihre Ausfüllung beſteht zu unterſt aus einer thonigen 
Geröfffehichte mit Quarz⸗ und Dofomitflüden 5 hierauf if eiue 
bräuntiche, eifenfchäffige Thonfchichte abgelagert, in welcher ſich 
die Knochen zerfireut finden; die am beften erhaltenen fanden 
ſich indeß am Abhange nad) der Lahn zu, wo biefelbe am lockerſten 
war. Nah Hermann von Meyer kommen Reſte von nicht 
weniger als 51 Wirbelthierarten in dieſem Gebilde vor, von 
denen Cervus Guettardi Desmar., Equus caballus L., Elephas 
primigenius Blumend., Rhinoceros tichorbinus Cuv., Ursus 
spelaeus und Hyaena spelaea in größerer Menge getroffen 
wurden. 
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„Die übrigen feltneren Bortommnifle find : Vespertilio 1—2 
Arten, Talpa vulgaris, Serex (1—2) ; Erinaceus Europaeus, 
Putorius vulgaris, Putorius eminens, Mustela vulgaris, 
Canis (lupas) spelaeus, Canis (vulpes) spelaeus minor, Felis 
spelaea, ein unbefannter Fleifchfreffer, Equus Caballus, Bos, 
Cervus eurycerus, Cervus diluvianus, Arvicola pratensis; 
agrestis, amphibius, Lagomis spelaeus, Lepus timidus, Mus 
musculus (?), Spermophillus citillus (?), von Vögeln wenigſtens 
14—15, von Batrachiern nicht unter 7 Arten und ein Fiſch. 
Befonderd ausgezeichnet fanden ſich Koprolitben (verkleinerte 
Thierexeremente), fat vollfommen fugelig und in ihrem äußern 
Unfehen dem Phosphorit von Amberg fehr ähnlid. (Sie rühren 
wohl durchgängig von Raubthieren, wie namentlih Canis spe- 
laous, her, da fie faft durchaus phosphorfaurer Kalk find.) Unter 
ber genannten, fo fehr verfchieden zufammengefegten Yauna find 
mehrere Battungen in Europa völlig erlofchen, wie der Elephant, 
das Rhinocerog , die Hyäne, der Pfeifhafe (Lagemis), andere, 
ie der Ziefel (Spermophillus), nur im Säüdoſten diefed Welt 
theils noch vorhanden. Die meiſten anderen Gäugethierarten 
gehören zu den in Europa noch lebend vorfommenvden, theilweife 
bie nach Alten (der Wolf und der Hund) oder Nordafrifa vers 
breiteten. Bei den Bögeln und Froͤſchen laͤßt ſich mit Sicherheit 
keine Parallele ziehen. Aus allem Angeführten erhellt zur 
Genüge, wie fehr verfchieden, trog ihrer fonft bedeutenden Au⸗ 
näherung an die Jegtwelt, die Dilusialfaung des Lahnthals von 
lehterer noch war, als fie durch die Fluten zu Grunde 
ging und von lepteren in bie Gebirgsſpalten abgefeut 
wurde, denn wie Hr. von Meyer. fehr richtig bemerkt, iſt Diefe 
Betrachtungsweiſe viel natürlicher, als daß jene Thiere, wie 
man aus den angenagten Knochen und den Goprolithen ſchließen 
könnte, theilweiſe in jenen Höhlen gelebt oder von Raubthieren 
beveingefchleppt worden feien. Die mitvortommenden, in einer 
Höhle gefundenen Kifchrefte konnten nur durch ungewöhnfich 
bobe Flut hereingelangen. Wie Lyell nachzuweiſen verfucht, 
iR das Lahnthal nach feiner Entfiehung, glei dem Rhein: und 
Maintal , durch Lös und Duarzfand ausgefüllt; diefe Ablagen 
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zungen find aber fpäter von dem Strome wieder durchſchnitten 
Mad groͤßtentheils weggeſchwemmt worden.“ 
Die Funde von Thierreſten bei Eppelsheim und in den 
Kuodenhöhlen des Lahnthals zeigen uns alfo Thiere, die, wie 
das Dinotherium und Mastodon, aus ber Reihe der lebenden 
Weſen verfhwunden find, was, je weiter hinauf wir die Erb» 
‚bifdungsperioden unterfuchen fönnen ‚ um fo mehr der Fall iR, 
In der palaͤozoiſchen Periode haben Thiere eriftirt, die ſchon 
in der folgenden meſozoiſchen nicht mehr vorkommen, und diefe 
erſetzte die untergegangenen durch neue, während die känozoiſche 
ſchon wiederum den Wedel der vorigen Periode in Gattungen 
und Familien wiederholte, Und wie in der Thierwelt,, fo in 
der Pflanzenwelt: Erf die jüngfen Schichten zeigen bei einer 
Bergleihung mit der jetzigen Fauna und Flora Gemeinſamkeit 
neben Verſchiedenheit. | 
Beſonders find es die wahrhaft tiefenhaften Formen, welche 
uns bei ſo manchen Thieren und Pflanzen der Vorwelt über⸗ 
raſchen, obſchon daraus keineswegs gefolgert werden kann, ba 
gerade dieſer Charakter in der Urwelt ein allgemeiner und aus⸗ 
ſchließlicher geweſen fei, da wir neben den Reften des Mammuths 
und des Dinotheriums auch folge der Maus, der Spitzmaus, 
des Maulwurfs, des Igels, des Hafen u. f. w. finden, ganz 
‚Abgefepen davon, dag die Milliarden von Infuforien, auf denen 
Paris erbaut if, den Beweis von dem Borbandenfein auch bes 
allerkleinſten Thieres liefern. Aber es baben auch Pflanzen, die 
in unferer Welt Hein und winzig find, damals in ganz auderer 
Weile exiſtirt; auch mag es viel größere Arten der Bunde, 
KRagen und auderer Thiere gegeben haben : nur die ganze Flora 
und Fauna war nicht riefenhaft, wie man oft annimmt; es war 
basjelbe Berhältnig , wie in ber’ heutigen Welt, wo neben ber 
BRiefeneiche die kleine Schlingpflanze waͤchſt, um den gigantiſchen 
Wal ein winziges Fiſchlein ſchwimmt. 

Equiſetaceen oder Schachtelhalme, die jetzt als ſchwache 
Ranken am Boden umherkriechenden bycopodien oder Baͤrlappen 
und v0: allen die Farren erhoben fih zu gewaltigen Bäumen 
und ſpielten in den damaligen Wäldern eine wichtige Role, 
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Bon den Thieren find es namentlih die Saurier, Eis 
dechſen, bie und wegen ihrer außerordentlichen Gefalten mit 
Staunen erfüllen, und von biefen wie von den übrigen eigen« 
thümlicgen Thierarten entnehme ih Eotta’s genannten Briefen 
folgende Scilverung s „Die erflen wirklichen Ueberreſte von 
Reptilien, von denen gegen 40 foffile Arten befannt find, findet 
man im Zecfleine: einen Protofaurus, welche Gattung aber 
fogleich wieder erliſcht. Fährten, welche wahrſcheinlich von 
Reptilien herrüͤhren, hat man jedoch ſchon mehrfach im Rothliegen⸗ 
den aufgefunden. Dann folgen in der Triasgruppe Rotofaurus, 
Dracofaurus, Phytofaurus u. |. w., in der Juragruppe Ichthyo⸗ 
faurus, Plefiofaurus, Teleofaurus u. f. w., in ber Kreidegruppe 
Mofofaurus, Iguanodon, Hyläofaurus' u. f. w., welche Genera 
größtentbeite nah kurzem Beſtehen wieder verſchwunden fine. 
Etwas fehr Eigenthümliches iſt das drachenartige, geflügelte 
CThier, der Pterodactylus, welcher nur im Jurakalk vorkommt. 
„Die Mehrzahl diefer Saurier war beſtimmt, das hohe 
. Meer zu bewohnen: ihre Größe erfgeint uns riefenhaft; ihr 
Leib wear von einem knochigen Schuppenpanzer eingefchloffem, 
welcher zwei Platten, bie eine für den Rüden, die andere für 
den Bauch, bildete. Diefe Ausrüfung fand ganz im DVerhält« 
niffe mir ihrer Stärke. Ein ſolches Thier fonnte nur in einer 
Temperatur fih entwideln und Ichen, welche jener ber wärmfen 
Gegenden unferer heißen Zonen gleihlam — gleichwohl bewohn- 
ten biefe Reptilien fogar unfere Gegenden, und felbR im Peiſchora⸗ 
beiden unter dem 65. Grade nördlicher Breite bat man ihre 
Ueberreſte in großer Menge gefunden, welche nach Jahrhunderte 
tanger Nacht aus ihrer Grabflätte unter Sand und Kalkftein⸗ 
lagern beroorgezogen wurden. Wenn dieſe gewaltigen, von 
Menfhenhand ausgegrabenen Thiere bei ihrer Wiederlehr auf 
die Oberflaͤche der Erde Empfludung und Leben hätten annehmen 
Sönnen, was würden fie wohl von unferm Fakten Planeten gefagt 
Haben? Aber folhe Weſen hätten höchſtens einen Augenblick zum 
Teben zurädfehren können, um fogleih von Neuem zu flexben. 

„Man muß demnadh annehmen, daß im Laufe der Jahr⸗ 
taufende ungeheure Veränderungen auf unferer Erde vorgegangen 
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find, und das Leben in ber Mannichfaltigkeit feiner Formen 
dieſer allgemeinen Bewegung nur gefolgt if. Inter ben Thieren, 
welche dem ſtets wechfeladen Einfluffe der umgebenden Medien 
amterworfen waren, find einige, deren Drganifation jeder Ber- 
änderung unterlag ; andere, von Natur plaftifcher organifirt, 
konnten ſich den Veränderungen anpaflen und mittel einiger 
Gonceffionen in der Form von einer Periode bis zur andern 
erhalten, wie wir das bei den Bradiopoden und Eephalopoden 
geieben haben. Sie gehören demnach eben fo gut zu den alten 
wie zu den neuen Bewohnern der Erde, deren Revolutionen fie 
überfianden haben, ohne ihre Eriftenz dabei einzubüßen. 

„Diefe ſtaunenswerthen Reptilien,<veren Ueberreſte wir bier 
vor Augen haben, führten die Oberberrfchaft auf Erden; ihre 
Anfeinanderfolge gleicht der Genealogie jener Despoten , bie in 
alten Geſchichten einander die Regierung eines Königreichs über- 
geben. Da ift zuerf der Ichthyoſaurus, der fi auf der 
erfchredten Erde zeigt. Sein Auftseten muß etwas Furchtbares, 
 Babelhaftes an fih gehabt haben; wie ein Riefe des Deeans 
taucht er aus dem Abgrunde, worin die Ereigniffe die erfe 
Manifeftation erfchaffener Wefen verfchlungen hatten. Was muß 
diefer Ichthyoſaurus für ein Thier geweſen fein! Man muß biefes 
monftröfe Reptil fehen, um an feine Eriften; zu glauben. Wie 
die Menfchheit , fo bat auch die Natur ihre fabelhaften Zeiten 
gehabt; faſt ſcheint's, als ob fie ih in ihrer Kindheit darin 
gefallen Habe, mit Erihaffung phantaftifher Weſen ihr Spiel 
zu treiben. So bietet ber Ichthyoſaurus eine unerhörte Muſter⸗ 
farte entlehnter Formen dar — ein und basfelbe Zadividuum 
vereint in ſich die Schnauze des Delphine, die Zähne des Kros 
Fodils, den Kopf der Eidechfe, die Floſſen eines Wallfifches und 
den Wirbelbau gewöhnlicher Fiſche. Was aber an diefem Thiere, 
bei welchem Alles außerorbentlih war, am meiftensin Erfaunen 
ſetzt, das tft fein enormes Auge: der Augapfel, der häufig größer 
ala ein Menfcenkopf iſt, war eine Art angezündeter Laterne, 
bie bei Nacht die Fluthen durchdrang. Dieſes Ungeheuer, in 
einen langen mächtigen Schweiß fich endend, lebte in einem Meere, 
das außer ihm von Fiſchen und zahlreihen Mollusken bewohnt 
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war; von Zeit zu Zeit kam es auf die Oberflaͤche der Waſſer, 
um Luft zu fchöpfen und einen Blick auf den Ocean zu werfen, 
Bann tauchte ed wieder unter, um auf Nahrung auszugehen, 
Sein Rachen muß eine mächtige Deffnung gehabt haben und war 
überdies mit ganzen Reihen zahlreicher fpigiger Zähne bewaffnet, 
Mit diefen furchtbaren Angriffswmitteln ſtand feine Gefräßigfett 
im Berbältnifie. 

„Nicht zufrieden, diefe feit Jahrtaufenden vergrabenen Thiere 
wieber an's Licht zu ziehen, if die Wiffenfchaft fogar bis in ihre. _ 
Eingeweide eingedrungen und hat in dem Bauche des Ichthyo⸗ 
faurus fchlecht verbaute Ueberreſte von Zifhen und Reptilien 
gefunden. Kinige diefer Ichthyoſaurier maßen häufig fogar im. 
Snuern der Bauhhöhle gegen 30 Fuß in der Länge Der 
Ichthyoſaurus war ohne Zweifel der größte Thrann ber Meeres⸗ 
beaöfferung und eine ihrer furchtbarften Plagen ; die Verheerung 
muß erftaunlich geweſen fein, wenn einer biefer hoben, feflges 
panzerten Barone über das fliehende Heer feiner Vaſallen herfiel. 
Bein ſchmaler Schädel, das große Auge und die weite Kluft der . 
Rinnladen zeige und, daß fih die Natur in dieſem zweiten: 
Zeitalter der Erde nicht ausfchließlih auf die Zwiſchenordnung 
der Reptilien befchränkte, fondern ihnen auch Formen auferlegte, 
welche unferer Borftellung gemäß dem Infinete dieſer Thiere — 
wenn nicht etwa dem ber Fleiſchfreſſer — nur wenig angepaßt. 
"waren, Diefe friegerifchen Souveraine der Waſſer feheinen bloß 
in die Welt gerufen gewefen zu fein, um eine blinde, mechanische 
Abſorptionskraft darin auszuüben. Das Fifchgefchleht fcheint 
befonders in den erfien Zeiten mit einer erflaunlichen Zeugungs⸗ 
kraft begabt geweſen zu fein; fein einfamer Zuftand hatte ihm 
geftattet, ſich unter der ruhigen Wafferfläche ganz unverbältniß⸗ 
mäßig zu vermehren. — Bielleiht um biefe Meeresgeneration 
in den Grenzen zweckmäßigen Wachsthums zu erhalten, oder 
durch dieſe reiche Nahrung begunſtigt, entwidelte fih die Korm 
der Ichthyoſaurier mit ihrem enormen Appetit, ihren riefigen 
Bernichtungskräften. u 

„Diefem Monſtrum folgen andere, noch viel außerordent⸗ 
lichere Creaturen. Der Plefiofaurus rechtfertigt bie Hydren, 
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Draden und alle anderen fabelhaften Thiere, mit denen bie 
Heraldik ihre phantaftifche Welt bevölfert hat. Mit dem ſtopfe 
der Eidechſe und den Zähnen ded Krofodils, mit dem Rumpfe 
und Schweife bes Bierfüßlerd, mit den Rippen des Chamäleons 
und den Finnen des Wallfiihes — fo haben wir den Pleſio⸗ 
faurus vor und. Dan begreift kaum, wie ein foldes Thier nur 
eben fonnte, und am meiften überrafcht uns noch bie unerwartete. 
Länge feines Halfes. Die Lebensweife diefes Reptils laͤßt ſich 
aus diefen äußeren Charakterzügen ableiten: der Piefiofaurus 
bewohnte bloß feichte Meere und Buchten und ſchwamm auf der 
Oberfläche des Waflers, indem er den fchlanten, biegfamen Hals 
wie eine. Schlange nach allen Seiten wendete, um feine Beute 
zu erhafhen. Welch’ ein Anblid — diefes ſchwimmende Reptil 
an ich voräüberziehen zu fehen ! Nichts von Allem, was heutzu⸗ 
inge in der Natur eriflirt, erinnert auch nur entfernt an ein 
ſolches Geſchoͤpf; aber aud die Meere, die jenes erſtaunliche 
Thier gefehen, exiſtiren nicht mehr. 
„Obwohl der Plefiofaurus in einzelnen Arten eine merk 
wuͤrdige Größe und ein wunderbares Volumen — oder beffer. 
gefagt, gerade weil er folche erreichte, konnte ex dem furchtbaren 
Umſturze, der die Ältere Beftaltung der Welt verwifchte,, nicht 
soiderfieben. Nach ihm kam der Mofafaurus, mit fehr ſtarken 
Zähnen bewaffnet, die bei ihm bie in den Gaumen binabreichten, 
und der Megalofaurus, eine Eidechſe von ber Größe eines 
Walfifches, mit Zähnen gefpict, die vermöge ihrer medhanifchen 
Ainreihung fowohl mit dem Meſſer ale mit dem Gäbel und ber 
Säge Aehnlichkeit haben. — Beide als Raubthiere und Verwüſter 
des oceanifchen Reiches. Auch dieſer Megaloſaurus ſcheint ein 
furchtbares Thier geweſen zu fein, ein Bandale des Oceans, ein 
monftröfer Attila, von der Natur in jenen Zeiten der Barbarei 
zur Vertilgung der dem Uintergange geweihten Meeresgefchlechter 
gefendet! Beim Anblicke diefer unglaublichen Ueberreſte, diefer 
gigantifchen Waffen, diefer Foloffalen Panzerrüftungen fann man 
- fih faum enthalten, an furcdtbare Schlachten zwifchen diefen 
Meeresfchlangen zu denken, welche in denfelben Waffern lebten, 
diefelbe Beute verfolgten und durch ihre Anzahl einander immer 
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näher kamen. Welch' ein Augenblid, wenn diefe Schuppenmaſſen 
aufeinander trafen, wenn ihre zornigen Bewegungen das Meeres⸗ 
beden mit Macht aufrührten ! 

„Dieſes bepanzgerte Boll der Saurier nahm nicht allein. das: 
große Wafler ein, auch der Himmel war ihm zur Ausbreitung 
feiner Herrſchaft angewieſen worden : fliegende Schlangen , bie 
Merkmale des Bogels, der Eidechfe und ber Fledermaus in fi 
gereinigend, zogen zifchend durch die Käfte und nährten ſich von‘ 
Fiſchen und Inſecten, auf die fie wie die Schwalben heiab» 
flürzten. Diefe erflaunlichen Flügelthiere, deren Anbli uns 
erfchreden würde, wenn man fie heutzutage fähe, waren ohne 
Zweifel die Borgänger der Vögel mit großen Flügeln, welche 
in der damaligen, mit fohlenfaurem Gaſe überladenen Atmofphäre 
noch nicht hätten exiftiven fünnen. Die Natur trachtet in allen 
Perioden, ihr Reich mit folchen Wefen zu bevölfern, welche den 
äußeren Lebensbedingungen fufenweife angepaßt find, 

„Die Größe ihrer Augen hat manche Naturforfcher zu dem 
Glauben veranlaßt, diefe Pterodaktylen müßten Nachtraub⸗ 
thiere gewefen fein, und in einer Zeit, dba die Fledermäuſe noch 
nicht befanden, ald Meereswunder bie Finſterniß durchfurcht 
haben. Wie aber auch ihre Lebensgewohnheit befchaffen fein 
mochte, fo kroͤnten fie jedenfalls würdig jene Wunderwelt von 
eigenthümlichen, heutzutage unmöglichen Thieren, wie fie dieſes 
Zeitalter der Erde bezeichnen. 

„Wir müffen jedoch beim Anblide dieſer Urthiere jeden 
Gedanken an das Wunderbare und Monftröfe fern halten; fie 
waren für ihre damalige Welt gerade fo natürlich wie die fepigen 
Thiere für die nunmehrige Periode. Ze tiefer man in jene 
großen Epochen der Schöpfungsgefcichte eindringt, deſto deuts 
licher fieht man, wie fih die Natur fortwährend in Harmonie 
mit ſich ſelbſt erhalten hat: dieſelbe Erſchütterung, welche durch 
Umfegung des Liquidums die Meeresbevölferung erneuerte, führte 
in der Atmofphäre ähnliche Veränderungen mit ſich, welche 
fodann die Randthiere wie die Pflanzen gleichermaßen ungefal- 
teten — Alles ſchritt zu gleicher Zeit und nach gegenfeitig folis 
darifchen Gefegen vorwärts, Wenn uns demnach diefe Urthiere 
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fo ſehr in Erkaunen fegen, fo ift der Grund ber, daß dieſe 
Welt feit deren Untergang fih beträchtlich verändert hat, und 
daß wir für einen dauernden Zuftand zu halten geneigt find, 
was nur eine der vorübergehenden Phafen der Natur gewefen.” 

Der Untergang diefes monftröfen Geſchlechtes, welches in 
feinen entfeglihen Formen die ganze Epoche charalterifirt, in der 
es lebte, bat, wenn ich nicht irre bei einer Berfammlung ber 
Naturforfcher zu Heidelberg, einem Theilnehmer, Scheffer, 
Stoff zu nachſtehenden humoriftifchen Berfen gegeben : 


Der letzte Ichthyoſaurus. 
Es rauſcht in den Schachtelhalmen, 
Verdächtig leuchtet das Meer, 
Da ſchwimmt mit Thränen im Auge 
Ein Schthyofaurus daher. 


Ihn jammert ber Zeiten Verderbniß, 
Ihn jammert ber ſchmähliche Ton, 
Der neuerding? eingeriffen 

In ber Liasformation. 


Der Plefioſaurus, der Alte, 

Der jubelt in Saus und Braus, 
Der Pterodactylus ſelber 

Flog jüngſt betrunken nach Haus. 


Der Iguanobon, der Lümmel, 
Wird frecher zu jeglicher Friſt, 
Schon hat er am hellen Tage 
Die Ichthyoſaura geküßt. 


Mir ahnt eine Weltkataſtrophe; 

So kann's nicht weiter gehn. 

Was ſoll aus dem Lias noch werden, 
Wenn ſolche Gräuel geſchehn! 


So klagte der Ichthyoſaurus, 
Da ward's ihm kreidig zu Muth, 
Sein letzter Seufzer verhallte 
In Qualm und Ziſchen der Flut. 


Es ſtarb zu derſelbigen Stunde 
Die ganze Saurierei; 

Sie kamen zu tief in die Kreide, 
Da war’s natürlich vorbei. 


- Und der uns bat gefungen 

Dies petrefactifche Lied, 

Der fand’3 als foſſiles Albumblatt 
Auf einem Koprolith. 
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„Wie war nun aber die Welt in jenem Zeitalter ber Jugend 
beichaffen ? Wir haben fo eben gefehen, daß die Reptilien vor⸗ 
bereiten; ihr Reid war das weite Meer. Einige waren aud« 
Schließlich Bewohner ber großen Gewäfler, andere Amphibien, 
wieder andere hielten fi an die Erde und krochen um die von 
üppiger Begetation bedeckten Savannen ; auf dem Sande der 
Meeresbuchten, der Seen und Flüſſe Iagerten fi diefe, während 
ihre Knochenrüſtung in den heißen Strahlen der Sonne funfelte, 
wogegen jene im Schatten der großen Rohr⸗ und Bambus- 
Yflanzungen,, ver Palmen und anderer hochſtämmigen Mono« 
cotyledonen weichgebettet Tagen. 

„Es iſt nicht fo ſchwer, als man glauben koͤnnte, ſich diefes 
Mittelalter der Erde zuſammen zu conſtruiren: die Geologie, 
obwohl erſt ſeit geſtern geboren, hat durch ihre Ausgrabungen 
zahlreiche Nachweiſe geſammelt; nicht bloß einige verſteinerte 
Individuen find wieder an's Tageslicht gekommen — nein, auch 
die Eier der Reptilien, ihre Excremente ſogar hat die Wiſſen⸗ 
ſchaft andächtig geſammelt; auch’ durch ihre Fußſpuren haben ſich 
gewiſſe Thiere, die man jetzt nicht mehr findet, ſowie die Lebens⸗ 
weiſe derjenigen geoffenbart, die ſich in unſeren Erdſchichten 
erhalten haben. Beachten Sie im rothen Sandſtein die Fußſpur 
einer Schildkroͤte oder eines Sauriers, welche ſich in einer Zeit, 
da der Stein noch nicht verdichtet war, darauf bewegten — ſo 
haben Sie ein einfaches Thier, deſſen gewöhnlichſtes Wirken 
die Natur auf Erden zu verewigen Sorge getragen hat. Nun 
geht und ſucht einmal die Spuren von den Siegertritten eines 
Alexander, eines Caͤfar oder Napoleon auf dem Schauplatz ihrer 
Eroberungen! - . 

„Die Yera der Reptilien war noch nicht abgeſchloſſen, als 
jene Meeresbevölferung eines Webergangszeitalterd fich bereits 
ſolchen Formen näherte, welche unferer eigenen Kenntniß nit 
mehr fo fern liegen. Der Teleofaurus, dem Krofodil näher 
Rehend, und endlich das Krokodil ſelbſt treten auf den Schau« 
platz. Es läßt fh vermuthen, daß dieſe Letztgeborenen des 
Reptiliengeſchlechtes die Kette bildeten, welche in der Reihen⸗ 
folge der Zeiten und der Natur die Saurier mit den Säuges 
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thieren verfnüpfen follte — ‚und Hiermit iſt der Augenblid 
gefommen, wo eine große Umwälzung ſich vollenden mußte. 

„Don Bögeln finden wir die erftien Spuren in dem rothen 
Sandftein des Staates Maffachufets, welcher ungefähr dem bunten 
Sandflein Deutfchlande zu entfprechen ſcheint. Es find dag nur 
Fußeindrüde, aber von riefiger Größe; die 2 bis 17 Zoll fangen 
Zehen und die A bis 6 Fuß Tangen Schritte deuten auf ein dem 
Strauß verwandtes Thier von erflaunlicher Größe hin, welches 
vermuthlich während der Ebbezeit auf dem troden gelegten Meeres⸗ 
fande feine Nahrung ſuchte. Lyell hat in der Bay of Foundy, 
wo die Flut gegen 60 Fuß Höhe erreicht, durch einen Strand⸗ 
laͤufer noch jest dergleichen, nur weit Heinere Fußeindrüde 
bilden, und dur Sandanfhwemmungen der nädften Flutzeit 
begraben fehen. . Die älteften Knochenreſte von Bögeln fanden ſich 
aber erfi in den weit neueren Schichten der SKreideformation 
und aud ba fehr felten, was bei der eigenthümlichen Lebens⸗ 
weife der geflügelten Thiere eben nicht ſehr verwundern Tann, 
Häufiger find in neuefler Zeit in einigen Molaſſeſchichten des 
Mainzer, Parifer und Londoner. Beckens, fowie in den alten 
Schlammablagerungen einiger Flüſſe Neufeelande Bogelknochen 
gefunden worden, welche legteren nah Dwen zum Theil von 
firaußartigen Bögeln herrühren, die eine Höhe von 10 bid 14 
Fuß gehabt haben müflen. Dean hat diefen mehr ala zwei Mann 
hohen Bögeln den Namen Dinoris gegeben ; ihre Knochen rähren 
offenbar aus einer geologifch fehr neuen Ablagerung ber; man 
hoffte Anfangs, fie im Innern von Neufeeland oder Neuholland 
noch Tebend aufzufinden, aber alle Nachforſchungen find bis fegt 
vergeblich gewefen, 

„In den neueflen Ablagerungen Europa’s find mehrfach 
ſchon verfleinerte Eier von Bögeln aufgefunden, deren Schalen 
noch ganz wohl erhalten find, während ihr Inneres mit Kalfs 
fpath oder Kalktuff erfüllt if. 

„Ich habe fchon erzählt, dag gewifle fünfzehige Zußeindrüde 
im bunten Sandftein eine Zeitlang für Säugethierfährten gehalten, 
dann aber mit mehr Wahrfcheinlichkeit Reptilien zugefchrieben 
wurden. So tief in der Schichtenreibe find daher noch feine 
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Säugethierreſte ſicher bekanut. Neuerlichtt glaubt Plininger im 
obern Keuper Würtembergs Säugethierrefte aufgefunden zu 
haben; da aber dieſer neue Fall noch nicht mehrſeitig beſtätigt 
iR, fo find vor der Hand die Knochenreſte in den Stonesfielder 
Schiefern der englifhen Juraformation als die Alteften zuver⸗ 
Käfig von Säugethieren herrührenden anzufehen. Sie gehören 
einem Beuteltbier an, und bad iR um fo merfwürbiger, 
da dieſe Thiere eine Mittelfiufe einnehmen zwifchen den Eier 
fegenden und lebendig gebährenden Thieren. Diefe Zwitterwefen 
vereinigen gewiffermaßen bie Functionen des Eierlegens und des 
Säugens in fih. Mit einer großen Außentaſche unter dem Magen 
verfehen, deponiren fie ihre Jungen nach einer fehr furzen Trag⸗ 
zeit in Diefem Beutel, Die Halbgeborenen bleiben mit ver Schnauge 
an ben Brüſten der Mutter hängen, bis fie fähig find, an die 
äußere Quft zu treten; fie werben auf diefe Weife gewiffermaßen 
zweimal geboren. Diefe Uebergangsweſen zweier Thiergruppen 
cder Bögel und Säugetbiere) find wahrſcheinlich die erſten 
Säugethiere, welche bie Erbe betraten. Auch hier alfo if ein 
deutlicher Kortfchritt vom Riedern zum Höhern im ange der 
Schöpfung zu bemerfen. 

„Eine andere Hauptform, unter welcher die Säugethiere 
zuerfi auf unferer Erde auftraten, ift die der Cetaceen; auch 
dieſe find vermittelnde Glieder zwiſchen zwei Thierklaſſen, und 
zwar ziwifchen den Fiſchen und Säugethieren. Wallfiſche, Del⸗ 
phine, Seepferde, Seekühe und auch die wunderbare Form bes 
Hydrarchos (Zeuglodon) gehören hierher. „„Diefe Meeresgäße““ 
— ſchreibt ESquiros — „„näherten fih häufig den Küfen, 
um dort ihre Nahrung zu ſuchen. Auf ver Haren Flut, die 
noch Feine Burfe, fein Schiff entweiht hatte, an den mit endlofer 
Begetation gefhmüdten Küſten, vornehmlich an der Mündung der 
großen in das Meer fich ergießenden Ströme, deufe ich mir die 
Seekuh, wie fie als Wiederfäuer das Gras der Küfte abmeipes 
— ein eigenthümliches Thier : die zahlreichen, hochgeſchwellten 
Drüfte über das Wafler erhebend, die Floſſen, von Weitem 
unferen Händen nicht ganz unähnlich, die Haare, dem reichen 
Schmuck der Frauen vergleichbar — fo fönnte man wähnen, ein 
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Zwittergeichöpf, halb Menſch, halb Fiſch vor fi zu haben, das 
wie die Tritonen und Sirenen der Alten das Reich des Oceans 
in jenen fabelhaften Zeiten beſuchte.““ 

„Unter ben fpäter überwiegenden Landfäugethieren fpielen 
die Pahpdermen (Didhäuter) eine wichtige Rolle. Diefe zum 
Theil riefigen Pflanzenfreffer lebten in den Wäldern und Gras⸗ 
Reppen der Eontinente, auf welchen der Menſch erſt weit fpäter 
feine Herrſchaft begründen folte. Darwin hat trefflih nach⸗ 
gewieſen, dag zu ihrer Ernährung nicht gerade eine außerordent- 
lich üppige Tropenvegetation nöthig if, wie Denn große Heerden 
folcher Thiere gegenwärtig das waldarme füdliche Afrifa bevölfern. 
Aber den Fleifchfreffern mußten fie den Gefegen der Natur gemäß 
nothwendig vorausgehen. Paläotherien, Lophiodons, Anoplo⸗ 
therien, Cheiropotamen, Adapis und Xiphodonden und wie man 
fie weiter benannt, bewohnten jene Welt. An die Spige biefer 
neuen Bäfte der Erde ftellte ſich durch Kraft und monftröfe Merk⸗ 
male ein Thier, das unfere ganze Erfahrung in Erſtaunen fest: 
im Schatten der riefigen Eoniferen, der hochſtämmigen Palmen, 
die ihre breiten Laubfädher im Windhauche wiegen, feht Ihr 
nicht das wunderbare Megatherium aufrecht ſtehend oder träge 
gelagert, in feinem gewichtigen Sinochenpanzer, die Hinterbeine 
wahre Pfeiler vorftellend, wie es mit feinem NRüffel Wurzeln 
ausreißt und- zermalmt — eine Art Mafchine von ganz außer» 
orbentliher Mächtigfeit? Diefes Faulthier hat nicht nöthig zu 
fliehen oder zu verfolgen; bie Unbeweglichfeit iR feine Stärke, 
die drohenden Klauen und fein eigened Gewicht find ihm Schußes 
genug. Mag au der Kuguar oder das Krofodit heranfoınınen, 
das Megatherium fuͤrchtet fih nichts diefes wird mit einem eins 
zigen Fußtritte zermalmt, der Kuguar mit einem Schlage feines 
Schuppenfchweifes zu Boden geworfen. Diefe lebendige Feſtuug 
bewegte fih mit plumpen, laugſamen Schritten über Den Boden, 
der unter einer ſolchen Taf auffeufzte. 

„Neben dem Megatherium lebte der Megalonyr, fein 
Bruder und Nebenbuhler beinahe, nur von geringerer Größe, 
mit langen, fcharfen Nägeln bewaffnet ; auch dieſes Thier ift jet 
unbefannt auf der Erde. Gene ganze Bevölkerung plumper, 
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mächtiger Wefen wurde jedoch von dem Dinotherium giganteum, 
deſſen Name fchon feine enorme Größe andeutet, weit übertroffen; 
feine Weberbleibfel gleichen eher denen eines riefigen Denkmals, - 
als den Reften eines Thieres. Zwei mädtige, abwärts gebogene 
Hauer am untern Riunbaden mochten dem Thier ein wildes, 
graufenhaftes Anfehen geben. Wie müßte fih wehl eine fo in« 
eommenfurable Mafle auf unferm mit Städten bededten und durch 
die Wohnfige des Menſchen eingeengten Continent ausnehmen!? 
Das Dinotherium bedurfte zum Aufenthalte die enblofen Eins 
öden und die mit riefigen Bäumen bevölferten Wälder, in denen 
die Natur die zu feinem Unterhalt nöthigen Materialien nieder» 
gelegt hatte — in unferer Welt möchte es ſchwerlich Tange ber 
Reben. Ein wichtiges Geſetz der geographifcden Zoologie lehrt, 
daß die Natur den Wuchs der Thiere jeberzeit den Orten ans 

paßt, die fie zu bewohnen befimmt find, und fo fegen dieſe 
mächtigen Weſen eine gleich immenfe Umgebung voraus, worin 
fie ihre vereinzelten Maffen bewegen fonnten. 

„Segenüber dem Dinstherium, dieſem Rieſen der alten Welt, 
erhob fih ein anderer Koloß, dem die Wiffenfchaft den Namen 
Maſtodon gegeben ; obwohl dem Elephanten ſich nähernd, war 
er dennoch in Bau und Größe von letzterm verfchieden und 
gehörte noch zu einer ältern Ordnung der Dinge. Die fabelhafte 
Größe feiner Mahlzähne, die furchtbaren Spigen, die aus ihnen 
hervorragten , und ein gewifles wildes Grauen, das das ganze 
Weſen umgab, Tieß dasjelbe lange Zeit für ein fleifchfreffendes 
Thier gelten, eine Anficht, die durch die neuere Auffindung feines 
Riefenmagend, den man mit zermalmten Baumzweigen angefällt 
fand, befeitigt wurde. Außerdem nährte ſich diejes flarfgliederige 
Thier von Wurzeln und anderen fleifchigen Pflangentheilen, welche 
Lebensweife den Koloß nach feuchten Moorboden oder dem Ufer 
der Flüffe hinzog, aus denen er mit feinem großen verlängerten 
Rüffel eine Menge von Waſſer einfog. 

„Man bat die Bermuthung aufgeftellt, diefe Thiere könnten 
vielleicht in den uralten Gegenden Indiens und Amerika's noch 
in lebenden Exemplaren angetroffen werden — umfonft, denn 
wir fehen ja unfere jegigen Continente nach allen Seiten von 
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Reiſeuden durchſtreift, zahlreiche Banden von Wilden mehmen 
die weiteſten Länderſtirecken ein, ohne daß jemals ein den 
Megatherium, dem Dinotherium oder dem Maſtodon ähnliches 
Geſchoͤpf gefunden worden wäre, ; 
„Die Wilden haben über ben Untergang biefes Rieſenthiers 
eine Sage ,.deren naive Weisheit uns in Erflaunen fegt. Die 
‚ Eingeborenen Virginiens erzählen, dad Maftedon fei aus dem 
Grunde vernichtet worden , damit nicht etwa durch daffelbe das 
Menfchengeichleht zu Brunde gebe; der Kampf fei ſchrecktich 
gewefen. Manito, ber große Bater, habe nach feinem Donner 
gegriffen und alle, mit Ausnahme eines einzigen, zu Boden 
geworfen; diefer legte Riefe habe die Dlige mit feinem Haupte 
parirt und einen nach dem andern, wie fie herabfielen, von fi 
gefchüttelt; endlich aber in ber Seite verwundet, fei er nad 
den großen Seen geflohen, wo er fih noch heutiges Tages aufs 
halte, Tradition und Erfahrung — Alles beweiſt, wie mar 
ficht, daß fih das Maftodon, gleich den anderen Thieren feiner 
Periode , gegen die Veränderungen, welche der ewige Schöpfer 
der Dinge in feiner Welt vorbereitete, unmöglich zu halten vers 
mochte. Dem Untergang diefer rieſigen Säugethiere im Kampfe 
mit der Natur haben vielleicht die Kabeln vom Jupiter und den 
Titanen ihre Entftehung zu verdanken ; auch die alten Geſchich⸗ 
ten, die faft alle im Anfang der Dinge von einem anfänglichen 
Rieſengeſchlecht erzählen, mögen diefe Idee aus derſelben Quelle 
geſchoͤpft haben. 
„Elephant, Rhinoceros, Nilpferd — lauter befannte 
Thiere — erheben ihre impofanten Maſſen aus dem Schiffbrud 
der alten Geſchlechter. Hier wird die Bergleichung mit den noch 
Iebenden Gattungen fehr leicht, da die Elephanten und Rhino⸗ 
ceroffe aus dem Eife, das fie ergriffen und Jahrhunderte fang 
confersirt batte, noch ganz mit Fleiſch, Haut und Haaren bedeckt, 
hervorgegangen find. Der antediluvianifche Elephant war 15— 
18 Buß hoch; grobe, vöthlihe Wolle bildete fein Fell; lange 
fhwarze , ausnehmend fleife Haare fielen ihm wie eine Mähne 
über den Rüden herab. In feinem Magen fand man zermalmte 
Tannenzweige, die er mit derfelben Leichtigkeit verfpeift zu haben 
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ſcheint, wie wir etwa Spargel eſſen. Haarbedeckung und Nadel⸗ 
holz als Nahrung deuten gleichzeitig an, daß das Klima ſeines 
Wohnortes keineswegs ein tropiſches war. 

„Dieſe vorletzte Bevölkerung der Erde — wenngleich von 
der ſetzigen verſchieden — iſt ihr dennoch fowohl durch die Ord⸗ 
nung der Zeit, als durd die der Rage fehr nahe gebracht; fo 
dat man in Flußbetten noch ganz unberührte Sfelette, Knochen 
mit wohlerhaltener Gallerte und Zähne vorgefunden, deren Elfen⸗ 
bein ein wichtiger Gegenſtand des Handels geworben if. Die 
Ueberreſte diefer legten großen Gäugethiere verrathen zwar immer 
noch ein Streben, bie jepigen Größenverhäftniffe zu überfchreiten: 
nichtsdeſtoweniger hatte ſich unverfennbar dieſes Streben beden⸗ 
tend vermindert, und wenn auch dieſe letzten Repräſentanten der 
Natur, wie ſie vor der Sundflut geweſen, noch immer Geſtal⸗ 
tungen darboten, welche die unſerer jegigen Periode an Maſſe 
äberwogen, fo gingen doch biefe Formen mit fedem Tage neuen 
Veraͤnderungen entgegen und erwarteten nur nod eine legte 
Kataſtrophe, um für immer zu verfhwinden. An diefer Abnahme 
ber brutalen Kräfte, an Diefen neuen unerwarteten Symptomen der 
Natur merkt man, daß der Menſch nächftens auftreten wird und dag 
das Thierreich fih anſchickt, demſelben den Platz zu räumen. 

| „Und nun noch einen Testen Blick auf diefe Welt, welche 
gu einer abermaligen Neuerung — der Testen — beftimmt if. 
Meere, Seen, Flüffe, von denen die einen nicht mehr beftehen, 
die anderen ihre Stelle gewechfelt haben, befpülen fchon fehr 
ausgebehnte Kontinente. Erhebungen der Gebirge, von langen 
Erfchütterungen des Meeres begleitet, haben der neuern Geſtal⸗ 
tung der Erde ihre Hauptumriffe vorgezeichnet ; die Temperatur 
{R gegen die früheren Zeitalter viel gemäßigter geworden und 
hat fi nad der Berechnung der Naturforfcyer zugleich mit dem 
Thierreich dem jegigen Zuftande genähert; hundertjährige Bäume, 
den jesigen Pappel⸗, Weiden, Kaſtanien⸗ und Splomoren⸗ 
geſchlechtern verwandt, bildeten dichte Waldungen, in denen bag 
Elenthier, der Damhirſch, das Renntpier und andere befannte 
Gattungen — jegt freilich nach fehr verfchiedenartigen Klimaten 
verfegt — das üppige Gras gemeinfam abmweideten. Dan fanı 
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fih nicht leicht eine Borftelung von dem Hirſche (Megaceros 
hibernicus) machen, deſſen Geweihe 14 Fuß Breite erreichten ; 
das Thier muß eine wunderbare Größe, Stärke und Behendigfeit 
befeffen haben. Welche Riefenforfte mußte die Ratur erichaffen, 
um nur diefen unglaublichen Gaft zu beherbergen, der ſelbſt einen 
Wald auf dem Haupte zu tragen fheint !"Wie fhön möchte es 
gewefen fein, ihn durch diefe fungfräulihen Wilpniffe mit einer 
wilden Meute an den Ferſen binftreichen zu fehen! Die Hunde 
jener Zeit landen in der That im Verhäftniffe zu diefem Hirſche: 
die Entdedung eines dem Hundsgeichleht angebörigen Zahnes 
machte es Cuvier möglich, mit Hülfe der Geſetze der vergleichens 
den Anatomie ein Thier zufammen zu eonfltuiren, das, bei einer 
vordern Höhe von wenigftens fünf Fuß, von der Spige ber 
Schnauze bis zur Wurzel des Schweifes mindeſtens acht Fuß in 
ber Länge maß. Diefer riefige Hund und jener erſtaunliche 
Hirſch — find fie nicht würdige Repräfentanten der phantaftifchen 
Jagden, wie fie in den Sagen vom wilden Jäger vorfommen ? 
— Und dies war noch nicht die ganze Bevölkerung diefer Ur⸗ 
wälder: ein dem Auerochfen verwandtes Thier, ein anderes, das 
trog der verfchiedenen Richtung feiner Hörner der Stammvater 
des heutigen zahmen Ochſen zu fein ſcheint; zahlloſe Pferde, 
die fih noch nicht im Joche der Arbeit gebeugt hatten; das 
Elasmotherium, ein Thier vom Wuchſe des Rhinoceros, bag 
der jegigen Schöpfung abgeht und den Uebergang von letzterm 
zum Pferde bildet, und nocd andere Einyufer und Wiederfäuer 
bewohnten in Abwefenheit bes Menfchen die weiten Länderſtrecken.“ 


An dem nördlihen Ende ber oberrheiniſchen Tiefebene Liegt 
die Großherzoglich Heſſiſche Stadt 


u Singen, 


das römifche Bingium, oder auch, wie ber Dichter Aufonius es 
nennt, Vincum. Wie diefe letztere Form entftehen fonnte, werben 
wir fpäter hören ; fie if jedenfalls die der Inteinifchen Sprache 
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angepaßte für Das dem Dichter unerflärtiche Bingium, dieſes felbft 
aber in der Wurzel Bing ein deutlicher Beweis, daß die Römer 
dem Namen eines vorgefundenen Ortes nur eine Tateinifche 
Endung gegeben hatten. Die Wurzel Bing hat eine unleugbare 
Berwandtihaft mit der Wurzel Vang in dem Worte Vangiones, 
dem Namen jenes deutfhen Bolfes, welches mit ben Triboffern 
und Nemetern in dem Deere des Arioviſt diente, als diefer im 
Yahr 58 vor Chr. von Eäfar befiegt und die genannten Bölfer 
flämme gezwungen wurden, fi der römifchen Herrſchaft zu 
unterwerfen. Sie waren ſehr wahrfcheinlih mit dem Arioviſt 
über den Rhein gezogen und hatten damals die Feltifchen Völker, 
die Sequaner und Mediomatrifer, wie die Treverer von den 
Ufern des Stromes zurüdgebrängt und deren Sitze eingenoms 
men. Cäſar ließ fie ihnen nicht allein, fondern er vertraute 
ihnen fogar die Bewachung der Nheingrenze gegen ihre Landes 
leute an, weil er hier, wie überall , die überwundenen Feinde 
den zweifelhaften Sreunden, ben Sequanern, Leufern und Mes 
diomatrifern , vorzog. Die Tribokker wohnten um Straßburg, 
bie Nemeter um Speier, die Bangonien um Worms, deffen fels 
tifchen Ramen Borbetomagus fie beibehielten, während die Römer 
die Stadt wie das Volk Vangiones nannten. Nehmen wir nun 
mit den meiſten Hiftorifern an, daß fie ihren Wohnftg bis zur 
Nahe ausgedehnt hatten, und halten daneben die oben berührte 
Berwandifchaft der Wurzeln Vang und Bing, fo dürfte die Bers 
muthung wohl nicht zu gewagt erfcheinen, daß Bingen diem 
Volke feinen Urfprung verdanfe, wobei jedoch nicht verfchwiegen 
werben foll, dag Andere den romanifirten Namen Bingium gleich 
Borbetomagus, Bonconica (Oppenheim) u. f. w. für keltiſch 
hatten. Here Pfarrer Heep weit zwar die Wohnfige an der 
Rabe den Caracaten (Caracates oder Caeracates) an, die eins 
mal von Tacitus in einer fpäter zu beiprechenden Angelegenheit 
mit den Triboffern und Bangionen genannt werben; allein 
man kann diefes zugeben, ohne deswegen bie Hypothefe von ber 
Gründung Bingens durch die Bangionen fallen zu laffen, fobald 
man ber fehr plaufibeln Meinung bes Herrn Brofefior Dr. 
Klein zu Mainz zuſtimmt, daß uns in den Earacaten der Name 
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des feltifchen Volkes aufbewahrt fei, welches vor den Bangionen 
die Gegend um Mainz bewohnte, und deſſen Reſte ſich erhalten 
hatten, bis es unter den Bangionen ganz verſchwand. Etwas 
Aehnliches fehwebte auch Heren Heep vor, nur glaubt er, die 
Saracaten könnten Stammgenofjen oder ein Kleiner Nebenzweig 
der Vangionen geweien fein, umd er hielt fie fo für eine germaniſche 
Böllerfchaft, wie er dann auch verfinht hat, ihren Namen aus 
dem Altdeutfchen abzuleiten 5. es ſcheint indeffen die nur einmalige 
Nennung ihres Namens eine ſolche Anfiht weniger zu begünfligen 
als diejenige des Herrn Profeffor Klein, Doc hören wir Herru 
Heep ſelbſt, der für die Wohnfitze ber Earacaten an der. Nahe 
und auf dem Hunsrück fehr triftige Gründe beigebracht bat. 
Nachdem er zuerfi aus Tacitus zu beweifen gefucht hat, 
daß die Caracaten nörblicy (oder eigentlicher norbweitlih) von ben 
Bangionen wohnen mußten, fährt er fort: „Es wäre nun aber 
zu unterſuchen, ob nad Beftfegung der Bangionen auf der linken 
Rheinſeite diefe und die Treverer aneinandergrenzten und bie 
Nahe die Scheidelinie bildete, oder ob Hielleicht doch noch zwiſchen 
dem Gebiete beider Völker ein Landſtrich Tag, den wir füg⸗ 
ih den Caracaten zuzufchreiben hätten. Wir müffen bei diefer 
Unterfuchung uns von gefchichtlichen Fingerzeigen leiten laſſen; 
benn beftimmte gefchichtliche Angaben fehlen uns gänzlich. Ein 
ganz allgemeines Moment, auf das wir bei biefer Unterſuchung 
hingewiefen werden , iſt zunähft das, daß von jeher Wälder 
odex Waldgebirge die VBölferfcheide machten und nicht ein Fleinex 
Fluß, der auf der einen Seite bed Waldgebirges ſich hinzieht, 
fo daß wir ſchon hiernach nit an der Nahe, fondern cher 
auf dem Hunsräden und dem Hochwalde die Grenze zwifchen 
bem Treverers und urfpränglihen DMebiomatriferlande zu fuchen 
veranlaßt werden. Hierzu fommt nun nocd folgendes befondere 
Moment. Bei der militärifch-politifchen Eintheilung von Gallien 
unter den - fpäteren Kaifern wurde Trier die Haupifladt von 
Belgica prima, und nichts iſt natürlicher als die Annahme, dag 
bei diefer Eintheilung bie Grenze von Belgica prima und ‚Ger- 
mania superior, wovon Mainz die Hauptfladt war, diefelbe blieb, 
die bereits früher bei der fchon unter Octavian vorgenommenen 
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Abgrenzung von Germania und Eintheilung in Germania superior 
und Germania inferior zwifchen dem Lande der Treverer und 
Germania gezogen wurde. Nun erfehen wir aber aus Aufoniug 
ganz bekimmt, daß ber Dichter bei feiner Reife über den Hund: 
rüden von Bingen nad Trier erſt hinter Dumnissus (Kirchberg) 
und den Befllden ber auf den Hunsrüden verpflanzten Sarınaten 
bie Grenze von Belgica überfchritt. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nad war Belginum am flumpfen Thurm auf diefer Straße ber 
Grenzort von Belgica nad Germania hin, und nichts liegt hier» 
bei näher, «ld anzunehmen, daß der Höhenzug, der vom flumpfen 
Thurm aus mitten über den Hunsrüden hinzieht und die Waſſer⸗ 
ſcheide des Gebirges if, nach dem Rhein hin die urfprüngliche 
Grenze zwiſchen den Treverern und dem ſüdlich angrenzenden ger⸗ 
manifchen Volle gebildet hat. Daß biefer Höhenzug die Scheide 
linie von Belgica prima und Germania superior abgegeben hat, 
geht auch aus dem Umſtand hervor, daß er die beiden älteſten 
Didcefen Deutſchlands, die Erzdiöceſen Mainz und Trier, 


trennte, und der alten Eintheilung der Kirchenprovinzen gerade 


die vömifch » politifche Randeseintheifung zu Grunde liegt, Auch 
bildete dieſer Höhenzug die Grenzſcheide zwifchen dem ripuarifchen 
und dem rheinischen Franken und zwifchen dem Nahes und 
Mofelgau. Es iſt fomit der Schluß ein ganz natürlicher, dag 
Das Gebiet der Treverer nach Feſtſehung der Germanen auf dem 
Unfen Rheinufer nicht bis zur Nabe, fondern bis zur Waflers 
fiheide des Hunsrückens ging, ohne daß allerdings die Grenze 
genau. regulirt fein mochte. Ja die von Div Caſſins gemachte 
Mittheilung, dag ein Theil der Germanen das ganze linke Rhein⸗ 
ufer ſchon unter Octavian in Befis hatte und die Eintheilung 
und Benennung von Obere und Untergermanien veranlaßte, 
und der Umſtand, daß von Ptolemäus ein Kluß bes Linken 
Rheinland Obrinca (OBelyxas) ald Grenzlinte zwifchen beiden 
Bermanien angegeben wird, was auch fpäter durch Marcianus 
Heracleota, der diefen Fluß Abricca nennt, auf das Beftimmtefte 
wieberheit wird, dürfte den Beweis abgeben, daß das Gebiet 
der Treverer, nachdem fie durch die über den Rhein herübers 
gelommenen Germanen von dieſem Strome deſſen Tinfes Ufer- 
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gebiet fie noch zu Caͤſars Zeit inne hatten, zurüdgebrängt worden, 
ſchon früher gar nicht mehr bis dicht an den Rhein ging, und 
fhon darum wenigſtens der unterfie Theil der Nahe nicht die 
Grenzicheide der Treverer und des füdlich an diefelben augrenzen⸗ 
den deutſchen Volkes gebildet haben kann. 

„Wie dem nun aber aud fein möge, fo dürfte das Ergeb⸗ 
niß unferer Unterfuhung wohl aud noch durch eine Stelle bei 
Tacitus in Verbindung mit alten Bertheidigungsanftalten, welche 
auf dem Hundrüden vorkommen, unterflüßt werden. Diefer 
Schrifiſteller berichtet ung nämlich (Hist. 4, 37), daß die Tres 
verer im Jahr 70 n. Chr., da ein and Chatten, Ufipen und 
Mattiafen gemifchtes Heer Mainz belagerte und überall Beute 
machte, an ihren Grenzen eine Schugwehr aufgeführt und fi 
serpallifadirt hätten und mit großem Verluſte beider Theile gegen 
bie Germanen gekämpft worden fei: (Loricam vallumque per 
fines suos Treveri struxere, magnisque in vicem cladibus cum 
Germanis certabant). Und wirklich finden fi auf dem Huns⸗ 
rüden jest noch alte Vertheidigungsanlagen, die im Winter 1850 
auf 1851 von dem damaligen Ingenieur⸗Pr.⸗Lieutenant (jegt Oberf 


in Berlin) Heren A. von Eohaufen zum Theil auf das Sorg⸗ 


fältigfte unterfucht und befchrieben worden find und nach meinem 
Dafürhalten an die Worte des Zacitud erinnern. So zieht fich 
unter dem Namen Stanggraben eine Wehrgrenze mit einer Breite 
von 25 bis 30 Buß und einer Tiefe von 8 bie 10 Fuß und mit 
den Spuren eined Walles auf ihrem nördlichen Rande durch den 
Wald und die Flur des Dorfes Wiebelsheim und weiter durch 
den Wald am Fuße des fogenannten Luftenberge, bie fie auf der 
Flur des Dorfes Laudert fich verliert, wo fie jedoch aud früher 
fihtbar gewefen und ſich noch hinter der alten St. Remigiuss 


Eiche dem Bergvorſprung angefchloffen haben fol, an dem zu - 


beiden Seiten des Bades Laudert Liegt. Ebenfo ſtoͤßt man noͤrd⸗ 
lich der Sümpfe von Laudert da, wo die Wege der Dörfer 
Maisborn und Laudert fih kreuzen und nach Pfalzfeld und Neunz- 
haufen weitergeben, auf den Anfang eines unter dem Namen 
Landgraben bekannten Grabens nebft Bruſtwehr Tängs feinem 
nördlichen Rande, der mit 24 Fuß Breite und 3 bis 6 Fuß 
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Tiefe bei Maisborn aus dem Walde tritt, deſſen Grenze folgt 
und weiter abwärts am Bache -verfchwindet, bei Bubach aber 
jenfeits des Baches wieder fihtbar wird und dann durch ben 
Laubacher Wald und weiter wehtwärts, den Gammelshäufer Hof 
nördlich laſſend, auf Kaftellaun zu zieht und, wie Herr von 
Cohauſen nicht weiter unterfuchen konnte, ich jedoch beftimmt 
erfahren habe, noch weiter geht. Herr von Eohaufen meint zwar, 
bag diefe und andere Berfihanzungen , fowie die fogenannten 
Burgen von Raudert und Dudenroth, hohe von Waſſergraben 
umfloffene und befeitigte Erdwerke, die wohl Gräber in fi 
fhließen, aber, wie man aus ber ganzen Anlage deutlich fieht, 
zugleih zur DVertheidigung eingerichtet waren, von den Chatten 
zum Schug gegen bie den Rhein herab andringenden Alemannen 
errichtet worden feien, fo dag die Männer bie Graben vertheidigt 
hätten, während bie Hügel ein fiherer Verſteck für die Frauen 
und Heerden gewefen wären. Allein warum follen wir, ba wir 
in der erwähnten Stelle des Tacitus einen beflimmten hiforifchen 
Anhaltspunft finden und nad) obiger. Nachweife die Grenze der 
Treverer auf dem Hunsrücken zu fuchen haben, diefe und andere 
derartige Verſchanzungen, die ſich noch weiter auf diefem Gebirge 
vorfinden und von. Herrn von Cohauſen nicht unterfucht worden 
find, nicht gerade auf die von den Treverern an ihren Grenzen 
"gegen die von Mainz ber eindringenden Chatten, Ufipen und 
Mattiaken errichtete lorica und das vallum beziehen, wenn fich 
fonft nirgends und am wenigfen an ber Nahe irgend welche 
Spuren finden 2” | 

In dem Folgenden widerlegt Here Heep die Behauptung 
Gteiningers, daß unter ber lorica und dem vallum des Taritus 
die Verſchanzungen zu verfichen feien, welche auf der linfen 
Mofelfeite durch das Gebiet der Treverer ſich hinziehen, wobei 
er jedoch unterlaffen hat, zu bemerken, dag Erollius in der Editio 
Bipontina des Tacitus die hier erwähnten Grenzen der Trierer 
fogar an die Lahn verlegt, und er begründet dann feine Anficht 
über die Nachbarfchaft der Treverer und Bangionen dahin: „Wir 
hätten fomit ungefähr die Grenzen des Trevererlandes nad) Feſt⸗ 
fegung der in Rede ſtehenden germanifchen Völker auf der Linfen 
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Rheinfeite gefunden. Es fragt fih nun aber weiter, ob bag 
Bebiet der Bangionen bie zu der Grenze der Treverer ging ober 
nicht. Wenn Ptolemäus Mainz als nördlich von dem Gebiet 
der Bangionen und nocd in Germania inferior gelegen angibt, 
fo Fönnen wir aus biefer Angabe nicht den Schluß ziehen, daß 
das Gebiet der Vangionen, die in Germania superior wohnten, 
fich nicht bis unterhalb Mainz ausgedehnt haben können, indem 
gerade in dieſem Kapitel bei Piofemäus eine fo große Verwir⸗ 
zung berrfcht, daß er die Nemeter nördlich von den Bangionen 
und Straßburg noch in das Gebiet ber Bangionen verfegt, da 
wir doch aus anderen zuverfichtlichen gefchichtlihen Nachrichten 
wiffen, daß Mainz nod in Germania superior lag und gerade 
deſſen Hauptfladt war. Allein wenn fein einziger Schriftfieller 
fagt, daß Bingen oder Mainz noch in dem Gebiet der Bangionen 
gelegen, wenn wir aus dem Umſtande, daß Worms, defien echt 
Ballifcher Namen Borbetomagus auf ein Borhandenfein dieſes 
Drtes fchon vor dem Eindringen der Bangionen hinweiſt, ihre 
Hauptftadt und ſelbſt mit ihrem Namen benannt wurde, ung bie 
Hauptmadt dieſes Volkes in der Gegend von Worms denken 
müſſen, fo flieht nichts der Annahme entgegen, zu der bie hier 
- abgehandelte Stelle des Tacitus noch befonders hinzubrsängt, daß 

bie Caracaten zwifchen den Bangionen und Treverern gewohnt 
und etwa die untere Nahegegend, die durch ihren Reichthum und 
ihre Schönheit die fremden Eroberer vornehmiüich anziehen mußte, 
inne gehabt haben. 

„Auffallend möchte es nun aber erſcheinen, daß dieſes Volk 
von keinem einzigen Schriftſteller als Bewohner dieſer Gegend 
und überhaupt dem Namen nach auch nur von Tacitus und zwar 
bloß an der erwähnten Stelle genannt wird. Allein wir wiſſen, 
daß Tacitus bei ſeiner großen Sorgfalt in der Aufzeichnung von 
Perſonen und Volkernamen., die in feiner Geſchichte auftreten, 
uns auch ſonſt Namen nennt, die fein anderer Schriftfteller mehr 
erwähnt, wie auch andere Schrififieller, 3. B. Cäſar, Strabo, 
Plinius und Ptolemäus und Volksnamen aufbewahrt haben, die 
auch von ihnen nur ein einziged Mal und fonft nirgends mehr 
genannt werden. Wir dürfen ferner nicht überfehen, daß auch 
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bie Bangionen, Nemeter und Tribokker dur von einigen Schrift« 
ftellern erwähnt werden und als befondere Bölfer bald aus det 
Geſchichte verichwinden und als ſolche meines Wiffens zum letzten 
Male in der Geographie bes Piolemäus, der unter Hadrlan unb 
den beiden Antoninen lebte, genannt werden, und wenn die Namen 
ber beiden erften Volker auch noch fpäter vorkommen, fo haben 
ſich diefelben nicht mehr als Volksnamen, fondern als Namen 
ihrer ehemaligen Hauptflädte Worms und Speyer erhalten, für. 
welche jedoch auch zugleich wieber die nrefprünglichen gallifchen 
Aamen Borbetomagus und Noviomagus vorfommen. Somit 
darf für uns nichts Auffallendes darin liegen, daß der Name ber 
Caracaten bloß in der erwähnten Stelle bes Tacitus erfcheint. 
Möglich iR es, dag fie Stammesgenoffen oder ein Feiner Nebens 
zweig der Bangionen waren und darum von Plinius und Taritus 
in feiner Germania und fon unter, dem Namen Bangionen 
mitbegriffen waren, und Tacitus mag fie an ber befprochenen 
Stelle bloß deswegen genannt haben, weil feine Sorgfalt in 
ber Nennung der Ramen von Völkern, die in feiner Gefchichte 
Auftreten, ihn zu dieſer befondern Erwähnung bewog. 

„Ihren befondern Namen verbanfen die Saracaten vielleicht 
der Dertlichkeit, die fie bewohnten. Schon Leibnig hat bemerkt, 
daß alle alten Namen der Menſchen wie der Orte und jedenfalls 
auch ‚der Völker ihre Bedeutung hatten, vie und oft nur and 
Mangel an Spreachfenntniffen entgeht, und wenn nun bie Triboffer 
son drei und Buche CDreizahl Heiliger Buchen), die Nemeter 
von dem Worte nimid —= nemus und die Bangionen von wang = 
campus amoenus, paradisus ihren Namen haben, wie J. Grimm 
und Andere behaupten , fo fünnen wir gewiß aud den Namen 
Caracates (Caeracates) von kar, kaer, ker oder kir = Berg» 
feld und ac = Waffer herleiten, fo daß er Felswafler- Anwohner 
bedeutete, und in diefem Falle wäre der Name ebenfo gebildet, 
wie der Name Licates (Anwohner des Lech) von lic, lig = Fluß. 
Iſt diefe Namensableitung und Bedeutung richtig, fo werden wir 
. bierducch gleichfalls darauf hingewielen, die Saracaten an ber 
Nahe zu fuchen, die nebft ihren Bächen ſich durch wilde Fels⸗ 
berge ihren Lauf gebrochen hat.” 
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Die Grenzen, weldhe hier Herr Heep auf dem Bunsrüden 
für die Treverer annimmt und bei deren Befimmung er die 
Wafferfcheide zu Grunde Tegt, fcheinen mir kaum jweifelhaft zu 
fein, da fie mit den Grenzen ber Erzdiöcefen Mainz und Trier 
übereinflimmen, die fiherlih auf uralten Voͤlkergrenzen berubten. 
Betrachten wir die Orenzpfarreien des zur Mainzer Dompropftei 
gehörigen Arkhidiafonats : Niederheimbach, Moͤrſchbach (Merges⸗ 
bach), Rayerfchied, Laubach, Eappel, Simmern, Biebern, Kirch⸗ 
berg, Sohren, Altley, Raufersweiler, Rhaunen, Schauren, Buns 
tenbach, Hennweiler, Kirn, Martinftein, Monzingen und Soberns 
heim, wie fie von Würbtwein in ber Dioecesis Moguntina in 
Archidiaconatus distincta angegeben werden, fo haben wir genau 
die Waflerfcheide auf dem Hunsrüden und zugleich den Diſtrikt, 
welchen Herr Heep für die Saracaten in Anfpruh nimmt. Es 
beftimmt ſich dadurch aber auch genau die Grenze ber Treverer 
am Rhein, die nämlich nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
an der Nahe, fondern am Heimbach begann, der fpätern Grenze 
bes Nahegaus und Trechirgaud, wie der genannten Diöcefen, 
und welche nördlih am Vinxtbach bei Nieberbreißig endete, we 
fih der Maiengau und Ahrgau, die Diöcefen Trier und Köln 
ſchieden. 

Wir wären damit auf dem Punkt angekommen, zu unter⸗ 
ſuchen, welche Anſicht die größte Wahrſcheinlichkeit habe, die 
Caracaten nach Herrn Heeps Meinung für einen Zweig der 
Vangionen, oder nach der des Herrn Prof. Klein für Reſte der 
zurückgedrängten Kelten zu halten, wobei zugleich nicht verfehlt 
werden ſoll, auzumerken, daß die Zweibrüder Ausgabe. des 
Tacitus Saravates, Anwohner der Saar, flatt Caracates hat, 
was jedoch mit den übrigen Umſtänden, bei denen fie erwähnt 
werden, ſchwer in Einklang zu bringen if. | 

Bevor ich jedoch auf die Unterfuchung diefer, mit Befimmts 
heit nicht zu Löfenden Frage eingebe, wird zuerſt feſtzuſtellen fein, 
ob wirklich die Wohnfige der Bangionen bis zur Nahe gingen, 
oder eigentlicher, ob diefe Bölferfchaft diejenige if, welche nörd« . 
ih von den Nemetern wohnte und deren Gebiet au dag der 
Treverer grenzte, wobei ich vor der Hand die Frage über die 
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Caracaten außer Betracht laſſe. Eäfar nennt als Anwohner 
des Tinten Rheinufers von Süden nad Norden die Sequaner, 
Mediomatrifer, Triboffer und Treverer. (Rhenus autem oritur 
ex Lepontis, qui Alpes incolunt, ex longo spatio per fines 
Nantuantium, Helvetiorum, Sequanorum , Mediomatricorum, 
Triboccorum, Trevirorum citatus fertur. Bell. Gall. 4, 10.) 
Strabo fagt, dag am Rheine nach den Helvetiern die Sequaner und 
Mediomatrifer wohnten, bei denen die Triboffer, eine germanifche 
Bölkerfchaft, welche ihre. jenfeitige Heimath verlaffen, fi niebers 
gelaſſen hätten, und nad den Mebiomatrifern die Triboffer. 
(Mer& 82 Tod; 'EAovunrrioug Zuxoavol xal Medıoparpıxor 
xaroızodcs ro» 'Pivor, Ev ol; Wpvraı Tepuarızol I3yog ms- 
peasadEr dx vüs olasias, Toißoxxor.... Mera 8 Tod; Medıo- 
uspıxods al Tpißoxxovs mapoıxoüsı TO» Pivov Tonovıpos. 
4, 4.) Nach diefen Autoren wären alſo die Triboffer Nachbarn 
der Treverer gewefen und hätten zwifden diefen und den Medio⸗ 
matrifern gewohnt, während der Vangionen und Nemeter nicht 
einmal Erwähnung gefchieht. Die Dediomatrifer, die wir fpäter 
in der Umgegend von Dieg finden, find hier noch als Rheinan- 
wohner aufgezählt, woraus man fchliegen muß, daß fie um biefe 
Zeit erfi aus ihren nördlihen Sigen verdrängt waren, ſich aber 
noch immer ſüdlich am Oberrhein hielten, bis fie auch aus diefen 
Eigen mehr in das Innere zurüdgedrängt wurden. Wann diefes 
geſchah, iſt nicht zu beflimmen; ed genügt bier, zu erkennen, 
Daß fie urfpränglich ihr Gebiet bis zu dem der Treverer aus⸗ 
gebehnt hatten, bis es ihnen bie Triboffer entriffen. Beide 
Stellen laffen inbeffen eine doppelte Deutung zu, da wir entweder 
annehmen müffen, daß die Nemeter und Bangionen fpäter ein« . 
wanderten und baraufpin das immer weitere Zurüddrängen 
der Mediomatrifer erfolgte, oder daß beide Autoren Triboffer, 
Nemeter und Bangionen nicht genau fchieden und mit dem Namen 
ber erſtern Voͤlkerſchaft fämmtlihe drei germanifhde Sueven- 
fämme bezeichneten. Es wird das fogleid Gegenſtaud ber 
Befprehung fein; vor der Hand fragt es fih: wo wohnten bie 
Bangionen? Tacitus zählt als germaniiche Bölfer auf dem 
linfen Rheinufer von Norden nah Süden auf: die Vangionen, 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. 8b. 26 
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Triboffer und Nemeter. (Ipsam Rheni ripam haud dubie Ger- 
manorum populi colunt, Vangiones, Triboci, Nemetes. Germ. 
28.) Plinius nennt in gleicher Weife, nur umgefehrt von Süden 
nach Norden aufzählend, Nemeter, Triboffer, Bangionen. (Bhe- 
num autem accolentes Germaniae gentium in eadem provincia 


‚ Nemetes, Tribochi, Vangiones. Hist. nat. 4. 31.) Bei beiden 


find alfo die Bangionen die nördlihd und die Nemeter bie füds 
lich wohnenden, zwifchen beiden bie Triboffer. Es würde in Diefer 
Aufzählung kein Widerſpruch fi finden, mögen wir num bie 
Tribolfer bei Cäfar und Strabo als den gemeinfamen Namen 
für alle drei Bölterfchaften anfehen, oder Bangienen und Res 
meter für fpäter eingewandert halten; aber zwei fpätere Schrifte 
fieller , der Geograph Ptolemäus und Ammianus Marcellinus 
nennen uns dieſe Völferfchaften in einer ganz andern Reihen⸗ 
folge. Ptolemäus ſagt: H 32 and Too "Oßpiyxa noranod nepög 
ueonußpiav xaleiraı Teppavia 1 dvo, Ev ii nödtız apxouevan 
ind Tod ’Oßpiyxa norauoö Neuntav utv Noduayos, Poor 
pıdva,Odayyıova» 83 Bopdnröuayog, ’Apyerröparoy, Asylen 
n' oeßaoın, ToıBöxwy» IE Bpsvxöuayos, "EAanßos. Dana 


hätten alfo die Nemeter nördiih, die Triboffer füdlih und 


bie Bangionen zwifchen beiden gewohnt. Das Irrige ergibt 
fih indeß aus der Aufzählung ihrer Städte, wobei mit Aus⸗ 
nahme von Argentoratum (Straßburg) der fern wohnende 
und daher dem Irrthum leicht unterworfene Alerandriner das 
Richtige trifft. Borbetomagus (Worme) if die Hauptflabt der 
Bangionen, Noviomagus (Speyer) die. der Nemeter, die im El⸗ 
faß Tiegenden Städte Breucomagus (das heutige Brumt oder 
Brumat) und Elcebus (das heutige Hell oder Elle) gehören 
zum Gebiete der Triboffer, denen und nicht den Bangionen auch 
das füdblih von Speyer liegende Argentoratum angehören muß. 
Danach find alfo zu verzeichnen von Norden nah Süden: 
Bangionen, Nemeter und Triboffer, eine Reihenfolge, wie fie 
sub Ammianus Marcellinus bei der Aufzählung der nad ben 
Bangionen und Nemetern benannten Städte angibt: »Dein 
prima Germania, ubi praeter alia municipia Mogontiacus est, et 
Vangiones et Nemetes et Argentoratus barbaricis cladibus nota.« 
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Wie ſtimmt nun aber zu diefer, durch bie Anführung ber 
Städte, unbezweifelten Aufzählung dad, was Tacitus und Strabo 
fagen? Dan hat es dadurch zu erflären gefucht, daß die Stämme 
nicht gerade ſämmtlich das Rheinufer befegt gehabt, fondern daß 
einige von ihnen, namentlich Remeter und Tribokker, mehr neben 
einander, jene am Rhein, diefe am Höhenzug der Vogeſen ges 
wohnt hätten, wobei dann in der Zählung von Süden nad 
Rorden bald der eine, bald der andere der neben einander ſitzen⸗ 
ben Stämme vnoraufgefellt worden wäre. Nach anderen Er⸗ 
Härungen fünnte man auch, wenn man nicht ein gleichzeitigeg, 
fondern ein allmäliges Einwandern jener Stämme annehmen 
und die Triboffer als die erſten betrachten will, die fih auf dem 
linten Rheinufer uiederliegen, an ein Öfteres Berlegen der Wohns 
ige denken, mit Hinblid darauf, daß Arioviſt dem Cäſar feine 
Bölfer als ſolche fchilderte, die innerhalb 14 Jahren nicht unter 
ein Dach gefommen feien, d. h. keinen feſten Wohnſitz gehabt 
hätten. Es hat diefed allerdings nur Bezug auf die vorher- 
gehende Zeit, läßt fih aber aud unschwer auf die zunächſt fol« 
gende noch auwenden. Da es fich immer nur um die verfchiedenen 
Angaben der Wohnfige der Triboffer handelt, fo würde man 
bann vermuthen müflen, diefe hätten zu Eäfard Zeit neben den 
Treverern, zur Zeit des Tacitus ſchon mehr füdlich zwiſchen ben 
Bangionen und Nemelern gewohnt und wären erſt ſpäter noch 
weiter gegen Süden in den Elſaß gezogen. Dazu würde Daun 
die oben mitgetheilte Deutung, daß zur Zeit des Tacitus der 
Höhenzug der Vogeſen ihr Wohnftg geweſen fein fünnte, ganz 
wohl ſtimmen und ihr Zug alfo nicht am Strom bin, fondern am 
Donnersberg und der Harbt vorbei erfolgt fein. Diefe Erklärung, 
bei welcher man allerdings daran benfen muß, daß es bei 
Tacitus beißt! libido atque avaritia et mutandae sedis 
amor feien die Haupturſachen ber germanifchen Einwanderung 
in Gallien gewefen, läßt indeß nicht ohne Bedenken. 

Aus dem Mitgetheilten ergibt fi nun, Daß wenigfiens in 
der Testen Zeit die Bangionen die am nördlichen wohnende 
germanifche Bölferfchaft des Oberrheins waren und fo mit ihren 
Eigen au das Gebiet der Treverer greuzten. Wie Herr Heep 
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nachzuweiſen gefucht hat, daß ziwifchen beiden noch die Caracaten 
gewohnt haben müßten, ift oben dargelegt, dabei aber aud 
gezeigt worden, daß ihr Gebiet fi zunächſt links von der Nahe 
über den Hunsrüden ausgedehnt habe. Nehmen wir das aber 
an, fo erfcheint viel wahrfcheinlicher, dag ein Theil der zurüds 
gedrängten Kelten in biefem rauhen, wenig fruchtbaren Klima 
zurüdgeblieben und daraus von den Germanen nicht verdrängt, 
fondern nur unterfocht und dienftbar gemacht worden fei, als 
dag ein Zweig der eingewanderten Bangionen folden Sig 
gewählt babe, während dem größern Theil die fetten Auen von 
ber Nahe bis Worms zugefallen wären. Heep leitet zwar den 
Namen der Caracaten aus dem NAltdeutfchen ab und vinbicirt 
ihnen ſchon dadurch germanifhe Abkunft, allein diefer Name 
fönnte, wenn wirklich die Ableitung richtig wäre, ihnen auch von 
den Germanen gegeben worden fein, und er wäre alfo noch: fein 
Beweis für die Stammesgemeinſchaft. Er glaubt, wie bereits 
bemerkt worden if, ber Name fei zufammengefest aus kar, kär, 
ker oder kir = Bergfeld und ac — Waſſer, fo daß er Feld: 
wafler- Anwohner bedeute, wozu der Name des „Kerebachs“ bei 
Kirn noch flimme, und was alfo ihren Wohnfig an der Rabe 
beftätige ; vielleicht könnte man dann aud mit gleichem Rechte 
kar in der Bedeutung von „arm, dürftig“ nehmen und in den 
Earacaten Bewohner einer wafjerarmen Gegend erbliden, was 
für einen Theil des ihnen zugewiefenen Hunsrückens nit fo 
unpaffend wäre, zumal wenn man an dag »arens sitientibus 
undique terris Dumnissus« des Aufonius denkt, das urkundlich 
zum fpätern Nahegau, alfo aud zu dem angenoinmenen Sige der 
Earacaten gehörte, : Ich bin indeffen der Meinung, daß fchon aus 
dem Namen Donnersberg und dem hinter Sarmsheim bei Bingen 
liegenden Dorsheim, die beide auf Verehrung des Thor Bezug 
haben, ein Wohnfig der Germanen in der untern Nahegegend 
wie in der Ebene bis zum Donneröberg angenommen werben 
muß; da aber gerade diefer Landſtrich als Bangionifch bezeichnet 
wird, fo iſt ed nicht nöthig, dort die Caracaten zu fuchen, fobald 
wir fie ald Reit der Kelten anfehen wollen. Waldenaer hat 
biefelben zwar fogar in die Gegend von Mainz verfegt; er ift 
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in der Deweisführung jedoch unglädtich, da feine Angabe: on 
trouve en effet dans les environs les noms de Karbach, Kar- 
lick, Karweiler, Karthauser, zeigt, daß ihm bie dortige Gegend, 
worin Drte diefed Namens nicht vorkommen, gänzlich unbekannt 
if, und er mit der Karthaufe zu Mainz doch zu gewaltig neben 
das Ziel gefhoflen hat. 

As Erinnerung an die Kelten will man den etwa eine 
halbe Stunde unterhalb Bingen, zu beffen fädtifhem Walde 
gehörigen Druidenberg anfehen, von dem Keuſcher fagt: 
„Hier wohnten die Druiden, daher auch der Berg feinen Namen 
hat, geſellſchaftlich in zerfireuten Hütten, und noch findet man in 
dem Walde zerfireut uraftes Mauerwerk von los aufeinander 
Tiegendem Gefein.” Er hat dabei nur überfehen, daß das Wort 
„Druidenberg“ neuen Datume {ft und früher gar nicht vorkommt ; 
ber Walddiſtrikt hieß „Drudenberg”, bat alfo feinen Namen 
wahrfcheinlih von Trude = Here und war demnach eine jener 
germanifchen Opferflätten, welche zumeift fpäter von dem Bolfe 
in Berfammlungsorte der Hexen umgewandelt wurden. Die 
germaniſche Opferflätte dürfte gerade aus dem gleich Mauerwerf 
108 auf einander liegenden Geſtein den beflimmiehten Anhalt 
erhalten, der noch durch Keufcher felbft eine weitere Beftätigung 
erhält, indem er fagt: „Eine halbe Stunde rüdwärts in dem 
Waldgebirge, tief zwifchen uralten Eichen , liegen viele mächtig 
große Felsbloͤcke in einem weiten Kreife, in deſſen Mitte ein 
einzelner Felsblock gleih einem Altar hervorragt. Bier war 
Wodans heiliger Hain, hier war die Opferflätte, wo die Druiden 
- ber Nahmätter (!) dem Donnerer Menfchen opferten und mit dem 
Blute die Bäume befprengten. Diefer wenig betretene Ort heißt 
noch fest der Heiligenflein. Der gelehrte Gärtler (Pfarrer 
zu Bingen 1764— 1782) hat diefe Stelle irrthümlich für ein 
Gaumal, einen Berfammlungsort der Deutfchen,, gehalten.” 
Wir erbliden hier wohl einen jener Ringwälle, von denen 
DB». 17 ©. 522—538 abgehandelt und Knappe Anficht mitgetheilt 
worden, nach der er in ihnen Einfriebigungen der ben Germanen 
als Tempel dienenden heiligen Haine erfennt, Daß bei den 
Germanen Tempel und Wald fprachlich gleichbedeutend waren, 


- 
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hat Grimm, Myıb. 1, 57, nachgewieſen. „Was wir uns als 
- gebaute, gemauertes Haus denken, loͤſt ſich auf, je früher zurück⸗ 
gegangen wird, in den Begriff einer von Menfchenhänden uns 
berührten, durch felbfigewachfene Bäume gebegten und eingefries 
digten heiligen Stätte. Da wehnt bie Gottheit und birgt ihr. 
Bild in raufhenden Blättern der Zweige; da iſt der Raum, 
wo ihr der Jäger dad gefällte Wild, der Hirte die Hoffe, Rinder 
und Widder feiner Heerde darzubringen bat. — Der feierliche 
allgemeine Gottesdienn des Bolles hatte feinen Sig im Hain; 
nirgends hätte ex einen würdigern auffchlagen fönnen.” Aus 
Taeitus ift uns bekannt, daß die Germanen es der Größe ihrer 
Goͤtter nicht angemeflen fanden, fie in Mauern zu bannen, fon» 
dern Haine und Wälder zu Heiligthümern wählten, darin fie 
Altäre hatten, auf denen fie die Opfer, darunter au Menſchen⸗ 
opfer (gefangene Feinde, erfaufte Knechte oder ſchwere Berbrecher) 
Darbrachten, Thierhäupter an Baumäften aufbingen, Volksver⸗ 
fammlung und "Bericht hielten. Wird num auch eine Abgrenzung 
und eine Zinfriedigung diefer geheiligten Haine nicht ſchriftlich 
bezeugt, fo Tiegt es doch nahe, daß die außerordentliche Verehrung, 
Die man ihnen erwies, folches forderte, um Unberufenen den 
Eintritt zu vermehren und Neugierige zurückzuhalten, um über 
haupt den heiligen Hain von dem nicht geheifigten als folden 
abzufchließen und als die geweihte Stätte zu bezeichnen, 
Simrod, Myıb. 427, fagt: „Die fogenannten Ringwälle, 
kreisfoͤrmige aus Steinen gefügte Umwallungen beutfcher Berge, 
heißen auch Hünenringe; fie kommen jedoch auch in ebenen 
Gegenden vor; überall aber denft man bei dem Worte Hüne 
bald an Rieſen, bald an frühere Bewohner des Landes.” Wenn 
der gelehrte Forſcher auch hier die Ringwälle nicht in der oben 
angegebenen Weife bezeichnet, fo fcheint diefes doch aus anderen 
Stellen hervorzugehen, worin er die Hünenbetten Weffalens 
und der Wefergegend für riefenhafte Grab⸗ und Opferhügel der 
Borzeit bezeichnet und nad Kuhn daran erinnert, daß die Hünen- 
beiten auch häufig Altarfleine oder Heidenaltäre heißen, ſo⸗ 
wie daß er heilige Steine ald Opfer» oder Gerichtsſteine bezeichnet, 
was gerne zufammenfiel, weit bie Priefter zugleich Richter waren. 
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Gaͤrtler iſt demnach mit Unrecht von Keuſcher des Irrthums 
beſchuldigt worden, daß er die bezeichnete Waldſtelle für ein ger⸗ 
maniſches Gaumal gehalten habe, denn die heiligen Haine waren 
that ſaͤchlich zugleich Verſammlungsorte und Gerichtsſtätten, wie 
wir dann unter Anderm wiſſen, daß Civilis die Vornehmſten 
ber Bataver zur Berfammlung iu einen heiligen Hain berief. 
"Aber Reufcher ſelbſt if in manderlei Sertbümer verfallen, indem 
sr die galliſchen Druiden den beutfchen, nicht hierher gehörigen 
Remetern (feinen etymologiſch verunglüdten Rapmättern) zufchreibt, 
fie mit Wodan in Verbindung bringt und dieſen ſelbſt wieder 
mit dem Donnerer identifizirt. Indeſſen Halte auch ich den bes 
ſchriebenen Ringwoll für eine Opferflätte des Thor, und dieſes 
‘zwar im Hinblick auf das ſchon genauute nahe Dorsheim , in 
welchem wis feinen Namen ebenjo wieder finden wie in Donners« 
berg. Keuſcher kann ferner ebenfowenig wie irgend ein Anderer 
wiflen, ob dort Menfchenopfer gebracht worden find; aber obgleich 
er dabei an die Druiden bachte, Die, wie wir aus Lucan wiffen, 
ihren barbariſchen Goͤttern Heſus, Teutates und Taranes Menſchen 
opferten und, nach Strabo, aus den Zuckungen der blutenden 
Opfer die Zukunft weiſſagten, fo könnte es möglicher Weiſe doch 
der Gall geweien fein, wenn foldes auch bei einer Opferfätte 
des’ Thor weniger anzunchmen if, als bei einer ſolchen bes 
Rriegsgotted Wuotan. 

Ob der Name „Heiligenflein“ nicht früher vielleicht „Heidens 
ſtein“ gelautet haben könnte, lafſe ich unentfchieden ; es bünft mir 
jedoch ſehr wahrſcheinlich. Wichtig aber iR, daß Keuſcher in 
einem Umkreis um den Drubenberg 20—30 Srabhügel gefunden 
hat, die uns auf bie eben erwähnten Bünenbetten hinweifen, fo 
daß wir au diefer Stelle alfo Grabhügel und Opferſtätte hätten, 
Hünendetten und einen Hünenring. Wer weiß, ob nicht gar ber 
Heifigenftein zuerſt Hünenfein geheißen hat, daraus Heidenflein 
und fpäter erſt Heiligenftein geworben wäre Hier, wo alte 
Benennungen überhaupt zu den größten Seltenheiten gehören, da 
diefelben nach moderner Anfchauung umgemodelt worden find, wie 
Drudenberg in Druidenberg, darf eine ſolche Bermuthung kaum 
als großes Wagniß erſcheinen; Heiligenflein für eine altheidniſche 
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fönnen. 

Eine andere Frage IR übrigens noch die, wie lange bie 
germaniſche Bevoöllerung unter der römifchen Herrichaft ihre 
angeflammten Götter wohl noch. behalten und ihnen bie gewohnten 
Opfer dargebracht habe. Daranf läßt fih jedoch wicht einmal 
eine muthmaßtiche Antwort geben ; nur fo viel wiften wir, daß 
ihr nationales wie ihr veligiöfes Leben allmälig ganz von dem 
römifchen verdrängt wurde, bis endlich zwilhen ihr und den 
angefiedelten Römern kein Unterfchieb mehr vorhanden war. Mit 
ihrer Rationalität ſank auch ihre Religion dahin; denn eines 
war gewiffermaßen bedingt durch das andere. Die Theilnahme 
der Civitäten des Tanus, ber Bangionen, Nemeter und ber 
Gallier an den heidnifchsreligiöfen allgemeinen Feſten, worüber 
fpäter ein Mehreres folgen wird, if dafür ein fchlagenber 
Beweis. j 

Rückſichtlich unferer germanifhen Einwanderer biiebe une 
jegt nur noch die bereits oft berährte Frage übrig, ob bie 
genannten Bölkerfchaften gleichzeitig, oder ob die Remeter und 
Bangionen nad den von Eäfar als Bewohner bes linfen Rheins 
uferd einzig genannten Triboffern eingewandert feien. Da es 
felneowegs beabfichtigt werden kann, dieſe Frage zu loͤſen, fo 
werben wir uns darauf befchräufen müflen, die Gründe an« 
suführen, die für die eine wie für die andere Anficht geltend 
gemacht werben. 

Theodor Mommfen fpricht fih dafür aus, daß bie Tris 
boffer, Nemeter und Bangionen vor der Niederlage des Arioviſt 
bereits eingewandert geweſen feien, daß Eäfar diefe überwundenen 
Feinde den zweifelhaften Sreunden, den Sequanern, Leufern und 
Mediomatrifern vorgezogen, ihnen bie neuen Sige gelaflen und 
die Bewahung der Rheingrenze gegen ihre Randsleute anvers 
traut habe. Zur Begründung diefer Anficht bemerkt er: „Daß 


Arivviſt jene Völfer am Mittelchein anfiebelte, ift deshalb wahr⸗ 


fheinfich, weil fie in feinem Heere fochten (Caes. 1, 51) (!) und 


(1) Die von Mommfen citirte Stelle Tautet: Tum demum necessario 
Germani suas copias castris eduxerunt, generatimque constituerunt pari- 


Zeit der Gintsandreung der Vungionen. 409 


früher nicht vorlommen, bag Cäfar ihnen ihre Sitze ließ, 
deshalb, weil er Arioviſt gegenüber fich bereit erklärte, die in 
Gallien bereits anfäffigen Deutſchen zu dulden (Unes. 1, 35:43), 
‚und weil wir fie fpäter in dieſen Gigen finden, Cäſar fchweigt 
darüber, weil er über alle in Gallien von ihm getroffenen 
organifchen Einrichtungen grundſätzlich Stillſchweigen beobachtet.“ 
Mommſen fcheint unter „Mittelvbiin” die Strecke von Bafel bis 
Bingen zu verlieben, welche man font Oberrhein im Gegenſatz 
zu dem Hothrhein (von der Duelle bis Baſel) nennt. 

Bon Anderen, weiche berfelben Anficht find, will ich noch 
Steininger (Befchichte der Treverer) anführen, der biefelbe 
niit anderen Grunden unterſtuͤtzt: „Edfar fand ſchon die Triboffer 
in ihren Wohnſthen auf der linfen RHeinfeite, im heutigen Eiſaß⸗ 
vor ; benn er zählt fie zwifchen ben Medbiomatrifern und Treverern 
am Rheine auf. Plinius und Zaritus nennen unter den deutfchen 
Bölfern auf der linken Rheinfelte, nebf den Triboffern, auch die 
Nemeter und Vangionen: bie erfieren waren Bewohner ber 
Gegend von Speier ; bie legteren finden wir in ber Gegend von 
Worms. Es iR daher wahrjcheinlih, daß die Nemeter und 
Bangionen, auch ſchon zu Cäfars Zeiten, auf der linken Rheinſeite 
wohnten und zu der Herrſchaft des Arioviſt in Gallien, zum 
deutſchen Ballien gehörten: denn. wenn Gäfar fie auch nicht 
om angeführten Orte als am Rhein wohnhaft aufzählt, fo 
erflärt ſich dieſes leicht aus dem Umſtande, daß er daſelbſt über: 
- haupt nur einige Bölfer am Rhein und unterhalb den Treverern 
Sein anderes Bolt mehr nennt, während er doch wenigflens bie 
Ehuronen und Menapier noch hätte nennen Fünnen ; auch’ läßt 
ſich nit annehmen, daß von Cäſars bis zu Plinius Zeiten, 
wo die Römer in Gallien nicht nur immer mächtiger wurden, 
fondern fich im ſüdlichen Deutfchland bis an bie Donau und ben 
Main ausdehnten und Bindelicien und. Rhätien zu Provinzen 
ihres Reiches machten, Heine deutſche Stämme, gegen den Willen 
ber Römer, und ohne dag wir in den roͤmiſchen Schrififlellern 
busque intervallis Harudes, Marcomannos, Triboceos, Vangiones, Nemeteg, 


Sedusios, Suevog omnemque aciem suam rhedis et carris circumdederunt, 
Be qua spes in fuga relinqueretur. 
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Kunde davon aufbewahrt fänden, ſich in Gallien niedergelaſſen 
hätten, oder in daſſelbe verfegt worden wären , wie Letzteres 
unter Auguſt mit den Ubiern, in dem. Gebiete ber heutigen Kölner, 
der Fall war. Ueberdies nennt Lucanus aud die Vangionen, 
mit den weiten Hofen, unter ben gaflifhen Truppen, welche mit 
Cäfar bei feinem Uebergang über den Rubicon nach Rom zogen; 
er unterfiellt alſo, daß die Bangionen.ihre Wohnfige in Gallien 
yatien.“ 

Zur Unterflägung dieſer Anſicht koͤnnte noch weiter hinzu⸗ 
gefügt werden, was Lehne, geſammelte Schriften 3, 98, bemerkt, 
wenn die dunkle Stelle bei Cäſar, die er dafür anführt, von 
Anderen nicht eine gerade entgegengeſetzte Interpretation erhielte. 

Zch will Lehnes Anſicht indeſſen mittheilen, da Herr Heep, wie 
wir gleich hören werden, aus derſelben Stelle neben Anderm 
den Beweis dafür herleiten will, daß die Nemeter zu Cäſars 
Zeit gerade auf dem rechten Rheinufer gewohnt hätten. Lehne 
fagt: „Ein Beweis, daß die Nemeter auch nach der Niederlage 
bed Ariovift diesſeits blieben und zwar in ihren nachher befannten 
Eisen, it die Stelle bei Eäfar, wo er von der Ausdehnung bes 
Herkynifhen Waldes ſpricht. () Er nimmt ihn zu neun Tags 
reifen in der Breite an und fagt, er erſtrecke fih von den Grenzen 
der Helvetier, Nemeter und Rauraler längs der Donau bis gen 
Dazien. Das heißt mit anderen Worten: der Schwarzwald 
erſtreckte fi zu Cäſars Zeiten in feiner Breite von Baſel bis 
an den Nedar, welches wohl im damaligen unwegſamen Zu⸗ 
Rande für einen Zußgäuger neun Tagreifen ausmachen mochte. 
“Hätten die Nemeter nicht auf der linken Rheinfeite gewohnt, fo 
würde Säfar fie nicht mit den Raurafen und Helvetiern zuſammen⸗ 
geflellt haben, die doch fiher Bewohner dieſes Ufers waren. 
Behielten aber die Triboffer und Nemeter nad dem Siege 
Eäfars Ihre Sige, warum nicht auch die Bangionen, die am 


(1) Diefe Stelle heißt: Huius Hercynise silvae, quae super demon- 

. strata est, latitudo novem dierum iter expedito patet: non enim aliter 

finiri potest, neque mensurag itinerum noverunt, Oritur ab Helvetiorum 

et Nemetum et Bauracorum finibus, rectaque fluminis Danubii regione 
pertinet ad fines Dacorum et Anartium. Caes. de Bell. Gall. 6, 25. 
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weiteſten von ber roͤmiſchen Herrſchaft entfernt waren; Cäſar 
fand feine Berantaffung, ſonſt wurde er auch ihrer erwähnt haben.” 

Die gleichzeitige Einwanderung ber oft genannten germanis 
fihen Vötkerfchaften fcheint allerdings den fachlichen Verhaͤltniſſen 
am nächſten zu entfprechen; aber ſchon Schöpflin entwidelte 
bie entgegengefegte Anſicht in feiner Alsatia und behauptete, ges 
ſtützt auf die Auslaffungen in ben mitgetheilten Stellen bei Gäfar 
und Strabo, die Bangionen und Nemeier feien fogar erſt unter 
Vespaſian auf das linke Ufer verfeßt worden. Andere will ih . 
übergehen und für die Meinung der fpätern Ueberfieblung nur 
Heren Heep reden laſſen, defien auf rückſichtsvolle Benutzung 
ber hiſtoriſchen Zeugniffe ſich Räßende Bermuthung die Redaetion 
der Jahrbücher des Bereins von Alterthumsfreunden im Rheinland 
jebenfalls ſehr beachtenswerth gefunden bat. „Die Bangionen 
bürften wohl zur. Zeit des zweiten vimifchen Bürgerfrieges 
eingewandert fein, wo den Provinzen wenig Aufmerkſamkeit 
geſchenkt werden konnte und burch Die Abführung von fo vielen 
zömifhen und galifhen Truppen das linke Rheinufer, das 
Damals auch noch durch feine römifchen Kaſtelle und fonfligen 
Befeſtigungen irgendwie gefchäßt war, den Einfällen der fenfeits 
bes Rheined wohnenden Deuifchen blioßgefellt wurde, bie nur 
eine günßige Gelegenheit abwarteien, um auf der linken Rheins 
feite, deren Fruchtbarkeit fie anledte, ſich niederzulaſſen, aber 
gewiß keine günftigere Gelegenheit hatten als biefe, um ihren 
Zwei auszuführen. Die Bangionen find zwar bereits früher 
ſchon in Gallien anweſend geweſen, Indem fie glei den Remetern 
und Triboffeen und anderen deutfchen Bölfern unter Ariopif gegen 
Cäfar Fämpften, fo dag mauce die Bangionen undı Nemeter - 
gleiy den Tribolkern [don vor. Caͤſars Ankunft ihre fpäteren Sige 
- einnehmen laflen, da es fi nicht annehmen laſſe, daß von Käfer 
an Seine deutiche Stämme gegen den Willen ber Römer, und 
ehne daß wir in den römiſchen Schriftkellern Kunde davon aufs 
bewahrt fänden, fih in Gallien niebergelaffen hätten oder in 
dasfelbe verfegt worden wären, wie Letzteres unter Auguf mit 
den Ubiern der Fall geweien. Allein wenn Cäfar fagt, daß die 
Schaaren des Arioviſt nach deffen Niederlage zum Rhein geflohen 
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feien und nur Wenige ihre Rettung auf Kähnen gefunden hätten, 
während alle Uebrigen niedergehbauen worben feien; wenn er ferner 
bei Beichreibung bes fpätern Krieges ber XTreverer gegen ihn 
berichtet, daß diefelben den ganzen Winter Bindurch Befandte über 
den Rhein geſchickt, um die deutfchen Völker zum Kriege gegen 
die Römer aufzwwiegeln, während von biesfeitigen Deutfchen 
nicht die Rede if, und daß die Deutichen erklärt hätten, fie 
hätten im Kriege des Arioviſt den Verſuch gemacht, über ben 
Rhein zu ziehen, und’wollten es nun nicht noch einmal wagen; 
wenn er weiter bei Erzählung der verfchiedenen Aufflände gegen 
ihn in Gallien, an denen fich faſt alle Bölfer in Gallien 
betbeiligten, nie unfere Böller, wohl aber bie nieberrheinifchen 
Deusfchen des Linken Ufergebietes nennt und nur von den rechtes 
rheinifchen Sueven und den benfelben angehörigen Stämmen, zu 
denen wir unfere Völker rechnen müffen, redet; wenn er fodann, 
während er die Triboffer, die fomit erſt nach dieſen Aufſtänden, 
aber noch vor Herausgabe der Eommentarien Eäfars ihre rechts⸗ 
theinifchen Sige verlaffen zu haben fcheinen, ald Bewohner der 
linken Rheinfeite zwiſchen den Medivmatrifern und Treverern 
aufzählt, die Nemeter und Bangionen, obgleich gerade fie, da 
fie ihm in den Bärgerfriegen Truppen ftellten, für ihn von 
befonderer Bedeutung waren, unter den Bewohnern des Tinfen 
Rheinufers nicht nennt, aber doch diefe ihm fo nüglichen Deutfchen 
gewiß nicht mit Stillichweigen übergangen haben würde, falls 
fie bei der Herausgabe des betreffenden Theiles feiner Commen⸗ 
tarien auch [yon auf der Linken Rheinſeite gewohnt hätten; wenn 
er endli bie Nemeter fogar ausdrüdlich noch -als Bewohner des 
rechten Rheinufer anführt und die Mediomatrifer noch als An⸗ 
wohner des Rheines Sige einnehmen läßt: fo erfehen wir daraus 
ganz offenbar, daß bloß die Triboffer zur Zeit der. Herausgabe 
der Gommentarien Eäfard auf der Iinfen Rheinſeite wohnten, 
aber noch nicht die Nemeter und Bangionen, und daß diefe Völfer 
dem Ariopift nur Mannſchaft für feine Kriege in Gallien gefteflt 
hatten. Zur Zeit des Bürgerkrieges konnten diefelben aber um 
fo Teichter auf der linken Rheinfeite ſich niederlaffen, als dieſelbe 
von Truppen ganz entblößt war und es GAfar burch feindliches 
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Entgegentreten mit ihnen nicht verderben durfte. Denn unter 
ben Truppen, welche ihm den Sieg über Pompejus bei Phar⸗ 
falus im Jahr 48 v. Ehr. erringen halfen, waren auch. beutfche, 
welche nad Florus fogar den Ausfchlag gaben, und wenn unter 
dem Heere, weldes Eäfar bei feinem Uebergang über den 
Rubicon noch jenſeits der Alpen ſtehen hatte ober feine Legaten 
ihm zuführen follten, auch Germanen umd zwar die Nemeter 
und die Bangionen mit den weiten Hofen (laxis braccis) erwähnt 
werden, fo dürfen wir daraus gewiß dei Schluß ziehen, daß 
bie tapferen Deutſchen Cäſars bei’ Pharfalus auch ans diefen 
Böllern und wohl auch aus den Caracaten (?) geworben waren, 
fo daß er denfelben bei ihrer Niederlaffung auf der linken 
Rheinfeite keineswegs feindfelig entgegentreten durfte, ja nad 
geſchloſſener Freundſchaft diefe Niederlaffung für feine Zwede 
wohl benugen Fonnte und darum fogar gern fehen mußte. Eäfar 
hatte in feinem Kampfe mit Arioviſt bie Tapferkeit der Dentfchen 
ficherlich fchägen gelernt, und es mußte ihm daran gelegen fein, . 
ſelbſt folche Truppen zu erhalten, fo dag wir darum auch fchon 
in feinen fpäteren Kämpfen zur Unterjochung Galliens feit dem 
3 52 v. Ehr. Germanen, die freilih auch vom Niederrhein 
gewefen fein konnten, in feinem Heere finden, ihm den Sieg bei 
Alerandria verſchafften und in Lybien bei ihm waren, wo fie mit 
kandsleuten zufammentrafen, welche dem abgefallenen Labienus 
ans Gallien gefolgt waren, und zwar weniger glüdtich, aber doch 
mit gleicher Tapferteit auf der feindlichen Seite Rritten. - Wir 
Dürfen demnach fehr wohl annehmen, daß die Bangionen und 
mit ihnen die Garacaten (?), wenn fie auch vor Abfaflung des 
4. Buches der Commentarien Cäfars noch nicht auf ber linken 
Ryeinſeite ſich niedergelaffen haben Fünnen , doch noch zu deſſen 
Lebzeiten und zwar mit feiner Einwilligung ſich daſeibſt nieders 
ließen. ebenfalls aber wären diefe Bölfer während des ferhsten 
Confulats des Octavian, alfo im 3. 28 v. Ehr., ſchon Bewohner 
bes linken Rheingebietes, da bamald nad dem ausdrüdlichen 
Berichte des Div Eaffius für das linke Rheinufer fchon bie 
Benennung Germanien und zwar Ober und Unter-Germanien 
aus dem Grunde vorkam, weil das ganze linke Rheinland von 
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der Quelle des Fluſſes bis zum Meere von Germanen befeflen 
war, Sicherlich würde ſich dieſe Benennung und Eintheilung 
eines Theiles von Gallien nimmer gebildet haben, wenn unfere 
germanifchen Völker noch ihren Sig in dem eigentlichen Deutich- 
land gehabt hätten. Da es aber ganz und gar unwahrfceintich 
iR, daß die Benennung Germania und die Eintheilung in Ger- 
mania superior und Germania inferior fofort nach Befisnahme 
der linken Rheinfelte durch die Germanen flattifand , fo werben 
wir auch durch diefe Mittheilung des Dio Caſſius baranf hin⸗ 
gewiefen, bie Feflfegung der Bangionen auf dem linfen Rhein⸗ 
ufer in eine frühere Zeit, alfo etwa in die Zeit des zweiten 
Bürgerkrieges, jedenfalls aber- in bie Zeit, bie zwifchen der Abs 
faffung des 4. Buches von Cäſars Commentarien und ber Ein- 
theilung des linken Rheinlandes in Obers und Unter⸗Germanien 
liegt, zu verlegen. Aus dem Umſtande, daß Strabo, der no 
unter Tiberlus an feiner Geographie fchrieb, bloß die Tribolker 
als germanifche Bewohner des linken Rheinufers von Germania 
superior nennt, darf der Einwand keineswegs hergenommen 
werden, daß zu feiner Zeit die Nemeter und Bangionen ihre 
ige auf der Linken Rheinfeite noch nicht hätten haben können, 
weit fie fon Strabo genannt haben mäßte, indem ja Strabo 
Gallien aus eigner Anfchauung nicht Tannte, wie das in Bezug 
“ auf fo viele andere von ihm befchriebene Länder gefagt werben 
muß, und er ganz den Angaben Cäfars folgte. Ebenſo wenig 
dürfen wir aus dem Schweigen des Pomponius Diela, der no 
unter Nero lebte, eine Folgerung gegen das Refultat unferer 
Unterfuhung ziehen, da derſelbe fein geographifches Eoımpendium 
meiſtens aus früheren Griechen entlehnte und auch die Triboffer, 
wie doc ſchon Caͤſar und Strabo thun, nicht als Bewohner bes 
linken Rheinuferd anführt.” 

In welche Zeit die oben bemerkte, durch Augufus bewerte 
ſtelligte Organifation von Ober⸗ und Unters@ermanien fällt, if 
eine noch offene Frage, in Betreff derfelben von Mommfen jedoch 
nachgewieſen, daß beide nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, 
eigene Provinzen, fondern nur zwei befondere Regiones oder 
Dioeceses der Provinz Belgica bildeten. Provinzen des romiſchen 
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Reiches wurden fie er fpäter und biegen dann Germania prims - 
und secunda, jenes mit der Hauptkadt Mainz, diefes mit ber. 
Hauptfladt Köln. Wie die Zeit der berührten Organifation, iſt 
auch die Zeit diefer Erhebung zu Provinzen noch nicht feſtgeſtellt, 
während die Beſtimmung über die Grenze, welche beide fchieb, 
jegt wohl ihren Abſchluß erhalten hat. Ptolemaͤus gibt in der oben 
mitgetheilten Stelle den Klug Obringa an, den man Wf den 
Main, die Nahe, die Mofel und bie Ahr gedeutet hat; es ſcheint 
jedoch, daß der Alerandriner Damit nur feine Kunde von dem Ober⸗ 
rhein andeuten wollte, mit deſſen Laufe fih das obere Germanien 
gegen das untere -abfchliege. Wer indep die Nahe annahm, hätte 
fedenfalis dafür den Heimbach fubflitniven müſſen; wer aber bie 
Ahr annimmt, bat dafür nach den neueſten Unterfuchungen ben 
nahen Binztbach gleich oberhalb Breißig zu fegen. Ich fchliege mich 
babei meinem Freunde, dem Heren Profeffor Dr. Freudenberg 
zu Bonn an, der diefen Binxt⸗ oder Pfingſtbach als die Obringa 
bes Piolemäus oder vielmehr als bie in Frage ſtehende Grenze 
zwiſchen Obers und Untergermanien nachgewieſen hat, und zwar 
neben der wichtigen Grenzſcheide, welde diefer Bach zwiſchen 
ben Erzdiscelen Köln und Trier bildete, und dem bedeutungs⸗ 
vollen Umfland, dag noch heute dort Sprache und Sitte das . 
Oberland von bein Niederland fcheiden, geftügt auf eine am Fuße 
ber Burg Rheine gefundene Juſchrift: Finibus et Genie loci 
et Jovi optimo maximo milites legionis tricesimae Ulpise 
vietrieis M. Massisenius Secundus et F. Aurelius Dosso votum 
solverunt lubentes merito. „In diefer Zufchrift,“ fogt er, „tritt 
und zunächſt der dem genius loci und dem Jupiter vorangefeßte 
Name der Fines, welcher hier ohne Zweifel Orenzgottheit 
bezeichnet , fo bedeutungsvoll entgegen, daß wir denfelben heim 
Fehlen einer nähern Befimmung nicht leicht auf bie Grenze 
einer bloßen Orisgemarkung beziehen fönnen, wie dieſes Steiner, 
Cod. L. R 1, 967, geihban hat. Bemerlenswerth ift noch, daß 
das Wort Fines in diefer Bedeutung, fo viel mir befannt if, nur 
einmal in einer alterthümlichen Formel, womit die Betialen von 
einem benachbarten Volke für Bebietsverlegungen Genugthuung 
fordern, gebraudt wird. Auch hier erfcheinen die perſonifizirien 
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Grenzen (fines) In Verbindung mit Jupiter, dem Beſchützer ber 
Örenzen, woher er auch fpäter Jupiter Terminus oder Terminalis, 
bei den Griechen Zeig Öpsog hieß, und werden als Zeugen für 
das verleßte Recht angerufen. Wir werden bemnad auf einen 
anderweitigen, umfänglichern Grenzbezirf hingewieſen, und ba 
der Votivſtein nicht von Civilperſonen, fondern von Soldaten 
errichtkt iſt, fcheint die Annahme eines ſolchen Bezirks geboten, 
welcher unter militärifche Berwaltung geflellt war.” Auch den 
Namen „Pfingſi⸗ oder Vinxtbach“ Leitet Freudenberg von Fines 
ber, und er bemerkt deshalb: „Rappenegger erflärt das Flüßchen 
Pfinz, woran Remchingen liegt, yaflend aus ad fines, welt 
dasſelbe wahrſcheinlich ehemals in dortiger Gegend die Grenze 
des Gebietes : der civitas Aquensis (Baden) bildete. Ein noch 
ſchlagenderes Beifpiel bietet der in der Peutinger’ichen Tafel und 
. im Itinerarium Antonini auf ber Route von Pannonien und 
Gallien, zwiſchen Raetia prima und Maxima Sequanorum, 
genannte Ort »»ad fines««, welcher jegt Pfyn heißt, was ohne 
Zweifel aus fines entftanden if. Das g in Pfingſibach if offenbar 
aur der leihtern Ausſprache wegen nach n zugefegt worden.” 

Es if deshalb unter allen Umfänden falfh , wenn Rell⸗ 
berg, Kirchengefchichte Deutichlande 1, 36, Bingen die füd«- 
lichſte Stadt der von Agrippa vom rechten Ufer auf das linke 
verpflanzten Ubier nennt, auch felbft wenn man bie Tage Bingens 
auf dem linfen Naheufer aunimmt, worüber weiter unten auss 
führlih wird abgehandelt werden. Er dachte fi, wie es ſcheint, 
Die Nahe als Grenze des Ubifchen Gebietes, während diefe eben« 
falls der Vinxtbach war, da bis dorthin die Eburonen gewohnt 
hatten, deren Sige die Übier einnahmen. 

Die Berpflanzung der noch zu Eäfars Zeit auf dem rechten 
Rheinufer wohnenden Ubier auf das linke verlegt man gewühns 
lich, wenn auch ohne zureichenden beſtimmten Grund, in die Zeit, 
als Agrippa (19 v. Ehr.) zur Befämpfung eines Auffandes. der 
Ballier, an dem auch die germanifchen Bölfer auf dem rechten 
Ufer Theil genommen hatten, der zweite Römer mit einem Heere 
über den Rhein gegangen war (Dio Cass. 48, 49, öre nep xal 
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folgenden Jahr wurde Tiberius zur Herſtellung der gefährbeten 
Ruhe nad Gallien gefandt ; da aber die Einfälle der Sueven 
und die Aufflände der Gallier fortbauerten, ging endlich Auguftus 
ſelbſt nad Gallien, um durch feine eigene Gegenwart die Ber 
wohner zu beruhigen. Zwei Jahre verweilte er in der Lugdu⸗ 
nenfifhen Provinz, dann kehrte er nah Rom zuräd und übers 
trug die Berwaltung Galliens feinem im Kriege gegen die Rhätier 
erprobten Stiefſohne Drufug, dem Bruder des Tiberius. 

Mit diefem, damals erſt fünfundzwanzigjährigen Manne, 
von dem Belleius Paterculus fagt, dag er mit fo großen Talenten 
ausgefattet gewefen fei, als fie nur immer die Natur geben 
und der Fleiß erringen Fönne, beginnt die eigentliche Zeit der 
Romanifirung des Rheinlandes, das er durch Anlegung von mehr 
als 50 Kaftellen an firategifch wichtigen Punkten des linfen und 
rechten Ufers (?) der römischen Herrſchaft fiherte, und wodurch 
er den meiften Rheinſtädten ihren Urfprung verlieh, Wir Fennen 
diefe Gründung der Rheinfaflelle aus der vielbefprodpenen Stelle 
bei Slorus 4, 12, wo es heißt: In Rheni quidem ripa quin- 
quaginta amplius castella direxit, Bormam et Caesoriacum 
pontibus iunxit classibusque firmavit. rüber lag man Bon- 
nam et Gesoriacum, Gesoniacum und Gesoniam. Weber Bonna, 
wofür nur Profeffor Oſann zu Gießen Bononia geſetzt haben 
wollte, glaubte man einig zu fein, denn darunter Bonn zu vers 
ſtehen, fchien gar nicht zweifelhaft, nur wegen Gesoriacum, 
Gesoniacum ober Gesoniam gingen die Meinungen weit auseins 
ander. Es fragte fi), ob zwei gegemüberliegende Drte durch eine 
Brüde verbunden waren, oder ob an zwei entfernt liegende Orte 
und fo an zwei Brüden und zwei Flotten zu denken fei. Dies 
jenigen, welche das erftere bejahten, mußten fuchen, über den 
Plural pontibus und classibus hinauszufommen, und fo erflärten 
dann einige diefe Ausdrüde des Hiftorifers für bichterifch, wäh 
send andere in pontes Brüdendiele und in classes Schiffe ers 





(1) Es heißt zwar bei Florus: in ripa, allein ſchon die unbezweifelte An⸗ 
lage eines Kaſtells, Mainz gegenüber auf bem rechten Ufer, das heutige Caſtel, 
duch Drufus, beweiſt, daß wir biefe 50 Kaſtelle nicht ſämmtlich auf bag linke 
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Btiden wollten. Da man au Bonn gegenüber ein unbedeuten⸗ 
bes Dörfchen Geufen oder Genſen fand, fo mußte diefes das 
. räthfelbafte Gesoniacum fein, und die Röfung wurde als gefunden 
betrachtet. Aber fo vafch kam man doch über den Plural pontes 
und Classes nicht weg ; in der obigen Bedeutung kommen diefe 
Wörter weder bei Florus, noch in deffen Duelle, bei Livius, 
vor, fagten die Philofogen, es muß alfo von zwei Brüden und 
zwei Flotten die Rede fein und Gesoriacum folglidh wie Bonna 
auf dem Tinten Rheinufer gefucht werden. 

Es war namentlich Herr Profeffor Ritter zu Bonn, eine 
philologifche Celebrität, der fih an dieſes pontibus anflammerte 
und darauf hin die Behauptung zweier Brüden an zwei ver- 
ſchiedenen linksrheiniſchen Drten aufftellte. Bonna, Bonn, war 
{hm „der wichtigfte Punkt in Untere Germanien zur Zeit des 
Drufus, der Sammelplag der Flotte, der Ort, von welchem 
römifche Heeresmaſſen in das jenfeitige Germanien über eine 
Rheinbrücke vorgefchoben wurden , und die dortige Brüde follte 
vorzugsweife den Bonn gegenüberliegenden Sigambern gegolten 
haben,” Gesoniacum erflärte er für Mainz, „von wo aus 
Truppeuförper gegen die Chatten an beiden Seiten des Mains 
abgeſchickt werden follten, wo die römifchen Heere einen fichern 
Stüßpunft fanden, wo ihre Operationgbafis begann und von wo 
die Chatten nach ihrer Unterjodhung am beiten bewacht und bes 
obachtet werden konnten.” Wie follte aber Dlainz zu dem Namen 
Gesoniacum gefommen fein? Dafür gab er folgende Erflärung: 
„Bei galifhen Ortfchaften iſt es nicht felten, daß fie zu vers 
ſchiedenen Zeiten verichiedene Namen geführt haben ; fo hieß das 
heutige Sens früher Agediucum, dann Senones, Autun ehes 
mals Bibracte, fpäter Augustodunum, Langres urfprünglic 
Andomatunum, dann Lingones u. f. w. Es liegt folden Namen 
ein zweifaches Prinzip zu Grunde: entweder fuchte man einen 
langen und zufammengefegten Namen durch einen einfachen zu 
erfegen, oder man wollte eine feltiihe Form durch eine lateis 
nifche oder doch Tatinifirte verdrängen. Der zulegt erwähnte 
Sal findet fih bei Mainz. Als die Stadt zum erfienmal, und 
zwar im Jahre Roms 743 (= 11 vor Ehr.), bei dem zweiten 
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Feldzuge des Drufus von Livius (Florus) erwähnt wird, ‘hieß 
fie Speer am Waffer oder Gesoniacum, wo fie zum zweitens 
mal gerade achtzig Jahre fpäter im bataviſchen Kriege (69 und 
70 nad Ehr.) genannt wird, nämlidy von Tacitug Hist. 4, da. 
Anden wir fie unter dem Namen Mogontiacum ; denn dieſe 
Form, nicht Magontiacum, wirb durch Die ältefte Handſchrift des 
Tacitus, in Uebereinkimmung mit Infchriften, empfohlen. Der 
Zeitraum von achtzig Fahren reicht hin, den Uebergang des einen 
Namens in einen neuen begreiflih zu machen. Drufus und aus 
feinen oder der Seinigen Berichten Livius fanden den Ort unter 
dem keltiſchen Namen Gesoniacum ; aus Livius wiederholte ihn 
Florus, der nichts davon wußte, daß die Stadt zu feiner Zeit 
einen andern Namen führte, ähnlich wie er bie für feine Zeit 
nicht mehr pajjende und nicht mehr wahre Angabe über die drei 
in der Barianifihen Schlacht verlorenen Adler gedanfenlod und 
unwiffend uachfchrieb. Der alte Name bedeutete, was oben 
angegeben if. Gesum oder gaesum (beides findet fih in den 
Handſchriften) if ein gallifcher Wurffpieg. Damit bewaffnet, 
laͤßt Birgit, er felbR ein ehemaliger Nachbar von Gallien, dies 
jenigen Gallier, welche das Capitol erflürmen wollten, auf dem - 
Schilde des Aeneas erſcheinen; mit ihnen werfen gallifche Völker 
bei Eäfar nach dem römifchen Lager u. f. w. Bon gesum und 
gaesum und von der Lage am Rheinfirom hieß Mainz im Munde 
feiner keltiſchen Urbewohner Gesoniacum oder der Waſſerſpeer.“ 

Gegen die Erflärung Ritters erhob ih zuerſt P. Chr. Sterns 
berg in einer Schrift: Beiträge zur älteften rheiniſchen 
Geſchichie und zur richtigen Auslegung des Florus, 
Tacitus, Suetonius und Aufoniug, indem er namentlich 
nachzuweiien fuchte, daß pontibus iunxit nicht auf zwei an vers 
fihiedenen Stellen liegende Drte verflanden werden fönne, daß 
Bonn die von Ritter ihm beigelegte Bedeutung zur Römerzeit 
nicht gehabt habe, und dag aus Gaesum nidyt Gesoniacum, ſon- 
dern Gesiacum oder Gesacum zu bilden wäre, ſomit alfo auch 
diefe etymologifehe Deutung für. Mainz unhaltbar wäre. Kine 
genügende Erklärung der verzweifeften Stelle wußte aber Sterns 
berg nicht zu geben. 
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Ban; beſonders aber erlitt die Hypotheſe Ritters, beren 
Beiprechung der Antiguarius wegen Mainz, mit dem Bingen 
nicht allein in fpäterer, fondern fchon in der römifchen Zeit aufs 
Engfte zufammenping, nicht umgehen fann, einen Stoß, feit „auf 
Grund neuer handſchriftlichen Mittel, insbefondere des treffliden 
Codex Bambergensis,, eine gänzlihe Terteöreconfruction bes 
Zlorus ermöglicht worden iR“ und bie beiden Worte in dem 
obigen Terte Bormam et Caesoriacum lauten, welde Orte Herr 
Drofefior Beder zu Frankfurt in dem Lande der Moriner im 
äußerften Nordweſten von Ballien gefunden hat, beide verbunden 
durch ein Brückenwerk oder Brückendammſt raße (was als 
dem Plural pontes entiprechend nachgewiefen iR), und Caeso- 
riacum, ein Haupthafen und Ueberfahrtsort nad Britannien, ale 
Station befonderer Klottenabtheilungen oder Flottillen 
(classes) , denen gleichfam die Ueberwachung der ganzen Weſt⸗ 
füfte fowie der dort zufammentreffenden Land» und Waſſerſtraßen 
Balliens anvertraut war. Bon einer Wiedergabe der höchſt 
intereffanten Abhandlung rüdfichtlich der gelieferten Beweife muß 
felbRredend hier abgeſehen werden ; die Refultate ber Sorihung 
“aber find die folgenden. 

Die Moriner bewohnten ein mit Wäldern und Sümpfen 
bedecktes Land, deffeh an der Seefüfte hin fih erſtreckender pagus 
Gesoriacus wegen der Lage im norbweitlichen Theile Galliens 
von uralter Zeit her der Uebergangspunkt nach dem gegenüber 
liegenden Britannien war. Er hatte mehrere Hafenpfäge, wos 
runter fi) auch der portus Gesoriacus oder ſchlechthin Gesoria- 
cum befand, deffen ächte und urfprüngliche Wortform Caesoria- 
cum if. Bon den Römern wurde es fpäter, nicht vor dem 4. 
Zahrhundert, in Bononia umgewandelt; es iſt das heutige Bou- 
logne sur mer. 

Borma iſt, wie Gesoriacum, ein gallifhes Wort und bes 
deutet „Sumpffladt”, entfprechend der Beichaffenheit des Moriner⸗ 
landes. Wie Gesoriacum war Borma ein Hafen, nur ein viel 
Heinerer, deswegen aber doch nicht minder wichtiger. Ueberdies 
führte die auf dem Itinerar Antonind verzeichnete Straße über 
Suessones (Soiffon), Noviomagus (Noyon), Ambiani (Amiene) 
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über einen Pontes genannten Ort nad Gresoriacum. Diefes 
Pontes iſt das alte galliihde Bormia und jenes lateiniſche Wort 
uns bis auf den heutigen Tag erhalten in Pont à Selane am 
Ausflug des Authier. Dem firasegifchen Blide des Drufus fonnte 
die wichtige Rage beider Drte nicht entgehen: er verband beide 
buch eine über die Sümpfe (aesturia und paludes) längs ber 
Küfe und zwilchen den Wäldern durchführende Brüdendamms 
ſtraße (pontes) zum Zwecke des Auslaufs ber erwähnten Haupts 
Araße und der guten Berbindung beider Hafenpläge, bei welchen 
die große Land» und Waſſerſtraße Galliens zuſammenſtießen. 
Beide Pläge waren die Zugänge Galliens von der Seefeite, 
beide in ihres Art wichtig : Caesoriacum ald Haupthafen und 
Meberfahrtsort nah Britannien, zugleich auch feiner mehr ſüd⸗ 
lichen Lage vor dem portus Itius von Drufus bevorzugt; Borma 
als Endpunkt der von Ambiani (Amiens) herfommenden Lands 
ſtraße. Diefe Bedeutſamkeit beider Küflenpläge erklärt es ſo⸗ 
mit auch, daß Drufus zu ihrer militärifchen Sicherſtellung beſon⸗ 
dere Flottenabtheilungen oder Flottillen zu dem oben 
angegebenen Zwede dort flationirte. Aber auch die Strecke Weges 
von Borma nach Ambiani ſcheint Drufus ganz befonders ing 
Auge gefaßt zu haben, wiewohl Florus über eine Weiterfühs 
rung ber zwiſchen Caesoriacum und Borma angelegten Brüden« 
dammſtraße Nichts berichtet. Wiewohl biefe Straße ſchon vor 
Drufus Zeit beftanden haben mag, fo dürfte doch ihre dauer» 
baftere Anlage ihn veranlagt haben, feine Ueberbrüdungen bes 
funpfigen Terrains noch weit über Borma hinaus bis zur Sa- 
mara (Somme) bei Ambiani fortzufegen, fo bag Borma dadurch 
ganz eigentlich der Mittelpunkt des ganzen erflaunlichen Brücken⸗ 
ſtraßenwerkes wurde, zu deſſen Ausführung ihm die veichen 
Waldungen bes Landes leicht alles benöthigte Baumaterial lies 
ferten. Dadurch mag es aber auch gekommen fein, daß, wie 
das galliſche Gesoriacum in ein römifches Bononia umgetauft 
wurde, fo auch das gallifche Borma fpäter in ein römifches Pontes 
überging; mit demfelben Rechte, mit welchem es wegen feiner 
den aesturia ausgeſetzten Lage die „Sumpfſtadt“ geheißen hatte, 
fonnte ed nun als Kuotenpunft zweier von ihm ausgehenden 
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Brüdendammftragen (pontes) ſelbſt nun auch Pontes umbenannt 
werden.” 
Die Hypothefe Ritters ,. unter Gesonia oder Gesoniacum, 
was jegt wieder zu Gesoriacum geworden if, Mainz zu vers 
ſtehen, hat fi) nach diefen Unterſuchungen Beders demnad ald 
unbaltbar erwiefen ; aber auch feiner ſprachlichen Deutung hat 
Becker eine ganz andere entgegengefegt,, indem ex nämlich den 
Namen pagus Gesoriacus, woraus Gesoriacum entflanden, von 
einer Fleinern Stammesabtheilung der Moriner (Sumpfbemohs 
ner, von mor, Moor, was noch jegt im Flamändiſchen Sumpf 


und Moraft bedentet) herfeitet, welche den Namen Gaesetse und 


fpäter Gaesores führte. Nur in der Umwandelung des Eeltifchen 
Namens Gesoriecum in einen viınifchen find beide, wie bereits 
oben bemerkt, einig, mit dem einzigen, aber freilich fehr wefents 
lichen Umftande, daß flatt des Ritter'ſchen Moguntiacum Beder 
Bononia fest, welches im Gefammtgebiete des römifchen Reiches 
fünfmal vorkommt: Bononia, in Obermöfien an der Donau (jegt 
Bonus bei Widdin), in Japydia (Illyris Barbara, jegt Nuinen 
bei Bunich), in Pannonia inferior (fegt Banoftor) , in Obers 


italien (fest Bologna) und in Gallia transalpina unfer Bononia 


. (jest Boulogne sur mer). Ueber diefen Namensumtauſch, deffen 
Erklärung von Ritter wir oben gehört haben, fpricht fih Beder 
fo aus: „Derfelbe muß fiherlich ein allgemeiner, auch fonft bei 
ben Römern üblicher und in ihren. Eigenthämlichfeiten begrüns 
deter gewefen fein. Wie faſt in allen antifen Lebensbeziehungen 
ift er ohne Zweifel in ihren religiögsabergläubifhen Ans 
ſchauungen zu fuchen, unter deren Einfluß befanntlich die Heinften 
und geringfügigfien wie die größten und bedeutendſten Vorgänge, 
Privatbandlungen wie Staatsaftionen, fanden. Dahin gehört 
mun aber ganz befondere die beim Beginne neuer Unternehmungen 
.forgfam beadtete gute Borbedeutung, das omen faustum, 
das auch ſchon in Wörtern liegen follte, wie namentlich bei ber 
Gründung von Kolonien zu bemerken if. Daher berichtet 
Plinius: Cetero intus in secunda regione Hirpinorum coloniz 
una Beneventum, auspicatius mulalo-nomine, quae quondam 
appellata Maleventum. Wan umging alfo das Male durch ein 
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Bene bei der Gründung, mie man die alte Tuskerſtadt Felsina 
in ein Bononia umtaufte, als eine römifche Colonie dorthin, 
geführt wurde. Ganz biefelbe Bewandtniß hatte es offenbar mit 
der Umtaufung des pannonifchen Malatis in ein Bonönia ; der 
Gutes verheißende Namen follte überall das Böfe der vor« 
gefundenen Namen verdrängen, ober ed follte geradezu bei einer 
Neugründung von vornherein ein glüdverfündender Namen 
die Anfiedlung inauguriren: das in Maleventum, Malatis lies 
gende omen infaustum wurde durch ein entgegenflehendes. bene, 
bonus in Beneventum und Bononia überwunden. So mögen 
die Städte dieſes letztern Namens ihre Benennung erhalten haben 
und find daher offenbar auch das möfifhe und illpriſche 
Bononia entweder geradezu von den Römern ganz gegründet und 
von vornherein alfg benannt oder aber durch Abführung von 
Colonien verflärft und ihre einheimifchen Namen, welde 
und nicht überliefert find, in Bononia umgeändert worden. Auch 
für Gesoriacum , welches offenbar drei Jahrhunderte Yang mit 
diefem feinem gallifhen Namen unter römischer Herrſchaft Rand, 
ſcheint als Grund des flattgefundenen Namenswechſels weniger 
ein in dem Namen liegended omen infaustum, als eben auch die 
Gründung einer vömifgen Colonie daſelbſt angenommen 
‚werben zu müſſen, wie benn überhaupt dabei nicht außer Acht 
gelaffen werben darf, Daß wie der Alles bewältigenden Romanificung 
Glaube und Sprache des Befiegten zum Opfer fielen, fo aud 
Die legten Spuren einer eignen Nationalität in den Namen ber 
Menfgen und Dertlihfeisen vertilgt werden follten. Es finden 
fih daher auch außer Bononia befanntlich noch andere Städtenamen 
auf gallifchem- Boden, welche entweder ebenfalls nur römifche oder 
aus roͤmiſchen und ehemaligen einheimifchen gemifcht find. Immer 
aber muß als befonderg bemerfenswerth hervorgehoben werden, daß 
gerade das in Bononia liegende omen faustum bes Bonum auch 
in andere keltiſche Städtenamen mit unverfennbarer Abfichtlichfeit 
hineingebracht wurde und fomit eine theilweife Aenderung des 
urfprünglichen Namens veranlapt haben muß; es find dieſes bie 
nicht feltenen Stäbtenamen auf -böna, wie Colobona, Equabona, 
beide in Spanien ; Juliobona, Augustobona, beibe in Gallien ; 
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Vindobona in Pannonien; insbeſondere haben die Unterſuchungen 
über die Wandelungen der beiden zulegt erwähnten Namen Au- 
gustobona und Vindobona neues Licht über diefe ganze Frage 
verbreitet und beflätigen Allee, was von und über Bononia hier 
anfgeftellt worden if.” 

Profeffor Ritter Hat daraufhin nun zwar fein Mainz fallen 
loffen und ebenfalls Boulogne für Gesoriacum angensınmen, 
dafür aber deſto mehr an Bonn feflgehalten, indem er die Lesart 
Bonnam für richtig, Bormam dagegen für unbebingt falfch hält. 
Da ſolches jedoch an diefer Stelle von minderm Intereſſe if, 
fo mag nur noch bemerft werden, daß der gelebrte Herausgeber 
und Erffärer des Tacitus fein Bonna unter Anderm weſentlich 
auf die römiſche Nheinflotte (classis Germanica) fügt, deren 
Hafenpfag er zu Bergheim am Einfluß der Sieg in den Rhei 
- findet. 

Zu den fünfzig, von Drufus angelegten Kaſtellen, woburd 
eine großartige Vertheidigungslinie am ganzen Rhein errichtet 
wurde, ift auch flets Bingen gezählt worden, einzig geſtützt auf 
die Lofalnamen „Draisthor” und „Draisbrunnen”, welche man 
auf Drufus bezogen hat. Der Legte, von dem in einer Schrift 
über Dingen nicht allein dieſes, foudern ganz Spezielles zum 
Beweiſe einer Drufusftadt behauptet worden if, Dr. Keuſcher, 
fagt in einer Abhandlung: Bingen zur Zeit der Nömer, im 
3. Heft des 1. Bandes der Zeitfchrift des Vereins zur Erforfchung 
der rheiniſchen Gefchichte und Alterthümer zu Mainz, 1848: 
„Rah der Erzählung des Klerus erbaute Drufus 
‚gleichzeitig mit dem Caſtell Bingen die Brüde über 
die Nahe.” Wir haben oben die Stelle des Florus mitgetheilt ; 
weder darin, noch überhaupt im ganzen Florus kommt nun aber 
der Name Bingen, gefchweige denn die Nahebrüde vor. Diefe 
Angabe iſt alfo falſch, ebenfo wie eine andere, daß die Nahe 
bei Cäſar als Grenze zwifhen den Nemetern und 
Treverern genannt werde. Im Widerfpruch mit der obigen 
Behauptung, wonach Drufus der Erbauer des Kaftells fein 
fol, fagt Keuſcher nun aber an einer andern Stelle; „Die 
Arx war bei ihrer Erbauung im Jahr 14 v. Chr. (denn ih muß 
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glauben, daß fie unter die hundert [Florus fpricht befanntlich 
aber nur von fünfzig Kaftellen] von Drufus am Rhein gebauten 
Feſtungen gehörte) ein planlofes Bieled und fand auf der 
Anhöhe, wo jegt die Ruinen des Schlofies Klopp liegen”, und 
einige Seiten vorher : „Ich halte die Arx für das ältefte römifche 
Gebäude in Bingen, dem furze Zeit darauf, als die Römer am 
Rhein fefern Zuß gefaßt hatten, die Erbauung des Castellum 
folgte,” fo daß alfo bei feiner fcharfen Scheidung zwiſchen einer 
arx und dem Kaflell die obige Behauptung über die Erbauung 
des nach feiner Anficht fpätern Kaſtells unter Leinen Umfländen 
dem Druſus zugefchrieben werden bürfte. Aber auch ſelbſt die 
unerwiefene Erbauung einer arx durch Drufus zugegeben, fo hätte 
Keufcher das Zahr der Erbauung nicht fo beſtimmt, fondern nur 
als wahriheinlid angeben dürfen. 

Doch nicht genug, einen vömifchen Hiſtoriker fälſchlich als 
Zeugen citirt zu haben, gibt er auch den Draisbrunnen und deſſen 
Leitung in die Stadt als eine römifhe Schöpfung an. „Das 
Forum ‚“ fagt er, „mochte, wo nod heute der Marft ift, dicht 
vor der Porta Drusi gelegen haben ; denn hier lag das von 
Gärtler aufgefundene Dividiculum, in welches fih das Waffer, 
das vom Draisbrunnen hergeleitet ward, ergoß. Als in den 
1820er Jahren der alte Marftbrunnen ausgebrochen ward, fand 
man vor der Apothefe und dem Edhaufe Nr. 77 ein römifches 
Baffin von dreißig Zug im Durchmeffer und wohl acht Fuß Höhe. 
Mean brach es nicht aus und dedite es wieder mit dem Baufchutte 
zu. Bon dem Markte bis zu den Aquis Drusi, welche dieſen 
Namen (Draisbrunnen) noch bis zum heutigen Tage führen und 
nur wenige Schritte auf der rechten Seite der nach Mainz führenden 
Ehanffee liegen, wurde das Waffer neunpundert Schritte weit 
durch Ihönerne Röhren, welche im Boden lagen, hergeleitet. Diefe 
Aöhren, welche nur zum geringften Theil römifche waren, 
wurden bei der vorgenommenen Reparatur in den 1830er Jahren 
ausgebrochen und find verloren gegangen.” Ich Halte diefen 
Drhauptungen einfach Bolgendes entgegen. In den Rathsproto⸗ 
Sollen der Stadi Bingen vom 23. Juli 1562 heißt es, daß der 
Rath Hefchloffen habe, das Waſſer aus der Draisquelle vermitteift 
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Röhren in die Stadt zu leiten, und damit flimmt überein, was 
Sohannes Scholl, früher Dinger, dann 1613 Mainzer Bürger, 
in feiner Binger Chronik fagt: „Der Drusi-Bronnen hatt feyn 
quell nicht weith von gedachter.Dreisporten, und ift umbB jahr 
1570 under dem Ambt des Erw. Edelen Justen von weillerg 
frelig gedächtnug durch Röhren In die flatt geleidet, und mitten 
auff den Marck ein zeitlicher fpringender Bronnen auf 4 röhren, 
darauff des Sanct Martini bildnug ſchoͤn von fieinen gehauen 
fiehend, gemacht worden.” Bei einem fo beftiimmten Nachweis, 
der feinen- Zweifel übrig läßt, mann das Waffer der Draisquelle 
‚in die Stadt geleitet wurde, zerfällt nun Alles, was Keufcher 
. über die römifche Anlage fagt, und die, wenn aud nur wenigen, 
zömifhen Röhren find nichts als Täuſchung. . 
Es iſt dabei auch nicht zu überſehen, daß die Römer das 
Waſſer der Draisquelle nicht bis vor das Kaflell, welches Keufcher 
erfi bei der Kirchgaſſe beginnen läßt, fondern bis in das Kaſtell 
‚geführt haben würden, wenn fie wirklich die Röhrenleitung 
angelegt und das Kaftell fi in den von Keuſcher angegebenen 
Grenzen befunden hätte. Aber aud die Lage des forum außer⸗ 
halb des Kaſtells iſt nicht denkbar, ſtimmt wenigſtens nicht zu 
dem, was wir über die Einrichtung der römifchen Rager wiſſen, 
in denen der Raum um die Zelte des Feldherrn, des Quäſtors 
und der Legaten das forum hieß. Nicht befier ſcheint es mir auch 
um den Draisbrunnen zu flehen, den Keufcher mit dem nirgendwo 
vorkommenden, alfo von ihm rein erfundenen Namen Aquae 
Drusi benennt, obwohl fi deſſen im 12. Jahrhundert vors 
bandene Anlage durch eine beflimmt verzeichnete Thatfache nach⸗ 
weifen läßt. Die Anlage durch Drufus hält er zwar ſelbſt für 
unerwiefen, aber römifch muß fie ihm unter allen Umfänden fein. 
Er ſchreibt: „Die Erbauung bed eigentlichen Draisbrunnens, 
biefer .fih noch im Gebrauch befindenden Waflerleitung,, wird 
allgemein dem Drufus zugefchriebeu, ohne daß man bafür 
außer Dem Namen Beweife beibringen fonn. Ich babe 
fie mehrfach durdfchritten und war jedesmal von Staunen ers 
‚griffen, wie die Römer bier mit eifernem Fleige der ſchwach 
fliegenden Duelle nachgegraben und endlich diefelbe in reichem 
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Strahle (7) zu Tage gebracht Haben. Alle fpäteren Reparaturen 
und Nebenbauten haben fletd an ihr mehr verdorben, als gut 
gemacht. Bon dem Eingang an bis zu 500 Fuß Länge: zieht 
diefer unterivbifche Kanal füdlih (Süd, 2 Minuten öflicher Ab⸗ 
weichung) nad dem Rochusberge, hat eine wechſelnde Hähe von 
6 bis 8 und eine Breite von 4 Fuß. Das obere Ende diefes 
römiſchen Kanals ift dur eine neuere Stirnmauer gefshloffen, 
neben weicher fi der neuere Kanal mehr rechts wendet. Der 
Boden des römischen Theils ift fehler Gußmörtel , die Seitens 
wände fleigen bie zum Audgang 2 bis 5 Fuß mit dem gleichen 
Mörtel in die Höhe, während die Wölbung aus Badfleinmauerung 
behebt. Die ganze Arbeit ift glatter, fauberer und heut zu Tag 
noch beſſer erhalten, als die neu angelegten Streden, die nie 
ein ſolches Alter erreichen werden. Außer den Wafferfeitungen 
bei Mainz, Trier und Meg weiß ich Feine andere im Strom» 
gebiete bes Rheined , welche von Römern erbaut und bis jegt 
befannt geivorden wäre, als zu Bingen, Sie if von allen am 
beſten erhalten.” 

Ich kann den römiſchen Gußmörtel, den Keuſcher gefunden 
haben will, nicht beftreiten ; wenn es fidh damit aber nicht beſſer 
verhält, als mit den angeblih vömifchen Röhren, und ich habe’ 
ſehr ſtarken Verdacht, dann fieht ed mit der römifhen Anlage 
des Draisbrunnens ebenfo fchlimm aus wie mit der Wafler« 
leitung in die Stadt. Allerdings befland ber Draisbrunnen 
{don im 12. Jahrhundert, wie ih das fogleich nachweifen werbe, 
allein von der roͤmiſchen Periode bis zum 12. Zabrhundert {ft 
Doch eine gar lange Zeit, und in diefer konnte die Faſſung recht 
wohl in der folideften Weife erfolgt fein. Yür roͤmiſch würde 
ih fie nur halten, wenn ich von dem römifchen DMauerwerf 
überzeugt wäre; es will mir aber fcheinen, als ob man folches 
nur darum erblidt habe, weil Drais und Drufus identifch 
fein follen. 

Einen weitern Beweis der Druſusſtadt hat man in dem 
Draisthor erblickt, weldhes am Fuße der Burg Klopp lag. 
Ein Rathsprotokoll von 1552 nennt eg „Dreußpforte”, das 
gegen das Mannwerfbucd von 1471 Cin welchem auch ber Druje- 
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born vorkommt), eine Urkunde vom 5. September 1483, fowie . 
eine folhe vom 25. Mai 1497 „Drufepforte”, und das 
Trabitionds und Lagerbuch zu Idſtein aus dem 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert: „Drufeburgerthor.” Diefe Quelle enthätt die älteften 
Hinweifungen auf Drufus in dem ebengenannten Thore, Dem 
Drufewege und dem Drufebrunnen. Jh will ſämmiliche 
Giellen hierher ſetzen: Predium, quod nobis dedit in pinguia 
hermannus palatinus comes (d. i. Pfalzgraf Hermann von . 
Staleck) et uxor eius gerdrudis.. In druseburge dore iuxta 
vallım duo iugera simul. Ingegen der leien obenwendich 
drusebrunnen unum zuweideil (diefer dem Draisbrunnen 
gegenüber im Weinberge des Herrn Joſeph Brilmayer lie 
gende Fels heißt noch heute bie Lei.) — Hec sunt particule 
vinearum, que nobis in pinguia apud nos in diuersis locis tra- 
dite sunt. Nidewendich druseweges wider rin dim. iug. 
Vffe drusebrunnen I jug. — Bezecha dedit nobis dimidium 
jiugerum vinee pinguie in drusebrunnen. Ortwieh dedit 
nobis dimidium iugerum in drusebrunnen. Conradus dedit 
nobis dimidium iugerum nidewendich druseweges wider rin. 

Ehe wir diefe älteften Beziehungen auf Drufus befprechen, 
wollen wir, zuvor noch die Mainzer Hiftoriter hören. Fuchs, 
Geſchichte von Mainz, fagt: „Der Name Drais oder Dreiß 
fcheint noch von Druſus her zu fein, gleichwie ehedeſſen zu Mainz 
die Porta Drusi, dad Dreifenthor, und in Bingen der Fons 
Drusi, Dreifenbrunn, aud von Drufus den Namen hatten.” 
- Und an einer andern Stelle: „Eine Viertelſtunde von dem 
Castrum Aquilae oder Arnsburg (ein Klofter in der Wetterau) if 
ein altes Schloß und dabei ein Ort Namens MünzenbergsDrais ; 
nan wiffen wir von Mainz, daß die Porta Drusi das Draifen- 
thor, der Lacus Drusi dad Draiſenloch, und zu Bingen, woſelbſt 
man fehr“ viele römifche Alterthümer antrifft, der Fons Drusi 
Draifenbrunn, überhaupt, was vom Drufus berfommt, in 
beiden Städten mit Drais benannt wird: fo if ganz wahr⸗ 
ſcheinlich, daß gleichfalls der Ort Münzenberg⸗Drais, welder 
auch in verfchiedenen Diplomatibus nur allein Drais gefchrieben 
if, von Drufus hergeleitet fei.“ 
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Ganz derfelben Meinung iſt Schaab, ber, fußend auf diefe 
Ableitung, die Erbauung des römijchen Kaſtells Bingen mit Bes 
ſtimmtheit dem Drufus zufchreibt. In feiner Gefrhichte der Stadt 
Mainz, 3, 319, heißt es: „Der römische Feldherr und Held 
Drufus, weldher das große Caſtrum Maguntiacum erbaute, war 
es aljo, der auch das Kleine Caſtell Bingium und wahrſchein⸗ 
lich auch deflen Brüde über die Nahe durch feine Regionen ums 
Jahr. 744 vor Erbauung der Stadt Rom, ungefähr 10 Jahre 
vor Chriſti Geburt, erbauen ließ. Dafür fprechen, wie zu Mainz, 
auch zu Bingen noch einige alte zum Theil übliche Benennungen. 
Der Springbrunnen auf dem Marktplag. zu Dingen erhält fein 
Waſſer aus einer kaum eine Biertelftunde von der Stadt ents 
fernten Duelle, die jegt noch der Drufes oder Drufusbrunnen 
genannt wird. (Ich habe während eines fünfzehnjährigen Aufents. 
baltes in Bingen nie anders ald Draisbrunnen gehört.) 
Auch wird das vormalige Mainzer- oder Drufenthor zu Bingen 
in den älteren Nachrichten das Drufusthor und die Brüde über 
die Nahe, von der fchon Tacitus redet, die Drufusbrüde genanut.” 

Sehen wir von den aus dem Rupertsberger Traditions⸗ 
und Lagerbuch mitgetheilten Stellen ab, da biefe vor meiner 
Beröffentlichung in ben Regeſten der Stadt Bingen nicht befannt 
waren, fo ift alfo die Erbauung des römifchen Kaſtells Bingen- 
einzig aus dem Worte „Drais” in feinem Borfommen- bei 
Draisthor und Draishrunnen gefchloffen worden. Iſt aber 
nun wirklich Draid von Drufus abgeleitet ? In der neueſten 
Zeit wird biefes in Abrede geſtellt. Simrod erklärt es in 
feinem malerifchen und romantifchen Rheinland „durch aufs 
fprudelnde Quellen verfumpftes Land” und nennt dafür - 
Drais im Rheingau,’ bei Godesberg, in der Eifel u. f.w. Was 
den Draiferbof im Rheingau betrifft, fo if diefe Erklärung vol» 
ſtändig zutreffend, wie wir aus Bärs diplomatifcher Gefchichte 
ber Abtei Eberbach wiffen, wo diefer einen Ardhivalauszug von 
1211 mittheilt, darin ed heißt: Marcolfus Moguntine sedis 
archiepiscopus inciavit curiam nostram Dreisen, ad perpe- 
tuam apud nos (d, h. den Eberbacher Kloflerbrüdern) sui no- 
minis memoriam. Nam sumens de dominicalibus bonis suis, 
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que dicuntur fronegut, donauit ecclesie nostre fundum pa- 
lustrem inter Altavillam (Eftvilfe) et Eberbach, qui est 
modo ambitus curie Dreisen cum horto ipsi curie adherente. 
„Der zugefagte Heine Feldbezirk“, fährt Pater Bär fort, „damals 
fat werthlos und wegen der fumpfigen Beichaffenheit feines 
“ Bodens, ganz unbenugt, ſchien fi zur Anlage gefunder Woh⸗ 
nungen wenig zu eigen; aber die Mönche von Eberbach wußten 
Das ungüuflige Terrain durch Fleiß und Beharrlichkeit für ihren 
Zwed vortheilhaft berzurichten.” Hier hätten wir-alfo ein Drais, 
das wie die Draifchquelle zu Godesberg der Erklärung Sims 
rocks, aber nicht der Ableitung von Drufus eutfpriht, und in 
dem englifchen dry Ctroden) noch wieder erlannt wird, 

Eine andere Erklärung gibt Prof. Dünger zu Köln in 
einer Abhandlung, worin er die Romaniftirung koͤlniſcher Straßen⸗ 
und Thornamen nahweil. „Wenden wir uns von Trier nad 
einem andern böchfl bedeutenden Punkte römiſcher Herrſchaft, 
nah Mainz, fo begegnen wir auch hier Seiner Spur römifcher 
Bezeichnung, weder bei Straßen, noch bei Thoren und fonfigen 
Denkmaälern. Freilich beißt der große, mit einem im vorigen 
Sahrhundert ausgebrochenen Baffin verfehene Behälter, die tiefe 
Grube, worin die Wafferleitung fih ergoß, das Drufenlod, 
welchen Namen wir fchon im Jahr 1366 finden; allein diefer 
deutet nicht auf den berühmten vömifchen Helden, fondern Drugs 
bezeichnet den böfen Bei, den Teufel, dem man alles Webers 
große, Schauerliche zufchrieb (1); ja if Simrods Herleitung des 
‚Namens richtig, wonach die Thurfen, Drufen die Durfligen, 
nad Tranf Lechzenden find, fo könnte man darin noch eine Bes 
ziehung anf die urfprünglihe Beftimmung jenes Behälters 
ahnen. (?) Mit dem Drufebrunnen zu Bingen verhält es 


(1) In Grimms Mythologie, worauf fi Düntzer bezieht, heißt 8: „Im 
Niederdeutſchland ift dros oder drost Teufel, Tölpel, Riefe. Dat di de droost 
slat In der Altmarf: det di de druse hall Anderwärts: de dros in de 
helle. 

(2) Bei Simrod beißt e8: -„Der Name Thurs, der richtig verfchoben in 
bem ſchweizeriſchen Durs (nieberbeutfchen Drus) erfcheint, führt auf das Trinken 
zurüd. Die Thurfen find die Durftigen, Dürren, deren Gaumen nad) Trank Vechzt, 
und fo drüden beide Namen unmäßige Gier nah Trank und Speife aus.“ 
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ſich wie mit dem Druſenloch, und auch hinter manchen anderen 
mit Druſen, Drus, Droſt beginnenden Ortsnamen ſteckt wohl 
der boͤſe Drus.“ Dieſer Erklärung des Druſenlochs, desſelben, 
welches Pater Fuchs lacus Drusi, Draiſenloch, nennt, wie 
des Druſebrunnens, möchte ich mich doch nicht anſchließen; 
Simrods Erflärung mit „durch auffprudelnde Quellen verfümpftes 
Land” fcheint mir viel -natürlicher zu fein. Dagegen flimme ich 
mit Dünger überein, wenn er mit Bezug auf meine Beröffents 
lichung der Stellen aus dem Rupertöberger Traditionsbuche fügt : 
„Wenn der Drufebrunnen bei Bingen ſchon frühe auf Druſus 
bezogen worden, wie Weidenbach nachweiſt, fo beweift diefes nur 
die auch fonft feſtſtehende frühe Verroͤmerungsſucht.“ Diefe Sudt 
zu vomanifiren bat er bei Köln reichlich nachgewiefen, fo in ber 


- Drufusgaffe, nad Gelen vicus Drusianus, die in den Schreins⸗ 


urkunden Dröfe Johannsgaſſe Heißt, in der Marspforte, 
die aus Schreinsurfunden um bad Fahr 1200 als porta fori und 
porta mercatorum vorfommt u. f. w. Kine Schwierigleit macht 
bei Bingen nur die Drufeburg, »druseburge dore«, fobald man 
Drufepforte und Drufebrunnen aus Draispforte und Draiss 
brunnen romanifirt denkt, da man eine Draisburg im Sinne ber 
Erklärung Simrods nicht annehmen fann. Hielt man aber das 
Thor und den Brunnen für ein Werk des Drufus , fo war es 
natärlich, auch: die Burg dafür zu halten und ihr einen Namen 
beizulegen , der fih weder früher, noch fpäter je wiederfindet, 
als in einer weiter unten zu befprechenden Angelegenheit Kaifer 
Heinrich IV im Jahre 1105 von feinem Sohn nah Bingen 
gebracht wurde, wird die Burg in den Annal. Hildesheim, 
castellum Pinguia genannt, worunter nicht die Stadt, fondern die 
Burg verftanden werden muß, ba gleich nachher auch die Burg 
Böckelnheim castellum Bekelenheim genannt wird, Auch in 
den Annal. S. Petri Erphurdens., wo von der Zerftörung der 
Burg durch den Raudgrafen Ludwig von Thüringen im $. 1165 
bie Rede ift, heißt fie bloß castellam Bingen, nicht minder. in 
einee Descriptio feudorum Wernheri de Bolandia temporibus 
Friderici 1: castrum Pinguie, in welhem Wernher einen Thurm 
zu. chen trug. Dauach muß ınan alfo annehmen, daß vor ber 
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Zeit der Abfaſſung des Rupertäberger Traditionsbuches ber 
Namen „Drufeburg“ nicht befannt war, fonbern nur in ber 
Phantafie des Schreibere exiflirte, und daß die Burg -einfach die 
„Burg Bingen”, wie die über Caub „die Burg Eaub” hieß. 
Den Namen Klopp erhielt fie befanntlih im 13. Jahrhundert 
und wird fo zum erftenmal urkundlich 1277 erwähnt. 

Es bleibt nun noch die „Drufusbrüde” übrig, von ber 
Schaab behauptet, daß fie heute noch alfo genannt werde. Ich 
muß dieſes beftreiten ; fie heißt im Munde des Volkes die „Nahes 
brüde”, und nur unter diefem Namen fommt fie in allen früheren 
Zeiten vor. Wenn einer oder der andere, ber die neuere Ans 
fiht gelefen hat, fie jegt Drufusbrüde nennt, wie ich das allers 
dings manchmal wahrgenommen habe, fo ift Bas ohne alle Des 
deutung, beweift aber auch fchon durch die beibehaftene Lateinifche 
Form die ganz neue Erfindung. Es ift feib noch zweifelhaft, 
ob die Nahebrüde an der jesigen Stelle gleichzeitig mit dem 
Kaſtell gebaut wurde, und ob die Brüde, welche Tutor im J. 
71 hinter fih abbrach, um fih vor dem nachfolgenden Sertilius 
Felix fiher zu. ſtellen, an diefer Stelle gelegen hat, worauf ich 
weiter ‚unten bei der Beſprechung über die Rage des römiſchen 
Bingen zurüdfommen werde: denn hätte man eine Brüde an 
biefer Stelle fpäter dem Drufus zugefchrieben und wäre biefer 
Name wirftiih in Drais übergegangen, fo würde fih auch der 
Name Draisbrüde ebenſo wohl erhalten haben, wie Draid« 
Brunnen und Draisthor. Wollte man entgegnen, daß die Brüde 
mehrmals zeritört worden und fo eine neue entflanden fei, fo 
erwiebere ich, daß auch die angebliche porta Drusian einem ganz 
andern Orte geftanden haben fol, als das fpätere Draisthor. 

Wenn ich in dem Gefagten nun auch nacdhgewiefen zu haben 
glaube, daß die Lokalnamen Draisthor und Draisbrunnen ſo⸗ 
wie die in dem Rupertöberger Traditionsbuch vorkommenden 
drusebrunnen,, druseweg und druseburger dor einen überzeus 
genden Beweis von der Gründung des Kaflelld Bingen durch 
Drufus nicht gewähren, fo foll damit, auch bei ber erſt 80 Jahre 
nach ihm zum erfienmat vorkommenden Neunung Bingens, diefe 
Annahme an und für fih doch nicht einmal unmahrfcheinlich ges 
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macht werden, ba das ganze von Drufus angelegte Bertheidiguhgs- 
ſpſtem am Rhein für die Anlage .einer Befefligung an dieſer 
Stelle ganz und gar ſpricht. 

Das römifche Kafell Bingium will Keuſcher auf dem rechten 
Naheufer von dem Gauthor big zur Kirchgaffe gefunden haben, 
und daran läßt er vom Nahethor bie zum Draisthor die bürger- 
fihe Stadt, dag Municipium, ſich anſchließen. Es if diefes der 
wichtigſte Theil der Abhandlung Keufchers, der bei der fo viel 
fach befprochenen Frage über die Rage des römifchen Bingen 
ſchwer in die Wagſchale fällt. Ich theile ihn deshalb vollſtändig 
mit. „Das Caſtell war nad römiſchem Muſter ein. Tängliches 
Biered mit abgerundeten Eden und erſtreckte fi von dem alten 
Bauthor bis zur Marktecke. In feiner ganzen Länge war es 
durch eine einzige ſchmale, krumme Gaſſe durchfchnitten, wobet 
ed mir ſtets auffallend war, baß in der Mitte diefes Raumes 
zur rechten Hand der merovingiihe Saalhof, der alte Mainzerhof, 
und neben ihm in der Hafengaffe die Legeftadt (Amtskellerei) 
fiehen, und daß diefes in allen Gaflellen die Orte waren, wo 
der Praetor und Quaestor wohnten. Auch ifl ed gewiß auf- 
fallend, daß auf demfelben Raum fein fädtifhes Gebäude, aber 
alle dem Staate gehörigen Baulichfeiten lagen, während auf dem. 
Drte, wo das fpäter zu erwähnende Municipium fand, bie auf 
die neueſte Zeit alle bürgerliche öffentliche Gebäude ſich befinden.“ 
In einer Note fügt Keufcher Hinzu: „Die merovingifchen Könige 
fprehen von ihm Cd. h. dem meropingifhen Saalhof) : in domo 
nostro, in fisco nostro etc.” (!) 


(1) Ein merovingifher Saalhof hat nur in ber Idee Keuſchers beftanden, 
denn es eriftirt feine Stelle in irgend einem Hiftorifer ober Annaliften, in 
welcher ein merovingifcger König von Bingen überhaupt, viel weniger von einem 
bortigen fiseus oder domus ſpräche. Auch an einer andern Stelle fpricht Keufcher 
von merovingifhen Urkunden über Bingen, beren es doch nicht eine einzige 
gibt. Die ältefte Urkunde, welche wir kennen, ift vom Jahr 760 und betrifft 
bie Beanfpruchung bed Kaſtrums Bingen, b. 5. wohl der dortigen Fuldaiſchen 
Befigungen, von Seiten bes Erzbifchofs Lullus von Mainz. Auch das ift nicht 
richtig, was Keufcher über die „Amtöfellerei” in ber Hafengaffe fagt. Das bortige 
erzitiitlihe Haus, welches zur franzöfifchen Zeit ber Gensd'armerie eingeräumt 
wurbe, war ber Bräfenzhof und diente ben Mainzer Stijtsherren bei ihrem 
Aufenthalt in Bingen zur Wohnung. Im 15. Jahrhundert hieß es „das Haug 
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„Das Eaftell war mit doppelten Öußmauern, deren Zwifchen« 
räume mit Erde ausgefüllt waren, umgeben; bie längſte dieſer 
Mauern lief parallel mit der Nahe vom Häuschen des Nahfah⸗ 
rers Cd. 1. das Häuschen an der unteru Ede des alten Kirchhofs) 
bis zum Graben des Gauthors mitten Durch die unterſte Häuſer⸗ 
reihe der Grube. Noch mis dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
ſah man hinter der mittelalterlihen Stadtmauer den größten 
Theil diefer Gußmauern, welche nach und nach von ben Eigen⸗ 
thümern ausgebrochen wurden. Ich fah einen Theil derfelben 
noch im 3. 1832, während am Gotteshaufe Can der obern Ede 
des alten Kirchhof) zwifchen den Häufern Nr. 250 und 260 die 
beinahe 20 Fuß dide Mauer erfi im 3. 1835 ausgebrochen 
wurde. Nur die Fundamente find. noch vorhanden. Kin tiefer, 
dreißig Fuß breiter Graben lag bis zur neuefien Zeit vor dieſer 
Mauer und gab jenem Stabttheil den Namen „die Grube”, 
während in der Mitte derjelben ein einziges Thor, genau ber 
porta principalis dextra entfprechend, nad außen führte. Diefes 
lag am Eude der Anfergaffe und führte den Namen „Sanders 
pforte“, unter welchem fie in den aͤlteſten Urfunden erfcheint, 
und es ift wahrſcheinlich, daß dieſer Name aus Porta Alexandri 
eniftanden if.” (') | 





zum Walde“ und gehörte damals ſchon den Domherren. Die erzfiftliche Kelleret 
war ber Mainzer Hof, der deshalb noch in bem auf dem Rathhaufe befindlichen 
Plane der Stadt vom Jahre 1769 als Zehnthof eingetragen if. Ebenjo un: 
richtig if, dag nur auf bem Gebiete bed angeblichen Kaſtells bie dem Staate 
angehörigen Baulichfeiten gelegen hätten. Das heutige Amthaus in ber Amt:, 
früher Mönchgaſſe war ein Staatsgebäube und die Wohnung bed Vicedoms. 
(1) Dir ift der Name Sanderpforte weder in einer Urkunde, noch in 
den Alten des Binger Archivs je vorgelommen. In einer Urkunde von 1552 
werden an ber Nahefeite folgende Thürme von oben nad unten aufgezählt: 
ber Bübegheimer Thurm, Kuftorderfer, bie Saupfort, die Wacht am Kapitel: 
baus, die Nahepforte. Diefe entjprechen, ba der Büdesheimer Thurm auf ber 
Ede ber Nabegrabenftrage ftand, den übrigen vier nad) der Nahe hin führenden 
Straßen, von denen Keufcher die in den Urkunden öfter vorfommende und beute 
noch alfo benannte Beuchernafie „die Ankergaſſe“ nennt, an beren Ende bie 
Sanberpforte gelegen haben fol. Der Name „Ankergaffe* ift mir ebenfalls nie, 
wohl aber der Name „Snferpforte” einmal, und zwar in einer Urkunde von 
27. Januar 1451, vorgelommen, worin es heißt, daß Engin, Johann Treifen 
Wittwe, und ihre Söhne an Margaretha von Wieſel ein Haus zu Bingen bei 
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„Dte andere und kürzeſte Seite der Stadtmauer, im rechten 
Winkel abgehend, führte, das Gauthor durchſchneidend, zur Höhe 
gegen die Arz hin. Als dad alte Bauthor, welches der Porta 
decumana entfprad, abgebrochen wurde, fand man feine Funda⸗ 
mente aus römifchen Qußmauern, und auch jept noch kann man 
an dem untern Theile der mittelalterlichen Stadtmauer römifches 
Kaſtenwerk erfennen. Als im J. 1838 der Hinterbau des Haufes 
Nr. 32 Cin der Örabengafle) ausgegraben wurde, kam ein Theil 
der Gußmauern zu Tage, und vor demſelben fand fi ein uns 
geheurer Haufen Scherben von römischen Töpferwaaren aller- 
Art. Er hatte einen Durchmefler von zwanzig Fuß, war viels 
leicht ebenfo hoch, beftaud faſt uur aus Bruchſtücken von neuen 
Gefäßen und if wahriceinlich dadurch entflanden, baß an der 
innern Seite der Stadtmauer ein Häfner wohnte, der hierher 
feine bei dem Brande gefprungenen Geſchirre warf. Ich ſaß 
tagelang auf diefem Scherbenhaufen und fuchte einzelne Stüde 
zufammenzufegen, allein vergeblih,, fowie ed auch mir nicht 
gelang, den Namen des Töpfers zu finden. 

„Die dritte und etwas längere Seite der Mauer ging von. 
dem Häuschen des Rahfahrers in gerader Richtung durch die 
Kirchgaffe bie zu Ende des Marktes. Bon diefer Mauer fenne 
ich das Wenigfle, denn während meines Aufenthaltes in Bingen. 
it in Diefer Richtung Fein einziger Bau errichtet worden, aflein, 
Bärtler gibt an, dag zu feiner Zeit das Edhaus Nr. 134 (an 
der untern Schmittgaffe und dem Markte) erbaut worden, und 
er bei der Ausgrabung die eine Hälfte des römischen Thores 
gefeben habe. Er nennt diefes mit Recht (7) die Porta. Drusi, 


der Enferpforte, in bem Fleinen Gäfchen, wo die „hubfen Freuchin“ wohnen, 
neben dem Brunnen, verkauft hätten. Wenn bie Angabe Keuſchers über bie 
Lage der Enkergafle richtig wäre, fo würde dag Thor alfo die Enferpjorte und 
nicht bie Sanderpforte geheißen haben. Nun beißt aber diefe Pforte nicht 
Enkerpforte, fondern Säupforte, die Keufcher eine Straße weiter abwärts ver: 
legt, während fie in bem Stadtplan an jener Stelle verzeichnet iſt, und es 
bleibt: daher nur die einzige Möglichkeit übrig, daß bie Enkerpforte zwifchen 
1451 und 1552 ben Namen Gäupforte erhalten, und ein Sträßchen der ımtern 
Grube Enkergaſſe geheißen, biefen Namen aber fpäter verloren habe. Die 
Sanberpforte halte ich für eine Erfindung Keufchers, um ein der porta Alexan- 
dri entſprechendes Thor zu haben, W 
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indem noch bis zum heutigen Tage die nach Rom () hinliegende 
Pforte das Draisthor heißt. Sie entſprach der Porta praetoria. 
Bei dem Neubau des Haufes Nr. 308 (Ede der untern Schmittgaffe 
und Kirchgaſſe) fah Bärtler ein anderes Stüd der Gußmauern, 
und auf dem alten Kirchhof ließ er die ganze abgerundete Ecke der 
Mauer aufdeden, Bei diefer Gelegenheit will er auf der ſüdweſt⸗ 
lichen Seite der Kirche einen Theil der Subftructionen „„eines alten 
Goͤtzentempels““ gefunden haben umd behauptet deshalb, die Stifts⸗ 
fire fei auf demfelben erbaut. Gleichzeitig fand er vor der 
nördlichen Kirchenthär eine Ara, welche auf 3 Seiten den Jupiter, 
Herkules und die Bictoria hatte, auf der vierten aber das befannte 
D. (sic) O.M. (Vergl. hierüber weiter unten bei den Inſchriften.) 

„Lehne erwähnt einer zu Bingen gefundenen Ara, welde 
nad Fulda gebracht ward und im Schloffe an einer Stiege fland, 
Nah Briefen bes Pater Ignatius von Bingen, einft Provinzial 
des Capuzinerordens, an Andreas Lamey, ward dieſe Ara mit 
vielen Opfergerätbichaften bei der Pfarrkirche gefunden, (!) Die 
gleichzeitig aufgededten Mauerwerke bewiefen,, daß an dieſer 
Stelle ein Tempelgebäude ftand, welches, nach dieſer Ara zu 
fohfießen, dem Jupiter geweiht war. Keine Stelle in ber Ring⸗ 
mauer bes Caſtells eignete fid) auch mehr zu einem Tempel als diefe 
abgerundete Ede, von welcher ſich dem Auge bie herrlichſte Ausficht 
auf den mächtigen Rhein und das romantifche Nahethal darbietet. 

„Er in der neueften Zeit wurden die Spuren der vierten 
Seite der Gußmauern des Caſtells, welche zunächft nach der Arx 
bin lag, aufgefunden. Als in dem Haufe Nr. 151 und 152 
(auf der Schmittgaffe) der Hinterbau ausgegraben ward, ſtieß 
man auf diefelbe und fand die verroftete Klinge eines Furzen, 
breiten Romerſchwertes, einiges Ohrgehänge, Berzierungen, 
Töpfe und dergleichen. In dem Haufe des Rechnungsraths 
Maier Nr. 155 flieht das Kellergewölbe auf der römifcen 
Gußmauer. Bei dem Bau der Werfflätte des Schloſſers Nau 
Nr. 164 fand fih ein anderes Stück diefer Mauer und hinter 
berfelben wieder ein ungeheurer Scherbenhaufen. Auch bier habe 


(1) Das fagt weder ber Pater Janaz, noch Lamey. Vergl. bag. Nähere 
unten bei der Mittheilung ber Juſchrift. 
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ich vergeblich nach ganzen Stücken geſucht und umſonſt nach dem 
Namen des Töpfers geforſcht. 

„Auf dieſer Seite der Mauer paßt tein Stüd zum andern, 
und es fcheint, daß die Erbauer bier von ihrer gewohnten Regel⸗ 
mäßigfeit abgegangen und, je nachdem der Abhang bald mehr 
oder weniger vorfprang, die Dauer vor» oder zurüdkellten. Für 
die Bertheidiger des Caſtells hatte diefe Mauer keinen Werth, 
da auf diefer Seite ſchon die Arx hinreichenden Schu barbot. 

„808 Municipium lag vorzugsweile von dem Nahethor big 
. zum Draisthor, Auf dieſer Strede find von jeher römifche 
Geraͤthſchaften, wie Trinkgeſchirre, Ohrgehänge, Ringe, Meffer, 
Kochgeräthe,, Armbänder, Krüge und bergleihen, welche auf 
bürgerliches Gewerbe fchließen faflen, gefunden worden, während 
im Caſtell felbft mehr Waffen aufgededt wurden. Auch Gärtler 
hat bier mehrere Bäder und Gebäude aufgededt. Im 3. 1843 
fand man in der Salzgaffe im Haufe Nr. 466 in einer römifchen 
Mauernifche unter vielem Brandſchutt einen großen Kochtopf 
mit Dedel und in ihm die vertrodneten Ueberrefte von Speifen. 
Ebenſo ward auf der Liebfrauftrage in der neuehen Zeit Mandyes 
gefunden, was auf bürgerliche Wohnflätten und nicht, wie Lehne 
meint, auf eine Begräabnißſtätte hindeutet. 

„Man ftelle fi) auf der angegebenen Ausdehnung des Munis 
eiplums feine gefchloffene Häuferreihe vor, fondern nur einzelne 
dicht zufammengedrängte Villae, Häufer mit einer fie umgebenden 
Hofraithe. Lehne war fehr im Irrthum, wenn er glaubte, auf 
der Kapuzinergafle den roͤmiſchen Kirchhof gefunden zu haben, 
weil ihm von dorther Afchenkrüge, Thränengläfer, Särge gebracht 
worden waren, denn dort fand ich vielfältig römifches Mauer 
wert, und die Römer trennten, wie Lehne richtig jagt, nad 
vernünftigen Gefegen die Wohnungen der Todten von denen ber 
Lebenden. (?) Doch auch über die angegebenen Grenzen hinaus 

(1) Wie ftimmt aber zu biefer fehr richtigen Behauptung, was Keufcher 
in berfelben Abhandlung von ber Nieberburg,, ber fogenammten Brömferburg zu 
Rüdesheim fagt: „Ihren römiſchen Urſprung zeigen bie Fundamente, welche aus 
römiſchen Gußmauern beftehen, und bie in neueren Zeiten in ber Burg felbft 
aufgefundenen römischen Waffen, Gefäße, Aſchenkrüge, Thränengläfer, 
Aſche und Knochen, weldhe jet in ber Burg aufgeftefft ſind.“ 
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lagen noch einzelne Villae der Römer. Bon der Brabengaffe 
bis zur Dampfmühle wurde in der neueflen Zeit eine Reihe von 
Häufern erbaut, und überall fand man römiſches Gemäuer. Das 
Hotel Birtoria bededt einen Theil eines römiſchen Bades, wäh 
rend der andere in der Terräffe noch begraben liegt. Im Anfang 
bes Monats März 1844 wurden bei Anlegung der Fundamente 
des nun vor der Dampfmühle ſtehenden Haufes die Gruuds 
mauern eines vömifchen Gebäudes aufgedeckt. Dan fand bie 
Qußpflafterung eines Weges (deſſen Kortfegung nad) der Stadt - 
bin auch 1862 aufgededt wurde), Wörteflüde von Wänden mit 
gut erhattenen Farben in roth (wie terra sigillata ausfehend), 
grün, blau, gelb und weiß mit ziemlih guten Arabesken, Dach⸗ 
ziegel, Badfleine, Gefimsfüde von gebranntem Thon, aber alles 
wirr durch einander liegend. Das Gebäude, allem Anſchein 
nach ein Porticus, war offenbar in fi zuſammengeſtürzt, und 
über die Trümmer Iegte ſich fpäter mehr als drei Schuh Damm 
erde. Die oft 3—4 Zoll diden Mörtelüberzüge befinden fih in 
der Sammlung der Realfchule zu Bingen. Bei weiteren Auf⸗ 
defungen fand man die Subflruction des ganzen Gebäudes, das 
wohl über hundert Fuß im Durchmeffer hatte, das aufgededie 
Dad und wahrfcheinfich einen Hof und Garten umſchloß. 

„Aud vor der Porta decumana (d. h. vor dem Gauthor) 
zu Bingen fcheinen einzelne Wohnungen der Römer gelegen zu 
haben. Bei dem Bau der Häufer Nr. 31 und Nr. 23 Cauf 
ber Gauſtraße) fand man Gußmauern und namentlich bei 
legterm ſehr fchöne Waffen und eine äußerſt prachtvolle Iſis 
von 13 Zoll Länge. Sämmtlihe Gegenfläude kamen in bie 
Hände eines Kreuznacher Händlers. Einen in der Nähe ges 
fundenen Ayis, A Zoll hoch, von Bronze, eine menſchliche 
Figur in gerader aufrecht ſtehender Stellung mit übereinander 
geſchlagenen Armen und einem Ochſenkopf habe ih in bie 
Soherr'ſche Sammlung gegeben. UWeberhaupt werben mande 
Abbildungen von ägyptifchen Gottheiten in Bingen gefunden und 
ſcheinen dur die im Morgenlande geflandenen und mit dem 
dortigen Gottesdienſt befannt gewordenen Legionen hierher⸗ 
gebracht worden zu fein. 
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„Lange Jahre wußte ih über bie Bewohner des Munis 
eipiums nichts anzugeben, bis im J. 1844 und 1845, wo bie 
Ausgrabungen beffere Refultate lieferten, bei dem erwähnten 
Haufe neben der Dampfmühle das Bad aufgededt wurde, Die 
Zisgelplatten der Säufchen des Hypocaustum , die fi in dem 
reichen Kabinet des Herrn Eberhard Soherr befinden, haben 
alle den Stempel: Leg. XXILP.P.F. In der Nähe fand man 
von biefer Legion. große Ziegeln, welche denfelben Stempel trugen. 

„Bern begruben die Römer ihre Todten an die Wege und 
erinnerten durch ihr Sta viator den Wanderem an die Berflor- 
denen, So mußte auch ein Weg längs der angegebenen Häufer- 
reihe hingeführt haben, denn von dem Barten des Fabrifanten 
K. Graͤff (jest vier Wohnhäufer der Herren: Regnier, Dr. Menzel, 
Joh. Bapt. Soherr und Sänger) bis zum Draishrunnen findet 
man rechts des Weges eine ungeheure Anzahl Thränengläfer, 
Todtenuenen, Lampen und dergleichen. (Bei dem Bau der eben 
genannten Häufer im J. 1862 wurden drei, weiter unten bes 
fihriebene Grabſteine, Afchenurnen mit Knochen und Münzen 
u. f. w. gefunden.) Am 25. Juli 1843 fand der Gärtner Hilles 
brand bei dem Graben ber Fundamente feines Haufes (das jegige 
proteftantifhe Pfarrhaus), welches auf eine Feine Anhöhe neben 
der Chauſſee, 145 Schritte vom Draisbrunnen , zu fliehen fam, 
in einer Tiefe von 13 Fuß eine große Amphora, die wenigfleng 
20 Maaß halten mochte, 2 didhenkelige, enghalfige Krüge, 6 
größere Bafen von ſchwarzer Thonerde, eine fehr ſchoͤne Bafe 
von terra sigillata, Taffen, Teller von derfelben Maffe, 2 Del 
lämpchen, viele Bruchſtücke von Gefäßen, eine Fibula, einen 
Ring, eine Münze, einiged Mauerwerk, Knochenaſche u. f. w. 
Es waren offenbar die Beftandtheile zweier Gräber, über die im 
Laufe der Zeit fid über 10 Fuß Dammerde gelegt hatte. 

„am 3. 1845 fand man bei dem Hausbau des Maurers 
Marz (jegt Herrn’ Rother gehörig und der ehemaligen Dampfs 
müple, nunmehrigen Gasfabrik des Herrn Klein gegenüber lies 
gend) die meilten Todtengefäße, und zwar in einer folhen Menge 
und Pracht, wie fie nicht Teicht in Mainz gefunden worden find, 
Sie bilden die Hauptmaffe des Soherr’fchen Kabinete. 
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„Am Eingang dieſer aufgebedten Begräbnigflätte fand man die 
Sodel der Pfeiler des Doppelthors in ihrer urfpränglichen Rage. 

„Bon der Arx find nur wenige Ueberrefte vorhanden, aber 
diefe find um fo untrüglicher. Steigt man aus dem Schloß⸗ 
graben an der Öftlichen Seite zur Höhe, fo geht man über einen 
Schutthaufen, in welchem römifches und mittelalterlihes Mauer⸗ 
werf wire durcheinander liegt. Hier findet man Quadern von 
fandigen Grobfalfüden, welde die Römer gewohnt waren ale 
Hauptbaufüde, wie Schwellen und Thorpfeiler, zu benugen, 
während die Steine der anftehenden Gußmauern aus dem gewöhns 
lichen Quarz (Grauwacke) befieben. Die ganze vor ung liegende 
Mauer if bis zur Mannshöhe ädt römifhe Gußmauer, auf 
welcher das mittelalterliche Gebäude ruhte. Wenden wir ung 
nach Links, fo finden wir auf der füböflicden Ede einen runden 
Thurm von 30 Fuß Durchmeffer, der auf 10 Fuß Höhe wiederum 
ächt römiſch if. Ebenfo if es in ihren Fundamenten auf halbe 
Mannehöhe die weſtliche Dauer, an deren nördlicher Ede größere 
Maſſen zu Tag liegen, Auf den beiden anderen Seiten iR nicht 
die Spur aufzufinden. 

„Römifche Geräthſchaften find bier wenig gefunden worden, 
was auch nicht wohl möglich war, da feine Burg am Rhein fo 
vielfache Schidfale erlebt hat wie dieſe; Feine wurde fo oft 
umgeftürzt.” 

Zu diefen Funden will ich nod einen andern anınerfen, der 
im J. 1848 bei Anlegung eines Weges auf dem Rochusberg 
in der Nähe des Scharlachfopfes gemacht wurde, und in zweien 
Schwertern befland, von denen eines, 295 Zoll lang und 2 Zoll 
2 Strich breit und L Pfund 19 Loth fchwer, auf dem Rathhaufe 
zu Bingen aufbewahrt wird. 

Ein römiſches Bingen an der Stelle der jegigen Stadt und 
zwar vom author bis zum Draisthor iſt durch die Mitthei« 
lungen Keufcherd außer Zweifel geſtellt; es fragt fih nur: iſt 
feine Anſicht richtig, indem er den an der Nahe liegenden Theil 
als das Kaftell und den nad dem Rhein hin gelegenen als das 
Municipium oder die bürgerliche Stadt bezeichnet? Mid hat 
Keufcher davon nicht überzeugt, und zwar aus folgenden Gründen: 
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1. Wenn er ſagt, dad Kaſtell war nach römiſchem DMufler 
ein längliches Biere mit abgerundeten Ecken, fo ift das nicht 
das Ergebniß von Ausgrabungen der Ringmauern, fondern eine 
Anficht, Die er fi nach Tehne und Schaab gebildet hatte, welche 
die Form des Kaſtells Mainz als ein „rechtwinfeliges Viereck“ 
angeben, dem Pater Buche gegenüber, der es als ein „plans 
Lofes Vieleck“ bezeichnete, was Keuſcher auf feine arx anwandie, 
indem er ſagt: „Die Arx war ein planlofes Bieled und fand 
auf der Anhöhe, wo jegt die Ruinen des Schloffes Klopp liegen.” 

2. Aus Fuchs, Tehne und Schaab nahm Keufcher auch feine 
Thore und deren Namen für das rechtwinfelig vieredige Kaftell, 
aus Fuchs aber fpeziell feine porta Drusi, phne zu beachten, daß 
Schaab ſchreibt: „Fuchs findet in feiner lebhaften Phantaſie nebſt 
dieſen drei Hauptthoren (porta decumana, porta principalis 
dextra und porta principalis sinistra) noch zwei andere an dem 
römiſchen Kaftrum (Mainz), nämlich eine Drufenpforte — porta 
Drusi — und ein Heidenthor — porta gentilium —. Beide: 
denft er fih aus einem Plan und aus mehreren anderen Umfläns 
ben; .... allein beide Thore haben nie am Kaſtrum beftanden, 
Der alte Plan, den Fuchs anführt, iſt ein Plan der mittelalters 
lichen Stabimauern, worauf ſich gar feine Drufuss und Heiden 
pforte befindet.” 

3. Die angebliche Sanderpforte, deren Name aus porta 
Alexandri herkommen fol, habe ich bereitd oben als irrig nach⸗ 
gewiefen ; das an der bezeichneten Stelle beftandene mittelalter⸗ 
liche Thor hieß die Säupforte. 

4. Zudem Keuſcher fagt, das Kaſtell war mit doppelten 
Gußmauern, deren Zwifchenräume mit Erde ausgefüllt waren, 
umgeben, follte man glauben, es fei diefed das Ergebniß pers 
ſönlicher Anfchauung s allein es erhellt dieſes nicht aus dem 
Mitgetheilten; vielmehr fcheint es, wie das Vorhergehende, aus 
Fuchs und Schaab entnommen, die beide, geftüßt auf Flavius 
Begetius Renatug de re militari (2), diefe Art Feſtungsmauern 


(1) Vegetius IV, 8. Murus autem, ut nunguam possit elidi, hac ra- 
tione perficitur. Intervallo vicenum pedum interposito, duo intrinsecus 
parietes fabricantur. Deinde terra, quae de fossis fuerit egesta, inter 
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als die hergebrachte Befeſtigungsregel der Römer bezeichnen, fie 
äber zugleich an dem Mainzer Kaftell nachgewiefen haben. Schaab 
fagt nämlih: „Die beiden Mauern mit dem Zwifchenraum 
hatten an unferm Kaflrum eine Dide von 15 Fuß. Außerhalb 
hatten fie Duaderfleine und zwar an ber äußern größere als 
an der innern. Bei diefer war immer nad zwei Tagen Quader⸗ 
feinen eine Lage dider, gebrannter Steine. An einer einzigen 
Stelle, an der äußern Abdachung des Citadellgrabens, dem ſo⸗ 
genannten Altweibergraben, ſind dieſe Doppelmauern mit dem 
dazwiſchen eingeſtampften Schutte noch jetzt ſichtbar, und jeder 
kann ſich hier von ihrer Dicke und römiſchen Bauart ſelbſt übers 
‚zeugen.” Allerdings Iefen wir bei Keufher, daß im J. 1835 
am Gotteshaufe an der Nahe die beinahe 20 Fuß dide Mauer 
ausgebrochen worden fei; es will mir jedoch ſcheinen, als fei 
diefes Größenverhältnig nur erſt viel fpäter von ihm bei dem 
Niederſchreiben feiner Abhandlung nad Pater Fuchs fo angenom⸗ 
men worden: denn bei dem Jutereſſe, das Keufcher an Aus⸗ 
grabungen nahm, hätte er ganz gewiß eine folhe Mauer genau 
abgemeffen und er hätte bei einer Dide von 20 Fuß aud bie 
Doppelmauer und den ausgefüllten Zwifchenraum entdedt und 
zu erwähnen nicht unterlaffen. An allen anderen Stellen fprict 
er bloß von Gußmauern, ohne diefelben näher zu befchreiben und 
als Fefungsmauern zu Fennzeichnen, und fie Dürfen um fo weniger 
dafür angefehen werden, als er felbft erffärt, vor dem Gauthor, 
alfo außerhatb des von ihm Angenommenen Kaftells, feien folche 
bei dem Bau der Häufer Nr. 31 und 23 aufgededt worden. Auch 
die von ihm erwähnten Gußmauern, auf denen das Kellergewölbe 
in dem Haufe des verftorbenen Rechnungsraths Mayer ruht und 
die bei dem Bau der Werfflätte des Schloffere Nau entdedt wur⸗ 
den, dürfen feinen Anfpruc auf Feflungsmauern machen, da, 
wie Keufcher felof jagt, für die Vertheidigung diefe Dauer feinen 
illos mittitur, vectibusque densatur: ita ut a muro primus paries pro 
rata inferior, secundus minor ducatur: ut de plano civitatis ad similitu- 
dinem graduum quasi clivo molli, usque ad propugnacula possit ascendi. 
Quie nec murus ullis potest arietibus rumpi, quem terra confirmat, et 


quovis casu destructis lapidibus, ea, quae inter parietes densata fuerit, 
ad muri vicem, ingruentibus moles obsistit. 


\ 
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Werth hatte. Aus den aufgefundenen Gußmauern dürfte deshalb 
nicht wohl auf ein Kaftell gefchloffen werben. 

5. Pfarrer Bärtler fol am Edhaufe der Schmittgaffe und 
des Marktes die eine Hälfte eines römiſchen Thores gefehen 
haben. Ich habe nicht finden können, woher Keufcher die Mit- 
theilungen Gärtlers entnommen bat, obwohl das fehr erwünfcht 
geweien wäre; allein auch die vollſtändige Richtigkeit angenom= 
men, fo folgt daraus noch lange nicht, daß die aufgefundenen 
Nefte von dem Thore eined Kaſtells herrührten, da auch bei den 
Ausgrabungen auf der Mainzer Chauſſee die Sodel der Pfeiler 
eined Doppelthores gefunden wurden. 

6. In dem angeblichen Kaſtell fand Keufcher an zwei Stellen 
große Haufen von Scherben, aus denen er ſchloß, dap Häfner 
bort ihre Werfflätte gehabt hätten; dann wurden Ohrgehänge, 
Derzierungen und Töpfe gefunden. Da er nun bei der Befchreis 
bung des Municipiums felbft fagt, daß aus den bier gefundenen 
römifchen Geräthichaften, wie Trinkgeſchirre, Ohrgehänge, Ringe, 
Mefler, Kochgeräthe u. ſ. w., auf bürgerliche Gewerbe zu fchließen 
fei, fo dürfte aus den Scherbenhaufen, der vermutheten Werk⸗ 
flätte eines Häfners, den Ohrgehängen und Töpfen ein anderer 
Schluß auf jenen Fundort wohl nicht zuläffig fein. 

7. Hierzu kommt, dag mitten in dem angeblichen Kaftel in 
dem zum Haufe des Herrn Eberhard Soherr gehörigen Garten 
im 3. 1851 oder 1852 ein römifches Bad aufyededt wurde, wos 
von Keufcher fagt: „Bäder und leichtes Mauerwerk deuten auf 
eine friedliche Anfiedlung und auf fein Kaftell.” 

8 Bon Waffen, die in dem angeblichen Kaftell gefunden 
wurden , nennt Keuſcher nur ein kurzes, breites Römerfchwert, 
und das gibt wohl auch bei der allgemeinen Behauptung, im 
Kaſtell ſelbſt ſeien im Bergleih zum Dunicipium mehr Waffen 
gefunden worden, feinen Beweis ab. 

9. Wenn eine gleich unten zu befprechende Ara wirklich 
an der Pfarrkirche gefunden wurde, alfo innerhalb der Grenzen 
des Keufcher’fchen Kaſtells, fo ift diefes ein Beweis, daß dort 
eine bürgerliche Niederlaffung war, denn es heißt darauf, daß 
Patronus Patrinus fie auf feinem Grund und Boden (in suo) 
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geießt habe, und bas berechtigt doch nur zu ber Annahme, daß 
bier ein Privatmann fich angefiedelt hatte, indem er innerhalb 
des Kaſtells doch Fein Eigenthum befigen Fonnte. 

Nach meiner Anfiht ſprechen die Mittheilungen Keufchers 
alfo nicht für ein Kaſtell, fondern für eine bürgerliche Stabt, 
während ih feiner Anfiht unbedingt beiſtimme, daß an ber 
Stelle der fpätern Burg Klopp ein castrum fland, alfo ein mit 
Sofvaten befegter Ort, zu deſſen Anlage man gern eine das 
Land überfchauende Anhöhe wählte. Der Begräbnißplag der 
hier flationirten Truppen war derjenige, den auch Keuſcher als 
Gräberflätte am Mainzerweg angegeben, und der fi bei dem 
Ban ber Häufer der Herren Regnier und Dr. Menzel im 3. 1862 
noch deutlicher als folcher erwiefen bat. Es wurden damals 
folgende Grabſteine ausgegraben : 

1. 
BEVSAS . SVI 
TI.F. DELMAT 
MIL.COH. II 

Beusas, Suiti filias, Delmata, miles cohortis IV. 

Beuſas, der Sohn des Suitug, aus Dalmatien, 
Soldat der vierten Cohorte. 

Wir werden weiter unten zwei Grabſteine fennen lernen, 
welche auf dem Rupertöberg ausgegraben wurden und ebenfalls 
Soldaten aus der A. Cohorte der Dalmatier geſetzt waren. 

Der Stein ift eingefügt in die Hofmauer des Menzel’fchen 
Hauſes. 

2. 

Cine 10 Fuß hohe, oben ſpitz zulaufende Säule trug die 
Inſchrift: 

.. CRINA 
CORNELI 
OTI.F.H.S.. 

(Ma)crina Cornelioti filia hic sita (est). 

Hier liegt (Ma)crina, die Tochter des Corneliotus. 

Der Stein if im Haufe des Herrn Regnier eingemauert. 





3. 
Bruchſtück eines Steines : 
ANO XIH.S.E. 
FAVSTA . COLL 
Annorum XI, hic sita est. Fausta coll(iberta) 
Hier Liegt... . 11 Jahre alt. Faufa, die Mits 
freigelaffene Chat den Stein gefegt). 
Der Stein if im Befig des Herrn Eberhard Soherr. 
4. 


Bruchſtück eines Steine: 

ANIS. F. 
OSIS . F. 

Ein weiteres Bruchſtück, defien Brambad, Corpus Inscriptio- 
num Rhenanarum, nidt erwähnt, enthält das. halb abgebrochene 
Bild eines Signifer, der in der rechten Hand die Adlerflange 
trägt und die linfe an den Schwertfnopf hält. 

Außerdem wurden bei bdiefen Bauten viele Schalen von 
terra sigillata mit den Töpfernamen Ammius, Quintus, Marcus, 
Aſchenurnen mit Knochen und Munzen ohne erfennbares Gepräge, 
Töpfe u. ſ. w. aufgefunden. Profeffor Klein nennt nod 
als Funde aus Gräbern zu Bingen Lampen mit: COMVNIS, 
EVEARPI, FORTIS, MARTIVS und eine Schale mit VAPVSO; 
im Boden einer Lampe eingefragt SER. 


Im J. 1869 grub man in der Rochusftrage den Grabſtein eines 
Mepgers aus, der oben Verzierungen von Laubwerf und unter 
der Schrift ein Beil, einen Ochfenkopf und eine Pfanne hat. Die 
Verftellungen der Wörter in 3. 1, 2,3, 7 und 8 und grammatifche 
Tebler, wie in 6--8, kommen auf Inſchriften nicht felten vor. 

GC. VESCIVS.C.LB. 

PRIMVS . LANIVS.H.S.E. 
GC. VESCIVS.C.F. SEVERVS. 
ET PEREGRINA . C. 

VESCI . FILIA . FECERV 

NT .. PER. AVCTOREM. 
TVTOREM . GC. VESCIO. 
C.LIB. VAARO. 
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Cajus Vescius Primus, Caji libertus, lanius, hic situs est. 
Cajus Veseius Severus, Caji filius, et Peregrina, Caji Vescii 
filia, fecerunt per auctorem (et) tutorem Caj(um) Vesci(um) 
Vaar(um), Caji libertum. 

Cajus Vescius Primus, des Eajus Freigelaffener, 
Metzger, liegt bier. Lajus Vescius Severus, bes 
Cajus Sohn, und Peregrina, bes Cajus Bescius Toch⸗ 
ter, ‚haben (diefen Stein) gemadht dur den Berans 
Laffer und Bormund Eajus Vescius Baarus, des Cajug 
Freigelaſſenen. 

Der Stein, deſſen Schrift dem erſten Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung anzugebören ſcheint, iſt in den Befig des Alter- 
thumsvereins zu Mainz übergegangen, 

Bon früheren Funden in Bingen find folgende befannt 


geworden: 
6. 


IN.H.D.D. 
1.0.M. PATRONVS 
PATRINVS . ARA 

:M.DE.SVO.IN 
SVO . POSVIT. 

L.L. MERTO. 
D.N. SEVERO. 
ALEXANDRO . IIL 
ET . DIONE . COS. 

Berden, „Reifen durch Schwaben, Bayern, angrenzende 
Schweiz, Franken und die rheinifhen Provinzen”, las Zeile 1 
bios I; Zeile 5 INSV..O.POSVIT; Zeile 6 L.L.MEMP., 
Die oben mitgetheilte Infchrift ſteht Lehne, Gef. Schriften 1, 104. 

In honorem domus divinae. Jovi optimo maximo Patronus 
Patrinus aram de suo in suo posuit libens laetus merito, do- 
mino nostro Severo Alexandro II et Dione consulibus. 

Zur Ehre des göttlihen Haufes. Jupiter dem 
Betten, dem Größten, hat Patronus Patrinus auf. 
feine Koften und auf feinem Grund und Boden diefe 
Ara freudig, gern und nad Gebühr gefegt unter dem 
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dritten Conſulat unferes Gebieters Severus Aleran- 
der und des Dio. 
| Dazu bemerft Lehne: „Gefunden zu Bingen und nach Fuld 
gebracht, wo dieſe Ara, nebf einer andern unlesbaren Inſchrift, 
im Schloſſe an einer Stiege fand. Sie wurde im Jahr 229 
n. Ehr. unter dem dritten Gonfulate des Kaifers Alerander und 
dem zweiten des Geſchichtſchreibers Caſſius Dio geſetzt. Die 
Namen Patronus und Patrinus find ziemlich unbekannt und alſo 
unbedeutend,” | 
Keufcher fügt bei Erwähnung bdiefer Ara hinzu: „Nah 
Briefen des Pater Ignatius von Bingen, einft Provinzials des 
Kapuzinerordens, an Andreas Lamey ward diefe Ara mit vielen 
Opfergerätbfchaften bei der Pfarrfirche gefunden.” Hören wir 
nun, was Lamey bei der Veröffentlichung des folgenden Steines 
in den Act. Acad. Theod. Palat. 6, 47 fagt: Ceterum eodem 
in loco (d. 5. Bingen) Romanae et Christianae antiquitatis 
monumenta alia, tam literata quam illiterata, reperta fuisse, 
ex ore et literis R. P. Ignatii Bingensis, ordinis Capucinorum 
olim Provincialis, gratus accepi. Alſo: Lamey hat von Pater - 
Ignaz mündlich und fchriftlich erfahren, daß in Bingen nd 
andere Denfmäler aus dem römischen und chriftlichen Alterthum, 
mit Infchriften und ohne Inſchriften, gefunden worden feien; das 
if Alles, und daraus ſchließt nun Keufcher, die obige gar nicht 
genannte Ara fei nach dem Zeugniffe des Kapuzinerpaterd mit 
vielen Opfergeräthfchaften bei ver Pfarrkirche aufgefunden worden, 
womit er übrigens, wie bereits bemerkt, feiner Behauptung über 
die Lage des vömifchen Kaftells feinen Dienſt erwiefen hat. 
Der eben erwähnte, zuerſt von Lamey an der angeführten 
. Stelle veröffentlichte Stein trägt nach den Ergänzungen Lehne's 
folgende Inſchrift: ö 


(MARTI.. E . VICTORIAE) 
PRIMIA . ACCEPX 

7, PRVAT. SECVNDI 
NVS. E. TERTNUS 

T'. CONSTANS . FRA 
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TRES . EX . VOTO . PR 
VAT. TERTNI . SvP 
RA. SCRPT.V.S.L.L.M. 

Ergänzt hat Lehne die ganze 1. Zeile, in der 3. aus CON 
und vier weiteren Buchſtabenbruchſtücken CONSTANS, in der 
7. Zeile aus T.... N. TERTINI und in der 8. Zeile aus 
SCR... SCRIPTL Danad lief er dann: 

(Marti et Victoriae) Primia Accepta et Privatus Secun- 
dinus et Tertinus et Constans Fratres ex voto Privati Tertini 
suprascripti votum solverunt libentes laeti meritis. 

(Dem Mars und der Bictoria) haben Primia Ac⸗ 
cepta und die Brüder Privarus Secundinug, Privatus 
Tertinus und Privatus Conſtans zur Erfüllung des 
Gelübdes des obenangeführten Privatus Tertinug diefe 
Ara nah Gebühr freudig und danfbar geweiht. 

Diefer Stein, 3 Fuß hoch und 1 Fuß 8 Zoll breit, wurde 
nach der Mittheilung Zameys im J. 1775 (!) bei dem Graben 
eines Weinberged bei Bingen gefunden und durd die Sorge des 
Amtmanns Philipp Ludwig von Koh, Pfälzifcher Geheimer 
Negierungsrarh zu Alzei, in dad Mufeum nad Mannheim ges 
bracht. „Form des Steines und Inſchrift deuten auf einen Votiv⸗ 
altar. Die Seiten fhmüden zwei Figuren, die des Mars mit 
Speer und Schild und die ber Victoria mit den Schild. Es 
it das ein Beweis, daß der Stein wegen einer glüdlidhen 
friegerifhen Handlung gefegt wurde, obgleich der militärifche 
Stand derer, die ihn fegten, nicht aus der Inſchrift hervorgeht. 
Welcher Gottheit jedoch diefe Ara gewidmet wurde, ob einer 
höhern oder niedern, einer männlichen oder weiblichen, iſt nicht 
far. Der Name ift auf dem obern fehr befchädigten Theil 
nicpt mehr vorhanden. Ich möchte jedoch den Jupiter annehmen, 


(1) Weiter unten werben wir bei ben tömifchschriftlichen Inſchriften erfahren, 
daß ber Stein nidyt 1775, ſondern 1777 in einem Weinberge be Apothekers 
Jakob. Weizel am ber Fibbel unterhalb der Rochuskirche gefunden wurde. Es 
widerlegt ſich dadurch die Anficht Keuſchers, der die Zundftelle in den Schloßweg, 
150 Schritte von dem englifchen Hofe, verlegt. 
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ben nämlich eine. ähnliche Ara zu Heidelberg mit den Bildern bes 
Zulfan, der Bictoria und der Fortuna zeigt.” 

Lehne ſpricht feine Anfiht dahin aus: „Auf dem Steine 
fehlt die Dedication; da aber auf der einen Seite dad Bild 
des Mars, auf der andern die Abbildung der GSiegesgöttin fich 
befinden, fo kann wohl Fein Zweifel fein, daß die Ara biefen Gott⸗ 
beiten geweiht war. Die vierte Seite if ausgehoͤhlt, weit fie 
fpäterhin als Afıhenurne gebraucht wurde, Indem man den Glauben 
hatte, daß dies den Manen angenehm und der Schug der Gott 
heiten den Seelen erſprießlich fei, wenn die Aſche in einem ihnen 
geweihten DOpferheerde bewahrt werde. Man verwandte dazu 
die Altäre, welche durch Alter unbrauchbar geworden und durch 
neue erfegt waren. Doch werden folde Urnen nicht häufig 
gefunden. — Die auf der Zufchrift vorkommenden Stammnamen 
und Perfonalnamen find alle befannt. Primia Accepta war 
wahrfcheinfich die Mutter der drei Brüder.” 

Es if bereits oben ſchon mitgetheilt worden, dag SKeufcher 
angibt, der Pfarrer Bärtler habe vor der nördlichen Thür der 
Pfarrkirche zu Bingen eine Ara gefunden mit den Bildniffen des 
Jupiter, Herkules und der Bictoria und dem befannten (!) D. 
O. M., welde in das Mufeum nah Mannheim gefommen fei. 
Ich finde darüber weder in den Act. Acad., nocd bei Lehne, noch 
bei Brambach etwas, obgleich letzterm, der nur bie Stelle von 
Keuſcher anführt, firherlich, bei feinen genauen Studien über bie 
römifhen Infchriften am Rhein, eine beflätigende Mittheilung 
nit entgangen wäre. Da wir ſchon oft Gelegenheit hatten, uns 
von der Unzuverläffigfeit der Citate Keufchers zu überzeugen, fo 
ſcheint es fat, als hätte er den vorhergehenden Stein im Auge 
gehabt, ohne die Quelle ſelbſt gelefen zu haben, weil er die hier- 
ber gehörige Anmerkung Lameys rüdfihtlih der Mittheilungen 
des Paters Joſeph bei dem Stein Rr. 6 anführt, den Lamey gar 
nicht fannte, und überdies ein D. O. M. eitirt, was doch nur ein 
L 0. M. fein fönnte, wenn die Sache überhaupt richtig wäre. 

Zum vollfändigen Ueberblick ſchließe ih an dieſe Funde zu 
Bingen diejenigen an, welche bei dem Bau der Eifenbahn in den 
Sahren 1859 und 1860 auf dem linken Raheufer gemacht wurden 
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und ih mit Ausnahme der entwendeien Rx. 11 und 12 im 
Befize des Heren Engelmann zu Kreuznach befinden, zunächſt 
nach der Miltheilung des Majors Schmidt in den Zahrbüdern 
der Bonner Alterthumsfreunde: j 

„Am 19. und 20. Dct. 1859 find, ziemlich der über die 
Nahe geführten Eifenbahnbrüde gegenüber und von ihr etwa 
800 Schritte entfernt (in der Nähe des Bahnhof⸗Gebaͤudes der 
RheinNRahe-Bahn), beim Abgraben des nordöſtlichen Abhangs 
des Rupertöberges zu Eifenbahnzweden drei große Grabſteine 
von quarzartigem harten Stein ausgegraben worden, bei welchen 
fih die Todtenurnen, jedoch ohne Münzen, wie wenigſtens ver: 
fihert wird, befanden. Diele Steine fanden noch aufrecht, aber 
an allen dreien fehlt das obere Ende mit den Köpfen der darauf 
befindlichen Figuren, was fih nur dadurch erflären läßt, daß bei 
Anlegung des Aber fie himveggeführten Weges biefe oberen Theile 
weggebrochen worden find. Die Urnen befieben aus gebranntem 
Thon von fhwarggrauer Farbe, und if davon nur eine unver- 
fehrt erhalten.” 

8. 
IVLIA . QVINTIA . ANN. XL . TI. IVL. 
SEVERVS . ANN.XXV.H.S.S. 

TI. IVL. EVNVS. CoxIVGı . FILIO . POSVIT. 

Julia Quintia annorum quadraginta. Tiberius Julius Se- 
verus annorum viginti quinque. Hic siti sunt. Tiberius Julius 
Eunus coniugi (et) filio posuit. 

Hier Tiegen Zulia QDuintia 40 Jahre alt Cund) 
Tiberius Julius Severus 25 Jahre alt, (Diefen Grab⸗ 
fein) bat Tiberius Julius Eunus der Gattin (und) 
dem Sohne gefeßt. 

„Diefer Grabſtein ift vieredig und beſteht, wie die beiden 
anderen, aus hartem, quarzartigem Sandflein, welcher bei Obern⸗ 
dorf im Alſenzthal gebrochen wird. Er ift beim Ausbrechen in zwei 
rechtwinfelige Stüde zerfallen, wovon das untere mit der Inſchrift 
und dem fchriftleeren Raum darunter, welcher 2° 104” beträgt, 
a 5% hoch, 3° 10” breit und 1° did, das obere mit den Bildern 
der Berfiorbenen aber, bei gleicher Breite und Dide, hoch if. 


4 


— — 


Inethrillen. 416 


„Die Bilder, an welchen die Köpfe fehlen, find en bas 
relief ausgehauen, 3° 9" hoch und in faltenreiche Gewänder bis 
unter die Knie gehüllt. Diefe Gewänder find durd einen längs 
lich runden Abfchnitt begrenzt. Die das Ganze umfcließenden 
rechtwinfeligen Leiften find c. 2” breit, nicht verziert und theils 
weife abgebrochen, was vermuthen läßt, daß die Beſchädigungen 
ſchon zur Zeit Rattgefunden haben, wo bdiefer und bie anderen 
beiden Steine noch nicht verfchüttet waren, 

„Rechte (vom Stein aus gefehen) befindet fi das Bild 
der Mutter, welche fih links nach dem Sohne hingewendet und 
ihre Rechte auf einen zweifländerigen runden Gegenfland (der 
einen Tifh zu bezeichnen fcheint) gelegt hat; Links if das des 
Sohnes en front, welcher mit der Rechten ein Inſtrument hält, 
das einem Anker ähnlich if.” Letzteres berichtigte Schmidt fpäter 
dahin, daß der Sohn nicht einen Gegenfland in der Rechten halte, 
foudern daß dieſes die Halten ber von der linken Schulter her⸗ 
abfallenden Toga feien. 


9, 

TIB, IVL, ABDES, PANTERA, 
SIDONIA, ANN. LXI’ 
STIPEN, XXXX, MILES’ EXS’ 

COH’. I SAGITTARIORVM, 
H. 8. E 

Tiberius Julius Abdes Pantera, Sidonia, annorum LXVII, 
stipendiorum XXXX, miles ex cohorte prima Sagittariorum. 
Hic situs est. 

Schmidt lieſt exsignifer, Dr. Roffel exsignifero, Profeffor 
Klein aber ex cohorte prima, indem er exs als eine ältere 
Schreibart für ex erklärt. . 

Hier liegt Tiberius Julius Abded Pantera, ges 
bürtig aus Sidonia (Sivon?), 62 Jahre alt, AO Fahre 
gedient, Soldat von der erften Cohorte der Bogen 
ſchützen. Nach der Lesart exsignifer würde es heißen: gewe—⸗ 
fener Zeichenträger der erften Cohorte. Schmidt überjegt Pantera 
fragend mit „genannt der Panther”. 

„Diefer ebenfalls rechtiwinfelige Stein, welder auf einer 
Baſis eingepfalzt ftand, ift 5° 1” Hoch, 24° breit und 13° did, 
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Die Schrift befindet fi, wie auf dem andern, unter der Figur, 
und beträgt der fchriftleere Raum 6 3°. Die Buchſtaben find 
u  L hoch. 

„Das Bild des Bogenfchügen, worauf Kopf, Hals und bie 
Schultern fehlen, ift mit bloßen Beinen und Küßen, welche etwas 
befhäbdigt find, en bas relief ausgehauen und noch 3° 7” hoch. 
Der Oberkörper und beide Arme befinden fi in einer folchen 
Stellung etwas nad links hin, als ob er fo eben den Pfeil abs 
gefchoffen habe, indem er die etwas zufammengezogene Rechte 
am Leibe vorwärts des Schwertgriffes gelegt hat, mit der faſt 
gänzlich verwifchten Linken aber den am Innern der Umfaſſungs⸗ 
leifte theilweife noch fichtbaren Bogen hält, Ueber den falten 
reichen, theifweife-die Oberſchenkel bededenden und etwas abge⸗ 
rundeten Waffenrod ift das Wehrgehänge gegürtet, woran ſich 
rechts das breite, kurze Schwert und liuks der Dolch befinden, 
und von ihm hängt in der Mitte des Körpers ein fchmales carrirtes 
Schurz herab, das aus einem Drahtgeflecht zu beſtehen fcheint. 

„Die rechtwinkeligen Umfaffungsleiften find c. 2” breit, unten 
auf beiden Seiten in der Höhe von c. 1’ mit einer Art Laub⸗ 
werk, von da aufwärts aber mit fenfrecht gezogenen Linien ver- 
ziert. Oben in der abgebrochenen Stelle find auf beiden (dien) 
Seiten des Steined noch wulftartig ausgehauene fymbolifche 
Gegenftände zu fehen. Ob fie Hände vorgeftellt haben, war nicht 
zu ermitteln.” Später erklärte Schmidt diefe Wulfte für die uns 
teren Ueberrefte der Attisbrüder, über welche gleich unten dag 
Nähere folgen wird. 

Profeffor Dr. Greudenberg bemerkt dazu: „Der in diefer 
Inſchrift genannte Tiberius Julius Abdes gibt feinen orientalis 
{hen Urfprung ſchon durd den Namen zu erfennen. Das Wort 
ABD bedeutet nämlich, nach einer Mittheilung, welche ich dem 
großen Spracgelehrten Herrn Profeffor Laffen verbanfe, im 
Arabifhen und Syrifchen fo viel als „„Diener””, und der zweite 
Beiname Pantera (ohne h gefchrieben) Fönnte allerdings dem 
Zeichenträger (?) wegen feiner pantherähnlichen FIR und Gewandts 
heit perfönficdy beigelegt fein, jedod findet fich Pantera als eigent⸗ 
lihes cognomen auch auf einer Jufchrift bei Cavedoni (Marm. 
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Moden. p. 171) von einer $rau Herennia Panthera gebraudt ; 
ebenfo führt ein Präfeet der britannifchen Flotte auf einer In⸗ 
fhrift von Lymen in Kent den Namen Aufidius Pantera. Der 
Geburtsort unferes Beterang wird durch die feltfame Korm Sidonia 
bezeichnet; wir können darin feinen andern Ort erfennen , ale 
das alte Sidon, weldes noch Strabo als die größte Stadt 
Phoͤniziens nah Tyrus aufführt. Die verlängerte Form wirb 
beRätigt durch eine Stelle des Juſtin (Hist. Philipp. XI, 10). 
Mit dem Pontifhen Sidene kann Sidonia keinesfalls identificirt 
werben, eher noch mit der Stadt Sidonis in Troas, welche von 
Stephanus Byzant. s. v. angeführt wird. Diefer Ort, von Strabo 
Sidene genannt, war aber zu feiner Zeit bereits -gerflört; wir 
müßten daher annehmen, daß die Stadt fpäter wieder aufgebaut 
worden fei.” 
10. 
HYPERANOR . HYPERANO 
RIS.F. CRETIC. LAPPA . MIL.. CHO. 
1.SAG.ANN.LX.STIP. XVII 
H.S.E 

Hyperanor,, Hyperanoris filius, Creticus, Lappa, miles 
cohortis I Sagittariorum , annorum LX , stipendiorum xvm. 
Hic situs est. 

Hier liegt Hyperanor, der Sohn des Hpperanor, 
Kreter aus Zappa, Soldat der erfien Cohorte der 
Bogenſchützen, 60 Jahre alt, 18 Jahre gedient. 

„Diefer 6° 10 hohe, 2° 3” breite und 11 dide Stein hat 
unter. der Infchrift einen leeren Raum von 2%. Die ebenfalls 
nad obeuhin befchädigten rechtwinkeligen Kinfafjungsleiften find 
ohne Verzierung. Die Buchladen find 1’ 10° hoch. 

„Die 3° 8% Zoll hohe. Figur des Bogenfhügen iſt ganz 0 
wie bei dem vorhergehenden, allein ba ein Theil des Halfes 
und die beiden Arme nebft Händen und der Bogen im Innern 
ber Umfaffungsleifte ziemlich gut erhalten find, fo Täßt fih die 
Stellung auch genauer wie die der vorigen erfennen.” 

Brofeffor Dr. Freudenberg: „Zu dem Denkmal bed fre- 
tifchen. Bogenſchützen Hyperanor, Hyperanors Sohn, ein Name, 
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. der ung ſchon aus Homer (St. 14, 516), nur jonifirt ald Hp⸗ 
peranor, des Pantheos Sohn, begegnet, bemerfen wir nur, daß 
deſſen Geburtsort Lappa oder Tampa, auch Lampe genannt, 
im nördlichen Theile der dur ihre Bogenfhügen berähmten 
Inſel Kreta zu fuchen if und beim heutigen Polis unweit 
Kurna liegt. 

„Auffallend ift noch die geringe Anzahl der Dienkfahre 18 
bei einem 60fährigen Krieger, wofür man nad dem gewöhn- 
lichen Berhäftniffe des‘ Eintritts in den Kriegsdienſt und nad ber 
Analogie der vorhergehenden Infchrift 38 stipendia erwartet hätte, 

„Das Vorkommen einer Cohorte von Bogenfhügen, welche 
in dem fernen Orient, in Phönizien und Kreta, rekrutirt wurde, 
in den Rheinlanven ruft mannichfahe, nicht unwichtige Fragen 
hervor. Beſonders drängt es und, gu ermitteln, ob bie bier 
genannten beiden Veteranen eines Corps von leichten Truppen 
an demfelben Orte, wo fih ihre Grabſteine fanden, flationirt 
und von Mainz, dem Hauptwaffenplag Obergermaniens, hierhin 
detachirt waren, wie ja auch nachweislich die Coh. I Iturasorum, 
einer fyrifch-arabifchen Voͤlkerſchaft, ald Hülfecorpe von Bogen 
fhügen der Leg. XXI zugeordnet, in Mainz ſtand. Ebenfo 
bat fich, wie außer zahlreichen Ziegelſtempeln, eine zu Friedberg 


- in der Wetterau gefundene Inſchrift beweiſt, die Coh. I Flav. 


Damasc. mill. eq. sag(ittariorum) fängere Zeit dort aufgehalten. 
Es ift daher nicht unwahrfcheintih, daß auch unfere nicht näher 
bezeichnete Coh. I, welde fih aus den zu Syrien gehörigen 
phoͤniziſchen Städten theilweife vefrutixte, in Obergermanien ihr 
Standquartier gehabt. Doc Liegt auch bie Möglichkeit vor, daß 
die genannten zwei Krieger der Coh. I Sag. in Untergermanien 
flationirt waren und nach ehrenvollem Abſchied auf ihrer Rüde 
kehr nad) der Heimath hier am Rheinſtrom von dem Tode übers 
rafcht wurden. Ebenſo fohwierig if die Frage nach ber Zeit, 
welcher diefe Juſchriftſteine zugewieſen find.” Da fih aus den 
folgenden Grabſteinen, die Prof. Freudenberg nod nicht kannte, 
als er diefes niederfchrieb, ergibt, daß auch Soldaten der I Eos 
* Horte der Pannonier und der IV Eohorte der Dalmatier, welcher 
legtern wir bereits an der Gräberflätte in Bingen begegnet 
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find, hier in einem Alter von 35 und 36 Jahren farben und 
daraus nothwendig eine Befagung an der Stelle, wo jeßt Binger- 
brüd ſieht, gefolgert werden muß, fo wird man kaum anders _ 
annehmen können, als dag auch diefe I Cohorte der kretiſchen 
Bogenſchützen hier Rationirt war und zu den Beſatzungstruppen 
von Obergermanien gehörte, 

„Bei den im Sommer 1860 für die links⸗rheiniſche Eiſen⸗ 
bahn weiter nöthig gewordenen Abboͤſchungsarbeiten an dem 
Bergabbange , über welchen der Quittrichsweg nach dem Rhein 
Binführte, wurben, gegen 350 Schritte mörblich der Stelle, wo 
bie oben befchriebenen drei römifchen Grabfeine gefunden worben 
find, zwei Schachte in den Derg getrieben, wovon ber füdliche 
60 und ber nörblihe 30 Schritte breit war. Beim Abräumen 
biefes, über den Schienen theilweife 15° hohen Abfchnittes 
wurben unter ber Weinbergekrume zwei feinerne Köpfe gefunden, 
wovon der eine einer Statue des h. Petrus, ber andere aber, 
mit breiten, vohgearbeiteten, lang herunterhängenden Seiten- 
haaren, einem Bauornamente des frühern Kloſters anzugehören 
fheint. Etwa 6’ unter ber Bodenoberfläche traf man in beiden 
Schachten auf eine lange Reihe römifcher Gräber, welche, wie 
die oben erwähnten, durchfchnittlih aus c. 14’ Fangen und 1’ 
hohen und breiten Sıpieferplatten zufammengefegt waren, in 
denen fih Todtenurnen und bie Beigefäße befanden. Nur einige 
waren aus anderen platten Steinen zuſammengeſetzt, und in dem 
füdfichen Schacht fam ein Grab vor, wo bie Gefäße, wohl 6 
mit der Urne, auf der bloßen Erde flanden und mit dem obern 
Tpeil eines Doliums bededt waren, woran die Tülle und bie 
beiden Henfel gut erhalten find und auf dem Bauche der Stempel 
M. Q. F. fid befindet. Die Urnen waren gewöhnlich von ſchwärz⸗ 
licher Farbe und die Mehrzahl der Beigefäße von grau gefchlemms 
ter Erde und größtentheils wohl erhalten, was bei den Urnen 
nicht immer der Hall war, indem fie bei ihren dünnen Wänden 
durch den Drud der in ihnen befindtichen Erde nur gar zu leicht 
auseinander getrieben wurden. Es kamen jedod auch Hin und 
wieder Schüffelcden, Lämpchen u. ſ. w. von rother Erde vor, und 
in dem Schutte wurden Scherben vou terra sigillata mit vers 
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fhiedenen Figuren gefunden. Ein Lämpchen hatte unten ben 
Stempel MOGVF. Aud der Henkel eines Doliums mit der 
Inſchrift LGAX (?) wurde aus dein Schutt aufgenommen. Bon 
den Münzen, welche angeblich in dem Schutte des ſüdlichen Schach⸗ 
tes gefunden worden find, babe ich folgende gefehen: 8 Mittel- 
erze — von Augufus, Rev.-S. C.... IH VIR (Monetarien⸗ 
Münze); — von Auguftus, Rev. PROVIDENT. 8. C. Altar; — 
son Galigula, Rev. GERMANICVS. CAES. TL AVGVST. F. 
DIVL AVG. NR. Kopf des Germanicus; — von Domitianus, 
Rev. verwifcht; — zwei von Trajanud (gut erhalten), Rev. 
TR. POT. CON. III S. C., die ſchreitende Bictoria einen Schilb 
tragend, worauf fteht: S.P. Q. R.; — von Antoninus Pius, Rev. 
FELICITAS. AVG. COS. DIL S. C., mit lebender Felicitas, in der 
Rechten caduceus, in ber Linfen Kranz; — 1 Großerz von Ans 
toninus Pius, Rev. PIETATL AVG. CONS. IIL S. C., Yietad 
mit zwei Kindern auf den Armen zwifchen zwei Kindern flehend. 

„Nach diefen Münzen zu urtbeilen,. Dürfte diefer Gräberplatz 
im erften und zweiten Jahrhundert benugt worden fein.” | 

Im Jahr vorher waren noch gefunden worden ein Agrippa 
(Mittel-Erz, M. AGRIPPA. L. F. COS. IL R S. G.) und ein 
Erispus (Klein-Erz, Ar. das Bruſibild, Umſchrift CRISPVS. 
NOB. CAES., R. der Sonnengott mit ber Umſchrift SOLI IN- 
VICTO COMITD). 

In dem nördlihen Schachte wurde am 7. Juli, einige 
Fuß vorwärts der gedachten oberfien Gräberreihe und 6° über 
den S Schienen, ein Grabſtein aufgefunden, worauf die Inſchrift: 
| 11. 

BREVCVS . BLAEDAhku 

MILES . EX. COH . I. PANNO 
NATIONE . BREVCVS. 

ANN . XXXVI.STIP.XVI.H.S.E.H.P. 

Breucus, Blaeda . . (filius) miles ex cohorte I Pannonio- 
rum, natione Breucus, annorum XXXVI, stipendiorum XVI, 
hic situs est. Heres posuit. 


(1) Major Schmidt glaubte, dies heiße Leg. XV, während eg vach bet 
Anficht des Herrn Prof. Klein nur ‘ein Maß bedeutet. 
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Schmidt glaubt Blaedaki leſen zu dürfen, Roſſel Blaedani. 

Hier liegt Breucus (des Blaedakus oder Blaedanus 
Sohn), Soldat von der erfien Cohorte der Pannonier, 
som Volksſtamm der Breufer, 36 Jahre alt, 16 Jahre 
gedient. Der Erbe hat diefen Stein gefest. 

„Die Breuci waren befanntlich der bedeutendfie Vollaſtamm 
in Nieder⸗Pannonien. 

„Gleichzeitig fand ſich der obere Theil einer Niſche uad der 
davon abgeloͤſte Kopf des Soldaten; es iſt daher keinem Zweifel 
unterworfen, daß beides zu diefem nfchriftenflein gehört, da, 
wie die noch auf demſelben befindlichen Füße zeigen, der obere 
Theil en haut relief ausgearbeitet war und außerdem die Breiten» 
maße übereinkimmen. Das Monument beſteht aus weichen 
Sandftein, daher denn auch die nicht tiefe Schrift in den drei 
oberfien Zeilen beſchädigt if. Die Buchſtaben find in der öberfien 
Zeile 24”, in ber zweiten und dritten etwas weniger und in der 
vierten 2° 3 hoch. Der Infchriftenflein iſt 24” hoch, 32” 
breit und 11” di, während das untere daran befindliche Falz⸗ 
Rüd, durch weiches ber Grabflein zwiſchen zwei Steinen aufrecht 
fand, 12” hoch, 27” breit und-7” did if. 

„Diefer Stein if in der Naht vom.27. auf den 28. Juli 
unbegreiflicher Weife entwendet worben.” 

Bon biefer Cohors I Pannoniorum find am Nhein nur 
diefer Srabflein, der unter Nr. 15 unten folgende und ein dritter 
in Wiesbaden aufgefunden worden. Prof. Beder glaubt legtern 
fpäter ale 116 n. Chr. fegen zu müffen, dba die Cohorte weder 
im Militärdiplom Bespafiands vom Jahr 74, noch in dem Tra⸗ 
jaus von 116 enihalten if, worin die in Obergermanien ſiehen⸗ 
den Truppen genannt werden. Diefe Zeitangabe würde alfo 
auch auf unfere Steine Anwendung finden, 

„Den 14, Juli wurde faſt an derfelben Stelle, nur etwas 
tiefer in den Berg hinein und gegen 2 Fuß höher, ein 6 Fuß 
langer fteinerner Sarg gefunden, welder mit unten fehr uns 
gleihen Sandfteinplatten überdedt war, In bemfelben lag nur 
der gut erhaltene Schädel mit Knochenüberreften. Da jedoch 
diefer Sarg von den Arbeitern fofort geöffnet wurde, und in den 
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fpäter aufgebedten Särgen ſtets Glasgefäße Hefunden worden 
find, fo läßt fid annehmen, daß auch in diefem dergleichen ge⸗ 
weien. Dabei wurde eine, früher. ſchon zeriprungene Sandflein- 
platte mit Juſchrift aufgefunden, wovon jedoch nur vier Theile 
vorhanden find. Die Platte if 20” hoc und 26” breit gewefen. 
Der Sandflein iR aber fo wei, daß ſchon acht Tage nach der 
Auffindung fich die Schrift des Wortes MATER abgebrödelt hatte” _ 

Die Infchriften auf den vier Thellen lauten: 


12, 

1. ) M 2. NERO 

.. VRONIE . PAT BODIC/ 
..LIE.ET. FIRMI DE SVO 

...... SINTO ..GE — 
..... DIVTORIA 

3. POC 4. MATER 

' _ TE.FI .. VA POSI 


Profeſſor Dr. Beder in Frankfurt (Naff. Annalen 8, 576) 
lieſt die zu einer vollkändigen Infchrift vereinigten Bruchftüde alfo: 
D. AM. | 


POCVRONIE . PAT 
TE . FILIE.. ET. FIRMI 
NIO...SINTO. GE 
NERO . ADIVTORIA 
BODIC . MATER 
DE SVO.. VA POSL 

Diss manibus. Pocuroniae oder Focuroniae Pattae filiae 
et Firminio Pusimto genero Adiutoria Bodicca mater de suo 
viva posuit. 

Den Shattengdttern. Der Pocuronia Patta ihrer 
Tochter und bem Firminius Pufintusiprem Schwieger- 
fohn lieg Adjutoria Bodicca, deren Mutter, auf ihre 
Koften bei Lebzeiten diefen Brabflein fegen. 

Poruronia, Patta, Pufintus und Bodicca find keltiſche Namen. 
In dieſer Juſchrift,“ fagt Schmidt, „ſteht das bloße E flatt 
AE dreimal. Auf Münzen von Conflantinus I bis Zulianus 
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Apofata kommt diefe Schreibweife öfters vor, und darnach würde 
alfo die Inſchrift in das 4. Jahrhundert gehören.” 

An demfelben Tage wurde faſt in ber Mitte des nördlichen 
Schachtee, etwas vorwärts nach dem Rheine hin und etwa 6 
Fuß über den Schienen, ein zweiter Soldaten » Grabflein von 
fefterin Sandflein gefunden , von welchem aber der obere Theil 
mit der volfändigen Figur bie unter die Knie, neben dem uns 
tern, noch aufrecht Rebenden, in Schutt lag. Die gut erhaltene 
Sufchrift diefes untern Theiles, worauf fih noch die Füße bes 
finden, lauten: (3 
BATO . DASANTIS . FIL. 

NATIONE . DITIO . MIL. EX. 
CoH . Ill. DELMATARVM . A 
NN . XXXV . STIPENDIOR . XV. 
| H.S.E.H.PR. 

Bato, Dasantis filius, natione Ditio, miles ex cohorte 
quarta Delmatarum, annorum XXXV, stipendiorum XV, hie 
situs est. Heres posuit. 

Hier liegt Bato, der Sohn des Dafantes (oder 
Dafans), vom Bolfsflamme der Ditier, Soldat von 
der vierten Cohorte der Dalmatier, 35 Jahre alt, 
gedient 15 Jahre. Sein Erbe Hat diefen Brabfein 
gefest. — 

Die Ditiones waren ein Volksſtamm in Dalmatien, 

„Die Buchſtaben der erſten und zweiten Zeile find 24”, bie 
ber dritten 2”, die der vierten 14” und bie der fünften 1” hoch. 
Der Raum unter der Schrift beiträgt 1° 74”. Diefer untere 
Theil iR 2° 10” hoch, 2° 4” breit und 74” did, Die Figur if 
en bas relief ausgehauen, Der Eohortenfoldat ſieht in der oben 
gewölbten Nifche in bloßem Kopf, mit dem Waffenrock bekleidet 
und mit dem Schwert an der rechten. und dem Dolch an ber 
linfen Seite umgürtet, Der linfe Arm liegt längs des Leibes, 
während ber rechte ein wenig vorgefiredt und gehoben iſt; was 
aber die rechte Hand gehalten hat, iſt nicht mehr zu fehen. Der 
ganze obere Theil iſt nicht fchön gearbeitet und verwifht. An 
beiden diden Seiten iſt ein gehender geflägelter Löwe. 
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„Ganz in der Nähe derfelben Stelle, wo man bie beiden 
Saͤrget früher aufgededit hat, wurde, ebenfalls 8 Fuß über den 
Schienen, einige Tage fpäter ein dritter, gut erhaltener Steinfarg 
von 6 Fuß Länge aufgefunden. In demfelben befanden fidh außer 
dem Schädel und den Knochenreſten wie gewöhnlich drei Gefäße. 

„Anfangs Auguft find, fa in derfelben Höhe wie früher, 
in dem füdlichen Schachte noch zwei ſechs Fuß lange Steinfärge 
gefunden worden. Der eine (vierte), welcher gegen 16 Schritte 
ſüdlich von der frübern Fundſtelle aufgegraben wurde, enthielt 
außer dem Schädel und den Knochenreſten drei Glasgefäße, 
wovon zwei vechts und der Glasbecher links zu Füßen flanden, 
während bei den übrigen diefe Gefäße in derfelben Drbnung am 
Kopf aufgreflellt waren. Der andere (fünfte) Steinfarg fand 
vor dem vorigen gegen 50 Schritte weiter ſüdlich, ganz in ber 
Nähe der zulegt entdedten Straßenftelle. (Ueber diefe Straßen 
fielle folgt das Nähere weiter unten.) Während die Schädel der 
übrigen nad Norden lagen, war der in dieſem Sarge nad S.⸗W. 
gerichtet. Bon den darin gefundenen drei Glasgefäßen find zwei 
befonders hervorzuheben : das eine ift eine einhenfelige ſchlanke 
Flaſche von fchöner Korm, 144” hoch; das andere unten iM 
Rugelform von 6” und der Hals von 4 11 Höhe, Bereits 
ift vorigen Sommer aud ein Steinfarg gegen 60 Schritte füd- 
Yih der Stelle, wo man im Herbft die drei Infcriftfteine fand, 
aufgegraben worden, und es follen vereinzelte Schädel und 
Knochen mehrfah vorgefommen fein. 

„In dem Schutte wurde auch das Stüd eines Dolches, 
woran noch ber Griff, aufgefunden. Auf dem aufgededten 
Straßenſtück Tag ein ganzes und ein halbes Fleines Hufeiſen, 
vermuthlich von einem Maulthier. 

„Bon ben im nördlihen Schacht aufgefundenen Münzen 
habe ich nur eine gewöhnliche Erzmünze von Tetricus pater mit 
dem Rev. Spes publica geſehen. 

„Diefe Münze und die daſelbſt aufgefundenen JInſchriftſteine 
laſſen vermuthen, daß diefe Stelle bauptfädhlid im 3. und A, 
Sahrhundert im Gebrauh war. Die aufgefundenen Stein 
Monumente waren ſtets mit der Schriftfeite der Nahe oder dem 
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Rhein zugewendet und fanden witten an ber weſtlichen Seite 
der Nömerfiraße. 

„sa der erſten Hälfte des Monats September 1860 wurde 
auf dem römifchen Gräberplag am Rupertöberg ganz in ber 
Nähe der Stelle, ben Bahnhöfen in Bingerbrüd fehräg gegen⸗ 
über, wo die beiden Grabſteine im Juli aufgefunden worden 
find, ein fünfter Soldaten » Grabftein aufgebedt. Derfelbe lag 
mit dem Geficht nach dem Rhein zu, etwas vorwärts. Die am 
Stein befindlihe Balze iſt 54” hoch, 1’ 5” breit und 9” did. 
Auf dem 1° 1” hoben, 2° 64” breiten und 11” dien untern 
Theil befindet fih die Inſchrift: 
: 14. 

ANNAIVS . PRAVAI. F. DAVERZVS 
MIL.. EX .. COH . UI. DELMATARVM 
ANN . XXXVI .. STIPEND . XV. 

H.S.E H.P. 

Annaius, Pravai filius, Daverzus, miles ex cohorte quarta 
Delmatarum, annorum XXXVI, stipendiorum XV, hic situs 
est. Heres posuit. 

Hier liegt Annaius, der Sohn des Pravaus, ein 
Daprizer, Soldat von der vierten Cohorte der Dals 
matier, 36 Jahre alt, gedient 15 Jahre. Der Erbe 
hat den Grabſtein geſetzt. 

„Die Daörizi, Daörici oder Daorsci waren nah Plinius 
ein Bölferflamm in Ilyria Romana, ber um den Fluß Naro 
unter den Dalmatiern wohnte. Daverzus ſcheint die latiniſirte 
Ableitung von Daorizi zu fein.” Anmerkung der Rebaction der 
Bonner Jahrbücher. 

„Die Buchſtaben find wohl erhalten, aber nicht tief einge- 
fohnitten ; die drei oberften Zeilen find 1” 7°’ und die der vierten 
1” 5° hoch. Darüber befindet fi) die mehr en haut. relief 
audgenrbeitete Solvatenfigur in einer Niſche, welche letztere oben 
mufchelartig ausgehauen iſt. Dieſer obere Theil des aus Sand⸗ 
ſtein beſtehenden Monuments iſt 5° 13” bach, oben 2° 54” breit 
und 1° did. Die Füße der Figur, der Schwertgriff und die - 
linke Nifchenfeite unten find befchädigt. Außerhalb oben find die 
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Tatzen von brei vierfüßigen Thieren, wahrfcheintich Löwen, fichtbar. 
Die früher vereinzelt aufgefundenen Theile von zwei Fleinen, 
aus Sandſtein gefertigten Löwen fcheinen jedoch nicht zu biefem 
Monumente zu gehören. An jeder der diden Seite der Niſche 
befindet fich (außerhalb) ein Attis mit übergefchlagenen Beinen, 
- in der gewöhnlichen trauernden Stellung und der phrygiſchen 
Müge dargeſtellt (nach Roffel 2° 4” Hoch). Die en front ſtehende 
Figur des Eohortenfoldaten if, mit Ausnahme‘ der Rafe und der 
fhon erwähnten Beſchaͤdigungen, fehr gut erhalten und von fchöner 
Zeichnung und Arbeit. Die Darftellung ift im Allgemeinen dieſelbe, 
. wie fie auf den im Det. 1859 aufgefundenen Bogenſchützen⸗Grab⸗ 
feinen, d. h. mit bloßen Beinen, mit dem aus Drabtgefledht 
beftebenden Schurz, an welchem oben die breite Krampe ſichtbar iſt, 
mit etwas abgerundeter faltenreicher Tunica und mit dem Wehrs 
gehänge, woran rechts das kurze Schwert und Links der Dolch; 
aber außerdem ift der Soldat auf diefem Stein auch mit dem langen 
Kriegsmantel, welcher hinten berabhängt, befleidet. Diefer fällt 
in fohöner Draperie von der linken Schulter über die Bruſt und 
if auf der rechten Schulter durch eine fibula befefigt. Die linke 
Hand Hält den Griff des im Innern der linken Nifchenfeite von 
den Füßen bie zur linfen Schulter Dargeftellten vieredigen Schildes ; 
der rechte Borderarm ift etwas gehoben, und mit ber rechten Hand 
hält ex zwei, auf der rechten Nifchenfeite dargeftellte Tanzen.” 
Attis, der hier wie auf anderen rheinifchen Denkmälern 
boppelt erfcheint, if eine phrygifche Planetargottheit und gehört 
in den Bötterfreis der phrygifchen Böttermutter Epbele, deren 
Dienft theils allein, theils mit mithrifhen und bacchiſchen Vor⸗ 
ſtellungen in ber Kaiferzeit eine weite Verbreitung gefunden hatte. 
Er wird häufig mit Mithras identifizirt und trägt dann Bogen 
und Pfeile wie dieſer Sonnengott , deflen Verehrung wir den 
ganzen Rhein entlang, vorzüglich aber in dem götterreichen Hed⸗ 
bernheim bei Frankfurt finden. Attis wird aber auch, ſelbſt als 
die Sonne, und zwar die Früblingsfonne betrachtet, deren Ent⸗ 
fernung im Winterfchlafe durch feinen Tod verfinnlicht und deren 
Wiedererfipeinen in dem Feſte Hilaria gefeiert wurde. In dieſem 
Sinne wird er auf einer fehr merfwürbigen Bronzetafel darges 


Atlis, 463 
Belt, die Prof. Ulrichs in den Bonner Jahtbüchern 23, 52 mit« 
theilt: „Man fieht daſelbſt zwifchen einer Einfaſſung von korin⸗ 
thifchen Pfeilern Cybele auf einem Throne figend, an beffen 
Deinen zwei Löwen bargeflellt werden, Die Göttin iſt mit ber 
Mauerkrone geihmädt, die auf dem bloßen Kopfe ruht. Sie 
erfeheint thronend wie eine QTempelgottheit. Ihre Küße ſiehen 
auf einem Schemel, und auf ben Lehnen des Thrones halten 
zwei weibliche Geſtalten, hoͤchſt wahrſcheinlich Bictorien, obgleith 
Die Flügel weggelaffen find, einen Lorbeerkranz über ihrem Haupt, ' 
Mit der linfen Hand hält bie Böttin ein Löwenfalb auf dem 
Schooße, in der rechten einen kurzen Stab. Auf der Flaͤche des 
Thrones if ein Feines Tympanon gebildet, am Gefimfe dev 
Wand zwei Erotafen und an der Wand darunter zwei verbundene 
Flöten, eine gerade und eine gekrümmte. Daräber im Giebel 
erſcheint Sol im Biergefpann, Strahlen um das Haupt, ähnlich 
wie auf dem Monument zu Igel, Zur Linken der Cypbele (rechte 
vom Beſchauer) ſteht Attis in einer bis auf die Schultern herab« 
fallenden Mitra, mit einem gegürteten Aermelchyton bekleidet, 
worüber eine Chlamys über den Rüden herabhängt, die Füße 
body beſchuht. In der Linken hält ex ein umgekehrtes Pedum, 
in der Rechten eine Blume, und zwar eine Lilie oder Lotosblume. 
Auf der andern Seite erblidı man einen Gott, den man nidt 
erwartet hätte, Hermes mit Flügeln an Hut und Füßen, ben 
Gaduceus in der Linken und den Beutel in der Rechten. Diefer 
Gott if, obgleich ſich in griechifcher Weife die Chlamys um feine 
Schultern legt, nicht der heilenifche, fonbern der ägyptiſche, der 
Erfinder der Sternfunde (Diodor 1, 15) und der Bertreter des 
der Sonne am nächflen ſtehenden Planeten. Derfelbe Götter 
gerein, der Erde, der Sonne als Beherrſcher ded Mondes und 
dadurch der Monate, und eines Planeten, welcher ale der nächfte 
Begleiter der Sonne den Thierfreis und Zahresumlauf am ge⸗ 
eigneiften vertritt, kommt vollſtändig felten vor, wie bei Orelli 
Inscript. N. 1900: M. D. M. I. (Magnae Deum matri Idaeae) 
Summae Parenti Hermae et Attidi Menotyranno (') invicto.« 


(1) „Attis theilt in dieſer Cigenfchaft als Sonnengott biefen Beinamen mit 
Beluß.* u 
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Derfelbe Gelehrte theilt zwei Grabfleine aus Bonn mit, 
worauf, wie auf unferen Grabfleinen, zwei Attigfiguren fich be= 
finden. „Auf dem erſten erblidt man zu beiden Seiten einen 
mit der phrygifchen Düge bededten Füngling, welcher mit über- 
einander gefchlagenen Beinen, in einer ruhigen, nachdenklich 
traurigen Stellung einen im Ellenbogen gefrümmten Arın zum 
Kinn erhebt. Er ſtützt ihn, wie es fcheint, auf einen Bogen, 
ber auf bem Fußboden flieht und mit der andern Hand feſtge⸗ 
halten wird. Ebenfo zeigt der zweite Stein einen mit einer tiefen 
herabhängenden phrygiſchen Mütze befleideten Jüngling in einem 
Aermelchiton ohne Ueberwurf, der einen ebenſo gebogenen Arm 
au das Kinn lehnt und auf den andern, womit er ein Pedum 
auf den Boden ſtemmt, aufſtützt.“ 

Unſere Steine, dieſer und der des Bogenſchützen Tiberius 
Julius Abdes, zeigen demnach, daß auch Diejenigen, deren Andenken 
fie gelegt wurden, bei ihren Lebzeiten zu dem Berehrern des 
Attid gehörten. 

Neben mehreren Gräbern mit Urnen und Beigefäßen, die 
im September und October aufgegraben wurden, fand man am 
31. October etwa 50 Schritte von der Stelle entfernt, wo im 
Sommer die drei Soldaten⸗Grabſteine aufgefunden worden waren, 
ein umgeflürztes, in drei Stüde verfallenes Grabmonument mit 
dev Znfchrift : 

15. 
SOENVS . ASSENIONIS. | 
F.MIL.EX.CHO.T. PANNONI 
ORVM . ANN . XXXV. STIP. 
XVU.H.S.E. 

Soenus, Assenionis filius, miles ex cohorte prima Panno- 
niorum, annorum XXXV, stipendiorum XVII, hic situs est. 

Hier liegt Soenug, der Sohn des Affenio, Soldat 
von der erfien Cohorte der Paunonier, 35 Jahre alt, 
gebient 17 (oder 7) Jahre. 

Brambach, corpus Inscriptionum Rhenanarum, lief Stip. 
VII ſtatt XVII und verzeichnet zwifchen H und S noch den Reſt 
eines Buchſtabens. Ich unterftelle, daß Brambachs Aenderung 
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XVII in VII auf einer richtigern Lefung beruft, indem er die 
Juſchrift vom Steine felbft copirt hat; da man aber vielleicht 
glauben koͤnnte, fie beruhe auf der Annahıne eines bei 17 Dienfl- 
jahren zu frühen Eintitts in ben Dienfl, fo mag die Bemerkung 
nicht überflüffig erfcheinen, dag die Kriegspflicht mit dem ſieben⸗ 
zehnten Jahr begann, eine Menge von Inſchriften uns aber 
belehrt, dag man in einem Alter von 16, ja 14 Jahren und 
noch darunter in das Heer eintrat. 

„Der obere, wie es fcheint exrfi bei dem Herausnehmen in 
zwei Städe gebrochene, 4° 10° hohe und 2° 8 breite Theil 
enthält die fehr befchädigte Solbatenfigur, welde en bas relief 
77 8 ausgehauen iR — und die 11’ dide Niſche. Oben auf 
der Mitte der letztern befindet fih ein fünfmal gewundener, 
74” hoher und 8” im Durchmeſſer habender Bund, und linke 
davon, nad) der Ede zu, zeigen fih bie Ueberreſte eines Tieres, 
wovon nur. no ein Theil des Kopfes mit dem linken Ohr ers 
kennbar fd. Ä 

„Diefer obere Theil erinnert, was Material, Arbeit und 
Darſtellung der Figur betrifft, in auffallender Weife an den früher 
bei dem Bato⸗Stein befchriebenen, fo daß ich dadurch zu ber 
Bermuthung gekommen bin, daß der letztere — wenn gleich bie 
Maße nicht genau übereinfkimmen, was immerhin burd bie große 
Beſchädigung deſſelben erklärbar wäre, — zu dem entiwenbeien 
Breucus- Stein gehört, während der bei diefem Stein erwähnte 
obere Nifchentheil und Kopf, welche beide auf die gute Arbeit 
bes ziemlich voßkändig erhaltenen Annaius = Steines hinweifen, 
dem Bato⸗Steine zuzutheilen fein dürfte, denn beide gedachte 
Monumente haben ganz nahe bei einander geflanden. 

„Die Figur des Hier in Rede ſtehenden (Soenus⸗) Steines 
iR, wie gewoͤhnlich, en front in bloßem Kopf, — an beffen 
linkem Hintertheil ein Heiner gebogener Gegenſtand, wie ein 
Zöpfchen, vorfteht, — mit dem bis auf die halben nadten Schenkel 
berabgehenden, abgerundeten Sagum bekleidet, — über welchem 
das Wehrgehänge mit ben Schwert an ber rechten Seite nur 
noch ſichtbar iR, — und mit bloßen Beinen dargeflellt. Der rechte 
Arm ift, ein wenig gehoben, vorgeftredt, und hat mit der fehlen- 
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den Rechten die beiden Lanzen gehalten, von been Schäften 
auf dem unsern Theil ber rechten Nifchenleifte noch Ueberreße 
erkennbar find. Der linke Arm liegt am Leibe herunter, und 
bat die Linfe den Schild gehalten, von weldem innerhalb 
ber linken Nifchenleifte noch Weberrefte fichtbar find. Dur die 
Berwitterung , welche die Weichheit des Sandfleins und bie 
Näffe beförderten, hat fih Das Geſicht bergefalt abgelöft, daß es 
leicht abgenommen werden kann. An den beiden äußeren Seiten 
der Nifchenleiften iR die 2 Buß hohe Darßellung des Attis in 
berfelben Weife, wie bei dem Annaius angegeben, faſt noch garz 
ſichtbar. 

„In der erſten Woche des Monats Dezember 1860 wurde 
etwa 14 Fuß nörblih von der Stelle, wo man ben Soenus⸗ 
Stein aufdedte, ein fiebentes Soldaten⸗Monument nebſt Grab 
aufgefunden. Dasfelbe if ohne den, über 3 Buß hohen Anfay 
zur Fefftellung in der Baſis, welche fih in dem Boden au der 
urfprünglihen Stelle befand, noch 4’ hoch, wovon 1‘ 3” 7’ 
für den untern Theil, worauf die Infchrift befindlich geweien, 
fommen,, fo daß nur 2° 8“ 5 für die Ueberrefle der Figur 
verbleiben. Die Breite beträgt 2° 8” 10° und die Dide 1”. 
Da die Figur 64” tief ausgehauen if, fo war fie folglih en 
haut relief dargeflellt. Bon ihr find aber nur noch die nadıen 
Unterbeine, von den Knieen bis zu den Füßen, vorhanden, jedoch 
bat ſich der größte Theil des vechten vom Kuie bis in die Nähe 
des Fußes abgeloͤſt, und nah der Schwere diefes geirennten 
Stüdes zu urtheilen befand das Monument aus hartem Sands 
Bein; allein durch die große Näfle, welche fih an der Funde 
ftele befand, hat basfelbe fo ſehr gelitten, daß von der Figar 
oberhafb des Knie nichts mehr vorhanden if, unb von ben 
fehlenden Theilen bat ſich vereinzelt auch nichts vorgefunden. Die 
Saldatenfigur iR mit dem Sriegsmantel, der noch auf dem Stein 
größtentheils fihtbar und in ber Nähe der Waden abgerundet iſt, 
bekleidet geweien, und bat, wie bie unteren Theile der beiden auf 
ber rechten Nifchenfeite befindlichen Lanzenfchäfte anzeigen, wit 
der Rechten die beiden Speere gehalten. An den Äußeren Seiten 
der Nifchenleiften fcheint nichts dargeſtellt geweſen zu fein. 
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„Da bie Schrift vermuthlich ſeßr flach war, fo iſt ſie auch 
ans dem oben angegebenen Grunde faſt gänzlich verwiſcht, und 
nur der Anfang der zweiten Zeife iR wit COH. L I — wovon 
die Buchſtaben über 2" hoch find — noch zu eutziffern. Das 
letzte I ſchein oben wit einem, kanm noch erfennbaren, Häfen 
() in Berbindung geweſen zu fein, woraus, wenn dies richtig iR, 
Yervorgehen düzfte, daß diefer Grabſtein ebenfalls, wie der am 
31. October aufgefundene, von der COH. L PANN, Yerrüfrt.“ 

Zu erwähnen if endlich noch folgehber Munzfund gleich 
unterhalb an der über die Rabe führenden Brüde und der nad 
Weiler führenden atten Ehauffee, den ich in den Bonner Jahr⸗ 
büdern Heft AVI vom Jahr 1851 veröffentlichte: „Bei ver 
Ausgrabung eines Kellers unter dem Haufe bes Herrn Euler 
wurden vor einigen Fahren etwa hundert zömifche Kupfermänzen 
Heiner Größe gefunden, die im Beſitz bes Hauseigenthümers 
geblieben find, Sie gehören fümmtlich der Zeit des Galliennus 
und des Claudius Gothicus an (von 260 — 270), und #6 
befinden ſich zahlreiche Exemplare der Gegenfaifer darunter, die 
gegen Ballienus aufflanden. Bon Gallienus feibk eine 
Abundantia aug., eine fichende Frau, bie aus einem Füllhorn 
Segen Spende. Bon Victorinus mit Pax aug. und provi- 
dentia aug Bon Tetricus sen. mit hilaritas aug., mit laetitig 
aug. unb spes public Ben Tetricus iun. mit apea aug. .mub 
spes publica. Bon Claudius Gothicus mit virtus aug. und 
- eonsecratio mit bem Adler und Altar u. a. Dieſe Mänzen find 
wahrſcheinlich unter Claudius II vergraben worden,” Ueber biefe 
Kaiſer felbR folgt das Nähere weiter unten. 

Die roͤmiſch⸗chriſt lichen Denkmaͤler, welde in Bingen 
gefunden worben find, bat Herr Profeſſor Dr. Beder zu Frank 
furt in einer Abhandlung: Die älteßen Spuren des Ehriſten⸗ 
ums am- Mittelrhein (Annalen des Vereins für saffauifche 
Alterthumskunde VII 2, 1—72) zuſammengeſtellt. 

„Der bekannte Alterthumsforfcher und Fürßlich Hefſſen⸗Hom⸗ 
burgifche Regierungsrath Elias Neuhof berichtet in der. 1780 
zu Homburg vor der Höhe erfchienenen zweiten Ausgabe feiner 
(1777 zu Hanau zuerfi herausgegebenen) „„Nachricht von ben 
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Alterthümern in ber Gegend und-auf dem Gebärge bei Homburg 
vor der Höhe"", S. AL—43, Anmerfang p, über Funde alichriſt⸗ 
licher Alterthbämer zu Bingen Folgendes : 

„„Fur Liebhaber dee Alterthümer theile ich hier einen Aus⸗ 
zug eines Schreibens von dem Apotheker Heren Jakob Weizel, 
d. d. Bingen den 25. April 1779, bier mit, woraus zu erfehen 
iR, was derfelbe in einem feiner Weinberge rt kürziich 
‚gefunden hat: Er ſchreibt: 

„„Ich habe den nämlichen Play nochmalen durchgraben Laffen, 
wo ich vor zwei Jahren ben G®ögenaltar gefunden. (Bergl. 
oben Juſchrift Nr. 7.) 

„„Erſtlich: habe ich ein Epitaphium von Alabaſter mit 
dieſer Aufſchrift gefunden: In hoc sepulchro requiescit in paco 
puella flaminea iberea, quae vixit annis XXXH et menses- V 
et dies X. Unten iſt ein Heiner Zirkel, welcher mit zwei Linien 
kreuzweis durchſtrichen und in Quadranten getheilet,, barinnen 
das griechifche Wort Ehriftos und das Alpha und Omega zu 
ſehen, und alfo ganz wohl begreifli ein Grabſtein von einem 
ber erſten Chriſten if. 

„„Zweytens: ein Stüd Stein, worauf das erfie Wort 
. Paulinus, in der zweiten Zeile nobilis vita und in der dritten 
osculum ganz deutlich zu erfennen gewefen ; wegen Abgang bes 
andern Stüds aber. war das übrige nicht zu lefen ; unten if noch 
ganz lesbar Paulinus. 

„„Drittens: drey Särge, welche über einander geflanden, 
wovon. aber zwey zerbrochen geweien. Der eine ift noch unver- 
legt, und hat bei Aufhebung des Dedels ein ganzer Todten- 
Körper darinnen gelegen. Der Sarg hält drey Ohm. 

nnBiertend : drey Schlacht⸗Schwerter und ein Meffer nebſt 
zwey metallenen Schnallen und Krappen. 

„„Fuͤnftens: ein rundes metallenes Büchfelein mit einem 
Eharnier, welches von vornen vernietet gewefen, fo baß ich es 
mit einer Zeil babe muſſen eröffnen, worinnen etwas ade 
gewefen. 
| „Sechſtens: ein mit Bold gefaßtes Angehänge,, worinnen 

ein vierediges Glas und Stein von Lafın war. Man hat das 
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Gold auf 7 bis 8 Dukaten geſchäßt, und war ſolches noch fo 
fhön, als wenn es erft in die Erde gekommen. 

„„Alle Stüde dieſes fo werthvollen Bundes mäffen alsbald -. 
nad) ihrer Anfdedung in das Mufeum (Kunſthaus) nah Caſſel 
gelangt ſeyn, da fie Dafelb no jezt aufbewahrt werden, wie 
folgende ebendort voriudiihe gleichzeitige handfchriftliche 
Notiz bezeugt: 

un Die zu Bingen in einem Weinberge auf ber Fidels () 
en Alterthuͤmer befteben in nachſolgenden: 

1. Eine Pectorale mit Bold gefaßt, worin blaue Steine. 

2. Ein von Metall rund, einer Kugel gleichgeforneter Aſchen⸗ 
behälter, worin noch die Aſchen. 

3. Metallene Schnallen, 2 Stack, auch won Silber. Ein 
Graplen. 

4. Zwep Stück Schlachtmeſſer und ein kleines. 

5. Ein Stück Stein, worauf unter Anderm nod leobar: 

Paulinus nobilis vita Osculam. Und (unten ?) ſteht nech 

Paulina, und weilen das andere Stüd nicht vorgefunden, 

ſeynd die übrigen Wort nicht herandzubringen, 

6. Ein Stein von Alabafter, worauf ganz deutlich zu kefen : 

+ in hoc sepulchro requiescit in pace puella Flamines 

iberea qui vixit annis XXXI menses V et dies X. 


(1) Ein Flurname „Fidels“ findet fi weder in ber Gemarkung von 
Bingen, noch in ber von Kempten ; auch ift in dem Güterverzeichniß des Apo⸗ 
thefers Jakob Weizel, welches fi in dem alten Flurbuch ber Stadt Bingen 
beftubet, fein Weinberg beffelben als an ber Fidels gelegen verzeichnet. Ich habe 
indeſſen den Namen im Binger Mannwerkbuch vom Jahr 1471 (aufbewahrt 
im Staatsarchiv zu Darmftadt) gefunden, worin Weinberge „an ber Fiddel“ 
aufgezählt find, Nun fagt Schaab, Geſchichte von Mainz 3, 335, die Rädels⸗ 
führer eines im Jahr 1230 zu Bingen entflandenen Revoltes feien auf ber 
gemöhnlichen Gerichtsſtätte unweit Kempten, „bie Fidels“ genannt, hin⸗ 
gerichtet worden. An ber Gemarkungdgrenze von Bingen und Kempten heißt es 
nun heute noch im Munde bes Volkes „am Galgen“, weil ein folder big zur _ 
franzöfifchen Zeit bort aufgerichtet war, und man kann alfo nur annehmen, baf 
es bier „an ber Fidels“ geheiken habe. Es bleibt. jedoch auffallend, daß fi 
bie älteften Leute nicht erinmern, biefen im 3. 1779 von Weizel notirten Namen 
je anders gehört zu haben, als zur Bezeichnung. eines .Zelfen im Rhein am 
rechten Rheinufer oberhalb des Binger bocher wo früher ein Nikolaus⸗Heiligen⸗ 
Häuschen ſtand. 
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Unten ſteht dieſes Zeichen: (folgt dad Ronegraum 
Chriſti). 

„„Obige Stücke ſind den 6. Ay 1779 zum Pauffans 
abgeliefert worden.““ | 

„Die Uebereinſtimmung des gedrudten Fundberichts des 
Apothefers Jakob Weizel bei Neuhof und ber handſchrifilichen 
Notiz im Caſſeler Mufeum in den einzelnen Augaben über 
dieſen Gefammtfund, insbefondere auch in der Leſung der beiden 
Steinſchriften, feheint darauf hinzuweiſen, daß das handſchrift⸗ 
liche gleichzeitige Fundverzeichniß wit den Fundſtücken ſelbſt 
on das Kunſthaus gelangte und wahrſcheinlich ebenfalls von dem 
genannten Jakob Weizel aufgeſtellt worden if. Dieſer letztere 
ſcheint den ganzen Fund im Monat März 1779 in feinen Wein- 
berg an der Fidels gemacht, alsbald aber aus Händen gegeben 
zu haben, ſo daß er fon am 6. Aprif ins Kunfkhaus zu Eaffel 
gelangte, deſſen Juſpektor Schminke bei Empfangnahme der 
Fundſtücke jene obige Schlußbemerfung unter deren mit einge- 
langtes Verzeichniß ſetzte. Offenbar hatte aber Weizel feiner- 
feits ein gleiches Verzeichniß zurüdbehalten ,. weiches er ſodann 
feinem Fachgenoſſen E. Neuhof unter dem 25. April in einem 
Briefe mittheikte, dem diefer ber zweiten Ausgabe feiner „Nachricht 
von den Homburger Alterthümern““ einverleibte.“ Die beiden 
erwähnten Grabfchriften lauten nad vorliegenden Abklatſchen 
genan alſo: 

16. 

Kalkſtein, 16“ hoch, 1’ 6” breit, gefunden in einem 
Weinberg auf der Fidels im Jahr 1779, rechts oben und 
links unten verftümmelt, die Zeilen zwiſchen Linien eingerahmt, 
vor ber erfien Zeile ein gerade ſtehendes Kreuz, uuter der 
Inſchrift in einem Kreife dad Labarum (Monogramm Chriſti) als 
gerade ftehendes Kreuz mit A und O; fest im Muſeum zu Caſſel. 

+ INHOCSEPVLCHI . 
EQIESCETIN PACEPVELLA .. 
MINEALBERGAQVIXITAN 
NISXXXHTETMENSESV 
ETDIESX. 
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+ In hoc sepulchro roquieatit in pace puella nomine 
Alberga quae vixit annis triginta duobus et menses quingus 
et dies decem. 

In diefem Grabe ruht in Frieden das Mädchen 
Ulberga des Ramens, Welches lebte 32 Jahre und 5 
Monate und 10 Tage. j 
7. 

Bruchſtüd einer 1’ 6” breiten und 11“ hohen Kalkſtein⸗ 
platte mit einer vorn und unten noch theilweiſe erhaltenen 
Vandleiſtenverzierung aus Dreisden und Vierecken; offenbar 
(lintes) Vordert heil einer 15 Zeilen großen längern Grab: 
ſchrift, wie man baraus erfieht, daß die im Banzen wohl zu ent⸗ 
ziffernden Schriftreſte anfer einzelnen Wörtern keiten zuſammen⸗ 
hängsuden Text herſtellen oder einen beſtimmten Inhalt vers 
muthen laffen. 
PAVLINVS IB 
NOBILISVITAE 
TVMOSCVLVM. 

PTAVERATDAR 
NMENDANS 
IPSECVNOLI I 
RTIVMQVEN 
SINVSLAU O 
QVEMSVS 
MVSCVMD 
PERLENO 
AETVSSAR 
NVSHOCDE 

. AVLINAPV 
. AVDAND 

Paulinus ... ib ... nobilis vitae.... tum osculum ... 
(o)ptaverat Da....... nmendans ..... ipse cuno...... 
rtiumqgue n.... sinus la..0....dquem sus... . mus 
cumd....perlieno........ aetus Sar ..... nus hoc 
de... . Paulina pu(ella)...... (Daudanda. 

Here Profeſſor Beder findet in ten Namen Paulinus und 
Paulina fowie in Dar, Sinus, aetus, sar und nus Reſte alt» 
chriſtlicher Namen. 


In der Sammlung bed Herrn Eberhard Sohberr zu Dingen 
befinden fih noch 2 Fundſtücke altchriftlichen Zeichens, von denen 
das eine ein Gefäß von grauem Thon if, auf dem fich in einem 
Kreisrund, ähnlich der auf wielen Grabſchriften das Monogramm 
Chriſti umſchließgenden Kreislinie, ein gerades Kreuz von 
fhwarzem Lad aufgetragen findet, fo daß das Ganze. wie ein 
vierfpeichiges Rad erſcheint, von deflen Peripherie nach unten 
Drei duvch Punktirung gebildete Linten Rraplenförmig herabgehen. 

Das. andere beſteht in dem Bruchſtück eine Amphora, 
weihe im Jahr 1846 in dem Weinberg: des Herrn Joſeph 
Brilmayer, gerade oberhalb bes jepigen Bahnhofs, bei dem 
Einlegen von Weinfiöden neben fRarlen Scherben von Gefäßen 
und einer zerbrochenen Lampe von Thon gefunden wurde, und 
auf. weichem ſich ein Kreuz eingerigt findet, deffen Hauptbalfen 
um Bieles länger if ale der etwas fchief ſtehende Quer⸗ 
balken. Keufcher, welcher deu Bund zuerft veröffentlichte, gab 
es in der Form eines Audreadfreuzes an und glaubte, es könne 
ebenfowohl ein folches Kreuz als ein nichtsſagendes Häfnerzeichen 
fein ; allein es iR, wie Profeflor Beder und Kaplar Münz (der 
legtere in einer fogleich zu beiprechenden Abhandlung) richtig 
bemerfen , weder das eine noch dad andere, fondern eine crux 
immissa mit ſchief ſtehenden Querbalken. 

Gleichzeitig mit dieſem Funde wurde auch ein Erucifiruss 
bild an derfelben Stelle zu Tage gefördert, das ebenfalls in die 
Soherrfhe Sammlung übergegangen iſt und großes Auffehen 
gemadt hai, indem man es für den älteften altchriftlichen Fund 
am Rhein zu erklären fuchte, Keufcher es fogar für den wichtigften 
Zund diefer Art diesfeits und fenfeits der Alpen erklärte. Dr. 
Künzel.in Darmſtadt feprieb darüber in dem: Archiv für Heſſiſche 
Sefchichte und Alterthumsfunde Bd. v Heft 2 VII folgende. 
Abhandlung: 

„Bor einiger Zeit wurde das in der Beſchreibung vorliegende 
antike Chriſtusbild zu Bingen am Rhein gefunden und zwar 
wenige Schuhe unter der Erde von gewöhnlichen Taglöhnern, 
die befchäftigt waren, auf der redhten Seite neben der Staats» 
frage von Bingen nah Mainz, alfo nach Oſten zu, der Dampf» 
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mühle gegenüber, Pappelbaͤume zu ſeten. Dieſelben verwendeten 
leider beim. Andgeaben der Erbe nicht bie geringfte Sergfalt und 
Aufmertfamfeit, wodurch auch nicht beſtimmt werden un, wie 
dos Bild Ing, da die Arbeiter alles unter einander.warfen. Da 
indefien die Grube nidt weit und tief gemacht wurde, fo kann 
man annehmen, daß alles Ausgegrabene ziemlich nahe bei ein» 
ander fang. Außer dem Chriſtuobiid wurden fintfe Scherben von 
Gefäßen und zugleich ‚die Spitze riner Amphora ausgegraben, 
worauf fchon. vor dem Brande ein. rohes Kreuz heriffen war, 
Zugleich lag dabei eine zerbrochene Lampe; bie Gefäße waren 
fhon vor dem Musgraben zerbrochen geweſen. Auch eine Con⸗ 
Bantinsmänze. wurde zugleich mit den Scherben und der Erde 
ausgeworfen. Das Ehrikushilb,. welches erwas Aber zinen halben 
- Buß groß IB und ohngefaͤhr ein halbes Pfund wiegt, iſt ſehr 
Bert mit ⸗lem Reft (erugo nebilis) bedeckt. Es if jedenfalls 
ein Manufact, und der Verfertiger bat feinen Daupiflaiß auf: 
Das Lendentuch ſewie auf den Guͤrtel (Kepisiun), bie. Grfichie« 
zäge und die Bildung des Kopfes verwandt. Der Ausdrudk des 
Geſichtes iR der. eines Todten, in. welchem fi ruhige und edle 
Milde nicht. nerlennen läßt. - Die Nafe iR leider ziemtich breit 
gedrückt und. ſcheint etwas. laͤnglich geweien zu fein. Die rechte, 
Geite des Geſichtes iR am beiten erhalten, durch deren Beſich« 
tigung auch jener oben beſchriedene Ausdrud-herverkiit. Das 
geſchloſſene Augenlid if ſehr breit, was dem Geſichte den Aus⸗ 
brud der völtigen Todesruhe gib. Der Bart, der das Kinn 
umziebt, iß kurz, und bie Spaltung in. Der. Mitte iR nur Leife 
angebruse, Die Stimme if zimnlih hoch. Zu’ ihrer Mitte aber 
iR Das Haar gefiheitelt, und die lang henabhängenden, hinter 
das Dr zuxrückgeſchlagenen Haare find durch couctutriſche Frumme 
Linien, welche bis auf den Raclen herabgeher, angedeutet, Das 
Haupt hängt etwas auf die rechte. Seite zur Bruſt geneigt, wo⸗ 
durch die Tdeſrnhe nach mehr bervoriritt. Die: beinahe ih einer 
geraden Linie ausgeftreilten Arme haben ohngefähr Die Bänge des 
ganzen Körpers. Das Lendenſchurz reicht von dem Nabel big 
auf die Knie herab. Vorn in der Mitte befiwer ſich eine Art 
Schlinge, wodurch es gehalten wisd. Auf bie Gewandung, welche 
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sömifch iR, bat der Berfertiger viel Fleiß verwandte: Bon den 
Knieen an hängen die Beine nur mit geringer Einbeugung 
gerade herab. Sehr bemerfenswerth. iſt, dag die beiven Füße 
weder über einander liegen, noch bucchbohrt And, während in 
beiden Händen ein Einſchnitt ſich befindet, der dazu diente, es 
am einem Kreuze zu befefligen. Dies war aber nicht die einzige 
Unheftung, welche au noch dadurch bewerffielligt wurde, daß 
in die Höhlung bes hinten Körpers, welche 3—4 Zoll beträgt, 
das Material eingefügt wurde, aus weldem das Kreuz gebiines 
wor. Der metallene Ehrifius war auf den in die Höhlung 
eingefügten Theil des Kreuzes mit fieben Nägeln befeftigt,, von 
benen je drei auf die beiden Seiten, einer unten eingefigt 
wurde. Bon dem Kreuze, an weiches auf diefe Weife der Körper 
befeftigt geweſen, war durchaus nichts mehr zu finden. Indeſſen 
muß das Kreuz ziemlich flarf gewefen fein, da der Körper über 
din halbes Pfund wiegt. Die vabei gelegene Münze trägt auf 
der Borderfeite das gut ausgeprägte Bildniß des Kaiſers Con⸗ 
Rantin des Großen. Die Umfchrift lautet: CONSTANTINYS 
PIIUS] F[ELIX] AUG[USTUS] (324—337). Die Riucſeite 
zeigt zwei gegenüberſtehende Krieger, welde in der linken Haud 
eine aufrecht ſtehende Lanze, in der rechten ein gefenftes Schwert 
tragen. Zwiſchen beiden ift das Labarum aufgerichtet ; auf dem 
au der Ouerftange hängenden Tuce befindet fi in der Mitte 
der Buchſtabe M, was wohl Magnus bedeutet. Die Umſchrift 
peißt: GLORIA EXERCITUS, wie auf einer Münze, welde 
Eckhel, Doctr. num., T. VII p. 84 cov., befchreißt, auf weicher 
jedoch auch GALL dabei lebt. Sole Dünzen find am Rhein 
fihon mande aufgefunden worden, wie unter anderen zwei 
Conſtantinsmunzen, eine goldene und eine filberne, mit anderen 
Umſchriften, die in den Jahrbüchern des Vereins von Alterthums⸗ 
freunden in den Rheinlanden T. VI p. 108 und p. 108 befchrieben 
find. Unter ben beiden Kriegern fepeint noch eine Umfchrift zu 
Reben, die man Indeffen nicht zu lefen vermag. 

„Die Frage, welde fih uns nad des Beſchreibung bes 
Ehriſtusbildes, der Mänze und der übrigen Gegenſtände aufs 
drängt, if bie: in weiche Zeit haben wir die Berfertigung biefes 
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Urſprungs oder gehört es einer fpätern Zeit an, etwa dem 10. 


sher 11. Jahrhundert? Am Rhein iR die ſetzt, fo weit wir 
ans Büchern und mündlichen Anfragen in Mainz und Bonn 
erfahren fonnten, wenigfiens fo Fein altes Chriſtusbild aufgefunden 
worden, und das vorliegende dürfte daher fchon deswegen als 
das in feiner Art Einzige von hohem Imereſſe für Die chriſtliche 
Nirhäslogie fein. Zu Mainz finden füh 2 oder 3 ältere Chriſtus⸗ 
bißder in ver Sammlung des Mainzer Alterthumsvereins. Ihr 
Alter ſcheint indeſſen noch nicht beflimmt zu fein. Jedenfalls 
find fie aber viel jünger als das vorliegende. Unter den⸗ 
jenigen Atteripumsforfgern,, welche fih mit den Ehriſmsbildern 
am orändliditen beichäfsigt haben, findet eine abweichende Aus 
ſicht Aber das Alter derſelben ſatt. Münter nämlich behauptet 
in feinen Gtunbildern und Vorſtellungen der alten Chriſten, 
Seite 77 Daft I, dep man mit völliger Gewißheit behaupten 
Bune, daß die Vorſtellung des Gekreuzigten durchaus unbelannt 
gewefen wäre. Ferner behauptet Dlünter, daß es unmöglich fet, 
das Alter der Cruciſixe genau zu beſtimmen. Vor dem Ends 
des 7. Jahrhunderts hätte fie die Kirche nicht gefannt. Dis 
griechiſche hätte fie nie öffenttih angenommen, und. in. ber 
kateinifchen wären fie ſchwerlich vor dem Karolingifchen Zeit 
alter befanmt geworden. Man hätte fih mit dem Bilde dee 
wuter dem Kreuze ſtehenden Lammes begnägt. Die älteften, die 
ber Cardinal Borggia (der zwei Abhandlungen gefchrieben Bat, 
de eruce veliterna und de cruce vaticana) kenne, feien die» 
jenigen, welche Leo II, der Zeitgenofie Karls des Großen, ber 
Vaticaniſchen und Oftienffhen Baſilika ſchenkte. Selten, fährt 
Manter fort, fieht man nur einen Nagel turch beide Füße ge⸗ 
trieben, eine Vorſtellung, die erſt in einer fpäteen Zeit herrſchend 
wurde. Gegen dieſe fo beſtimmt ausgeſprochene Meinung ziveier 
in der Archaͤologie fo erfahrenen und um bas Studium derſelben 
fo verdienten Gelehrten, fucht nun der ausgezeichnete Archäolog 
Angufi eine entgegengefegte Anſicht durchzuführen, welche ben 
Grucifizen ein höheres Alter zuſchreibt. Auguſti (12. Bd. ©. 123) 
kemerft, daß er nicht die Richtigkeit der Angaben Borggia's und 
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Münter’s über das jüngere Alter der von ihnen gefeenen und. 
befchriebenen Erucifire, fondern nur die daraus gezogenen Folge⸗ 
rungen von dem fpätern Urfprung der Erucifize in Der chriſtlichen 
Kirche Aberhaupt befreite. Er längnet nur bie Richtigkeit bes 
Schluſſes: weil wir fein Cruciſix Tennten, welches über das Caro⸗ 
lingiſche Zeitalter binausginge, darum Fönuten im biefer Periode 
auch feine Crucifixe exikirt haben. Namentlich bebt auch Augufl 
bie Aufiht zur Rechtfertigung derfelben hervor, daß nicht ge⸗ 
läugnet werben koͤnnte, daß die. Vorſtellung des Bildes des am 
Kreuze hängenden Erlöfers. der Geſchichte und Anforderung des 
neuen Teſtaments am beiten eutfprädhe, und bag das Eruckfir 
der chrißlichen Kirche natürlicher wäre als das einfache Kreuz. 
In Anfehung der Frage, welde nun nah Annahme Augnſti's 
entſteht, wenn nämlich das Crucifix dem Chriſtenthum fo eigen- 
thamlih und gleichfam unentbehrlich geiwefen wäre, woher es 
denn Fäme, daß wir daſſelbe doch erſt ſpät in der cheriftlichen 
Kirche fänden ? gibt er eine doppelte Antwort: Erſtens könne 
man die ganze Trage durch die Behauptung zurückweiſen, daß 
das Eruchfir ſchon in den früßeflen Zeiten den Chriften bekannt 
und ein belichtes Symbol derfelben geweſen fei. Er fucht. dieſe 
Behauptung durch einen Inductionsbeweis unter der VBorausfegung 
zu zechtfertigen, daß die Bilder einen Theil der Arcan⸗Disciptin 
ausgemacht hätten, . Seine ‚zweite Antwort iſt die, daß die alten 
Chriſten, weder geheim noch öffentlich, ein Krenzbild aufzuſtellen 
gewagt hätten, um ſich nicht der Gefahr auszuſetzen, den Aber⸗ 
glauben zu beförbern und für Kreuzaubeter gehalten zu werben, 
da namentlih der Kaiſer Julian der Abtrünnige die Chriſten 
getabelt hätte, daß fie das vom Himmel herabgefandte Ancile 
(den heiligen Schild) nicht aunähmen und verehrten, Dagegen 
das Kreuzholz anbeieten. 

„Wilhelm Grimm hat in feiner gebaltvollen Abhandlung : 
nnDie Frage vom Urfprung der Chriſtusbilder““, welche ſich im 
ben Abhandlungen der Füniglichen Akademie ber Wiſſenſchaften 
zu Berlin, Jahrgang 1842, von Seite 121 an findet, die ätteflen 
Chriſtusbilder einer genauen Kritif gewürdigt. Er macht darauf 
aufmerffam, daß bei den aͤlteſten Kirchenvätern feine Hindeutung, 
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nicht einmal eine Ueberlieferung von ber Geſtalt Chrifti erfcheine, 
vielmehr eine ganz eutgegengejegte Anſicht herrſchte. So glaubte 
Juſtin der Märtyrer (geb. 89), Elemens von Alexandrien (+ 218) 
uf. w., durch eine Stelle bei Jeſaias veranlaft (52. 14), 
Ehrifus fei Hein und ungeflaltet und von niedrigem Anſehen 
gewefen, während der fpätere Chryſoſtomus (+ 407) behauptete, 
indem er fih auf Pſalm 45, 3. 4. flügte, wo es heißt: „„Du 
bin ver fhönfte von allen Menſchenkindern““, Chriſtus fei vol 
ber größten Holdſeligkeit geweſen. Gewiß waren zur Zeit ber 
Apoftet Feine Bildniffe vorhanden, da den Juden die Ausübung 
"der bildenden Känſte unterfagt war, weil man glaubte, daß fe 
zu Abgötterei verleiten könnte, eine Anficht, die auch ven ſudiſchen 
Anhängern Ehrifti geblieben fein mochte. Eiwas Anderes war's 
:bei den Griechen, welche diefen Widerwillen gegen Bilder nicht 
Sannten, denen die Kunſt und Kunftwerfe ein Bebürfnig waren. 
Sp fireng jenen nun aud die Ausübung der Kunſt unterfagt 
war, fo waren fie wohl die Berfertiger des Bildes Chriſti, 
weiches der Kaifer Alexander Severus (regierte von 222—235) 
in feiner Hauskapelle neben Abraham und Orpheus aufgefellt 
hatte. Auch Eufebius (+ 340) erzählt in feiner Kirchengefchichte, 
dag er ein in Farben gemaltes Bild Chriſti gefehen habe; 
bemnad muß der Widerſtand gegen die Kunſt im IV Jahre 
hundert nachgelaffen haben. Auch die Schweſter Conſtantins des 
Großen verlangte nach einem Bilde Chriſti. Auf den Basreliefs 
von Sarfophagen, bie zu Nom aufbewahrt werden und bie nad 
Sickler (dem trefflihen Archäologen, in feiner Abhandlung 
über die Entſtehung der chriſtlichen Kunſt und ihrer Religions⸗ 
ideale, abgedrudt im Almanach aus Rom, Leipzig 1810) un⸗ 
zweifelhaft (%) auf die Periode von Septimius Severus (+ 210) 
bis zu Julian dem Abtrännigen (+ 363) hinzeigen, erfcheint 
Chriſtus mit freier Stirn, zur Seite herabfallendem , ſauft ges 
wundenem Haar, aber ohne Bart, alfo in voller Jugendlichkeit. 
Seine Befihiszüge find mild und edel, Auf fpäteren Sarko⸗ 
phagen, die in die Zeit nah Julian gehören (? vergl. weiter 
unten), namentlich auf dem Sarlophag, welder aus dem Coe- 
meterium bed Vaticans herruͤhrt, wo Chriſtus unter jeinen 
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Sängern ficht, erſcheint er zum erkenmal in laͤnglichem, ernſt 
trauerndem Geflchte, mit einem ſchlichten, Furzen und bünnen 
Barte und mit gefiheitelten, ſanft herabfallendem Haar. In dem 
ſechſten Jahrhundert war bie bis dahin ausgebildete Geſtalt 
Chriſti wohl feflgefegt und eine weientlihe Abweichung von dem 
einmal angenommenen Typus fehwierig. In diefem alten Chriſtus⸗ 
tppus liegt, wie Grimm fchön bemerkt, bei einer gewiflen farreg 
Erhabenheit, doch etwas Großartiges, Reines und doch zugleich 
Mildes. Wo dieſe äftefle Ueberlieferung des Chriſtustppus mit 
freier eigenthämlicher Spealität fid vermäßlte, trat, wie bei 
Raphael, Leonardo da Vinci, Holbein, Albrecht Dürer, freilich 
bei jedem nach feiner Art und Rationalität, die höchſte Bollen- 
bung ber Chrißusdarſtellung ein, und auch bie bebeutenderen Maler 
ber Gegenwart haben fih, namentlich DOverbed in feiner idealen, 
eigenthbämlichen Weife, dem alten Typus mehr. ober weniger 
wieder genäbert. 

„Die Darfellung Chriſti auf dem Sarkophage aus dem 
Coemeterium des Vaticaus, welche in die Zeit um unb nad 
Julian gefegt wird, paßt auch auf die Geſichtsbildung unferes 
Chriſtusbildes. Auch hier haben wir ein laͤngliches, ernſt trauerns 
bes (?) Geſicht mit einem fchlichten Furzen und dünuen Bart, 
Der Ausdrud, fo weit man ihn noch eben auf unferm Chriſtus⸗ 
bild entziffeen Saun, if menſchliche Trauer, fanfte Milde, Was 
das Lemdenſchurz betrifft, fo iR die ganze Gewandung eine 
römiſche, und fon ber gelehrte Borggia bemerkt (de cruce 
vaticana, p. 4b), daß von den ältefen Zeiten der Körper Chriſti 
von dem Nabel bis zu den Knieen verhüllt gewelen wäre, worauf 
auch die Stelle im Evangelium bes Johannes (XXI 18, 19) 
binzudenten ſcheine. Wenn wie nun weiter fragen: wie kam 
unfer Chrifusbild mit jener Confantinsmänze zu der mit einem 
Kreuz bezeichneten Amphora fo wenige Fuß unter ber Erde an 
einem Orte zufammen, an welchen die Römerfttage nach Mainz 
320g, an einem Orte, wo nach fonfigen tieferen Ausgrabungen - 
kein Begräbnißplatz war ? fo wagen wir folgende Hppothefe auf⸗ 
suflellen und befcheiden und gerue, von ausgezeichneten Alter 
thumskennern berichtigt zu werben. 
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„Bir nehmen mit Augufi au, bag ſchon einzelne vornehme 
Mömer,, welde dem Chriſtenthum angehörten, wie ſchon der 
frühere Kaiſer Severus, folche Eprifluebilder von Erz, von 
griechiſchen Künfllern verfestigt, befaßen,, zumal nachdem Eon» 
Rantin das Chriſtenthum zur. Stantsreligion erhoben hatte. Da 
nun der Ausdrud unferes Chriſtusbildes mit jenen übereinftinmt, 
welche in der Zeit zwifchen Conſtantin und Julian verfertigt 
wurden, ba überdies die Gewandung bed Lendenſchurzes auf 
ältere vömifche Arbeit hinweiſt, fo fegen wir ben Urfprung 
unfered Chriſtusbildes in jene Zeit. Zwar dürfen wir nach einem 
befannten Gefen in der Archäologie nicht von einer Münze auf 
Das Alter eines mit ihr vergrabenen Kunfwerks fchließen. Sole 
ten wir aber hier nicht annehmen dürfen, daß der roͤmiſche Eigen 
thümer unferes. Chriſtusbildes gerade zu der Zeit, als Julian 
im Jahr 359, nachdem er in drei Feldzügen die Deutſchen am 
Rhein gefhlagen und fieben bedeutende Eaflele zwifchen Mainz 
und dem Ausflug des Rheines wieder neu befeftigt, bei der 
Erſcheinung Juliane, welcher dem Chriftenthum abhold war, fein 
Erneifix in jener Amphora vor Julian zu verbergen fuchte, und 
aus Dankbarkeit, daß Eonftantin das Chriſtenthum befehügt hatte, 
jene Münze beilegte, in der Abſicht, nad Julians Abzug aus 
dem Eafell von Bingen feinen Schag wieder fih anzueignen ? 
Mag auch Mandem diefe Annahme allzu unmotivirt erfcheinen, 
fo wuͤnſchen wir gerade durch die aufgeſtellte Anficht, dag unfer 
Chriſtusbild der Mitte des vierten Jahrhunderts angehöre, eine 
baldige Berichtigung hervarzurufen.” 

Dazu muß vor Alten bemerkt werden, daß bei Juliaus 
Feldzug nah Gallien nicht die mindeſte Ehriflenverfolgung ſtatt⸗ 
gefunden hat, diefer überhaupt feine Abneigung gegen das Chriſten⸗ 
thum bamald noch keineswegs an den Tag legte, indem er ja 
ned im Jahr 361 einer Feſtfeier, wahrfcheinlih den Oferfefe, 
in der chriſtlichen Kirche zu Bienne beimohnte, fo dag man alſo 
nicht nöthig gehabt hätte, aus Furcht vor Julian dad Kreuz zu 
verbergen, wenn man wirklich Grucifixbilder, von denen ſich vor 
dem 6. Zabrbundert feine Spur findet, damals gehabt hätte, 
Aber auch abgefeben Davon, fo ift die von Dr. Rüngel gewünjcte 
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Berichtigung durch einen andern Fund fon einige Jahre nad 
der Beröffentlichung feiner Abhandlung erfolgt und nachgewieſen 
worden, baß der aufgefundene Erucifizus nicht der roͤmiſchen 
Periode, ſondern dem Mittelalter angehört. Im Jahr 1863 
entdeckte Ich nämlich ein der Pfarrkirche zu Planig angeböriges 
GStätiondfseuz mit einem Srucifirus, welcher ein dem in Bingen 
aufgefundenen offenbar gang ähnliches Gepräge der Conception 
und Technik aufzeigt: Da Herr Profeſſor Dr. Beer mich zu 
derfeiben Zeit zum Zwede feiner oben berührten Abhandlung über 
die Alten Spuren des Chriftenthums am Mittelrhein um Mit⸗ 
theilung einzelner Notizen erfuchte, fo nahm ich Beranlaffung, 
biefem ausgezeichneten Gelehrten gleichzeitig das Planiger Kreuz 
su übermitteln, der hann in einem feiner Abhandlung beigegebenen 
Exeurſe fih darüber in nachftehender Weiſe ausſprach: 
„Während Kürzel zum Theil durch die angeblich mit aufs 
gefundenen Beigaben befimmt wurde, ſich für den römifchen 
Urfprung des Crucifixus auszuſprechen, verhehlte [don Keuſcher 
ſeine desfallſigen Zweifel nicht und gad nicht undeutlich ſeine 
Anſicht dahin ab, daß er den Cruciſixus der Merovingiſchen oder 
Garolingifchen Zeit entſtammt glaubte.” (Dieſes Bild, fagt 
Keuſcher, bat darum nicht weniger Werth, wenn ich meine 
Meinung dahin ausfpreche, daB es wahrfcheinlicher feinen Ur⸗ 
fprang nach Vertreibung der Römer hatte, wo fletd noch römifche 
Künftler genug im Lande waren, die ein folches fertigen konnten, 
und wo man zuerft anfing, ſich von Chriſtus, dem Gefreuzigten, 
eine bildlihe Borflellung zu maden.) „Diefe Zweifel an dem 
römifchen Urfprung des Binger Erucifisus ſcheinen nun aber 
zur Gewißheit erhoben zu werden durch einige andere Erucifiruds 
bider am Mittelrhein, von welchen das Planiger voranzuftelfen 
MR. Dieſer Cruciſixus, aus Kupfer und vergofdet, welcher ſich 
noch an einem Kreuze von gleihem Metall befindet, iſt dem 
Binger glei, uud auch die gerade ausgeſtredten Arme ſind, wie 
bei jenem, fa von derfelben Länge wie der Körper. Die Aus⸗ 
redung des letztern, die nur leicht eingebogenen neben einander 
auf einem Tritte (Suappedaneum) ruhenden Füße ohne Wund⸗ 
male, die Haftung. ber von ben Nägeln durchbohrten Hände, bie 
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Neigung des im Tode fich Teicht nach rechts fentenden Hauptes, 
deſſen gefcheiteltes Haar in concentrifchen Linien bis tief über 
den Naden herabgeht, der vom Nabel bis zu den Knieen reichende, 
mit befonderer Borliebe behandelte, faltige und mit reicher 
Beſäumung verbrämte und ornamentirte Lendenſchurz, deſſen 
Schlinge vorne in der Mitte mit ihren Zipfeln herabreicht, bieten 
unbeftreitbare Aehnlichkeiten mit dem Dinger Erucifirus, welcher 
letziere derfelben Periode angehören, vielleicht aber doch noch etwas 
älter fein dürfte. Bemerfenswerth iſt außerdem, daß auch der 
Körper des Planiger Erucifirus in zwei durch die ringsherum 
gehende Schlinge getrennte Vertiefungen ausgehöhlt iR, bie 
bei dem von Bingen in eine Aushöhlung zufammenfaflen, in 
welche das jegt nicht mehr vorhandene Kreuzholz eingelaffen war. 
Der Planiger Erucifirus if} mittelſt der Nägel in den Händen 
und eines bad Suppedaneum fefthaltenden Stifts auf einem Kreuz 
von 12” Höhe und 73” Breite Cam Querbalfen) befeftigt, welches 
in einen etwa 3” langen, unten durdlöcherten Dorn ausläuft, 
der in eine Stange eingelaffen zu werden beflimmt war. Diefer 
Dorn ift in der Welfe an das Kreuz befefigt, dab er in den 
Rachen eines Drachens endigt, welcher in den Fuß des Kreuzes 
einbeißt, offenbar als Symbol der durch die Erloͤſung überwuns 
denen Macht der Sünde und bes Toded. Auf der Vorderſeite 
bes Kreuzes iſt an beiden Händen das herabfirömende Blut durch 
drei eingravirte ſchmale gewundene Streifen ebenfo angedeutet 
wie auf einem am Fuße des Kreuzes eingravirten Kelche. Leber 
dem Haupte des Gefreuzigten if in gleiher Weife in einem 
verfilberten Kreisrund ein fechsipigiger Stern mit einer ſechs⸗ 
blätterigen Sternblume darüber vofettenförmig eingravirt. Noch 
reicher {ft auch die Rüdfeite des Kreuzes mit mannichfachen 
Drnamenten gefhmüdt. In ben vier Eden des auf beiden Seiten 
mit erhöhten Rande umfäumten Kreuzes befanden fi ehemals 
freisrunde, mittelft zwei Vernietungen befeftigte Medaitlong, 
welche jest nur noch an den Nietlöchern und den zurüdgeblie= 
benen freisrunden Spuren auf dem Metall zu erfennen find, Zn 
fie liefen die Balfen eines ſchmälern eingravirten, reih ornas 
mentirten. Kreuzes aus, deſſen Kreuzung von einem mit 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bd. 3 


' 
«| 


482 Bingen, 


wulftenförmigem Rande umfäumten freisrunden Medaillon über- 
bedt wird, welches einen Widder in Haut-relief darftellt, deffen 
Kopf von einem Kreuz⸗Nimbus umgeben if, ohne Zweifel 
eine fpmbolifche Hindeutung auf das Widderopfer Abrahams im 
Gegenfage zu dem Opfer auf Golgatha. Unter diefem Relief 
in der Mitte des untern Theiles des Hauptbalkens zeigt ſich in 
einem vieredligen, die ganze Breite deſſelben einnehmenden, reich 
ornamentirten Rahmen ein gleihfalle eingravirtes kreisrundes 
Medaillon, deſſen innere überfilterte fläche zwifchen zwei 
Sternen das Brufbild eines Geiſtlichen mit der größern fos 
genannten petrinifchen Tonfur im priefterlichen, fih eng an ben 
Hals anfchließenden Gewande zeigt, während ihre Umfäumung 
die Umſchrift + RVTHARDVS - CVSTOS trägt. Die noch jegt 
unverfennbare befondere Aufwendung materieller und fünftlerifeher 
Ausftattung des Ganzen fowie Bild und Umfchrift rechtfertigen 
wohl zur Genüge bie Vermuthung , in beiden letzteren den 
frommen Stifter dieſes Crucifirusbildes überliefert zu ſehen. 
Seine Bezeichnung als custos dient dabei zugleich ale Beſtäti⸗ 
gung des in feinem Bilde ausgeprägten Charafterd. Ohne 
Zweifel nämlich if mit custos der Träger jener niedern geiſt⸗ 
lichen Würde gemeint, welchen die ältere chriſtliche Kirche auch 
durch den Titel eines ostiarius bezeichnete ; feine Function wird 
öfter erwähnt : der ostiarius hielt unter Andernm die Unwürdigen 
von dem Eintritt in die Kirche zurüd und berief die Gläubigen 
zum Gebet ; eine altchriftliche Grabſchrift aus Trier if dem 
Andenfen eines ſolchen ustiarus, wie es auf dem Stein flatt 
ostiarius heißt, des Namens Urfatius, gewidmet. 

„An biefe beiden alterthümlichen Erucifirusbifder laſſen fi 
zunächfi zwei andere anreihen, welde in dem Mufeum zu Mainz 
bewahrt werden, deſſen gelehrter Egnfervator Hr. Profeffor Dr. 
Lindenfhmitt die folgenden Fundnotizen zu denfelben gütigfl 
mittbeilte: das eine derfelben, 14 Loth fehwer, iſt zu Nierſtein 
oberhalb Mainz am Rhein in einem Weinberg (Gewann „„hinter 
Saal””) gefunden worden ; das andere wurde bei einem Bronzes 
arbeiter unter dem zum Einfchmelzen beflimmten Meffing entdeckt 
und gerettet, Spuren zeigend eines alten Anſtrichs von weißer 


Der Bluniger Graciieus, 483 


Delfarbe, Beide Grucifive, bloße Körper ohne Kreuz, deren 
eines dem Binger an Größe etwa gleihlommt, während das 
andere etwas Heiner if, tragen in den weſentlichſten Theilen, 
insbefondere was den Lendenſchurz und feine Verknotung, das 
gefcheitelte und Aber den Naden berabgehende Haupthaat, ſowie 
die Aushöhlung des Körpers betrifft, ganz und gar das Bepräge 
der von Bingen und Planig, wiewohl fie ſich erſterm wohl 
mehr als letzterm vergleichen laſſen. 

„Richt unerwähnt mögen endlich noch zwei Cruciſixusbilder 
bleiben, welche in der von dem verſtorbenen Alterthums- und 
Geſchichtsforſcher Dr. Römer-Bürhner zu Franffur a. M. 
binterlaffenen Sammlung von Altertbümern bewahrt werben. 
Beide find von Meſſing. Das eine ift ein Erucifirus an einem 
Kreuz von gleihem Metall, defien Enden in der Forın von 
Kreuzen durchbrochen find, ohne daß ſich fonfl Ornamente an 
demfelben vorfänden. Die Höhe ded Ganzen beträgt etwa ®/, 
ber des Paniger, weshalb denn auch der Körper ſelbſt eiwas 
Heiner if. Auch bier iſt das Gepräge dasfelbe wie bei allen 
vorhergehenden; nur {ft die Arbeit ſelbſt in jeder Hinficht bei 
weitem härter, voher und Eunftlofer als bei jenen. Bon anderer 
Art iR das zweite: ein bloßer Körper des Erucifirus ohne Kreuz ; 
find auch bei diefem, bei ungleich befferer Arbeit und technifcher 
Behandlung, bie allgemeinen Züge aller vorgenannten Grucifire 
feftgehalten , fo tritt doch eine prägnantere Abweihung darin 
hervor, daß das bei jenen ganz unbebedte Haupt hier mit einer 
Koͤnigskrone bekleidet if. Wenn auch im Allgemeinen wohl das 
frühere Mittelalter als diejenige Periode bezeichnet werben kann, 
in der alle diefe Darflellungen des Crucifixus ihren Auss 
gangspunft nahmen, fo muß doch jede genauere Beſtimmung 
der Zeit diefer Bilder der Beantwortung ber noch nicht zu 
völligem Abſchluß gediehenen Frage nad dem Urſprung und 
Gebraud der Ehriftusbilder in der chriſtlichen Kirche Kberhaupt 
vorbehalten bleiben 5; nur das eine NRefultat darf ale geiwonnen 
angefehen werben: daß von einem in die römifche Zeit zuräd 
zu datirenden Urfprung bed Dinger Erucifirus feine Rede mehr 
fein kann.” 
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Zwei Jahre nach diefer Beröffentlihung nahm Herr Kaplan 
Münz zu. Frankfurt in einer umfaffenden vortrefflicden Abhand⸗ 
lung: „Archäologie Bemerkungen über das Kreuz, das Monos 
gramm Chriſti, die alt⸗chriſtlichen Symbole und das Erucifix” 
ebenfalls Beranlaffung, den zu Bingen gefundenen Crucifixus 
zu befprechen und feine Fertigung in die erfte Hälfte des 11. 
Jahrhunderts zu fegen, während er das Planiger Stationdfrenz 
in die erſte Hälfte des 12, Jahrhunderts weil. Da die Abs 
handlung die Eniftehung der Chriſtusbilder biftorifch begründet 
und zu ganz anderen Refultaten ale die bes Dr. Künzel führt, 
fo will ich bei dem Intereſſe, das diefelbe gewährt, verfuchen, 
die Hauptergebniffe der Unterfuchungen des Herrn Münz bier 
wiederzugeben, 

Die ältefte Form der Kreuzbilder, die erſte Kreuzform 
fiellte nur das Kreuz allein, das leere Kreuz, nicht auch den 
Gekreuzigten dar. Erſt nach einer längern Entwidlung und im 
Zaufe der Jahrhunderte find die Kreuze mit dem Gekreuzigten, 
bie Crucifixe, üblidy geworden. Das Concilium Eliberitanum 
(ſpaniſches Nationalconeit zu Elvira) im Jahr 305 verbot noch 
ſtreuge alle bildlichen Darftellungen des Heilandes. 

Das Kreuz ſelbſt kommt in einer dreifachen Form vor, nämlich: 

1. in.einer überzwerchen ſchrägen (crux decussate), aus zwei 
gleich großen Balfen beftehend, die in der Mitte überzwerdy 
aufammengeheftet wurden, das fogenannte Andreaskreuz, 
weil eine alte Tradition den h. Andreas an einem ſolchen 
Kreuz gemartert fein läßt; 

2. in der Geftalt eines griechiſchen Tau oder des lateinischen 
Buchſtaben T (crux commissa), das Taus, ägpptifche 
oder auch Antoniug-Kreuz genannt, weil Antonius der 
Einfiedler derartige Kreuze auf feinem Gewande trug ; 

3. in der jegt gewöhnlichen Form mit einem Quer⸗ und einem 
ſenkrechten Längebalfen (crux immissa). 

Ob der Heiland an einer crux Commissa oder an einer 
crux immissa gelitten habe, iſt eine noch nicht vollſtaͤndig gelöſte 
Srage. Bon den Fatholifchen Schriftfiellern des Alterthums fprechen 
ſich Tertullian, Hieronymus und Iſidor für die crux commissa 
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aus, während Irenäus, Nonus, Sedulins, Johannes Damass 
cenus und Augufiinus 4 Spigen bei dem Kreuze bezeugen und 
nad ihnen daher die crux immissa anzunehmen if, wofür aud 
die Stelle in der h. Schrift fprigt: „Und über fein Haupt 
hefteten fie das Urtheil ſchriftlich an.“ 

Die Frage nach dem erſten Vorkommen der Kreuzform iſt 
nicht leicht zu beantworten; da indeſſen die erſten Chriſten eine 
ſo tiefe Verehrung für das Kreuz hatien, es ihrem Herzen ſo 
thener und in ihrem Leben das Kreuzzeichen fo gebräuchlich war, 
fo if wohl nit zu bezweifeln, daß in den Wohnungen ber 
Chriſten von den früheften Zeiten an auf tragbaren und leicht 
vor. ber Profanation und den Nachforfhungen der Heiden zu 
verbergenden Gegenfländen, auf Lampen, Siegelringen und fon» 
fligen Ütenfilien Kreuze abgebildet gewefen find. Schon Tertullian, 
um 240, vertheidigte fi) gegen den Borwurf, daß bie Ehriften 
das Kreuz anbeteten. Nach dem Aufhören der Chriftenverfols 
gungen wurden bie Kreuzbilder ſchon fo häufig, dag Chryſoſtomus 
(+ 407) fagen fonnte: „Das Kreuz kann man aufgerichtet fehen 
in Häufern und in abgelegener Einfamfeit, auf dem Forum und 
an Wegen.” 

Schon in den älteren Zeiten des Chriſtenthums war es Sitte, 
vor die Namensunterfchrift bei öffentlichen Urkunden ein Kreuz 
zu fegen. Bon diefer altchriftlichen Sitte batirt der noch heute 
übliche Brauch der Bifhöfe, vor ihren Namen ein Kreuz zu 
zeichnen , forwie der Gebrauch, daß des Schreibens Unfundige 
flott ihres Namens mit drei Kreuzen unterzeihnen, Doch nicht 
bloß Urkunden, fondern auch Grabfleine wurden mit einem oder 
mehreren Kreuzen bezeichnet, wie dann ber oben unter Nr. 16 
mitgetbeilte Grabſtein ein Kreuz an der Spige der Infchrift hat. 

Wenn das Kreuz auf dem oben. erwähnten Thongefäße in 
der Soherr'ſchen Sammlung von einem Kreile umfchloffen if, 
fo glaubt Herr Münz dur diefes Symbol den Gedanken aus⸗ 
gevrüdt zu finden, daß die Lehre von Epriftus, dem Gekreuzig⸗ 
ten, fich nach den vier Himmelsgegenden, d. h. über die ganze 
GErde ausbreiten fol. Ebenſo fehr, fagt er, dürfte aber auch die 
Wahrheit dadurch fymbolifirt werden, daß das Kreuz Chriſti, 
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db. h. die Erlöfung am Kreuze, allen Menſchen aller- Zonen zum 
Heile gereicht. 

Das Kreuz auf dem oben erwähnten Bruchſtück ift auch nad 
Herrn Münz Anſicht Fein Audreasfreuz , fondern eine crux im- 
missa mit [chief ſtehendem Querbalfen, wie eine berartige Barietät 
auch Smetins in feinen Nymweger Alterthümern befchreibt. 

In den drei erfien Jahrhunderten war die gebräuchlichkie 
Kreusform das phönizifche Tau= oder das ägyptifche Henkelkreuz 
Cein Kreuz mit 4 gleihlangen Balfen, von denen jede Spige eine 
fenfredte oder wagerechte Verlängerung hat, fo daß es gewiſſer⸗ 
maßen ein Quadrat bildet, von welchem an jeder Seite die Hälfte 
offen il, während die Seiten durch ein Kreuz verbunden find). Es 
geſchah diefes, um dadurch das den Ehriken heiligfte Zeichen, dag 
Kreuz, zu verbergen oder in ein Arkanſymbol einzukleiden. 

Ein gleiches Arkanſymbol war au das Monogramm Chriſti 
Cunter Monsgramm überhaupt verfieht man einen verfchlungenen 
Namensdzug, worin der Name, Titel einer Perfon oder Sade 
ausgedrädt wird), defien Altefe Arten das einfache X, ber erfe 
Buchſtabe des Namens Xpsowds (Chriſtus), und derfelbe Buch⸗ 
Rabe von einem I durdhfchnitten, die Anfangebuchftaben der Namen 
Inooög Xpiorög (Jeſus Chriſtus) if. Das einfahe X kommt 
ale Monogramm auf Epitaphien der Märtyrer, auf den Labaren 
der chriſtlichen Kaifer, auf Münzen des Gonftantin und Balens 
tinian, ganz befonders aber auf Blutfläſchchen der Katakomben 
por, und diefe deuten an, daß der betreffente Märtyrer, an oder 
in deſſen Grab fie angebracht, durch Vergießung feines Blutes 
geßorben ſei. 

Das gebraͤuchlichſte und durch die bekannte Viſion Conſtan⸗ 
tins am berühmteſten gewordene Monogramm Chriſti hat die 
Form eines X, durchſchnitten von einem P, und iſt alfo gebildet 
aus den zwei griechifchen Anfangsbuchftaben des Namens Epriftus 
(T CEh und P=Ä), fedodh nicht erſt durch Conſtantin ent⸗ 
ſtanden, ſondern ſchon früher augewendet, und durch dieſen nur 
erſt haͤufiger und allgemeiner geworden. 

Hear Müng zählt nicht weniger als 38 Varietäten auf, 
unter welden die Conſtantiniſche Form bes Monogramms vor» 
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fommt. Als befonders bemerkeuswerthe hebe ich davon heraus 
diejenige, bei welcher auf ben Seiten bes Monsgramme ein 
Alpha und Dmega (leetzteres ſtets in Curſivſchrift), entweder 
ganz frei, ober von zwei verfchieden geftellten Dreieden einge⸗ 
fchloffen vorfommt. Durch beide Buchſtaben follte der Irrlehre 
der Arianer gegenüber die Ewigkeit und gleiche Weſenheit Ehrifti 
mit dem Vater ausgebrüdt werden ; bei der Form mit den Dreis 
eden aber wurbe durch das erfte mit dem Alpha Gott Bater ale 
Urgrund, dur dad Monogramım Gott Sohn ale Mittler und 
durch das Dreie zur Rechten ut dem Omega ber h. Beift als 
Bollender gefinnbildet. Dann mag noch diejenige Form erwähnt 
werden, bei welcher auf der einen Seite des Monogramme ein 
Fiſch mit einem Dlivenfranz und auf der andern eine auf dem 
Delzweig figende Taube abgebildet if. Der Fiſch ſpuboliſirt 
den als ſiegreichen Maͤrtyrer geſtorbenen Chriſten, das Mono⸗ 
gramm Chriſtum und die Taube die verklärten, den ewigen 
Frieden genießenden Seelen. Dieſes fyınbolifche, auf den Grab⸗ 
Reinen zweier Märtyrer vorfommende Monogramm bedeutet alſo: 
Der als Märtyrer für Chriſtus Geflorbene genießt den ewigen, 
himmliſchen Frieden. | 
Wie ed aber eine folhe Menge von Barietäten des Mono⸗ 
gramme gibt, bei weichen das Andreaskreuz, die crux decus- 
gata, vorkommt, fo gibt es nicht minder eine gleiche Anzahl 
derer, bei welchen bad aufrechtſtehende Kreuz, die crux. im- 
missa und commissa, fi findet. Cetronne hatte behauptet, 
diefe Form des Monogramms fei älter als das ſ. 9. Conſtan⸗ 
tiniſche; Herr Muͤnz weiſt jedoch, geſtützt auf die inſchriftlichen 
Forſchungen Le Blant's und Roſſi's, nach, daß es ſich gerade 
umgekehrt verhält und dem ſ. g. Conſtantiniſchen die Priorität 
ohne allen Zweifel zuerkannt werden müſſe. Er erklärt gleich⸗ 
zeitig für nicht bewieſen und allen objektiven Berichten ber gleiche 
zeitigen Schrifiſteller widerſprechend, wenn Dr. Rapp die Ber» 
muthung aufftelle, daß „Einwirkungen feines Vaters Conſtantinus 
Chlorus, der bekanntlich ein eifriger Verehtrer bes Sonnendienſtes 
war, den Kaiſer Conſtantin ſo beeinflußt hätten, daß ihm das 
Monogramm mit ſchrägem Kreuz im Traum ſichtbar wurde,” 
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oder „daß Eonftantin das ſchräge Kreuz gewählt habe, um die 
Berehrer des Sonnengotted in Aſien, die chriſtlichen Soldaten 
des Morgens und Abendlandes und felbft Die Druidiichen Stämme 
Spaniens und Galliens zu treuen Anhängern zu erwerben.” Zu 
den Monogrammen bdiefer jüngern Form gehört das auf dem 
Grabflein auf der Fidels oben unter Nr. 16 erwähnte fowie 
bas auf dem Thongefäße des Herrn Eberhard Soherr befindliche. 
Als Monogramme der mittelalterlihen und füngften Form find 
noch zu erwähnen diejenigen, welche nicht mehr den Namen 
XPIETOZ (Ehriflus), fondern. IHZOTZE (Jeſus) darftellen, IH S 
mit bioßem H oder noch einem auf demſelben befindlichen Kreuze. 
Da man bad griehifhe H (Eta) als Iateinifches oder deutſches 
H anfah , fo erklärte man die Chiffre durch Jesus hominum 
salvator, oder Jefus, Heiland, Seligmader. Das Kreuz auf 
dem H foll zuerſt der h. Bernard hinzugefügt haben. Am Nies 
derrhein findet man unter dem H vielfach ein V und lief dann 
mit Hindeutung auf das über dem H befindliche Kreuz, das dem 
Conftantin erfchienen fei: In hoc signo vinces. 

Nach der Darftellung der verfchiedenen Formen des Mono⸗ 
gramme gibt Herr Münz folgende chronologifche Ueberſicht: 

Die älteſten Formen des Monogramms waren das einfadhe 
X, das X in Verbindung mit I und das Ankerkreuz, dieſes als 
Symbol der in Chriſtus ruhenden Hoffnung des ewigen Lebens. 
Noch vor Eonflantin wurde dad Monogramm auch gebildet durch 
Bereinigung der Buchſtaben X und P. Diefe Varietät wurde 
burch Die Conſtantiniſche Bifion die gebräuchlichſte. 

Mit der Berwerfung der Irrlehre des Arius fügte man 
das Alpha und Omega in der oben angegebenen Deutung ents 
weder allein oder in Dreiede eingefchloffen hinzu. 

Nachdem aber Eonftantin zum Chriſtenthum übergetreten 
war, durfte au das Monogramm, die Namenschiffre Eprifti 
fowohl ale feines erlöfenden Kreuzes, aus dem Dunfel der 
Katakomben und geheimen Berfammiungsfätten hervortreten, auf 
Reichsfahnen, Epitaphien und Altäre gefegt und öffentlich, wenn- 
gleich noch als verhülltes Kreuz, verehrt werden. Als Zeichen 
der weltüberwindenden Kraft des Kreuzes umgab man das Mono⸗ 
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gramm mit einem Kreife umd ließ mit der Abſchaffung der 
Kreuzesſtrafe durch Conftantin und feine Söhne und der damit 
ſich verlierenden Anſtößigkeit gegen Kreuzesdarſtellungen über- 
haupt durch Einſchiebung einer Querlinie in das ſ. g. Conſtan⸗ 
tiniſche Monogramm das Kreuz endlich noch deutlicher und er⸗ 
kennbarer hervortreten. Das fruüheſte dieſer Art gehoͤrt in das 
J. 348. Je mehr mit dem Eintritt der Heiden in das Chriſten⸗ 
thum, gegen deſſen Verbreitung Julians Apoſtaſie ohne Erfolg 
blieb, alle Rüdfichten wegfielen, enthuͤllte fih das Arkanſymbol 
immer mehr, und das Iegigenannte Monogramm wid dann in 
ber zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts dem durch dad X gebil- 
beten und ließ deutlich das Kreuz als eine crux immissa feben, 
wovon das aͤlteſte in das Jahr 355 gehört. Dffen und unver 
hohlen trat es endlich heraus, als befonders feit Iheodoflus dem 
Großen (+ 395) das häusliche wie dag Öffentliche Leben von dem 
Chriſtenthum durchdrungen wurde, fo daß wir feit dem Ende bes 
4. und dem Anfang des 5. Jahrhunderts auf faſt allen öffentlichen 
Donumenten dem einfachen, jeder fpmbolifchen Umpüllung ent« 
Heideten Heilszeichen, wenn auch eine gewiſſe Zeit hindurch noch 
mit Anwendung des durch fein Alter ehrwürdigen Monogramms, 
begegnen. 
Als die wichtigſten altchriſtlichen Symbole werden auf⸗ 
gezählt: 

1. Der Fuß ober die bloßen Fuß ſoh len, um auf Giegeln 
nad dem Grundfage: »Quidquid pes tuus calcaverit, tuum 
erit,« das Beſitzrecht auszubrüden, oder auf Grabfleinen die 
glücklich zurüdgelegte Exrdenpilgerfchaft zu verfinnlichen, oder als 
Bibula getragen ein Sinnbild der Nachfolge Chriſti zu fein, 
deſſen Fußſtapfen wir nach der heil. Schrift nachfolgen ſollen. 

2. Die Hand, als Symbol der Gewalt, der Staͤrke ober 
ber Stanbpaftigfeit und des treuen Feſthaltens. oo. 

3. Das Lamm, ald Sinnbild der Unſchuld und Einfalt und 
infofern auf Monumenten theild eine moralifcye Ermunterung 
für die Lebenden, theils ein Ausdruck des Lobes für die Verſtor⸗ 
benen, wobei man dann immer auf dem Epitaphium die Worte 

innocens oder innocentissimus findet ; oder als Symbol eines 


4% Bingen, 


jeden guien Chriſten, weshalb man fo unzäplig oft auf bildlichen 
Darftellungen ver Katafomben den guten Hirten von zwei oder 


"mehreren Lämmern begleitet fieht; oder endlich ald Symbol aller 


Chriſten au Sinnbild der Kirche, angedeutet häufig auf Moſaik⸗ 
bildern bis zum neunten Jahrhundert durch zwei Lämmer, bie 
von entgegengefegten Seiten kommen und nach dem h. Berge hin⸗ 
geben, auf welchem das Lamm Gottes flieht, die Judenchriſten 
und die Heidenchriften , die Kirche ex circumcisione und ex 
gentibus darftelleud. 

4. Das Pferd, flebend oder laufend, mit oder ohne Palme, 
als Anfpielung auf mehrere Stellen des h. Paulus, weldhe das 
chriſtliche Leben gewiffermaßen als einen Wettlauf auffaſſen. ZA 
das Pferd abgebildet im Taufe und nahe daran, die Siegespalme 
zu erreichen, fo it ed Symbol der menſchlichen Seele, welche, 
ben Banden bes Leibes entlebigt, angefommen ift in dem himm⸗ 
liſchen Baterlande. 

5. Der Hirſch, nah Hieronymus Sinnbild der Apoftel, 
nad Beda der Bläubigen, nad Caſſiodor der Heiligen, nad) 
Drigines der Düßer, in den Katakomben fchon frühe Symbol 


Derjenigen, die Hunger und Durft haben nach der Gerechtigkeit, 


insbefondere aber ald Sinnbild des Verlangend nad der Taufe 
gebraucht. 

6. Der Löwe, Sinnbild der Macht und Stärke und ſo 
Chriftum darflellend, wie der h. Auguftinug fagt : Ipse (Christus) 
leo dictus est, ipse agnus occisus est: leo propter fortitu- 
dinem, agnus propter innocentiam ; leo quia invictus, agnus 
quia mansuetus; dann der Wachſamkeit. 

7. Der Hafe, nicht häufig auf Grabmonumenten, gefchnit- 
tenen Steinen, Lampen u. |. w. vorfommend, durch feine Schnel« 
Jigfeit an die ſchnelle Vergänglichfeit des menfchlichen Lebens 
und an unfer Ziel, den Himmel, erinnernd, dem wir freudig 
entgegen eilen ſollen. 

8. Die Taube, eines der am hänfigflen angewandten alts 
chriſtlichen Symbole, Bild der Keufchheit, Unſchuld, Arglofigfeit, 
Einfalt, Demuth, Sanftmuth, befondere der reinen, verflärten 
Seelen und der Uufterblichfeit der Seele. Auf Grabfeinen 
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erblicht man darum fo vielfadh eine Taube zu jeder Seite bes 
Monogramms Chrifi. 

9. Der Pfau, bei den Heiden dad Symbol der Apotheoſe, 
bei den erften Chriſten das der Auferſtehung, weil er jährlich 
feine Federn verliert und neue, fchönere erhält, fomit jedes Jahr 
aus dem Grabe zu erfieben fcheint, 

10. Der Hahn, ale derjenige, der jeden Morgen deu neuen 
Tag verfündet, Symbol der Auferſtehung; als das Thier, welches 
feine Stimme ſchon vernehmen läßt, während alle anderen noch 
fchlafen, Sinnbild der Wachfamkeit, und ans diefem Grunde auf 
die Spigen der Kirchthürme gefegt ; als ein ſtreitſüchtiges Thier 
endlich, Symbol des Kampfes, welden der Ehrift Tag für Tag 
gegen die Feinde des Heils zu kaͤmpfen hat. 

411. Der Adler, auf Grund der Pfalmesworte: „Und es 
wird fich erneuern meine Jugend gleich der des Adlers,“ Sinn⸗ 
bild der geifligen Erneuerung dur die Gnade, und nad dem 
h. Marimus von Turin Symbol des durch die Taufe wieder⸗ 
geborenen und zu einem neuen Leben erwedten Reophpten. 

412. Die Schlange, Symbol des Böfen, des Teufels, der 
in der Gehalt der Schlange die erfien Menſchen verführte, aber - 
auch Symbol Eprifi mit Bezug auf den Scrifttert: „Wie Mofes 
die Ceherne) Schlange in der Wülte erhöht hat, fo muß aud 
der Menfchenfohn (am Kreuze) erhöht werben.” ' 

13, Der Fiſch, das widtigfte aller chrißlichen Symbole, 
wodurd während der Herrfchaft der Arkandisciplin in den. erfien 
vier Jahrhunderten die heiligen Geheimniffe des Chriſtenthums ben 
Uneingeweihten verborgen gehalten wurden. Er if das Sinnbild 
Chriſti, und von feinem griedifhen Namen 'IXOTE wurden bie 
einzelnen Buchflaben als die Anfänge folgender Wörter erflärt : 
I=='Ineoög (Zefus), XXZ Xprordz (Ehriftus), == @s0o0 (Gotteo), 
Tidc (Sohn), 2 Lorao (Heiland). Im 2. Jahrhundert war 
die Bezeichnung Chriſti durch "TIOTE ſchon fo gebraͤuchlich, daß 
Clemens von Alexandrien den Gläubigen empfahl, auf ipxe 
GSiegelvinge das Bild des Fiſches zu fegen. Durch den Fiſch if 
Chriſtus ſymbolifirt: a. ald Menſch, wie der h. Auguſtin fchreibt: 
„Die Menſchen find Fiſche, welche diefes Leben durchſchwimmen“, 
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fo daß alfo das göttliche Wort, indem es Fleiſch annahm, Fiſch 
geworden iR wie wir; b. als Erlöfer, indem er dur das 
Licht feiner Lehre die Denfchen von der Blindheit der Unwiffens 
heit befreit und durch feine Erlöfung den Satan überwunden hat, 
wie der vom fungen Tobias im Tigris gefangene Filch die Sara 
vom Dämon befreite und dem alten Bater das Augenlicht wieders 
gab; c. als Speife der Menfhen in der h. Eucariftie, 
- deren erhabenes Geheimniß die Ehriften unter diefem Bilde den 
Heiden verbargen, indem fa der Kifh das Symbol Ehrifti war 
und das griehifhe Wort "TIOTZ faſt ganz mit Erlöfer und 
Chriſtus zuſammenfiel, weshalb dann auch „den Fiſch effen“ 
gleichbedeutend war mit „den Leib Eprifti empfangen”, und ber 
h. Prosper von Aquitanien Chriſtum den großen Fiſch nennt, 
welcher mit fich ſelbſt feine Schüler, feine Gläubigen nährt. 
Die berühmtefte und in dogmatifcher Beziehung fo wichtige 
Inſchrift, aus welcher diefe Bedeutung hervorgeht, if eine im 
Jahr ‚1839 nahe bei Autun (Departement Saone und Loire) 
gefundene Infchrift, welche nach der Anficht der ausgezeichneiften 
Gelehrten fpäteflend aus dem 3. Jahrhundert, nad) der Annahme 
der meiften aus der Zeit ded Marcus Aurelius (161 — 180) 
Rammt und aus 10 Zeilen befteht, wovon bie Anfangsbuchflaben 
der 5 erfien das Acroſtichon 'TXOTZ bilden und überfegt Tautet: 
„D göttliches Gefchlecht des himmiifchen ’IXOTZ, nimm auf mit 
ehrfurchtvollem Herzen das ewige Leben unter ben Sterblichen ; 
verfünge deine Seele, mein Freund, in den ewig fließenden 
Gewäflern Reichthum gebender Weisheit; nimm die honigfüße 
Speife der Hellandes der Heiligen, iß und trink, den Fifch in 
beinen Händen haltend. "TXIOTZ, gib mir die Gnade, welche id 
fo fehnfüchtig verlange, mein Herz und mein Retter, daß näulich 
meine Mutter ruhe in Frieden; ich beſchwöre dich darum, Kicht der 
Todten. Afchantius, mein Bater, welchen ich mit meiner theuern 
Mutter und allen meinen Angehörigen Liebe, in dem Frieden des 
TIOTZ erinnere dich deines Sohnes Pectorius.“ Diefe Inſchrift 
aus einer fo frühen Zeit und an einem Orte, der zur alten 
Kirchenprovinz Lyon gehörte, deren zwei erfte Bifchöfe, der 
h. Photinus und Irenaͤus, Schüler des Apoftelfchülers Poly⸗ 
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carpus waren, iR für die Dogmatif rückſichtlich der b. Euchariſtie 
und der Kürbitte für die Berfiorbenen, wie der Wirkfamfeit der 
Furbitte der Verklärten für die Lebenden von größter Bedeutung. 

Der Fiſch if weiter Symbol Ehrifi als des Urhebers 
der Taufgnade, piscis natus aquis auctor baptismatis est, 
fagt Orientius, Bifchof von Auch, und ale des Stifterg, 
Lenkers und Regierers der Kirche, außerdem aber au 
Spmbol der Menſchen, die Tertullian, weil Ehriftus der Fiſch 
as’ £&oxhv genannt wurde, die Fiſchchen, pisciculi, heißt. 

14. Der Delphin, als Sinnbild der Schnelligkeit und des 
Eifers in Beforgung des Seelenheils, der ſchnellſten und freus 
digſten Nachfolge Chriſti. 

15. Die Palme, als Zeichen des Sieges des Chriſtenthums 
über den Tod durch die Auferſtehung, bes Sieges über die Welt, 
den Dämon, das Fleiſch dur die Ausübung der chriſtlichen 
Tugenden, ganz befonderd aber als Eymbol bes Sieges der 
. Märtyrer, weshalb man biefelbe mit der Palme zu malen pflegt. 

16. Der Dlivenzweig und Diivenfranz, jener als 
Zeichen bes Sieges, des Triumphes bei den Märiyrern, diefer 
als Symbol des Friedens und fomit auf Grabfteinen bedeutend, 
daß der Berfiorbene zum ewigen,. feligen Frieden eingegangen fei. 

17. Der Baum, Sinnbild des auf dem Ader des Herrn. 
gepflanzten Menſchen; auf einer Trierer Grabſchrift, die zwei - 
Bäume hat, einen blühenden und einen därren, in leßterem ben 
isdifchen Tod des Leibes und in erfierem die verheißene verflärte 
Auferfiebung des Leibes andeutend ; ald Gruppe endlich, worin 
alle in vollem Blüthen⸗ und Blätterſchmucke fliehen, Sinnbild 
des himmlischen Paradiefed, der ewigen Herrlichkeit. 

18. Die Litie, Symbol der Reinheit oder nach Gregor dem 
Großen wegen ihres Wohlgeruches der guten Werke ber Heiligen. 

19. Der Anker, Sinnbild der Hoffnung und eines ber 
gebräuchlichen auf Ringen , die in altchriſtlichen Gräbern viel 
fach gefunden werben und wahrfcheinfich diejenigen find, weiche 
die Berflorbenen in ihrem Leben getragen hatten, 

20. Die Lampe, Syınbol des ewigen Lichtes und fo der 
Glorie und der Herrlichkeit, deven fi die Heiligen im Himmel 
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bei Bott erfreuen, in den Gräbern ungemein häufig gefunden, 
entweder in Thon, oder in Bronze, felten in Silber. 

21. Das Schiff, Sinnbild des menſchlichen Lebens und 
der Kirche, auf den Gräbern der römifchen Katakomben hundert⸗ 
fach abgebildet. 

22. Die Wage, ein nur ſelten vorkommendes Symbol der 
Jedem nach ſeinen Werken vergeltenden Gerechtigkeit Gottes. 

23. Die Sterne, Sinnbild der Kirche, der Lehre Chriſti, 
ber Gnade, der Herrlichkeit, Glorie und Seligkeit des himm⸗ 
liſchen Paradieſes. 

24. Das Dreieck, Symbol der eh Dreifaltigkeit, vielfach 
in Reichenfteinen in Afrika gefunden, die man ben Märtyrern 
fegte, welche in der Berfolgung durch die Arianifchen Bandalen, 
Gegner der Gottheit Chriſti und daher ber Lehre von der heil. 
Dreieinigfeit, den Tod erlitten hatten, 

25. Alpha und Omega, ber erfte und letzte Buchflabe 
bes griechifchen Alphabets, Ausdrud des Blaubend an die Ewig⸗ 
feit und fomit an die Gottheit Chriſti nad der Offenbarung, 
wo ber h. Seher die Ewigkeit Chriſti ausdrückt durch die Worte s 
„Ih bin das Alpha und das Omega, der erfie und ber lebte, 
der Anfang und das Ende.” Es ſoll fehftehen, daß diefes Symbol, 
welches die Arianer forgfältig vermieden, fich auf feinem in bie 
Zeit vor Eonftantin gehörigen Epitaphium befinde, die ältefle 
Inſchrift fihern Datums mit Alyha und Omega nad Roffi in 
das Jahr 355 gehöre. In Gallien Eommt das Symbol vom 
Jahr 377 bis 547 vor, und in diefe Periode gehört alfo auch 
der oben erwähnte Stein Nr. 16. Nach der Behauptung des 
berühmten Archäologen Garucei ift die Form des Dmega auf 
den älteſten Monumenten nur diejenige der Minusfel @, wähs 
send diejenige in der Mafusfel Q jüngern Datums iſt. 

Es if oben bemerkt worden, daß in den erflen drei bis vier 
Sahrhunderten das phönizifhe Tau⸗ oder das ägpptifche Henfel« 
kreuz und das Monogramm Chriſti die Stelle des Kreuzes vers 
traten, wenn auch, wie aus Tertuflian erfichtlich if, feit dem 
3. Jahrhundert die Chriſten in ihren Wohnungen auf Teicht zu 
verbergenden Gegenfländen Kreuzbilder hatten; das Bild bee 
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Gefreuzigten,, der crucifixus, wurde erft fpäter beigefügt, und 
den Webergang dazu bildeten bis in das 6. Jahrhundert die 
Lammesbilder. Diefe Darftellungen hatten den Vortheil, den 
Ständigen das göttlihe, für unfer Heil geopferte Gotteslamm 
in Erinnerung zu bringen, ohne den Heiden die h. Glaubens⸗ 
geheimniffe vor Augen zu führen, und ohne dem noch ſchwachen 
Stauden der Ratechumenen duch Darftellungen der ſchimpflichen 
Kreuzigung Aergernig zu geben. 

Die ältefte Darftellung iR die des Lammes auf dem Berge, 
auf welchem Quellen entfpringen , das Lamm felbft jedoch noch 
ohne Nimbus, ein Beweis für das Alter der Darfiellung , da 
der Freisrunde Nimbus erft feit dem Ende des 4. Zahrhunderts 
erfheint. Etwas fpäter trägt ed das Monogramm Chriſti im 
Nimbus oder auf dem Rüden und vielfach gleichzeitig das ein“ 
fade Kreuz auf dem Kopfe, im Anfang des 6. Jahrhunderts 
aber fchon den dreitheiligen oder Krenznimbus, mit einem Yuße 
dad Kreuz mit langem Schafte haltend. Gegen die Mitte des 
6. Jahrhunderts erfcheint es auf einem Altar Tiegend ; etwas 
fpäter, aber immer noch in demfelben Jahrhundert und gleich“ 
zeitig mit. dem Auffommen der erfien Crucifixe, fteht e& auf einem . 
Thron unter einem reich verzierten Kreuze, aus feiner geöffneten 
Bruf das Blut in einen daneben ftebenden Kelch ausſtroͤmend 
und gleichzeitig das Blut aus den vier Füßen ergießend, das fi. 
fo aus fünffacher Duelle zu einem großen, die Sünden der Weft 
abwaſchenden Strome vereinigt, Tebhaftes Symbol bes aus deu 
fünf Wunden fein Blut vergiegenden Erloſers. Gegen Ende des 
6. Jahrhunderts endlich gab ed Kreuze, an welchen eine Lammes⸗ 
Kgur ganz an derſelben Stelle angeheftet war, wo fonft das Bild 
des Gekreuzigten erfcheint. 

Daneben entwidelte fih dann allmälig das eigentliche 
Crucifixbild, durch welche die ganze Figur Ehrifi, and Kreuz 
geheftet, dargefteilt wurde, und diefe wurde endlich fo herrſchend, 
daß auf dem fogenannten Quini-Sextum oder der 2, Trullanifchen 
Synode zu Eonflantinopel (*) im 3. 692 durch den Canon 82 


(1) Quini-Sextum Heißt dieſes Concil, weil es zu ben bogmatifchen Be 
fimmungen ber 5. und 6. allgemeinen Kirchenverfammlung noch moralifche und 





496 Bingen. 


beſtimmt wurde, flatt der typifchen Zammesfigur in Zufunft bie 
menfchliche Figur Ehrifti zu malen oder plafifch darzuſtellen. 
Wenn nun Münter, Wilhelm Grimm, welde Dr. Künzel 
in der oben mitgetheilten Abhandlung citirt, und Andere glauben, 
erſt in Folge diefes Synodalbeichluffes , fomit von 692 oder in 
zunder Zahl vom Jahr 700 an, Wolfgang Menzel gar, erft 
im 8. Jahrhundert feien die Erucifire in Gebrauch gekommen, 
fo widerlegt diefes Here Münz aus vielen Stellen. alter Schrift« 
fehler, wie aus mehreren uns erhaltenen Grucifixbildern , die 
faktiſch Alter find als das Quini-Sextum. Er führt darunter 
an Gregor von Tours (+ 594), welcher fohreibt: Est apud 
Narbonensem urbem in ecclesia seniore . ... pictura, quae 
dominum nostrum quasi praecinctum linteo indicat crucifixum, 
und die fyrifche Evangelienharmonie von 586, die mehrere Dars 
ſtellungen aus dem Leben des Heilandes und darunter ald erſtes 
Hauptbild feine Kreuzigung enthält. | 

Dor dem 6. Jahrhundert finden fi feine Crucifixbilder, 
wohl aber ſchon in den älteſten Katakomben Bildniſſe des 
lebenden, lehrenden oder verherrlichten Chriſtus, und darunter 
am häufigſten die des guten Hirten. Als Lehrer im Kreiſe ſeiner 
Apoſtel, in jugendlicher Geſtalt, gerader Haltung, mehr ſchlank 
als gedrungen, mit langem Haupthaar, glattem Kinn (ohne Bart) 
iR er abgebildet an dem Gewölbe des Coͤmeterium der h. Agnes, 
eine fehr alte Darftelung, da der nicht vor dem A. Jahrhundert 
eingeführte Nimbus fehlt. Auf einem Bilde in etwas fpäterer 
Zeit Calfo doc viel früher, als nach Julian, wie in der oben 
mitgetheilten Abhandlung Dr. Künzel glaubt) im Cömeterium 
Calliſti, jegt im Baticanifchen Mufeum, iſt der Heiland als 
Lehrer dargeftellt mit langem gefcheitelten, auf die Schultern hers 
abwallenden Haupthaar, erhabenem, würdevollem, aber mildem 
Gefichtsausdrud. Der furze Bart if in der Mitte geſcheitelt. 

Das obenerwähnte Erucifirbild der fprifhen Evangelien- 
handſchrift vom J. 586 ſtellt Ehriftum ganz augekleidet dar, und 
biefer fogenannte Herrgottsrod , ſtatt des jegt üblichen ſchmalen 
liturgiſche Vorſchriften Binzufügte, und trullanifch von FEOoBAAoG, ber 
uppelartig gemölbten Kapelle bes Taiferlichen Palaſtes. 
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Bendentuche, iſt ein Kennzeichen der älteren Bilder, bie dazu vier 
Nägel, zwei an ben Händen und zwei an den Füßen, flatt der jept 
gebräuchlichen drei, und einen Zußpflod (suppedaneum) als unters 
ſcheidendes Merkmal gegen die fpätere und neuere Zeit haben. 
Neben dem mit einem Gewande befleideten Chriſtus werben 
indeß auch nadte, bloß mit dem knappen Lendentuch umgürtete 
Eprifusbilder vorgefommen fein, da Gregor von Tours von 
bein eben erwähnten Bilde zu Rarbonne fagt: dominus noster 
quasi praecinctus linteo; allein nad demſelben Schrififteller 
erregte das Bild aud) Anſtoß, fo daß es auf Befehl des Bifchofs 
mit einem Vorhang verhängt wurde, den man nur zuweilen weg« 
nahm, was nicht möglich geweſen wäre, wenn ſich der Blid ver 
Chriſten an unbekleidete Ehrifiusbilder bereite gewöhnt gehabt hätte, 
| Diefe befleideten Crucifixi haben fich fange erhalten und 
kommen nod bis in das 11. und 12. Jahrhunderts hinein vor, 
dürfen aber nicht mit den fpäteren Wilgefortisbildern verwechfelt 
werden, worüber bei Dieteröheim an der Nahe zu fprechen Ders 
anlaffung fi bieten wird. Als aber auch der unbefleidete Cru⸗ 
cifixus gebräuchlich wurde, geſchah dieſes doch nie ohne Anwen 
dung eines breiten Lendenfchurzes (perizonium), der während ber 
ganzen mittlern und fpätromanifchen fowie auch der gothifchen 
Kunftperiode von ber Bruf bie an die Knie reichte. Erſt die 
Periode der Renaiſſance, die Borliebe für die Antife und bie 
dadurch hervorgerufene Liebhaberei für das Nadte haben das 
Meifte dazu beigetragen, daß das breite Lendentuch zu einem 
ſchmalen, fliegenden Bandwimpel zufammenfchrumpfte. Daß auch 
Chriſtus, obgleich zuvor der Kleider beraubt, bei feiner Kreuzi⸗ 
gung mit einem Lendentuh umgürtet war, darf als erwieſen 
angenommen werden, und wenn nichtödeftoweniger die Alten den 
gefteuzigten Heiland ganz bekleidet darftellten, fo geſchah dieſes 
nur mit zarter Rüdficht auf Schicklichkeit und Zucht. 
Entfprechend der wirklichen Thatfache wurden die Erucifirs 
bilder bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts noch mit vier Nägeln 
und neben einander angehefteten, nicht übereinander gelegten Füßen 
dargeſtellt. Das ganze Altertfum, mit Ausnahme des einzigen 
Autors des Werkes: Christus patiens, fälflih dem h. Gregor 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bd. 32 
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von Nazianz zugeſchrieben, nehmen an, daß Chriſtus mit vier 
Nägeln an das Kreuz befeſtigt worden ſei. Der h. Eypriau, 
der noch gefehen hätte, wie man kreuzigte, ſagt, daß Nägel 
(Mehrzahl) die Füße durchbohrt hätten, clavis sacnos pedes 
penetrantibus, und Gregor von Tours ſchreibt ganz dentlich: 
Clavorum dominicorum, quod quatuor fuerint, haec est ratio: 
duo sunt affixi in palmis et duo in plantis. Wenn nun ber 
eben erwähnte unbelannte Autor das Kreuz volondov EuAor, 
ein mit drei Nägeln verfehenes Holz nennt, fo hat Hug nach⸗ 
gewiefen, daß man ſich vielfach bei der Kreuzigung zur Befeſtigung 
ber Füße eines eigenthümlichen Hakens oder einer Klammer bes 
dient habe, welches Inſtrument ebenfowohl ein Nagel, als zwei 
Nägel genannt werben könnte, und woraus ſich dann ber obige 
Ausdrud, ein mit drei Nägeln verſehenes Holz, erklären würde. 

Die Darftellung des Erucifirus mit drei Nägeln wurde im 
13. Jahrhundert eingeführt, da fhon Walther von der Bogel« 
weide (+ 1253) fingt: Sin lip ward mit scharpfen dornen gar 
verseret: dennoch wart manicvalt sin marter an dem kriuze 
gem£ret: man sluoc im drie negel dur hende und ouch dur 
füeze. Es ift deshalb nicht anzunehmen, daß nach der gewöhn⸗ 
lichen Meinung erfi die Offenbarungen der h. Brigitta (+ 1373) 
dazu Beranlaffung gegeben hätten. 

Damit durdy die Schwere des Körpers die Hände der am 
Kreuze Angehefteten nicht aueriffen, wurden Arme, Füße und 
Körper öfter mit Striden an das Kreuz feflgebunden, - Eine 
anderweite Unterfiägung bot der fogenannte Sigpflod in der 
Mitte des Kreuzes, ber bei der Kreuzigung fehr oft allein 
gegen das Ausreißen der Hände angewendet wurde. Auf biefem 
Pflock ruhte der. Körper des Gekreuzigten in der Weife, daß er 
darauf zu ſitzen oder zu reiten ſchien. Daß ein folcher fih auch 
am Kreuze Chriſti befand, ift ziemlich wahrfcheinlih. Es erflärt 
fih indeg, weshalb berfelbe fpäter bei den Kreuzen fowohl wie 
bei der Darftellung des Gekreuzigten in Vergeſſenheit gerieth 
und durch einen Fußpflock, suppedaneum, erfegt wurde, wenn 
ber letztere auch thatfächlich in einzelnen Fällen mag angewendet 
worden fein. Bei den Kreuzen hätte der Sitzpflock denfelben ein 
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hoͤchſt unäfpetiihes Auſehen verliehen, und bei ber Darfiellung 
des Gekreuzigten konnte von einem hervorſtehenden Sedile aus 
NRüdfihten der zarten chriftlichen Schamhaftigkeit feine Rede fein, 
Weil nun aber die Abbildung eines Gekreuzigten ohne ale Stüge 
einen technifhen Fehler in fich gefchloffen hätte, fo fam man auf 
den Gedanken eines Kügenden Fußbänkchens, das bei dem älteſten 
und befannten Erucifixbilde in der ſpriſchen Evangelienhandſchrift 
von 586 noch fehlt, aber ſchon bei einem folchen wahrſcheinlich 
dem 7. Zahrhundert angebörigen aus ben Katafoınben vor⸗ 
handen if. Bei anderen Kreuzen fliehen die Küße des Heilandeg 
wicht auf einem Zußbänfchen, fondern auf einem Kelche, nach der 
Sitte des Mittelalters, ſtatt jenes Zußpflodes alerlei Symbole 
zu den Küßen anzubringen, wozu außer dem Kelche, welcher das 
aus den Wunden firömende Blut aufnimmt, noch gehört: der - 
Todtenfopf, theils allein, theils mit zwei ſich kreuzenden Todten⸗ 
beinen dargeſtellt, oder mit einem Apfel im Munde und zuweilen 
von der Schlange umwunden. 

Bis zum 13. Jahrhundert fehlt an allen Erucifirbildern 
bie Dornenkrone; Ratt "derfelben iR entweder das Haupt Chriſti 
umgeben vom runden oder von dem Kreuznimbus, oder beide 
fehlen gänzlich , wie bei dem Binger und Planiger Crucifixus, 
oder die Hand des Vaters hält über dein Haupte Des eingeborenen 
Sohnes die Königskrone, oder das Bild des Gekreuzigten ſelbſt 
trägt bald ein einfadhes, bald ein doppeltes Diadem. Es ging 
dDiefes aus dem Grundfag hervor, den Erlöfer ald regnans a 
ligno deus, als den ſich ſelbſt opferuden Herrn über Tod und 
Leben darzufßellen, und deshalb lebend, mit offeuen Augen, ohne 
feden ſchmerzlichen Zug, und nicht angenagelt. Seitdem dieſt 
Darftellung jebod einer vealififihern und naturalififchern als 
„des Mannes der Schmerzen“ wid, da wollte man auch an dem 
Haupte des Gekreuzigten die Marter vor Augen haben und fügte 
deshalb die Dornenkrone hinzu, womit nach ber Anficht der 
bewährtefen Archäologen Ehriftus gefveuzigt worden war, 

Nach dem Berichte der Evangelien wurde in lateiniſcher, 
griechifcher uud hebräifcher Schrift über dem Kreuze die Jufchrift 
angebracht: „Jeſus von Razareth, der König der Juden,’ An 
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. ben Crucifixdarſtellungen find die Verſchiedenheiten bezüglich diefes 
‚Titels fehr zahlreich, laſſen fich jedoch im Allgemeinen zuſammen⸗ 
faffen in Crucifixe ohne Titel (die am wenigſten häufigen), in 
folge, deren Titel auf dem Kreuzesſtamm, und in ſolche, bei 
denen er auf einem befondern Täfelchen ſteht. Erſt in jüngerer 
- Zeit wendet man ftatt des Täfelchens meiſtens den fogenannten 
Pergamentfreifen an. 

Sehr mannichfach if an den Grucifixdarftellungen die Um⸗ 
gebung des Kreuzes, und als foldye erfcheinen: Maria und os 
hannes, die würfelnden Soldaten, die Schädher, die Kriegsknechte 
mit Lanze und Yſopſtengel, die trauernden Himmelslichter Sonne 
und Mond, Kirche und Spnagoge in menſchlicher Geſtalt und 
mit Attributen, welche den Sieg der einen und die Niederlage 
der andern erfennen laſſen, die trauernden Engel, die Evans 
geliftenfymbole bald an deu Enden der Kreuzbalken, bald in den 
vier Winkeln des Kreuzes, Vita und Mors in weiblichen Figuren, 
und neben den Engeln fogar Dämonen, die auf einem irifchen 
Erucifixbilde den verfiodten Schächer in Käfergeftalt umfchweben, 
während zwei Tichtgeflügelte Engel zum guten Schäder eilen. 
Auf einem Altarbild in der Pfarrkirche zu Sinzig, weldes die 
Jahreszahl 1480 trägt, ſchwebt über dem guten Schaͤcher eben⸗ 
falls ein Engel, über dem verflodten ein Teufel, jeder einen 
Menfchen, den betreffenden Schäder mit ſich forttragend. 

Endlich find manche Grucifirbilder noch umgeben von ben - 
Reidenswerfzeugen : Speer, Bammer, Zange, Nägeln, Geißel, 
Dornenkrone, Rohr mit Schwamm und Würfelbecher. 

Zum Schluffe feiner Abhandlung befpricht Herr Münz no 
einige alte Crucifixe am Mittelrhein, darunter dann auch den 
Dinger .und Planiger Crucifixus. Da dieſe uns bier zunächſt 
interefliren, fo müffen wir, wie oben die Aufichten Künzels und 
Beckers, nun auch die feinigen vernehmen. Bon dem Binger fagt 
er, daß er weder römifchen Urſprungs fei, fomit auch nicht aus 
dem 4. Jahrhundert ſtammen fönne, noch der Karolingifchen oder 
gar Merovingifhen Zeit angehöre, fondern ale in der erfien 
‚Hälfte des 11. Jahrhunderts gefertigt bezeichnet werden müſſe. 
Bon dem Planiger Kreuze aber fchreibt er: „Der Erucifirus 
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aus Rothkupfer mit Feuervergoldung hängt an einem einfachen 
Kreuz von gleihem Metall, defien Höhe ungefähr 12” beträgt. 
Das Tänglih ovale Geſicht mit offenen Augen, etwas Tängerm 
gefpaltenen Bart, langem gefcheitelten, in concentrifch krummen 
Linien bis auf Schultern und Naden berabfallenden Haar ſpricht 
und lieblih an; es drüdt fih in demfelben zarte Anmuth ges 
yaart mit göttliher Erhabenheit aus. Die Wundmale der nur 
leicht gebogenen Arme ergießen das Blut in dreifachen Strahlen, 
Die leiſe gebogenen, etwas modellirten Füße fliehen ohne Wund⸗ 
male auf dem suppedaneum. (In den Bonner Jahrbüchern heißt 
: „Die fehr fleif und zu lang gerathenen Beine find nicht 
geſchloſſen, und die durchgrabenen Füße ſtehen auf einem napf⸗ 
- förmigen Eonfol, weldes wir für ein Colatorium anfprechen 
möchten, da unten aus demſelben Blut im dreifachen Strahl in 
einen auf dem Kreuz eingravixten Kelch abfließt.”) Das von 
den Lenden bis an die Knie reichende, ſchoͤn drapirte perizonium 
{ft mit reicher Befüumung verbrämt. Ornamentif und Stylifirung, 
welche ſchon Anflüge der Gothik zeigen, weifen das Planiger 
Stationdfrenz in die erfle Hälfte des zwölften Jahrhunderts. 
„Das Kreuz endigt in einen etwa 3” langen, unten durch⸗ 
löcherten Dorn, der in eine Tragftange eingelaffen wurde, Diefer 
Dorn iR mit dem Kreuze durch den Kopf eines Drachen vers 
bunden, der mit feinem Rachen einen Kelch feſthält, in welchen 
das von den Füßen herabfließende Blut fich ergießt, Der Drade - 
iR bier das Symbol der durch die Erlöfung am Kreuze übers 
wundenen Macht des Böfen, der Befiegung der „„alten Schlange”, 
Des „„großen Drachen““. Bielleiht iſt der Drache auch ange 
bracht mit Beziehung auf den kirchlichen Sprachgebrauch, nad 
weldem ber Träger des Stationskreuzes draconarius genannt 
wurde, vieleicht endlich mit Bezugnahme auf die Wahrheit, bag 
felbR die Macinationen des Böfen den Planen Gottes, ber 
„naus dem Uebel Gutes entfiehen läßt““, dienen müſſen. 
„Roc reicher ornamentirt if die Rüdfeite des Kreuzes, an 
befien vier Enden ſich früher runde Medaillon befanden. Zn 
diefe Medaillons Tiefen die Balken eines eingravirten ſchmaͤ⸗ 
lern, reich gefhmüdten Kreuzes aus. In der Mitte des letztern 


502 Bingen. 


ſteht im Hautvelief eines mit einem wulftenförmig erhöhten Rande 
eingefaßten runden Medailons ein Widder, defien Kopf vom 
dreiſtrahligen oder Kreuznimbus umgeben ifl. Da nun erſtens 
ber Widder den Kreuzuimbus trägt, welcher nur den drei 
Derfonen der h. Dreifaltigkeit zufommt, und da zweitens ber 
Criöfer, wenn aud felten, unter dem Symbol eines Widders 
Dargeftellt wird, wie auf einer Sculptur in der Kathedrale zu 
Troyes, fo iſt der Widder auf ver Nüdfeite des Planiger Sta⸗ 
tionsfreuges nicht fowohl „„eine fymbolifche Hindentung auf das 
MWidderopfer Abrahams im Gegenfage zu dem auf Golgatha””, 
fondern vielmehr ein Symbol des Gekreuzigten ſelbſt. Webers 
haupt liebten es die Künfller des Mittelalters, auf der Revers⸗ 
feite der Crucifixe Symbole und Typen des gefreuzigten Erlöfere 
anzubringen. So if, um nur ein Beifpiel anzuführen, auf dem 
großen Erucifir vor dem Ehor der St. Gereonskirche zu Köln auf 
Der einen Seite Ehriftus am Tateinifchen Kreuz, auf der Rückſeite 
das Borbild des Kreugopfers, die eherne Schlange, am Taukreuz. 

„Unter dem Relief am Planiger Trucifix fieht man am 
untern Theil des Hauptbalfens in einem vieredigen, veich ge⸗ 
ſchmückten Rahmen ein gleihfalls eingravirtes Medaillon, deffen 
innere Fläche zwifchen zwei Sternen das Brufbild eines Geiſt⸗ 
chen zeigt. Derfelbe trägt die größere, fogenannte petrinifche 
Tonſur (die Heinere heißt die paulinifhe) und ein den Hals 
eng umfipließendes geiftliches Gewand. Die Umfäumung des 
Medaillons trägt die Umfchrift: + RVTHARDVS CVSTOS. Herr 
Prof. Dr. Beder vermuthet mit Recht in diefem Ruthardus den 
Stifter unferes Erucifired. Der Custos war eine eigene, höhere, _ 
kirchliche Würde in den Stiftern, war-alfo nicht „„der Träger 
jener niedern geiſtlichen Würde, welchen bie ältere chriftliche 
Riche aud durch den Titel eines ostiarius bezeichnete““. Ju 
den Stiftern und Kapiteln gab ed nämlidh außer dem Archi⸗ 
presbyter und Archidiakon, denen mehr priefterliche und geiftfiche 
Sanktionen oblagen, auch einen Thefaurarius oder Sakriſta und 
einen Cuſtos. Erfierm war übertragen bie Bewahrung des 
Kirchenſchazes, der goldenen und filbernen h. Gefäße, letzterm 
die Beauffihtigung der Gebäude.” 
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Aub die Herren Prof. aus’m Weerth und Paſtor Otte 
beſprechen in einer vortrefflichen Abhandlung: „Zur Ilonographie 
des Erurifizus“ (Bonner Jahrbücher Heft XLIV und XLV) das 
Planiger Bortragefreng, von dem fie zugleich eine Abbildung ber 
Borverfeite und Müdfeite geben, und fagen: „Statt ber alten 
Darftellungsweife des leivenden Erlöfere unter der Figur des 
Lammes, das uns Zohannes weifet, wurde auf dem Quini-Sextum 
im 3. 692 die menfcplihe Geſtalt als anſchaulicher und erbaus 
Hier vorgeſchrieben, und Papft Hadrian I ſprach fi in einem 
‚Schreiben an den bilderfreundlichen Patriarhen Tarafius von 
Conſtantinopel um 785 in demfelben Sinne aus: »Verum igitur 
agnum Dominum nostrum J. C. secundum imaginem humanam 
a modo etiam in imaginibus pro veteri agno depingi jubemus.« 
Erklärend fügt jedoch Durandus (Rationale 1. Ic. 3 n. 6) hinzu: 
»Non enim agnus dei in cruce principaliter depingi debet; 
sed homine depicto, non obest agnum in parte inferiori vel 
posteriori depingi« So. fonnte das Berbot umgangen werden, 
und für die allgemeine Beliebtpeit Diefer Bereinigung ber alten 
und neuen Darfiellungsweife ſprechen die noch gegenwärtig am 
Rhein und in Werfaten häufig anzutreffenden romaniſchen, aus 
‚Bronze. und Kupfer gefertigten Vortragekreuze mit einem Guß⸗ 
bitde des Erucifirus auf der Hauptfeite und dem Lamme Gottes 
auf dem Mittelfelde der gravirten Rüdfeite. Wenngleich wis 
in den Mathildenkreuzen zu Efien Prachtwerke biefer Gattung 
aus dem 10. Jahrhundert befigen, fo gehören die meiſten dieſer 
Zreuze ungeachtet eines ſehr archaiſtiſchen Anſehens wohl erſt 
ſpaͤtromaniſcher Zeit an. Dies trifft auch zu bei einem durch 
feine Eifelirung ausgezeichneten Exemplar, weldes ber Kirche zu 
Planig an der Nahe angehört. Der lebende Chriſtus hält das 
Haupt etwas von yora geneigt; das Geſicht it zwar mager und 
arnß, aber opne jede Spur von Schmerz ; bie Brufwarzen und 
per einem Auge gleichende Nabel find filifirt, ebenfo das gefcheis 
telte, nach binten glatt herabhängende Haupthaar und der gelodte 
Bart auf Lippe und Kinn. Die Rippen find, wie bei vielen 
zomanifden Cruciſixen, Rark hervorgehoben, was von Münz 
nicht unpaſſeud auf die Worse Pf. 21 (22), 10 bezogen wird: 
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Dinumeraverunt omnia ossa mea; es fünnte aber auch lediglich 
aus dem. Streben nach anatomifch richtiger Behandlung des 
Körpers Erklärung finden. Die fehr fleif und zu lang gebafte- 
nen Beine find nicht gefchloffen, und bie durchgrabenen Füße 
ſtehen auf einem napfförmigen Eonfol, weldes wir für ein 
Colatorium anfprechen möchten, da unten aus demſelben Blut 
im dreifachen Strahl in einen auf dem Kelch eingravirten Kelch 
abfließt. Der Fuß des in der Form dem in St. Maurig zu Münfer 
aufbewahrten Sepulchralkelche Bifchofs Friedrich (+ 1084) ähn⸗ 
lichen KReldhes wird von einem, wie Münz annimmt, den Höllens 
rachen fpmbolifirenden ſtiliſirten gegoſſenen Loͤwenkopf aufgenom⸗ 
“men, welcher den Knauf bildet an dem zur Befeſtigung des 
Kreuzes auf der Proceffionsftange Coder dem Fuße) dienenden 
Stachel. Auf anderen Denfmalen, 3. B. auf einem Elfenbein 
ber kaiſerlichen Bibliothek zu Paris, angeblich aus dem XI Jahr⸗ 
hundert, fleben die Fuͤße des Erucifirus unmittelbar auf einem 
Kelche, ebenfo auf einer Miniatur in dem Evangeliar der K. 
Bibliothek zu Bruͤſſel. Anderwärts fleht der Kelch unter dem 
Trittbrett, 3. B. auf Elfenbeinen aus der Sammlung Soltifoff 
und zu Eſſen, auch auf der Capha im Louvre, oder der ſich unter 
dem Kreuzfuß aufrichtende Adam hält einen Kelch empor, z. B. 
an einem Stationsfreuz des Biſchofs Erpho in St. Maurig zu 
Münfter, unter dem Triumphkreuz in der Kirche zu Wechfelburg 
und auf einer Glasmalerei aus dem 13. Jahrhundert im Dome 
zu Beauvaid. Auf einem Elfenbein des 12. Jahrhunderts hält 
die am Kreuzesftamm fnieende Ecclesia den Kelch unter die frei 
hängenden Füße des Gefreuzigten ; auf einem andern im Mufeum 
zu Darmftadt erfcheinen Kelch, Drache und Adam untereinander 
geordnet. Den Kelch mit dem Berföhnungsblute Cin St. Manrig 
if es ein Henfelfelh) kann man einfach als Abendmahlskelch 
erflären; Didron erfennt darin den h. Gral der mittelalterlichen 
Sage, was zulegt auf dasſelbe hinausläuft. Aehnlich wie aus 
dem Colatorium oder dem Napfe unter den Füßen des Erucifizus 
fließt auch aus den Händen ein dreifacher Blutſtrahl; die durch 
letztere gefchlagenen Niete dienen zur Befeſtigung des vergoldeten 
mit dem flilifirten und vorn gefnoteten Hergottsrod in gewöhns. 
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licher Weife rings um bie Hüften beileideten Corpus auf dem - 
Kreuze. Weber dem Haupte Chriſti ift in einem verfilberten 
Rund ein aus zwei fechäfpieigen Figuren componirter zwoͤlf⸗ 
ediger Stern als Ornament eingravirt, ähnlich wie diefe Figur 
auf einem- altchrifttichen Grabſtein vorkommt. Auf der Rüdfeite 
bilden Drnamentftreifen mit gravisten Palmetten ein Kreuz auf 
dem Kreuze, an beifen Enden urfpränglich vier jetzt fehlende 
Medaillon? , ohne Zweifel die Evangeliftenzeihen enthaltend, 
aufgenietet waren, und bie Mitte nimmt, wie bereits erwähnt, 
von einem aufgenieteten Wulftringe umfchloffen,, die gegoffene 
Figur des Agnus Dei ein; es trägt hier rüdwärts ſchauend ben 
Kreuznimbus, aber feine Siegesfahne, und flieht, ähnlich wie auf 
bem Stationdfteuz im Dom zu Mainz (ba? in dag Ende des 
12. Jahrhunderis von beiden Herren gefegt wird), auf einem 
breiten, am Ende umgerollien Bande, Am Stamme des Sreuzeß 
wirb der Yalmettenftreif in der Witte von einem die volle Breite 
einnehmenden gravirten Quadrat unterbrechen, al3 Umrahmung 
eine? Rundes mit dem Brufbilde des Donators, der Umfchrift 
zufolge eines Rvthardvs Cvstos. Die Begrenzung bed Qua⸗ 
drated zeigt biefelbe gothifirende Verzierung, wie die Säume deß 
Lendenfchurzes Eprifti auf der Borderfeite, woraus fich die gleich⸗ 
zeitige Anfertigung des Corpus und ded Kreuzes ergibt.” 

Zum Schluffe der Abhandlung geben die Herren Berfaffer 
eine gedrängte Zufammenficlung ihrer Refultate über die Dars 
ſtellung des Erucifiruß, befonderd in der byzantinifhsromas 
niſchen Periode, die ich bei dem hoben Intereſſe, den dieſer 
Gegenſtand darbietet, mitzutheilen um ſo weniger mir verſagen 
fann, als ſie das aus der Munz'ſchen Abhandlung hierüber Ges 
brachte beſtätigt und mehrfach in einer ausführlichern Weiſe darſtellt. 

„L Dad Kreuz ift in der romanifchen Periode ſtets von ber 
fogenannten Iateinifchen Form, die von Lipfius fo genannte 
Crux immissa (+); erſt im Spätmittelalter tritt meif die Crux 
commissa (T) an die Stelle. Das aͤlteſte datirte Beiſpiel des 
T Kreuzes, das wir eben anzuführen vermögen, if eine Zeich⸗ 
nung auf einer Glode von 1409 zw Eiſtertrebnitz bei Pegau, 
Schwerlich waren ed ſymboliſche, fondern wahrfdeinlich archäo⸗ 


» 
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dogiſche Gründe, aus welchen diefe Aenderung beliebt wurde : 
man glaubte, in dem "T das Hiftorifge Kreuz zu erkennen. 

„Das Kreuz it ein breited, rechtwinkelig zugerichtetes Balken⸗ 
kreuz. Auf der Florentiner Miniatur von 586 find die Linien 
der Kreuze nicht gerade und im rechten Winkel. Auf dem 
Bamberger Eifeubeindedet von c. 1014 in der Hofbibliorhek zu 
München if das Kreuz zwar breit, aber roh und nit fantig 
dargeſtellt. Im Laufe des 12. Jahrhunderis nimmt das Balken⸗ 
kreuz zuweilen vegetativen Charalter an. Auf den Korsſun'ſchen 
-Erzthüren zu Nowgorod find die drei Enden als Palmenzweige 
gebildet, und auf einer Regenzburger Miniatur in ber Hofs 
bibliothek zu München ift dad Kreuz an der linken Seite des 
Stammes mit einem Nebenafte befept, deffen Zweige abgehauen 
find und an deſſen Ende fi ein Drachenkopf entwidelt, der dem 
Danebenftehenden »Mors« iu den Arın beißt. Zu Anfang des 13, 
Jahrhunderts if das Kreuz in ber Mater verborum ded Mus 
ſeums zu Prag der wurzelfländige Baum de Lebens mit grünem 
Stamm und rothen Narben der abgehauenen. Acfte, oben gabel⸗ 
förmig geflaltet und dem entfprechend auch auf anderen Denks 
malen Yfdrmig und geäftet gebildet. Auch bei der gewöhnlichen 
+ Form find bei bemalten Triumphkreuzen die Afnarben roth 
am grünen Holz, im 1A. Jahrhundert grün am rothen Holz 
Die Farben grün und voth kommen bei miniirten Kreuzen übri⸗ 
gend fhon im 10. Jahrhundert vor, und häufig erfheint dag 
Kreuz in romanifhen Büchermalereien von Goldfarbe. — Die 
realiſtiſche Richtung des Spätmittelalterd bildet das Kreuz gern 
aus runden oder abgefchlichteten Baumſtämmen. 

„Das Kreuz if häufig mehr oder weniger filifirt und verziert, 
mindefiend gerändert, Sehr beliebt find in der romanifchen Periobe 
zeihtedige oder trapezförmige Anfäge an den Enden, die Raum zu 
Rebenbildern (beſonders den Evangeliſtenzeichen u.f.w.) darboten, 
Diefe Anfäge wurden in der Frühgothik als Bierpäffe, fpäter als 
Bierblätter gebildet. Die Kanten des gothifchen Kreuzes erfcheinen 
oft mit Weinblättern oder aud nach Art der Dachkämme garairt. 
„Das Kreuz erſcheint zuweilen und zwar ſchon auf den 
Aliehen befanuten Malereien durch in die Erde geſchlagene Pilöde 
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oder Nägel vor dem Umſinken gefichert. Bel den Schächerkreuzen 
in dem Florentiner Koder von 586 bilden biefe Pflöde einen 
förmiihen Kranz ring? um den Stamm, und auch anderwärtß, 
wo das Crucifix zuweilen eine flilifirte Baſis bat, kann letztere 
al3 aus den Pflöden umgebildet angefeben werden. 

„IL Der Titulus fehlt in der frühromaniſchen Periode zus 
weilen und zwar ſelbſt dann, wenn oben am Sreuz eine zur 
Aufnahme deöfelben befimmte Tafel angebradt if. Letztere if 
zuweilen von fo bedeutender Dimenfion, daß fle einen zweiten, 
etwaß Heinern Querballen des Kreuzes darſtellt, mit weichem 
dieſes Jfoͤrmig abſchließt. In anderen Fällen ſteht der Titel 
nicht auf einer befondern Tafel, fondern iſt auf das Kopfende 
bes Kreuzes felbft geichrieben, und zwar in der romanifchen Zeit 
gewöhnlich vollfändig : Jesus Nazarenus Rex Judaeorum, zus 
weilen auch die bloße Namenzchiffer: ICXC. An ben goshifchen 
Erucifiren Reben auf einem Täfelhen oder Spruchbande nur bie 
©iglen INRI; das Ältefle und befannte datirte Beifpiel diefer 
Art it von 1279; im 16. Jahrhundert finden ſich auch hebräifche 
Buchſtaben. 

„III. Der Crucifixus erſcheint in einem zwiefachen Tppus. 

„Entweder fugendlich und bartlos — ober bärtig und 
gealtert; doc erliſcht der jugendliche Typus noch innerhalb 
der romaniſchen Periode, und an die Stelle des Katakomben⸗ 
typus tritt der Mofaitentypus: ein längliches, mehr mageres 
Geſicht mit Rippen- und Kinnbart; lepterer if wie bad bis zu 
den Schultern veihende Haupthaar gewöhnlich getheilt und 
nicht ſtark. 

" „Entweder befleidet — oder wit einem Lendentuch ums 
gärter, beide Typen feit dem 6. Jahrhundert nachweisbar; 
doch bleibt letzterer in der gothiſchen Periode allein übrig. — 
Die Bekleidung iſt entweder die einfadhfte (ein langes Hemd 
mit oder ohne Wermel) oder zumeilen reicher. Auf der Regens⸗ 
burger Miniatur in Mänchen if das Aermelfleid künſtlich dra⸗ 
pirt, eine Stola um den Naden gelegt, und die Füße find mit 
Binden ummwidelt. Die Umgärtung iſt zuerſt ein breites, von 
den Hüften bis zu den Knieen reichendes Tuch, gewöhnlich an 
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ben Säumen verziert, zuweilen in der Weife eines kurzen Rodes 
( Herrgottsrock) unten grabliuig endend, oder ein vorn in ber 
Mitte oder feitwärts in einen Knoten gefchürztes Tuch, durch 
welches das eine Bein mehr verbüllt wird als das andere. Ju 
ber gotbifchen Periode ſchlingt fi das Tuch nur noch um die 
Pudenda und endet oft flatternd, Das Ältefte uns befannte Bei⸗ 
fpiel von einem ganz ſchmalen, vorn in der Mitte, wo ed am 
ſchmalſten ift, gefnoteten Lendentuch findet fih auf einer Bronzes 
thür des Domes von Benevent, gehört aber auf feinen Fall, wie 
Ciampini annimmt, and Ende bes 11. oder den Anfang des 
12. Zahrhunderts, fondern früheftens and Ende des letztern. 
„Das Haupt iſt mit dem Kreuznimbus verfeben ; jedoch 
finden fih Ausnahmen, wo der Nimbus entweder ganz fehlt, 
oder (wie auf dem Klorentiner Bilde von 586) nur das Kreuz 
auf demfelben. Auch kommt eine Koͤnigskrone als Hauptfhmud 
romanifcher (felten wohl gothilcher) Crucifire vor. Auf der 
Miniatur in der Münchener Hofbibliothel aus dem 12. Jahr⸗ 
Hundert umgibt den Kopf außer dem Nimbus ein glatter, ziem⸗ 
lich breiter Reif CSchapel) und an Erucifiren des 13. und 14. 
Saprhunderts ein geflochtener Stirnreif, der wahrfcheintich die 
Dornfrone vepräfentirt, welche fpäter ebenfo zur Regel wird, 
wie fie früher regelmäßig fehlt; die älteften Beifpiele fallen ins 
13. Jahrhundert, das ältefte ung befannte von beſtimmtem Dar» 
tum, auf dem Tauffefiel des Würzburger Doms, ins J. 1279. 
Entweder lebend — oder todt. Die Darftellung des 
lebeuden Crucifixus erfcheint als die älteſte und bleibt bis ing 
13. Jahrhundert ebenfo vorherrfchend, wie fie fpäter nur noch 
vereinzelt vorfommt. Das Angeficht desfelben blidt, namentlich 
auf den Stationdfreuzen und fonftigen ifolirten Crucifixen, ges 
rade vor ſich bin, oder mit fanfter Neigung des Hauptes liebes 
voll nad rechts, wo die Mutter unter dem Kreuze trauert, wo 
ber bußfertige Webelthäter hängt. Diefe Neigung des Hauptes 
und des ganzen Oberkoͤrpers nach rechts findet ſich beſonders da 
hervorgehoben, wo der Künftler den Moment veranſchaulichen 
wollte, in weldem der Erloͤſer fein troffvolles Wort au den 
veuigen Sünder (3. B. auf der Würzburger Miniatur) oder au 
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bie trauernde Maria (z. B. noch auf einem Epitaphium in 


| . der Marienfirhe zu Greifswalde von 1462) richtete. Auf dem 


Gemälde in der Dresdener Gallerie har Albrecht Dürer mit 
bewundernswerther Meiferfchaft den Augenblick erfaßt, wo ber 
legte Seufzer (Luk. 23, 46) über die Teife geöffneten Rippen 
dringt. — Der todte Chriftus hat regelmäßig das Haupt nach 
rechte geneigt; das älteſte Beifpiel des fanft Entſchlummerten, 
welches wir nachzuweiſen vermögen, ift das Elfenbein auf dem 
Deckel des Echternacher Evangeliencodex zu Gotha von c. 990. 

„Entweder mit neben — oder mit übereinander geleg⸗ 
ten Füßen, in erflerer, in der romanifchen Periode ausfchlieg- 
lich Herrfhenden Weife entweder mit vier Nägeln an Händen 
und Füßen, oder überhaupt gar nicht angeheftet, alfo frei ſchwe⸗ 
bend dargeſtellt. Diefes Schweben erſcheint da am deutlichfien 
veranfchaulicht, wo, wie auf den ätteften DBeifpielen, das Krenz 
fein Trittbrett für die Füße hat. Letzteres ſymboliſirt die »Terra«, 
wie die Infchrift auf dem Gothaer Elfenbein beweift, und deutet 
auf Vers 1 des Mefflanifcpen 109. (110.) Pfalm. In der früh⸗ 
somanifchen Zeit find die Küße des Erucifixus eng aneinander 
gefchloffen, fpäter oft mehr auseinander geſtellt, und ſtatt -des 
ſchlichten Fußbretts wird eine verzierte Conſole beliebt, Ratt diefer 
auch ein Kelch. — Der dem ganzen Bild einen völlig veränderten 
gewaltfamen Charakter verleihende Typus der gothifchen Periode 
mit übereinander gelegten und mit einem Nagel angehefteten 
Füßen. kommt feit dem Anfang des 13. SZahrhunderts vor. 
Bemerkenswerth, ald den Lebergang bezeichnend , if ein dem 
12. Jahrhundert zugefchriebener Kupfer-Erucifirus, wo die Füße 
nebeneinander unbefefigt auf dem Trittbrett Reben ; legtered aber 
wird durch einen Nagel gehalten, deffen facettister Kopf mit den 
durch die Hände gefchlagenen Nägeln genau eorrefpondirt: es 
erfcheinen mithin hier drei Nägel und dig Füße nebeneinander, 
und auf diefe Weife beide Typen vereinigt. Bei übereinander 
gelegten Füßen liegt der rechte Fuß immer nach oben (ita quod 
dexter fuit super sinistrum, fagt Durandus). Das lebte bes 
fannte Beifpiel eines mit vier Rägeln angehefteten Crucifixus 
Cadgefehen ſelbſtverſtaͤndlich von der Renaiffance und Neuzeit) 
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iſt ein Gemälde ber böhmifchen Schule von c. 1357 im Belvedere 
zu Wien. Daß biefer Typus in der griechifchen Kirche, die 
ſtatuariſche Erucifire nicht gebraucht, in malerifhen Darftelungen 
der Kreuzigung fchematifch blieb, iR befannt und 3. B. das Relief 
auf einem byzantinifchen Kreuz aus dem 16. Jahrhundert im Befig 
des evangelifchen Kapitels zu Hermaunfladt zu vergleichen. 
„Entweder mit wagereht audgebreiteten (resp. wenig 
gehobenen) — oder far! emporgefredtien Armen. Erſtere 
Darftellungsweife gehört der ältern Periode an und vollfommen 
wagerechte Armhaltung ausfchließlih dem Romanismus. Ge⸗ 
waltfam bis über die Kopfhöhe emporgeredte Arme, wie auf 
der gravirten Rüdfeite des Lotharkreuzes aus fpät vomanifcher 
Zeit im Domſchatz zu Aachen, machen den widerlichftien Eindrud., 
Wohlthuend wirkten dagegen bei übrigens ruhiger Körperhaltung 
im fanften Schwung, gleihfam zum Segnen erhobene Arme, 
wie bei einem Broncecrucifirud (ohne Kreuz) des Muſeums zu 
Wiesbaden, der fa ein Yförmiged Kreuz vorausfegen läßt, 
Die Befreiung des rechten, der Maria dargeftredten Armes auf 
der Erzthür zu Nowgorod if ein vereinzelter Künſtlereinfall, 
welcher indeß nicht ohne fpätere Analogien blieb. So kommen 
Bilder vor, wo der fi mit einem Arm losreißende Erucifirud 
bie h. Ludgardis umarmt, oder, wie auf dem Wohlgemuth’fchen 
Gemälde in der Moriglapelle zu Nürnberg, den h. Bernhard. — 
Beſonders beachtenswertb und charafterifiifch für den geiftigen 
Juhalt ik auch die Haltung der Hände und Finger; ſpezielles 
Eingehen auf dieſes anfcheinend unbedeutende Moment würde 
jedoch zu weitläufig werden. x 
„Entweder in gerader ruhiger — ober in vorgebogener 
und verrenfter Körperhaltung. Erſtere Weife charafterifirt 
die Darftellungen der frühromanijchen Zeit, wo das Haupt des 
Gefreuzigten über dem, Kreuzmittel erhöht oder doch in gleicher 
Höhe mit demſelben erfcheint ; Tegtere, mit dem Haupte des Ges 
freuzigten unterhalb der Kreuzung, wird nad dem Vorgang von 
Numohr’s gewöhnlich als byzantinifch bezeichnet, was in folder 
Allgemeinheit indeß unrichtig if, da die ältere fofalsbyzantinifche 
Kunf in der Körperhaltung des Grucifirus yon der abend« 
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landiſchen Weiſe nicht abweicht. In einem miniirten byzantiniſchen 
Mannfcript des britiſchen Mufeums von 1066 findet ſich der in 
einen langen Purpurrock gekleidete Grucifirus lebend und ganz 
aufrecht ohne Senkung bes Hauptes dargeflellt und unterfcheidet 
ſich nur in der großen Länge und Magerkeit von gleichzeitigen 
abendländifhen Bildern. 

„Entweder unblutig — oder mit der Seitenwunde und 
blutend. Die älteſten Erucifici, zumal die lebend, bekleidet umd 
ohne Nägel und Nägelmale dargeflellten, find ohne Seitens 
wunde, was einerfeitd gegen, andrerfeits für die gefchichtliche 
Anffaffung fpricht. Bemerkenswerth if, daß auf dem Florentiner 
Bilde von 536 Longinus den Lanzenfloß nach der rechten Achſel⸗ 
Höhle des Gekreuzigten, wo fi auch auf dem Kölner Domkreuz 
Me Wunde befindet, gegen den Schlitz feines Kleides richtet, wa 
ber Körper eutblögt iR. Die Darfiellung des Longinus neben 
dem noch lebenden Erucifixus iſt eine völlig im Geiſte ber mittels 
alterlichen Kunſt liegende und typiſch gewordene Licenz; dabei 
iſt es logiſch richtig, wenn die Wunde, die der Kriegsknecht 
erſt beizubringen im Begriff ſteht, auf den frühromaniſchen 
Bildern an dem Körper noch nicht angedeutet if. Der ſpätere 
Typus machte fi jedoch von diefem Geſetze los und ließ bie 
“ Wunde niemals (auch nicht am lebenden Erucifizus) fehlen; bie 
Alteſte und befannte datirte Darftellung mit der Seitenwunde 
aus der Zeit zwifhen 1195 —1215 findet ſich in dem Stuttgarter 
Pſalterium aus Weingarten. Durch den gelehrten Streit barüber, 
gegen welche Seite des Herren der Ranzenflich geführt wurde, 
ließ fi die Kunſt nicht beircen ; fie blieb bei der rechten Seite. 
Eine befondere Licenz bat fich der Bildner des frühromaniſchen 
Elfenbeinreliefs im Kabinet Effingh zu Köln genommen; hier ſteht 
hinter Tonginus die yerfonifizirte Ecclesia mit dem Kelche, in 
den fie das Blut auffängt, welches ohne fihtbare Wunde eher 
aus dem Kreuzholz, als aus der Seite des bekleideten Chriſtus 
zu fließen ſcheint. Aus den Naͤgelmalen rinnendes Blut kommt 
ſchon auf der alten Klorentiner Miniatur und an romanlichen 
Erucifiren ohne Seitenwunde vor; förmlih bluttriefende Dar⸗ 
flellungen gehören erſt der gothifchen Periode an. — An älteren 
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. &rucifizen pflegt die Seltenwunde höher angebracht zu fein, als 
an fpäteren, wo biefelbe überdies zumeilen faſt bis zur Mitte des 
Leibes nad links gerüdt ſcheint. 

„Entweder in idealer — oder in realer Auffaffung. 
Der ideale Typus iſt der ältere; bier erfcheint Chriſtus nad 
Pſalm 44 (45) 3 („Schoͤn von Geflalt bi du vor den 
Menfchenkindern, Anmuth iſt ausgegoffen über deine Lippen”) - 
als Ephebos (Jüngling) bekleidet, lebend, nach Joh. 12, 32 im 
Itebevoller Hingabe mit wagerecht ausgebreiteten Armen und mit 
nebeneinander gelegten Füßen, ohne Anheftung und Stügpuntt frei 
am flilifirten Kreuze fchwebend ohne Seiteuwunde, aud mit der 
Königskrone als »»regnans et triumphans in cruce.«« Die reale 
Auffaffung ift die fpäteres Chriſtus nach Iſaias 53, 3 ale Mann 
der Schmerzen, bärtig und gealtert, nadt und nur gegürtet, todt, 
gewaltfam aufgehängt, angenagelt, blutend, mit der Dornenkrone 
und der Seitenwuude. Die Betrachtung der Denfmale lehrt, daß 
beide Typen ineinander fpielen, daß aber in der Frühzeit das 
tdealiftiiche, in der Spätzeit das realiſtiſche Moment vorherrfcht, 
ohne daß in biefer Beziehung ein determinirter Unterfchied 
zwifchen ver Lofalsbyzantiniihen und der abenbländifchen Kunſt 
nachweistih erſcheint. Wenn aber bereits um die Mitte des 
11. Jahrhunderts die orientalifche Kirche in der Darſtellung des 
Gekreuzigten dem Realismus huldigte und fi) darin immer mehr 
beftärkte, fo bat die abenbländiiche Kunſt erſt fpäter dem byzan⸗ 
tinifchen Einfluffe oder einer veränderten theologiſchen Anſchauungs⸗ 
weiſe hierin nachgegeben.“ 

Wir kehren nach dieſer Abſchweifung, zu welcher der bei 
einer Ausgrabung aufgefundene und roͤmiſchem Urſprung zu⸗ 
geſchriebene Crucifixus Veranlaſſung gegeben hatte, zu dem roͤmi⸗ 
ſchen Dingen zurüd, das wir, nachdem wir es in feinen Funden 
und Infchriften Fennen gelernt haben, nunmehr nad feinen 
Erwähnungen in den Jtinerarien betrachten wollen, um fpäter 
den geſchichtlichen Berlauf und die Unterfuchung über die Rage 
des Kaſtells nicht unterbrechen zu müffen. 

Es find dieſes das Itinerarium Antonini Augusti und die 
fogenannte. Tabula Pentingeriana, deren Abfaffung Prof. Roth 
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zu Baſel in bie Zeit des Kaiſers Severus (+ 211) und feines 
Sohnes und Nachfolgers Baffian ſetzt, ber fpäter Antoninus 
genannt und ald Regent unter dem Namen Caracalla (+ 217) 
unrühmlich genug befannt geworden ifl. Die Herausgabe, fagt 
er, beforgte der Sohn, aber das Material und wohl aud die 
Konception des Werkes if vom Bater. Das Stinerarium if ein 
Poſibuch, welches eine Aufzählung aller Faiferlichen Straßen des 
Reiches gibt, und zwar in der Welfe, daß jede Straße erſt im 
Allgemeinen nad ihrem Anfangs und Endpuntte benannt und 
nach ihrer Gefammtlänge in Milien beftimmt,, fodann im Eins 
einen von Station zu Station fpezifiziet und ihre Gefammt- 
länge in ebenfo viele Poſten von Zahlen aufgelöft wird. Bon 
diefem Stinerar befigen wir zahlreiche und zum Theil fehr alte 
Abſchriften. Nur in einem Exemplar hingegen, das wahrſcheinlich 
1265 im Dominifanerflofer zu Colmar oder Bafel gefchrieben 
it (Anno MCCLXV. Mappam mundi descripsi in pelles duo- 
decim pergameni, fagt der Berfaffer der Annales Colmarienses) 
und ſich fent in der Faiferlihen Bibliothek in Wien befindet, hat 
ſich die Straßenkarte erhalten, die man nad einem Augsburger 
Patricier und Gelehrten Konrad Peutinger (+ 1547), dem fie 
der Dichter Celtes (vergl. über biefen Bd. 16 S. 601) gefchentt 
hatte, Tabula Peutingeriana nennt. Sie iſt eine zum Zuſammen⸗ 
legen und Mitnehmen eingerichtete, aus eilf (das 12. Blatt, 
welches das werliche Afrika, Portugal, Spanien und einen Theil 
von Britannien enthielt, fehlt) Pergamentbogen, die der Länge 
nach an einander geleimt find und eine Länge von 20 Fuß geben, 
beftehende Poſtkarte des Reiches, worauf ſaͤmmtliche Poſtſtationen 
eingezeichnet und mit übergefchriebenen Namen bezeichnet find ; 
fe zwei benachbarte Orte verbindet ein Strich, über dem eine 
Zahl beigefhrieben iR, welche die Entfernung der beiden Orte 
angibt. Beide Werke find Stinerarien, jenes ein budförmiges, 
scriptum , dieſes ein Tartenförmiges, pictum, die im Großen 
und Ganzen durchaus miteinander übereinfimmen, fo daß fie 
nothwendiger Weife den zu einer beflimmten Zeit vorhandenen 
Stand des Poſtweſens darſtellen und offiziellen Urſprungs 
fein muͤſſen. 
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Sowohl das Itinerarium wie die Pentingerfche Karte 
geben für Gallien die Entfernungen der Orte in einem gallifchen 
MWegmaße, Leuga, an, deffen Einführung Profefior Roth zwifchen 
162— 202 fegt, und worauf er neben anderen Gründen bie oben 
erwähnte Zeit der Abfaffung der Stinerarien fügt, Die galliſche 
Leuga verhielt ſich zur römifchen Meile wie 2 zu 3, fo daß 
alfo 14 Leugen gleich find 21 römischen Meilen. Die römifche 
Meile Cim Itinerar auch die gallifhe Meile) wird durch mille 
passus oder taufend Schritte bezeichnet; der roͤmiſche Schritt 
macht 5 Schuh, 1 römifher Schub = 0,29375 mötres, wouad 
alfo die römifche Meile 753 (nad) d’Anville 756) Toifen beiträgt. 
Fa genau damit übereinfiimmend if ed, wenn man 4694 
rheiniſche Fuß = 5000 röm. Fuß = 1 röm. Meile annimmt, fo 
daß alfo 1 geographifhe Meile = 5 röm. Meilen + 191 
rheiniſche Fuß, oder 1 röm. Meile = } geographifche Meile 
+ 38} rheinifhe Fuß tft. 

Die Angaben auf den römiihen Meilenfteinen, die jedesmal 
1 Meile oder 1000 Schritte bezeichneten, und auf denen ‚der 
Abſtand von den Hauptorten angegeben war, welche durch bie 
Straße verbunden wurden, beziehen ſich auf römifche und nicht 
auf galifche Meilen. 

Die natürliche Vage Bingens erforberte für alle Zeiten drei 
Hauptftraßenrichtungen , eine aufwärts nah Mainz, die andere 
sheinabwärts nach Koblenz und eine dritte weſtlich nach Trier ; 
diefe finden fih dann auch in dem Stinerarium Antonins und 
auf der Peutinger’fchen Tafel. 

Auf beiden wird die Entfernung von Bingen nah Mainz 
zu 12 Leugen oder nahe 4 geographifhe Dieilen angegeben, 
Dberfistieutenant Schmidt fagt, die von Mainz nad Bingen 
führende Roͤmerſtraße finde fi in der Direftion von dem Haupi⸗ 
fein über Gonſenheim, an Heldesheim vorbei, und verliere fi 
im Sande bei den Sporfenheimer Höfen. Keufcher gibt ihr non 
Niederingelbeim die Richtung durch den Fichtenwald zwifchen 
Oheringefheim und Gaualgesheim, an dieſem Orte vorbei nad 
Ockenheim und von da nad Büdesheim und dem Scharlachkepf, 
wo, wie er fagt, alle Spuren verloren gingen, obglei fie am 


Die- Bömerstrusse bon Wingen inch Bay. 515 


Buße der Eifel Hin nad ber Nahebräde hätte führen mäffen. 
„Ih war,” fährt er fort, „lange Zeit fehr ungewiß, welde 
Richtung bdiefer Theil der Straße hatte, denn befangen von 
Lehne's Ausſage, diefelbe fei Durch Dingen und fomit dur den 
Mitteipfad, die frühere alte Mainzer Straße, welde am nörde 
lichen Abhang des Rocdusberges liegt, gegangen, fuchte ich fie 
ſtets vergeblich an diefer Stelle, bis ich die Ausfage des Auſo⸗ 
nius, der im Jahr 368 eine Reiſe von Mainz nad) Trier machte, 
als mit der von Lehne nicht übereinfimmend fand und fie nun 
anderwärts fuchen mußte. Aufonius fagt nämlich im feiner Reifes 
beichreibung, er habe bei einem freunde, wahrſcheinlich auf einen 
Billa bei Kempion (sic), überuadtet, fei mit Anbruch des Tages 
auf der Heerſraße weitergegangen und babe von der Nahebrüde 
and Bingen liegen ſehen, was er nicht gefagt haben würde, 
wenn die Straße durch Bingen geführt hätte.” 

Abgeſehen davon, daß es inkorrelt if, zu fagen, Auſon 
habe eine Reife vou Mainz mach Trier gemacht, obgleich er aus 
den Feldzug Balentiniaus I gegen die Alemannen, als Erzieher 
des kaiſerlichen Prinzen Gratian zurüdfeprend, über Mainz 
gelommen fein wird, dag er feine Reifebefchreibung , ſondern 
ein Lobgedicht auf Die Mofel verfaßt hat, worin er uns in den 
eriten zehn Verſen feiner Reife von Bincum (Bingen) bis 
Neumagen an der Mofel gedenkt: fo konnten die zwei erſten 
Verſe, mis denen er das Gedicht beginnt: 

Transieram oelerem nebuloso flumine Navam, 

Addita miratus veteri nova moenia Vinco, 

worin, wie wir fehen, von einem Uebernachten bei einem Freunde 
nicht die Rede iR, fondern nur gefagt wird, er habe bie mit 
Nebel bededte, raſch dahin fliegende Nahe überfchritten, nachdem 
er die neuen Mauern bed alten Bincum bewundert, nur fe 
lange in jener Weife interpzetiri werden, ald man ein roͤmiſches 
Kaßell auf dem linfen Naheufer verneinte. Da biefes aber, wie 
weiter unten gezeigt werden wird, durch bie auf dem Ruperts⸗ 
berge aufgefundenen Juſchriften von Soldaten außer Zweifel 
geftelt if, das von Keufcher behauptete Kaſtell auf Dem. rechten 
Ufer ſich ale die bürgerliche Stadt herausſtellt, fomit dag roͤmiſche 
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Bingium auf beiden Seiten der Nahe lag, endlich es ſehr wahr⸗ 
fcheinfich if, daß die vömifhe Brüde direft vom Munizipium 
nach jenem Kaftell führte: fo fah er alfo die neuen, von Julian 
im Sabre 359 erbauten Dauern, mochten biefelben bloß auf 
einem oder zugleich auf beiden Ufern ihre Wiederherfiellung er⸗ 
langt haben, ohne daß er einen andern Weg als. ven am Rhein 
ber durch die bürgerliche Stadt hätte nehmen müſſen. " 

Diefe Richtung der Straße an der Rheinfeite des Rochus⸗ 
berges vorbei däucht mir aber darum die richtige, weil dafür 
bie Gräberflätten an der Fidels und vor Bingen fpreden, au 
welch letzterer Stelle ich ein Fleines Städ bei den Ausgrabungen 
des Menzel’fchen und Regnier'ſchen Haufes ſelbſt geliehen habe, 
und womit auch die Beobachtungen Keufchers übereinfimmen, 
ver fagt: „Bei der Ausgrabung des Haufes vor der Dampfe 
mühle Calfo noch weiter in füdlicher Richtung) fand man bie 
Bußpflafterung eines Weges,” und weiter: „Gern begruben die 
Nömer ihre Todten an die Wege und erinnerten durch ihr Sta 
viator den Wanderer an die Berftorbenen. So mußte aud ein 
Weg längs der angegebenen Häuferreihe hingeführt haben, denw 
von dem Garten des Fabrifanten Graͤff (das if die Stelle der 
Häufer der Herren Regnier, Menzel u. ſ. w.) bis zum Draid« 
brunuen findet man rechts des Weges eine ungeheuere Anzahl 
Chränengläfer, Tobtenurnen, Lampen und dergleichen.“ 

Zu diefer Richtung der Straße paßt aud die in dem Stinerar 
und auf der Peutinger’fchen Tafel angegebene Entfernung von 
12 Leugen oder 18 vömifhen Meilen oder 26550 Metres von 
Mainz nach Bingen. Nach einer von Lehne mitgetpeikten „möge 
lichſt pünktlihen Ausmefjung mit der Kette, die auf Betreiben 
der franzöfifchen Direktion des Straßen⸗ und Brüdenbaues ver« 
anftaltet wurde”, beträgt die Länge der Landſtraße von Mainz bis 
zur Nahebrüde bei Bingen 29,235,,. Metres, und es ergäbe 
ſich demnach eine Differenz von 2685 Meirtd, alfo etwa eine 
halbe galliſche Meile, die ſich Teicht durch die jegige geradere 
Richtung der Straße erflärt. Wäre aber die Straße über 
Baualgesheim, Ddenheim und Büdesheim gegangen, und fie 
hätte alfo hier einen großen Bogen gebildet, fo mäßte die 
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Entfernung eine viel größere als 12 Leugen fein. Zu einem 
fofchen Ummeg lag aber auch Fein Grund vor, denn eine arx 
Ucenium, die Keuſcher in Ockenheim gefunden haben will, wird 
nirgendwo genannt und ınuß als Phantafiebild betrachtet werden, 
Er fagt zwar: „In den älteflen Merovingiſchen Urkunden, 
von denen ich fpäter genaue Abfchriften geben werde, wird bie 
Burg von Odenheim fletd Ucenium genannt, und ich laſſe daher 
dieſen Namen ald römifchen daftehen” ; allein es wird erlaubt fein, 
an der Richtigkeit diefer Urkunden ſchon um deshalb zu zweifeln, 
weil Keufher, wenn er im Beſitz fo außerorbentlih großer 
Seltenheiten, wie älteſte Merooingifche Urkunden, gewefen wäre, 
nicht unterlaffen hätte, daraus wenigftend bie Ucenium betreffende 
Stelle mitzutheilen, und weil die ältefle befannte gedrudte Urs 
kunde über Odenheim eine Prüm'ſche aus dem Jahr 835 iſt, 
darin der Ort: Ucchenheim genannt wird. 

In der Richtung rheinabwärts gibt das Antonin’fche Ztinerar 
yon Confluentes (Koblenz) nach Vincum (Bingen) 26,000 Schritte 
an, was mit der Peutinger’fchen Karte übereinſtimmt, worin bie 
Entfernungen in folgender Weiſe verzeichnet find ; 

von Bingium nach Vosavia (Oberwefel) 9 Leugen, 

„ Vosavia nad Bontobrice (Boppard) 9 
„ Bontobrice nad Confluente ,. . 8 „ 
alfo ebenfalls 26,000 Schritte. | 

Wenn die wirkliche Entfernung von Bopparb nad Koblenz 
auf der gegenwärtigen Rheinfiraße eine größere, nämlich 9 Leugen, 
it, fo kommt biefes daher, daß die Nömerfiraße die Fürzere 
Richtung von Boppard über die Höhe oͤſtlich an Waldefch vorbei 
and über das Hort Alexander hatte, was genau 8 Reugen beträgt. 
Faſt ganz genau ſtimmt biefes mit der Entfernung nach der 
Eifenbahnroute, die in Hendſchel's Telegraph angegeben if: 
von der Eifenbahnfation Bingerbrüd nah Weſel 2,, Meilen, 

„ Weſel nach Boppard 09 . 2, ) 

Boppard nah Koblen 0 20 ec de 

Diefe roͤmiſche Rheinſtraße if, trog ber auf der Peutinger’s 
ſchen Tafel genannten Etappensrte, bis. in die neuefle Zeit 
bezweifelt worden, weil man theils bei Erbauung der gegen« 
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wärtigen Rheinſtraße in diefer Gegend nicht auf die Ueberreſte 
einer römifchen geflogen, theils bei Anlegung der neuen Chauffee 
gezwungen geweſen fei, an mehreren Stellen die Felsmaſſen 
zu fprengen, welche das Strombett des Rheines auf ber linken 
Seite einengen, um die Anlage einer Straße möglich zu machen. 
Abgeſehen von den fogleich zu befprechenden Zunden, welche bie 
Straße unzweifelhaft nachweiſen, widerlegte der verfiorbene 
Oberſtlieutenant Schmidt ſolche Argumente mit folgenden Morten: 
„Jene Gründe find nur fcheinbar, denn: 


1) 


2) 


3 


ur 


4) 


hat fid das Strombett des Rheines an wielen Ciellen fett 
der römifchen Periode fo bedeutend erhöht, daß die Ueber⸗ 
refte von romiſchen Straßen, Gebäuden u. |. w. gegen, 
wärtig bis an 16 Fuß unter der Vodenflähe und 6 bis 
9 Fuß unter dem jehigen Niveau bes Fluffes gefunden 
werden (wie bei Neuwied, Andernad u. f. w.). Durch dieſe 
Erhöhung IR die Romerſtraße gleichfalls duch den Fluß 
entiveder gänzlich zerkört oder mehrere Fuß mit Erbe, Kies 
u. fi w. überdeckt worden ; 

it der Rhein gerade an diefen Stellen, wo man bei Aulage 
der neuen Straße die in den Fluß gehenden Felswaſſen 
fprengen mußte (wie Caub gegenüber, zwiſchen Oberwefel 
und St. Goar, ferner oberhalb Hirzenach) erſt in neuerer 
Zeit von dem vechten Ufer zurädgewichen und bat fi) gegen 
das linke gewendet : eine Erſcheinung, die fich noch jetzt fort« 
fegt und den Bewohnern des Rheinthals in diefer Gegeud 
fehr befannt if; 

war eine Römerfiraße, bei der geringen Breite, welche die» - 
fefben hatten, viel Leichter zwifchen dem Fluſſe und den 
Selswänden, welche denfelben auf der linken Seite einengen, 
zu führen, als eine neuere; endlich 

bewei Folgendes, daß ſich noch wirklich Ueberreſte einer 
römiſchen Militäsftrage in dieſer Gegend vorfinden: als 
im Sommer von 1829 unterhalb Oberwefel bei dem Ausbau 
ber neuen Straße ein Durchlaß angelegt wurde, ließ man 


in ber Tiefe von 6 bis 7 Zuß unter der jegigen Bodenflaͤche 


auf die Ueberreſte einer alten Straße, welde der Verfaſſer 
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ihrer Bauart und ihrer Dimenfionen nach ſogleich für bie 

römifche erfannte. Dan würde an anderen Steffen ähnliche 

Entdedungen gemaiht haben, wenn man theils barauf ges 

achtet, theils in biefigen Gegenden nicht die allgemein vers 

breitete irrige Vorſtellung hätte, nad welcher man fich unter 

Römerfiraßen breite, mit großen Gteinplatten gepflafterte 

Straßen denft. 

„IR es wohl denkbar, daß die Römer, — die mit fo großer 
Sorgfalt darauf bedacht waren, gebaute Straßen für ihre Militär- 
Operationen in der ganzen Ausdehnung ihres weiten Reiches 
anzulegen, und in diefer Hinficht jedes Terrainhindernig zu übers 
winden wußten, — längs dem Athein, der mehrere Jahrhunderte 
hindurch, mit der geoßen Anzahl der an ihm erbauten Feſtungen 
und Kaftelle, die befefligte Grenzlinie gegen die Einfälle der 
Germanen bildete, Feine Militärfirage zwiſchen Bingen und 
Koblenz — und folglich Feine direfte Berbindung zwiſchen dem 
Dbers und Niederrhein gehabt haben follen? Und da fi keine 
Vieberrefte einer ſolchen Straße vorfinden, welche in näherer ober 
weiterer Entfernung mit dem Rhein parallel von Bingen nad 
Koblenz geführt haben könnte, fo kaun die in bem Stinerar und 
auf der Peutinger’fhen Tafel angegebene nur in dem Rheinthal 
feibR gegangen fein.“ 

Diefe Anfiht Schmidts ift inzwiſchen durch bedeutende Funde 
zur Gewißheit erhoben worden. Im Januar 1858 wurden bei 
Salzig in einer Rheinmulde, der „Schneiders“ genannt, zwei 
römiſche Meilenſteine erhoben, denen Dr. Roſſel eine eigene 
Abhandlung, „die Salziger Meilenfteine”, widmete. Nach feiner 
ſehr fcharffinnigen Ergänzung haben beide folgende Inſchriften: 
Der eine: Imperatori Caesari Divi Magni 

Antonini Pii Filio Divi 
Sept. Severi Nepoti M. Aurelio 
Antonino Pio Felici 
Augusto Pontifici Maximo Trib. Pot. II Consuli 
- Designato III Patri Patrise Pro- 
Consuli . A Mogontiaeo . 
XXILX. 
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Diefer Meilenſtein wurde alſo unter Elagabal, den man 
für einen Sohn Saracalas und Enkel des Septimius Severus 
hielt, im Anfang des Jahres 220 errichtet. 

Der andere: Perpetuo Imperatori Lucio 

\ Domitio Aure- 
liano Pio Felici 
Augusto Pontifici Maximo Trib. Pot. 
Consuli Patri Patriae Proconsuli. 
A Mogontiaco 
XXVI 

Demnach errichtet im Zahr 271 unter Aurelian, unter dem, 
wie aus der Berfchiedendeit von 27 und 29 Meilen hervorgeht, 
eine neue forreftere Straßenrichtung Rattgefunden haben wird. 

Dr. Roſſel fpricht fih in diefer Abhandlung, geRügt auf die 
Fundſtelle beider Steine, 10 resp. 12 Ruthen vom Ufer entfernt, 
ebenfalls über das Zurüdweichen des Rheines von dem rechten 
Ufer und die am linken Stromesrande hinführende Straße aus, 
„Die alte Militärfiraße zog dicht am damaligen Rande des 
Stromes her. Da nun der Mittelchein — nah Zahrhunderte 
fangen Beobachtungen — mehr und mehr dem Tinfen Ufer fih 
juwirft, und daher bedeutende Ueberfluthungen und Landeinbrüche 
nach und nach befonders an flacheren Stellen, wie bei Salzig, Ratte . 
gefunden haben müffen ; da die Ealziger behaupten, einen Lands 
Arih von 30 Fuß Breite durch die Verbauung der Ufer einges 
büßt zu haben, was noch an vielen Stellen nachgewiefen werden 
fann ; da ein fehr weites Hinabrolfen der Säulen vom Ufer aus 
degen die Mitte des Stromes wegen der Befchaffenpeit bes Bettes in 
jener Stromgegend nicht attgefunden haben fann: fo folgt daraus, 
daß der Uferrand des Aheines, auf dem die römifche Heerfiraße 
hinzog, im 3. Jahrhundert mindeftend 10 Ruthen, vom jegigen 
Rande des Leinpfades an gerechnet, ſtromeinwaͤrts gelegen und am 
Rande dieſes jetzigen Waſſerkändels ſich hingezogen haben muß.“ 

Aber auch auf dem Rupertsberg hat man auf dem Bräber« 
plag, deſſen Monumente oben erörtert worden find, die Roͤmer⸗ 
firage aufgefunden. Dr. Roffel fchrieb darüber: „Was bie 
römifche Heerfitage angeht, beren Weberrefte ganz in der Nähe 
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bed Bato⸗Steines (vergl. oben Ar. 13) und an demielben Tage 
gefunden wurden, wo diefer Stein noch unverrädt feſtſtand, fo 
konnte ihre relative Lage zu der Graberſtraße genau ſeſtgeſtellt 
werden. Ihre Conſtruction if bie gewöhnliche : bie Stärke des 
GeRids betrug 11 bis 15 Zoll; ihre Richtung zog dem Rhein 
parallel. Ein uralter Fußpfad, der Duittrichsweg , zog etwa 
1 bis 2 Zug hoch darüber hin. Bei ihrer Auffindung konnten 
54 Fuß ihrer Länge aufgebedt werben ; außerdem ließ füch ihre 
Spur nad 90 Fuß weiter rheinabwärts verfolgen. Die mäch⸗ 
tigen Bebedungen der hohen Böſchungswände machten von da 
ab jede weitere Unterfuchung unthunlich. Leider war ihre Breite 
nicht mehr unberührt, da das Geſtick auf ihrer ganzen Ränge 
bereits ans und durchgebrochen war, ehe die Arbeiter eine 
Apnung davon hatten, daß fie mit einem Straßenkoͤrper zu 
thun hätten. Der Hehengebliebene Ref der Straßenbreite waz 
daher an feiner äußerſten Durchbruchſtelle nur noch 4 Buß 
breit, 54 Fuß weiter 6 Buß 11 Zoll breit, und war ihre 
Kante bier noch nicht gefunden; die Straße zog fchräg in bie 
Böfhung und unter eine alte Weinbergmauer hinein, was jede 
nähere Unterfuhung verhinderte. Ihre Oberflähe, ganz forg- 
fältig überlieſt, lag 3 Fuß 1 Zoll über der Oberkante des 
Schienenftrangs der RheinsNahesBahn ; ihr öftlich zerbrochener 

Rand, der vom Wegbrechen noch war fiehen gelaffen worden, 
lag 571 Fuß weſtlich vom Uferrande des Rheines entfernt ; ihre 
weſtliche Kante zog in einer Emfernung von 13 Fuß 2 Zoll vor 
dem Grabſtein bed Bato fowie auch der übrigen vorüber. Die 
Oberkante der Schiene liegt bier 25° 2° 5° über dem mittlern 
Waſſerſtand des Rheines ; der Nullpunkt des Binger Pegels liegt 
243° 7° über dem von Amflerdam, und ergibt fih daher (hei 
268° 4° 27% Pegelhoͤhe der Schienenlage) für die alte Straßen⸗ 
oberfläche eine Pegelböhe von 271° 5° 5°. Das Terrain von 
der Straße bis zu den Grabmonumenten war auf bie gebachten 
13 Fuß etwas anfleigend, und der Fußpunkt des Bato- Monu« 
ments fand 14 Fuß höher als die Straße. Bei Abvifirung der 
sömifchen Straße rheinaufwärts ergab fih, dag ihre geradlinige 
Fortfegung auf das Linfe Ufer ber Rabe an der Stelle traf, wo 
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noch. heute der Kahn des Faͤhrmauns die Verbindung des Tinten 
Naheufers mit der Stadt Bingen vermittelt. Im Sept. und Deck. 
d. 3. (1860) haben die leuten Unterſuchungen der legten Straßen 
reſte flattgefunden ; feitbem ift Alles weggebrochen worden.” 

Eine dritte Straße verband Bingen mit Trier und führte 
über den Hunsrüden. Auf ihrer Route gibt die Peutinger'ſche 

Tafel folgende Stationen an: 
von Bingen nad .Dumnusg .„ . .„ XVI Leugen. 
„ Dumnus nad Belginum .„ . VO ,„ 
» Belgiuum nah NRoviomagus . x „ 
„Noviomagus nah Trier . . VI „ 

Es if diefes diefelbe Straße, auf welcher Aufonius von - 
Bingen aus nad Trier reiſte, wie er und das in folgenden 
Verſen befpreibt, die fih an feinen obenerwäpnten ebergang 
über die Nahe anfchliegen: 

Unde iter ingrediens nemorosa per avia golum 
Et nulla humani spectens vestigia cultus 
Praetereo arentem sitientibus undique terris 
Dumnissum, riguasque perenni fonte Tabernas, 
Arvaque Sauromatum nuper metata colonis ; 


Et tandem primis Belgarum conspicor oris 
Noiomagum, divi castra inclita Constantini. 


Nach Boͤckings Ueberfegung : 

Damen ben einfamen Weg durch Walb und Debe betretend, 

Nirgend erblidend umber Anzeichen von menſchlichem Anbau, 

Durch Dumniſſus, das dürte mit ringsum bitrftenber Landſchaft, 

Ging ich hindurch und (ſie netzt ein beſtändiger Quell) die Tabernä, 

Auch die Gelände, die jüngft farmatifhen Pflangern man zumaß; 

- Damm Noimagus endlich im vorberen Lande ber Belger 

Sah ic, die herrliche Burg des göttlichen Conſtantinus. 

Dumnus oder Dumnissus lag auf der Höhe vor Kirch⸗ 
berg bei dem Wallgraben nad dem. heutigen Denzen hin, das 
ber römifchen Station feinen Namen Cin einer Urkunde von 995 
Domnissa) verdankt (vergl, Bd. 17 ©. 168 und 171), ber 
©Stationsort Belginum bei dem f. g. Rumpfen Thurm; Novio- 
magus ift Reumagen an der Mofel. Ob jedoch die Tabernae 
des Aufon und Belginum derſelbe Stationsort find, wie von den 
meiften Forſchern angenommen wird, ift zweifelhaft; wenigſtens 
bat Here Pfarrer Heep gewichtige Gründe dagegen vorgebracht 
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und nachzuweiſen verfucht, daß die Tabernas nicht ein wirklicher 
Orisname, fondern nur bie appellative Bezeichnung geweſen feien 
von vielleicht fehr zerftrent Tiegenden Wirthshäuſern und fonftigen 
Beherbergungsanftalten, die etwa 3 Viertelſtunden von Dumnissus 
in einem von einem Bach bewäfferten Wiefenthal, darin jetzt bie 
Eichenmühle,, gelegen hätten, deren Aufonius nur wegen ihres 
reichlichen Waflers im Begenfape zu dem kurz vorher paflirten 
waflerasmen Dumnissus gedacht habe (vergl. Br. 17 ©. 175). 
Die auf der Tafel angegebenen Entfernungen ſtimmen nicht 
überein mit denjenigen des Itinerars, welches von Trier nad 
Neumagen XI Teugen und von Reumagen nad) Bingen AXXVH 
Leugen veryeichnet, im Ganzen alfo von Trier nah Bingen 50 
Lengen angibt, während auch die wirkliche Entfernung von Trier 
nach Neumagen 13 Leugen und von Neumagen nad Bingen 363 
Zeugen, alfo im Ganzen 493 beträgt. Es müſſen deshalb die 
Angaben der Peutinger/fhen Tafel als Fehler des Abfchreibers 
angefehen werden, was ſich bei der Entfernung von Neumagen 
nah Belginum, die in der Wirklichfeit 10 Leugen beträgt, durch 
bie Schreibart X, in zweimal gebrochener Linie deutlich ergibt. 
Eorrigiren wir dann 
von Trier na Reumagen .... VIO in XII, 
» Neumagen nad Belginum . . %, inX, 
„ Belginum nad Dumnus... VII in VIII, 
„ Dumnus nah Bingen ;... XVI in XVH, 
fo würden wir 49 Reugen erhalten, wobei ber Bruchtheil von 
2/, der wirklichen Entfernung fehlte, während das Itinerar den 
Bruchtheil von ?/, hinzugefügt und die gerade Zahl 50 ans 
gegeben hätte. 
Ein bei Mainz gefundener und von Pater Fuchs veröffent- 
Lichter Meitenfein, der die Inſchrift hat: 
IMP . CAES. 
T.AELIO. AN 
TONINO . AVG. 
PIO . PONT .. MAX. 
TR.POT.D.CONS.IL 
P.P.A.COL.AVG 
TR.M -P. LXXXVUOL 
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wobel durch das T in ber Testen Zeile ein verwiſchter Buchſtabe 
ergänzt worden if, gibt abweichend von obigen Ziffern und ben 
weiteren 12 Leugen von Bingen nad Mainz die Entfernung von 
Mainz nad Colonia Augusta Treverorum auf 88,000 Schritte 
oder 83 römische Meilen = 583 Leugen an, Um den Wider 
ſpruch zu Löfen, hat man eine zweite an vielen Stellen aufgedeckte 
Straßenrichtung vom flumpfen Thurm nach Trier über die Berger 
Waden und Büdlich als biefenige angenommen, für welde jener 
Meilenſtein die Entfernung angebe. Oberſt⸗Lientenant Sqmidt 
beſtimmt dieſelbe in folgender Weiſe: 
von Mainz nad Bingen..... 18 roͤm. Meilen 12 Leugen, 
„Bingen nach Kirchberg... 26 „ 5174, 
„Kiirchberg nad dem ſtumpfen 
Thurm Pa || v n = 9% 17) 
u dem flumpfen Thurm nad den 

Derger Waden ...:.:..:14, u. =. m. 
„ den Berger Wacken nad) Trier 174 „ „ zii} „ 


im Ganzen 88 röm. Meilen = 583Reugen. 


Das Itinerar gibt noch eine andere Straße an, welde 
von Trier über Bingen nad Straßburg führte, und zwar in 
folgender Weife: 


A Treviris Argentoratum..... M. P. CXXIR sic: 
Baudobricam..... 2... ... M. P. XVIL 
Salissonem . .. 2... 00.0.. M. P. XXIL 
Bingium............ M. P. XXII. 
Magontiacum. ....... ...MP. XI 
Brotomagum (Worms) ..... M. P. XVII. 
Noviomagum (Speyer) ..... M. P. XVIIL 
Argentoratum .... 2... M. P. XXVII. 


Abgefehen von den CXXIX Meilen von Trier nah Straß 
burg, die nach den fpeziellen Entfernungsangaben ber Stationen 
in CAXXIX verbeffert werben müffen, bietet die Straßenrichtung 
auch rüdfichtlich der angegebenen Entfernungen, fowie wegen der 
Stationen Baudobrica und Salisso große, noch nicht gelöfle 
Schwierigleiten. 
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Nach der Peutinger'ſchen Tafel ind nämlich die Entfernungen 
von Mainz nach Bonconica (Oppenheim). . . 9 Leugen, 
„ Oppenheim nad) Borbetomagus (Worms) Il „ 

„ Worms nad Noviomagus (Speyer) . .. 13 „ 

„ Speier nach Tabernae (Rheinzabern) . . 12 „ 

- m Rheinzabern nad) Saletio....c0 0... 1l 

„ Saletio nah Brocomacus, sc... 0... 18 
„ Brocomacus nah Etraßburg . «++ Tom 


im Ganzen 81 Leugen, 


oder von Mainz nach Worms ..... Leugen, 
„Worms nah Speyer .....:.13 
„ Speier nah Straßburg... 48 „ 


Es führte indefien auch eine kürzere Straße von Syeyer 
nach Straßburg mit Umgehung von Tabernae und Saletio über 
Concordia und Brocomagus, die Steininger jedoch auf 44 Leugen 
angibt, fo daß alfo die im Ftinerar verzeichneten 28 Zeugen von 
Speyer nad Straßburg jedenfalls ein Fehler find, ebenfo wie 
die 18 Leugen von Mainz nah Worms flatt 20, und bie 18 
von Worms nach Speyer flatt 13. | 

Die Berbefierungen, welche man unter der Annahme fehlers 
hafter Abſchriften mit Auslafjung von Zwifchenfationen vors 
genommen hat, find noch alle nicht der Art, daß fie die Irrthümer 
binlänglich aufflären, ebenfo wenig, wie die Erklärungen genügen, 
welche für die Lage von Baudobrica und Salisso aufgefteflt 
. worden find, 

GSteininger fucht fie auf der Römerfirage, welche von Trier 
über Pellingen, Zerf, Wadern, Tholey, Frohnhauſen bei Baum⸗ 
holder und von da wahrfgeinlih über Sobernheim an der Nahe 
nach Bingen führte, und glaubt, daß die Namen Baudobriga 
in dem Dorfe Bubrig bei Noswendel an der Beims, Salisso 
aber in Sulzbach, nicht weit: von Sien und Kefersheim , fih 
erhalten hätten. 

Schmidt dagegen nimmi eine Stelle im Walde, 200 Schritte 
ſudlich von den Berger Wacken, als Baudobriga an. „In dieſem 
Walde,” fagt er, „führt die Römerfiraße als 10 bis 12 Fuß 
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hoher und mehrere Schritt langer Damm, der auf der nördlichen 
Seite mit großen Duarsfelfen, weldhe mehrere Fuß über bie 
Straße hervorragen, befegt if, über eine Sumpffirede und über 
mehrere kleine Zuflüffe, die den Bach bilden, der über Berglicht 
nah der oͤſtlichen Dhron herabfließt. An mehreren Stellen, 
wo diefer Damm durch jene Zufläffe durchbrochen if, ſcheinen 
ehemals fteinerne Brüden geweien zu fein, wie bie Menge von 
großen Baufteinen beweifen, welche bier liegen. Subdlich dicht 
neben der Straße auf einer Kleinen Anhöhe befinden fi Ueber⸗ 
refte alter Gebäude, welche mit Baums und Strauchwerf über- 
wachfen find, und bie herumliegenden roͤmiſchen Ziegel deuten 
darauf hin, daß dieſes roͤmiſche Ruinen find. Nimmt man zu 
biefen Rofalttäten, daß die Entfernung, welche das Stinerar 
zwifhen Trier und Baudobrica zu XVII Milien angibt, auf 
der Römerfiraße gemeflen, 174 Millien beträgt, fo ſcheint es 
außer Zweifel zu fein, daß jene römifche Station bier gelegen 
habe,” Dazu feheint ihm dann bie Deutung zu paſſen, welde 
Heprodt dem Worte Baudobrica gegeben hat, indem er es von 
dem gaffifchen oder germanifchen Baudo oder Bodo = Wald 
und brica (briga oder briva) = Brüde ableitet, fo daß es alfo 
Waldbrücke“ heiße. 
.  Salisso hält er für Kirchberg. Indem er dann die M. P. 
bier nicht als Zeugen, fondern als römische Meilen (Millien) 
annimmt und in den Entfernungsangaben XXH von Baudobrics 
nach Salisso und XXII von Salisso nad Bingium Fehler des 
Abſchreibers erblict, die beide in XXVI zu beffern feien, erhält 
er folgende, mit der oben bei ber Straße über die Berges Waden 
angegebenen Enifernung übereinftimmende Ziffern : 
yon Trier nad den Berger Waren 

oder Baudobrica „2... .. 174 Mitien = 11} Leugen, 
„ den Berger Baden nad Kirch⸗ 

berg oder Salisso....2.:.:.:.264 „ IN u 
„ Kirchberg oderSalissobis Binden 6 „ IF „ 
Gerr Pfarrer Ni endlich, der im 8. Bande der Noffaui- 
Shen Annalen fi) gegen die Anſicht Steiningers wendet, iſt der 
Meinung, daß witer Baudobrica Boppard, dag Bontobrice der 
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Deutinger’ichen Tafel, und unter Balisso das eiwas weiter auf⸗ 
wärts Tiegende Dorf Salzig zu verfieben fei. Um ſolches zu 
begränden, nimmt er die Entfernungen für gaflifche Reugen und 
glaubt, daß eine Station (Belginum) zwiſchen Trier und Baudo- 
brica ausgefallen, ſowie daß durch den Abfchreiber bie Ziffer 
RX aus der zweiten Zeile bei Baudobrica in die dritte bei Ba 
Hsso übergegangen, dagegen bei Bingium X zw viel gefchrieben 
und biefes bei Argentoratum hinzuzufügen fel, und baß es dem 


nad heißen felle: 

A Treveris Argentoratam....... M. P. CLVI sic: 
Beiginum ..... v2 ec ce 000. M. P. XVIL 
Baudobricam ...: cc 2 20. M. P. XXXVII. 
Balissonem . .. ces... M.P.U 
Bingium. ... 2: score 0. M. P. XII. 
Mogontiacum ... 2. Cee0.. M. P. XIL 
Brotomagum . ... score 0: M. P. XVIIL 
Noviomagum . .. 2... e 00. ..M.P.XVI 
Argentoratum ... cc e 200. M. P. XXXVIL 


Die Angabe eines nur zwei Zeugen von Baudobrica ent⸗ 
fernten unbedentenden Ortes, der nicht einmal ein Poſthaus 
(Mutatio) zum Pferdewechſel gewefen fein kann, da ihm Bopparb 
zu nahe lag, erregt indeß fo große Bedenken, daß, abgeſehen 
von den irrigen Entfernungen von Mainz bis Speyer, dieſe 
Eonjeetur viel weniger Wahrfcheinlichkeit hat, als die won 
Gteininger und Schmidt. | 

Jedenfalls haben wir es mit einer ganz andern Straße von - 
Bingen aus zu thun, als mit der oben angegebenen über Dum- 
nissus, auf welcher Aufonius feine Reife gemacht hatte, Schmidt 
(Bonner Jahrbücher XAXXI) hat Ddiefelbe genau unterfucht und 
gibt folgende Details für die Strede von Kirchberg bis Dingen. 

„Bon Kichberg bie 1800 Schritte vor Simmern. if bie 
"gegenwärtige Chauſſee auf die Roͤmerſtraße gelegt worden, und 
die Spuren derfelden find daher verfhwunden. Erſt in der 
angegebenen Entfernung von Simmern verläßt die neue Chauſſee 
die Richtung der Römerſtraße, und letztere wendet fidy rechts 
über ben Summerbach; Spuren einer Brüde find nicht mehr 


J 


528 Bingen. 


vorhanden. Auf der linfen Geite des Simmerbaches theitt ſich 
dieſelbe in zwei Arme: 

a. Der ſüdliche Arm, welcher ſich in der nächſten Richtung 
über den Soonwald nach Bingen wendet, geht 600 Schritte weſt⸗ 
ih vom Schafhofe und 300 Schritte öflih vom Dorfe Ries⸗ 
weiler vorbei nach dem Argenthaler Bache. Hier liegen auf der 
teten Seite dieſes Baches in einem Gebuſche die Ruinen eines 
großen römifhen Gebaͤudes von Quaderſteinen. Die herum 
liegenden Ueberrefle von Steinnmonumenten, worunter der vordere 
Theil eines ziemlich gut gearbeiteten Löwen in natürlicher Größe 
befindlich, beweifen, daß diefes Gebäude mit Luxus ausgeftattet 
war... Da fih an bem fünlihen.Abhange des Soonwaldes bei 
Dörrebah die Ruinen. eines aͤhnlichen ‚Gebäudes befinden, fo 
fheint es, daß dieſe beiden Gebäude kaiſerliche Poſthäuſer 
(Mutationes) waren, um.bei.dem Uebergang über den Soonwald 
die Pferde zu wechſeln. Von der Iinfen Seite bes Argenthaler 
Baches gebt die Straße, auch wohl erhalten und 5 bis 8 Fuß 
über den Boden erhöht, durd die Roͤmerhecke in fchräger 
Richtung den Hauptzug des Soonwaldes hinauf, läuft auf dem 
Kamme desfelben eine Strede fort und fenkt ſich durch den Thiers- 
garten, dicht öftlih am Förſterhauſe, nach dem Seibersbach hin⸗ 
ab, führt bei dem Heidenflod — einer alten, jet verfchwundenen 
Grenzſäule — über dieſen Bach und um den nördlichen Abhang 
des hohen Oppelberges herum nad) den Ruinen des obengenanns 
ten römifchen Gebäudes. Dasfelbe hatte eine noch größere Aus⸗ 
dehnung, ald das am Argenihaler Bad, und bei Ausbrechung 
der Mauern in den legten Jahren find eine große Menge roͤmi⸗ 
fer Dinge gefunden worden, befonders fehr viele Münzen. 
Diefe Ruinen heißen in dem Munde bes Volls „das Agweiler 
Tempelherrenfioker”, wobei ber Berfaffer bemerken muß, daß er 
federzeit- da, wo ihn die Landleute des Hunsrüdens auf alte 
Tempelberrenflößer aufmerkfam machten, römifhe Ruinen ges 
fimden hat. Bon biefen Ruinen führt die Römerfirage nad 
Doͤrrebach, wo von ihr rechts ein anderer Arm abgeht und ſich 
nach der Heidenmauer bei Kreuznach wendet, Die Straße nad 
Bingen geht von Dörrebah auf der Höhe fort, oberhalb dem 
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Weinsbergerhofe vorbei, nad) bem ehemals gräflih Ingelheimi⸗ 
ſchen Schloſſe Guldenfeld (Gollenfels), Stromberg gegenüber, 
und IR nördlich von dieſem Scloffe bis in das Thal des Gul⸗ 
denbachs hinabgegangen. Auf dem Guldenfels und an dem Fuße 
besfelben in das Thal ded Guldenbachs werden häufig römifche 
Mauern, Münzen, Urnen u. ſ. w. in der Erde gefunden, und 
als vor einigen Jahren die alte Drüde, welche in Stromberg 
über den Guldenbach führte, abgebrochen wurde, fo fand man 
tn den Zundamenten berfelben, zwiſchen zwei großen Quader⸗ 
Keinen, eine ſchoͤn erhaltene Silbermünze von Constantinus 
Tyrannus. Bon Stromberg bie Bingen find ale Spuren ber 
Nömerfraße verfhwunden, und nach der Verficherung eines alten 
Mannes if die gegenwärtige Straße zwifchen beiden Orten bei 
Ihrer Erbauung in den 1770er Jahren auf die Römerftraße gelegt 
worden, wonit auch ihre Richtung übereinftimmt,“ 

Als Oberfi » Lieutenant Schmidt dieſes ſchrieb, führte bie 
Straße von Weiler nach Bingen noch nicht wie heute über bie 
Höhe und dann in einer Serpentine am Kalkofen vorbei in das 
Nahethal, fondern die Mühe hinab, die im Mittelalter unter 
dem Namen Mugena vorfommt, und mündete in die Naheftraße 
unweit der Brüde. Hier war alfo die römifche Heerſtraße. 

„b. Der nördliche Arm der Römerfirage behält die Richtung 
"bei, in welcher diefelbe über den flumpfen Thurm und Kirchberg 
bis auf die Kinfe Seite des Simmerbaches geführt bat, und bier, 
von a abgehend, durchſchneidet diefelbe die Chauffee nad) Argens 
thal, wo der Weg von Mutterfchied in felbige eingeht, Täßt 
Altweidelbah 500 und Walbach 200 Schritte nördlich Tiegen, 
gebt 1000 Schritte füdlih von Moͤrsbach und durch den Wald 
nach der Drüde, die bei Rheinböllen über ben Guldenbach führt. 
Bon bier geht er bis auf die Höhe oberhalb Dichtelbach in der 
Richtung der Straße von Rheinböllen nad Bacharach, wendet 
ſich am Anfange des Wiefenthales, welches nah Dichtelbach 
hinabführt, füböftlich durch den Wald, fenkt fih von hier aus 
mit fehr mäßigem Gefälle auf dem fchmalen Rüden, der ſich 
zwifchen den Bächen von Diebah und Heimbach befindet, von 
der Hochfläche des Hunsrüdens nach dem Rheinthal hinab und 
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trifft zwiſchen dem Hofe Petersader und Nieberheimbacd in bie 
römifche Steinßraße. Diefer Arm if von dem Punkte, wo er fi 
von a trennt, bis in die Gegend von Altweidelbach groͤßtentheils 
zerftört; von da bis an Nheinböllen if er großentheild noch 
erhalten, besgleichen in der Gegend von Dichtelbach, und auf dem 
fohmalen Rüden zwifchen Diebach und Heimbach if er ebenfalls 
durch die Anlage von Weinbergen großentheils verfchwunden. 

„Der unter a bezeichnete Arm war, feiner näheren Rich⸗ 
tung wegen, wohl für Fußgänger und Reiter, aber nit für 
ſchweres Fuhrwerk geeignet, und daher entſtand fpäter die äußerſt 
bequeme Richtung b, welche mit dem Umwege von 2 Leugen 
(beträgt etwas mehr und wohl A Leugn = 2 Stunden), ohne 
den Soonwald zu berühren, von der Hochfläche des Huns⸗ 
rüdens in das Rheinthal herab und in felbigem aufwärts nad 
Bingen führte,” 

Es ift kein Zweifel, daß auch das auf der rechten Seite der 
Nahe 600 Schritte nordöflih von Kreuznach gelegene roͤmiſche 
Kaftell, befannt unter dem Namen der Heidenmauer, mit Bingen 
buch eine Straße verbunden war. Sie wird an dem linfen 
Naheufer Hingeführt und den von Doͤrrebach fih abzweigenben 
Arm der Straße nah Kreuznach in fih aufgenommen haben. 
SR die Anfiht Steiningerd über die Straße, welche über 
Baudobrica und Salisso führte, richtig, fo würde fie mit dieſer 
aufammenfallen. Wenn jſedoch Keuſcher fagt, daß man ned 
zwilchen Bingen und Kreuznach eine bedeutende Strecke in dem 
Langenlonsheimer Walde unter dem üblihen Namen „Heerfiraße” 
finde, was er Schneegans Gefchichte von Kreuznach entnommen 
hatte, der diefe Straße ausdrüdlih als die von Bingen nach 
Lreuznach bezeichnet, fo erflärt Herr Mafor Schmidt, daß dem 
feit 50 Jahren auf dem Langenlonsheimer Forſthauſe angefellten 
Herrn von Borofint davon nichts bekaunt fet. 

Schließlich fei noch eines im Jahr 1817 in Tongern aufs 
gefundenen Fragmentes einer achtfeitig geweſenen Millienfäule 
erwähnt, auf welcher eine noch lesbare Seite die Route rhein⸗ 
aufwärts von Remagen bis Worms enthält und Bingen eben⸗ 
falls genannt wird. Darauf iſt Folgendes zu leſen: 
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..................... L. XL 
(Rigo)MAGVS........... ‚L VO 
(Antu)NNACVM ...2....... L. VIIL 
(Co)VENTES........... L. VIIL 
(BoJNDOBRICA .......... L. VIIL 
(Vo)SOLVIA ............ L. VIIL 
(BIINGIVM ........... ..L VOL 
(MoJGONTIAC ........... L. KIL 

(Bauc)ONICA .... 2.2.2... L. VIEL 
(Borbe)TOMAG. .......... L. XL 


Man wird auch hier eine Abweichung von dem Itinerar 
und der Peutinger'ſchen Tafel bemerken, indem von Boppard nach 
Weſel 8 ſtatt 9, von Weſel nah Bingen ebenfalls 8 fatt 9,.von- 
Mainz nad Oppenheim wiederum 8 flatt 9 Leugen verzeichner 
ſind. Dr. Roffel erklärt ſolches in feinet Abhandlung über bie 
Salziger Meitenfteine dadurch, daß zu Zeiten Aurelians eine 
“ sichtigere Meffung vorgenommen worden fei, wie folche aus der 
Zeit Caracalla's beſtanden habe, unter dem, wie wir oben gehört 
haben, das Jtinerar und die Peutinger’fche Tafel angefertigt und 
einer der Salziger Meilenfteine gefegt wurde, während der 
andere feine Aufsichtung unter Aurelian erhielt, 

Haben wir nun fo das römifche Bingium and den dort auf» 
gefundenen Denfmälern, Gefäßen u. f. w., fowie aus den tie 
nerarien erkannt, fd bleibt une jegt noch übrig, feine wiermalige 
Erwähnung bei den röwmifchen Autoren zu betrachten, anſchließend 
an einen Weberblid der römifchen Herrfchaft am Rhein und dev 
bort flationirten Legionen, über die, wie über das römifche 
Militärweſen ich zum befferen Verſtändniß einiges Allgemeine 
über ihre Einrichtung vorausſchichen will. 

Eine Legion, die größte Truppenabtheilung bei den Römern, 
zählte zur Zeit des Polybius A200, zu Zeiten der Kaifer aber 
wenigſtens 6100 Dann, die fämmtlich römiſche Bürger fein 
mußten und nur in Zeiten großer Noth durch Sklaven erſetzt 
werden konnten. Sie war in zehn Cohorten getheilt, denen 
tribuni vorftanden ; jede von ihnen beftand wieder aus 3, dem 
Range nach verfchiedenen Manipeln, den triariis, principibus 
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und hastatis, und zerfiel in 55 Centurien, befehligt von 5 
ordinariis und 50 @enturionen, weshalb Begetius de re militari 
2, 8 fagt: in tota legione erant centuriones quinquaginta 
quinque. Die Eenturie war wieder eingetheilt in 10 contu- 
bernia unter je einem decanus, fo daB fie alfo mit diefen 110 
Mann zählte, Ä — 
Die erfie Coborte, cohors praetoria oder milliaria genannt, 
nahm an Zahl und Würde den erfien Rang ein. Sie zählte 1105 
Mann zu Fuß; bei ihr befanden füch der Adler der Legion und bie 
Bildniffe des Kaifers. An der Spige ihrer 10 Eenturien landen bie . 
5 ordinarii: der primipilus, welcher Kührer des erfien Manipels 
der Triarier wie Mitglied des Kriegsraths war und ben Borrang 
vor allen Zührern hatte, der primus hastatus, ber primus princeps, 
der secundus hastatus, der triarius prior und 5 @enturionen, 
Demnach berechnen ſich alfo die 1105 Mann diefer Eohorte, mit 
Ausſchluß der 5 ordinarii mit höherem Offiziersrang, auf 1000. 
Gemeine, 100 decani und 5 @euturionen, Jede der übrigen 
Gohorten beſtand aus 555 Mann, in 5 Genturien getheilt, die von 
5 GEenturionen befehligt wurden, fo daß fich in einer folden 
500 Gemeine, 50 decani und 5 Genturionen befanden, 

Bei jeder Legion befanden fih 726 Mann Heiterei, ala 
genannt, unter dem Befehle des praefectus equitum alae, ber 
böchke Poſten, welden ein Offizier nicht fenatorifchen Ranges 
für gewöhnlich im roͤmiſchen Heere befleiden konnte. Die ala 
war in turmae eingetheilt, jede zu 32 Dann, welde ein de- 
curio anführte, 

Beinahe ebenfo hoch, als die Zahl der Legiongfoldaten, 
belief fich die Zahl der dazu gehörigen Hülfstruppen, die aus den 
Bundesgenoffen oder den unterworfenen Völferfchaften genommen 
wurden und ebenfalls aus Fußfoldaten und Reiterei beflanden, 
Indeſſen blieben die Cohorten oder Alae, welche diefe zu flellen 
hatten, nicht bei einander, fondern wurden verfchiedenen Legionen 
beigegeben,, und zwar den ſchwer bewaffneten Legionstruppen 
gegenüber als leichte Truppen (velites): jaculatores (Wurffcyügen), 
sagittarii (Bogenfhügen, deren wir bei den oben erwähnten 
Infchriften auf Rupertsberg einen aus Sidonia und einen von 
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der Inſel Kreta Fennen gelernt haben) und funditores (Schleus 
derer), zu denen die ferentarii und balistarü gehörten. 

Eine Legion zählte deshalb mit den Hülfstruppen an 12,000 
Maun, über welche ein Legat den Oberbefehl führte, während 
einem aus den confularifchen Perfonen genommenen Legaten die 
ganze militärifge und bürgerliche Leitung einer Provinz anvers 
traut war. Der Stellvertreter des Legaten war ber praefectus 
“ legionis, der in feiner Abwefenheit alle Gewalt in ſich vereinigte. 

Die Anführer der Hülfscohorten führten in der Negel den 
Namen Praefecti, und dieſes war die erſte Stelle über dem 
Yrimipilat der Regionen, fo daß ihre nächfte Beförderung die zum 
Tribun einer Legionscohorte war, worauf fie dann bei nods 
maliger Beförderung die Präfektur einer Ala erhielten. Indeſſen 
kommen auch bei den Hülfscohorten wohl tribuni vor 5 es wird 
biefes aber nur dann der Kal geweien fein, wenn man einem 
Gohortenpräfelten den Rang und Titel eines Tribunen geben 
wollte, ehe er Mangels einer Bacatur zum Legionstribunen 
befördert werben konnte. In diefem Falle Hand das Cohorten⸗ 
‚ teibunat dann dem Legionstribunat gleich, und es Fonnte deshalb 
ein Leglonstribun ohne Benachtheiligung feines Ranges und feiner 
Würde das Tribunat einer Hülfscohorte erhalten, aber nicht eine 
Cohortenpraͤfektur. Wie es ſcheint, kamen tribuni von Hülfs⸗ 
cohorten bloß bei einer cohors prima oder bei den voluntariis, 
d. 5. den Beteranen, vor, welche nach erfüllter Dienfizeit freis 
willig weiter dienten. Diefe freiwilligen Veteranen hießen auch 
evocati. 

Der oberfte Anfährer hatte um fih eine Art Reibgarbe, 
cohors praetoria, aus welcher in den Kaiferzeiten eine flehende 
Leibwache, praetoriani milites, gebildet wurde. Diefes Corps, 
ermählt aus der Elite der Legionen, befland aus 10 Eohorten, 
davon jede 1000 Mann zu Fuß und zu Pferd flarf war, 

Die Legionen wurden mit Nummern bezeichnet und bei 
gleichen Nummern, die häufig vorfamen, durch Beinamen unters 
ſchieden. So finden wir 3.3. vier erfte Regionen, eine Leg. I 
Adjutrix, eine Leg. I Italica, eine Leg. I Minervia und eine 
Leg. I Parthica; fünf zweite Legionen, eine Leg. II Adjutrix, 
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eine Leg. II Augusta, eine Leg. II Italica, eine Leg. II Par- 
thica und eine Leg. II Trajana u. f. w. Aber au hei folgen 
Regionen fommen Beinamen vor, bie nicht mit anderen eine gleiche 
Nummer hatten ; „fie erhielten folche,” fagt Prof. Klein, „aus 
verſchiedenen Urſachen, fo theild von ben Kaiſern, die fie errich⸗ 
teten, wie Augusta, Flavis, theils von Provinzen, wo fie guerfk 
landen, seie Germanica, Macedonicea, oder auch befonbere Ver⸗ 
dienſte und Eigenſchaften verfhafften ihnen ſolche Benennungen, 
wie pie fidelis, auch rapax“ (was aber nicht die raͤuberiſche, 
fondern die Alles unwiderſtehlich mit ſich fortreißende heißt), „oder 
fie entlehnten fie von Bottheiten, wie Minerva, Apollinaris, ven 
ihren Waffen, 3. B. alauda u. f. w. Bei anderen Wörtern iſt 
bie Entfiebung bunfel, wie gemina, primigenia. Jedoch hatten 
nicht alle Legionen folhe Beinamen.“ 

„Man fann,” bemerkt Prof. Aſchbach, „nach fa allen 
kaiſerlichen Gentil⸗ oder Familiennamen gebildete Namen voz 
Legionen oder von Alen und Cohorten (der Hülfstruppen , die 
ebenfalls damit beebrt wurden) nachweiſen: von ber Eäfarifchen 
Familie waren ed die Namen Augusta und Claudia, von ber 
Galba's Sulpicia, von der Vespaſians Flavia, von der Trajang 
Ulpia, von der Hadrians Aelia. Diefe Namen werben an die 
Spige geſtellt; wenn eine Zahl angegeben wird, unmittelbar 
darnach, fa fie finden ſich manchmal ganz allein gebraucht, wie 
Ala Auguste, Ala Claudia, Ala Flavia, Als Sulpicia, Als 
Ulpia, als eine befonderd auszeichnende Benennung. Geit der 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts kommt der Gebraud auf, daß 
die Kaifer nad ihrem Beinamen den verfihiedeuen Truppens 
theilen kaiſerliche Brädifate beilegten : den Anfang fcheint Com⸗ 
modus gemacht zu haben mit dem &prentitel Commodiana ; es 
folgten dann bie Kaifer aus dem Haufe des Septimius Severus, 
welche eutweder Severiana gebraudten, oder wie Garacalla 
und Elagabal, die fih Antoniuus nannten, fehr freigebig wit 
dem Ehrentitel Antoniniana waren. Alexander Severus ging 
noch .weiter : er Tegte vielen Zruppentheilen feine beiden Namen 
bei; fo finden wir aus feiner Zeit Legionen, Alen und Cohorten, 
welche Severiana Alexandrina beigenannt waren. Dieſem Beir 
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fpiel folgte Gordian IE, Philippus und Andere, daher aud bie 
Beinamen Gordiana, Philippians, Valeriana, Volusiana ; Dios 
eletianus und Marimianus gaben nach ihren Beinamen Jovius 
»ud Herculeus die Benennungen Jovia und Herculea. Alle dieſe 
kaiſerlichen Beinamen feit der Zeit des Commodus wurden aber 
nicht wie die früheren an die Spige ber Namen, fondern an das 
Ende gefetzt.“ 

Den Beinamen Gemina erflärt Afchbach damit, daß er den» 
jenigen Legionen oder Truppentpeilen gegeben worden fei, welche 
man aus der Verſchmelzung von zwei oder mehreren Regionen 
errichteie, wie das auch fchon Pater Fuchs behauptete, indem ex 
fih für gemina oder gemella auf Eäfar de bello civili 3, 6 
berief: Legiones eflecerat civium Romanorum novem ; quinque 
ex Italia quas transduxerat; unam ex Sicilia veteranam, 
quam factam ex duabus, gemellam adpellabat. Mit Gemella 
muß man indeg Gemelliana nicht verwechfeln, da diefer Beiname 
von bem Perfonen-Namen Gemellus gebildet il. Den Beinamen 
Primigenia erhielten nach Grotefends Anficht diejenigen Regionen, 
weiche bei der Bildung von zweien Legionen aus einer unter 
gleicher Nummer die alten Adler erhielten. 

Wie aber die Legionen ihre Beinamen hatten, fo war dieſes 
auch nad dem bereits Bemerkten bei den Alen und Eohorten ber 
Hülfstruppen der Fall. 

Eine Ala wurde genannt nad der Voͤllkerſchaft, aus der fie 
gebikvet war, 3. B. Ala I Cannenefatium (eine Bölferfchaft auf 
der batavifchen Rheininfel) oder Ala Scubulorum (eine Völker⸗ 
fbafı in Paunonien), von welden Inſchriften in Mainz und 
Wiesbaden gefunden worden find; oder von den Namen ber 
Kaiſer, wobei gewöhnlich noch ein Prädikat beigefügt wurde, das 
auf die Art der Eutßehung und ihre eigenthümliche Beſchaffen⸗ 
beit hinwies, 3. B. Ala I und II Flavia Gemina; oder nad 
ihrem erften Errichter, defien Name mit der Endung iana beis 
gefügt "wurde, z. B. Ala Indiana, von welcder eine Infchrift in 
Mainz und eine zu Kleiuwinterheim am Pfarrhaufe ſich befindet, 
deren Name Aſchbach von dem Trierer Indus perleitet, der, wie 
fein Gentilneme Julius zeigt, von dem Juliſchen Kaiſerhauſe 
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mit der römifchen Civität befchenft wurde und als Präfekt eine 
befondere Treverifche Reiterfchaar befehligte und zwar diejenige, 
weiche auch als Ala Treverorum von Zacitus genannt wird, 
Wir werden weiter unten non einer Ala Picentiana zu Mainz 
hören, die ihren Namen cebenfalld von einem Legaten ober 
Srrichter derfelben, Picens oder Picentius, und nicht, wie man 
wohl geglaubt hat, von der Stadt Picentia oder der Laudſchaft 
Picenum hatte. 

Wenn Bölferfchaften auch eine anfehnliche Reiterei ftellten, 
fo ging die Zahl der Alen doc nicht über IL hinaus; lieferten 
fie eine noch größere Anzahl Reiter, fo wurde die Ala I von 
600 Mann auf 1000 gebracht, und fie hieß Daun nach der Ana⸗ 
logie der erfien Legionscohorte Ala Milliaria, oder es wurde ber 
Ueberſchuß an die Eohorten abgegeben, welde dann, aus Fuß⸗ 
volf und Neiterei beſtehend, cohortes equitatae hießen. Eine 
folhe cohors equitata befand aus 3 Fußvolk und 4 Reiterei. 
Die übrigen Eohorten waren peditatae, ein Beiname, der ſich, 
weit die Cohorten Fußtruppen waren, eigentlih von felbft 
verftand und nur dann beigefügt wurde, wenn bie Cohorte von 
einer andern gleichnamigen equitata unterfchieden werben follte, 
Sudeffen waren auch die cohortes peditatae nicht ganz ohne 
Reiterei, fondern hatten ſtets eine Feine Abtheilung berittener 
Soldaten. | Ä 

Wurden von einer Bölferfchaft wirklich mehr als 2 
errichtet, fo gab man, weil man nicht über die Nummer II 
hinausging, der Ala I und II verfchiedene Beinamen, um fie 
dadurch von einander zu unterfcheiden, z. 3. Ala I Veterana 
Thracum, Ala I-Augusta Thracum, Ala I Thracum Mauretana, 
Ala I Singularium Thracum u. ſ. w. 

Da bier die Singulares genannt werben, fo bemerfe ich, 
daß Henzen bdreierlei Arten von Equites Singulares ‘unters 
fheidet, nämlich: 

1. Die bei den römifchen Auriliar- Truppen in befondere 
Corps eingetheilten Alae Equitum Singularium, die in den 
Grenzprovinzen unter Bräfekten fanden, neben denen aud bei 
den Hülfstruppen Cohortes Peditum Singularium oder Pedites 
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Singulares befanden. Da biefe Heeresabtheilungen zu Pferd 
und zu Fuß nit and befonderen Völfernamen gebildet waren, 
fondern aus einer Menge von Einzelnen, die verfciedenen 
Nationen angehörten, fo erklärt fih daraus der Name Singulares. 

2. Die zum befondern Dienfte beorverten einzelnen 
Soldaten, Ordonnauzen der höheren Beamten und Militaͤrbefehls⸗ 
baber, fa felbR der Alen, Gohorten und Legionen. Zhr Name 
Singulares (zum befondern Dieuft Berwendete) befagt fo viel alg 
Particulares. Sie waren aus den beften Auriliartruppen gewählt 
und fommen zwar auch als Pedites vor, in der Regel aber waren 
fie Equites und bildeten der Natur der Sache nach fein Corpse, 

3. Die Equites Singulares in der Umgebung des Kaiſers, 
welche mit der zweiten Klaſſe viele Aehnlichkeit haben, aber doch 
weſentlich von ihr verfchieden waren, da fie ein eigenes Corps 
unter befonderen Führern bildeten, auch einen höhern Rang 
einnahmen und durch die Beifügung von Augusti (Augusti nostri), 
Imperatoris nostri oder Domini nostri ausgezeichnet waren; 
Unter ihre Zahl wurben bie Fräftigften und tapferften Leute von 
allen Bölferfchaften des römifchen Reiches aufgenommen. Nach 
den Zufchriften finden fih unter ihnen vorzugsweife Soldaten 
von nordiſcher Abftammmag, Germani, Batavi, Frisii, Marsacii, 
Cannenefates, Britanni und Brittones, Helvetii, Dalmatae, 
Bessi,, Thraces, Rhaeti, Noriei, Pannonii, Daci, ganz felten 
Afri, Mauri, Syri und Moesi. Gallier und Spanier kommen 
gar nicht vor. Obſchon fie durch die Verpflichtung zu 25jähriger 
Dienftzeit den Prätorianern, die nur 16jährige, und den Regios 
nariern, die nur 2Ojährige Dienftzeit hatten, nadflanden , fo 
gingen fie doc den Auxiliar⸗Truppen im Range vor, aus deren 
Alen fie erwählt wurden, wie bie Prätorianer aus dem Kern 
der Regionen. Zogen die Kaifer in den Krieg, fo flanden ihnen 
zur rechten Hand die Prätorianifchen Reiter, zur linfen die 
Equites Singulares. Das Corps hatte in Rom zwei Standlager, 
die castra priora und bie castra nova. Als oberſter Befehls⸗ 
haber führte über fie das Commando ber Praefectus Praetorio, 
unter defien Aufpicien 2 Tribunen (nicht Präfekten) befehligten, 
der eine die castra priora, der andere die castra nova. 
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Daß die Eohorten der Hülfstruppen nad den Bölferfchaften 
benannt waren, aus benen fie fich bildeten, haben wir bereite 
bei Beiprechung der auf dem Rupertsberg und zu Bingen gefun⸗ 
Denen Juſchriften erfehen, wo wir eine Coh. III Delmatarum 
uud eine Coh. I Pannoniorum feunen gelernt haben, und denen 
ih nur eben wegen des beiprochenen Verhältniffes von Bingen 
gu den Bangionen noch die Coh. I Vangionum hinzufügen will, 
welche unter den Truppen in Britannien vorfommt. Daſelbſt 
fland auch eine Zeitlang die Coh. IIII Deimatarum. Zugleich 
haben wir bei jenen Juſchriften audy ein Coh. I Sagittariorum 
gefunden, die alfo ihren Namen von der Waffe führte. 

Bei den aus BVölferfchaften gebildeten und nach Ihnen ge⸗ 
nannten Eohorten und Alten ift zu bemerken, dag biefelben durch 
den Genitiv ausgedrückt wurden, während das aus einem Bölfers 
namen gebildete Adjectiv ald Beiname einer Gohorte oder Ala 
anzeigt, daß diefer Truppentheil bei einem Feldzuge in diefem ' 
oder jenem Lande fich ausgezeichnet oder dort längere Zeit geflaus 
den hatte. So ift die Coh. I Lusitanorum Cyrenaica bie erfle 
aus Rufitaniern gebildete Cohorte, welche zur Unterfcheidung von 
anderen erfien Cohorten der Rufitanier Cyrenaica genannt wurde, 
weil fie längere Zeit in der afrifanifhen Stadt und Provinz Cyrene 
geftanden hatte. Eine aus Gyrendern gebifdete Cohorte, die Coh. I 
Cyrenaeorum, fland im erfien Jahrhundert in Mainz. 

Gleich den Legionen und Alen erhielten die Cohorten auch 
ehrenvolle Beinamen, 3. B. Augusta, der ihnen wegen bewiefener 
großer Tapferkeit beigelegt wurde. Ein anderer Beinamen, den 
man Auriliar-&ohorten gab, war: Civium Romanorum, 5. 2. 
Coh. I Thracum Civium Romanorum, welchen Beifag diefe 
Cohorte feit Trajans Zeit führte, weil in ihr eine Anzahl Thracier 

diente, welche bereits mit dem römifchen Bürgerrecht befchenft wurde, 
Diefes römiſche Bürgerrecht, die civitas, nebſt dem Rechte 
des Eonnubiums und der Legitimation der ſchon erzeugten Kinder 
“erhielten die Auriliartruppen nach 25 rühmlich beRaudenen Dienſt⸗ 
jahren (stipendia), während, wie bemerkt, die Legiondtruppen 
nur 20 und die Prätorianer nur 16 Jahre zu bienen hatten, 
wenn ihnen die ehrenvolle Entlaſſung, honesta missio , eriheils 
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wurbe, nach der in den Militärdiplomen norfommenden Formel: 
Imperator... ipsis, liberis posterisque eorum civitatem dedit 
et eonnubium cum uxoribus, quas hunc habuissent, cum est 
eivitas iis data, aut si qui oaelibes essent, cum iis, quas 
posten duxissent. Solcher Militärdipfeme befigen wir viele, fo 
3. B. eines von Trajan ans dem Jahr 116, weldes den Beteranen 
son 2 Wen und 17 Coherten in Obergermanien ertheilt wurde, 


. Die quinis et vicenis stipendiis emeritis ihre honesta missio 


unter Ertheilung der oben genannten Rechte erhielten. 

Ya Zriedengzeiten erfolgte die Entlafjung jährlich an einem 
befimmien Tage, wie Henzen glaubt, an den Calenden des März, 
Zu einer folden regelmäßigen Entlafung bedurfte es dann Feines 
kaiſerlichen Deeretes, das nur nöthig war, wenn die Veteranen 
zu einet ungewöhnlichen Zeit entlaffen wurden, wie bann die 
pbige VI Id. Sept. (8. Sept.) erfolgte. Die Privilegien konnten 
indeg auch ohue die honesta missio ben Beteranen ertheilt 
werden, und zwar ale Belohnung für Kriegäthaten, oder bei 
fonfligen freudigen Ereigniffen im Staat oder im Kaiſerhaus. Die 
Beteranen Tonnten nämlich trog der abgelaufenen Dienftjahre in 
Kriegszeiten bei den Fahnen zurüdgehalten werden, erhielten 
dann aber ohne Die honesta missio vorläufig ſchon die oben 
bemerften Rechte der ausgedienten und entlaffenen Soldaten. 
Eine ſolche Privitegienertpeilung ohne bie honeeta missio ii ung 
unter anderen in einem Militärdiplom Vespaſiaus vom 21. Mai 
74 erhalten, in welder die Beteranen bei den in Germanien 
ſtehenden Alen und Cohorten mit denfelben befchenft wurden. Wir 
lernen aus beiden Diplomen die verſchiedenen Völfer fennen, in 
beren Zungen die Befagungen am Rhein redeten: Staliener, 
Spanier und Afturier, Aquitanier und Bituriger aus dem füd- 
lichen Frankreich, Gallier, Banninefater aus Holland, Bindelicier 
und Rhätter aus Tyrol und Graubündten, Dalmatier von der 
Küſte des adriatiſchen leeres, Panuonier aus Ungarn und 
Thracier aus der Türkei, 

Ein befonderes freied Reitercorps von Beteranen, getrennt 
von den Regionen ſowohl als den Hülfstruppen, bübeten bie 
vexillarii unter einer eigenen Fahne, vexillum. 
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Das goͤttlich verehrte Zeichen der Legion war der Adler, 
aquila, mit aufwärts ſtehenden Flügeln, in den Klauen den Blig- 
ſtrahl, zuerſt von Silber und feit dem 2. Jahrhundert von Gold, 
getragen vom aquilifer auf einer hohen Stange. Unter Hadrian 
erhielten die Legionscohorten ald Zeichen dracones, woher ihr 
Träger draconarius hieß; jeder Manipel hatte ein vexillum, 
deſſen Träger signifer genannt wurde. Ob aber fohon vor 
Hadriau die Cohorten eigene, von ben vexillis der einzelnen . 
Manipel unterfchledene Zeichen hatten, oder ob bie brei Vexillen 
der zu einer Cohorte gehörigen DManipel zufammen die. signa 
cohortis ausmachten, iſt eine noch nicht entfchiedene Streitfrage. 
Als ſolche signa fommen vor: ein Stier, eine Hand, ein Stern, 
ein Widder, ein Blitzſtrahl, ein Dreizad, ein Seepferd, ein Hund, 
ein ſtehender Leopard, ein Hahn, ein Rad, ein Steinbod, der vor« 
zugsweife das signum ber erfien Cohorte gewefen zu fein fcheint, 
u. f. w. An das vexillum wurde mit der Anerfennung des 
Kaiſers deſſen Bildnig gehangen, bei einer Einpdrung aber, wie 
wir das weiter unten hören werden, von den Soldaten abgeriffen. 
Daneben war auch wohl der Name des Kaifers auf der Fahne 
gefchrieben. Ueberdies hatte man ganz Heine Kaiſerſtatuen, die, 
auf Fahneuſtangen befefligt, von aquilse und signa gefchieden 
wurden und im Heere ebenfo wie bie Adler eine göttliche Ver⸗ 
ehrung genoffen. Selbfiredend werden aud an diefen die Soldaten 
bei einer Empörung ihre Wuth ausgelaffen haben. 

Auf dem Marſche, wobei der roͤmiſche Soldat in der Reget 
täglich 20 Millien (20,000 römiſche Schritte) und in der ſchnel⸗ 
lern Cadence 24,000 Schritte zurüdiegen mußte, flug das Heer 
jede Nacht fein Lager auf, weshalb jebesmal Leute, metatores, 
vorausgefchict wurden, welche einen bequemen Platz dazu aufs 
fuhen und abfteden mußten. Wenn eine Armee längere Zeit an 
einem Orte verweilte, fo hieß es castra stativa, Standlager, 
castra aestiva, Sommerlager, castra hiberna, Winterlager. Da 
biefe Lager, vorzüglich die castra stativa und hiberna, ihre 
Thore, einen Wal, Graben und öfter Thürme hatten, fo boten 
fie das Bild einer befefligten Stadt dar, weshalb Begetiud 
fagt: Universa, quae in quoque belli genere necessaria esse 
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ereduntur, secum legio debet ubique portare, ut, in quovis 
loco fixerit castra, armatam faciat ewizatem. 

Das Lager war zumeift vieredig, aber auch je nach der 
Dertlichfeit dreiedig oder halbrund (Interdum autem quadrata, 
interdum trigona, interdum semirotunda, prout loci qualitas 
aut necessitas postulaverit, castra facienda sunt. Veget.) und 
in zwei Theile getheilt, den untern und obern. Der obere Theil 
war zunächſt an der gegen Ofen oder den Feind hin liegenden 
porta praetoria. Hier war dad Zelt des Feldherrn, praetorium 
oder augurale, rechts davon das des Quäſtors, links bie der 
Legaten. Der Raum um diefe Zelte hieß forum, der Markt. 
In diefem Theile des Lagers waren auch bie Zelte der Tribunen, 
der Präfelten der Bundesgenoſſen und andere. 
| Der untere Theil des Lagers war von dem obern abgetheilt 
durch die via principalis, die zur porta principalis dextra und 
zur porta principalis sinistra führte. Hier hielt der Feldherr 
auf einer Bühne feine Rede, und hielten die Tribunen Kriegs⸗ 
recht; dann befanden fi) daſelbſt die Altäre der Götter, die 
Standarten und Fahnen. In dieſem untern Theile befand fich 
der porta praetoria gegenüber die porta decumana, durch welche 
Die Delinquenten der Soldaten zur Strafe geführt wurden, 

Es waren darin die Truppen in folgender Weife vertheift: 
in ber Mitte die Reiterei und auf beiden Seiten bie triarü, 
principes und hastati, dann wieder auf beiden Seiten die Trups 
pen der Bundesgenoffen, Fußvolk und Reiterei. In jedem Zelte 
war das contubernium mit dein decanus. 

Die Hälfte des untern Theiled wurde durchſchnitten durch 
die via quintana, in welcher ebenfalls, wie auf der via princi- 
palis, Altäre errichtet wurden, wie ein folcher aus Heddernheim 
fih im Mufeum zu Wiesbaden befindet, der ausdrücklich als ara 
. quintana in der Juſchrift bezeichnet iſt. 

Bon den nur vorübergehend angelegten Lagern find zu unters 
fheiden castrum und castellum, dur Dauer und Graben ums 
wallte und mit Soldaten befegte Derter, die zur Sicherung der 
Grenzen, zur Berhinderung von Einfälen und Bezwingung er 
oberter Ränderfiriche angelegt wurden, übrigens aber die oben 
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angegebene Einrichtung hatten. Castrum und castellum unter» 
jchieden fich bloß durch die Groͤße; fees Fönnte man als Feſtung, 
biefes ale fort bezeichnen, 

Die Uebuugen der Soldaten, welche und Begetius genau 
beſchreibt, beitanden im Schritt nah dem Takt, ambulatio, im 
Geſchwindſchritt, decursio, im Springen, Schwimmen, Voltigiren 
auf hölzernen Pferden, im Schießen mit Pfeilen, im Schleudern 
von Steinen, im Werfen des Wurffpießes, im Attaquiren hölzerner 
Figuren, im Schleppen ſchwerer Laften u. f. w. 

Die Schwerbewaffneten hatten früher zwei Finger dicke, fünfte» 
Halb Ellen lauge Zanzen, hastae, die aber ihrer Unbequemlichkeit 
wegen fpäter mit dem fürzern, etwas didern pilum vertaufcht 
wurden, dad Stoß» und Wurfwaffe zugleih war. Der Schild, 
scutum, war lang, bald vieredig, bald mehr oval und hatte in 
der Mitte eine Hervortagung, umbo. Er war vier Fuß lang, 
zwei und einen halben Fuß breit, aus Holz mit eifernen Blechen 
zufammengefügt und ganz mit einer Stierhant überzogen. Auf. 
ber bintern Seite fland der Name des Eigenthümers nebfl der 
Angabe der Gohorte und Genturie, zu welcher er gehörte. — 
Den Kopf ſchützte ein eherner oder eiferner Helm, galea, eassis, 
mit einem Federbuſch, crista, den Leib ein Panzer, lorica, von 
Leder mit Eifendledh in Form von Schuppen oder Heinen Ringen 
überzogen, Statt desfelben hatten fie auch wohl blog einen 
Bruſtharniſch. — Das in einer hölzernen, oben, unten und an 
* beiden Seiten mit Metallbeſchlägen gefchüsten Scheide ſteckende 
Schwert, gladius, mehr zum Stich ald zum Dieb geeignet (Non 
caesim, sed punctim ferire discebant. Veget.) wurbe von den 
Legionsſoldaten an der rechten Seite getragen, wahrſcheinlich aus 
dem Grunde, weil der Schild an der linfen Hand fie hinderte, 
bad Schwert herauszuziehen; dagegen trugen die Offiziere und 
Feldherren das Schwert fletd an dem linken Arm unter der 
Hüfte. Der Griff war dur einen 3—4A Zoll breiten Bügel (die 
fogenaunte Parierflange) gefchieden und endigte in einem runden 
Knopf, der öfter einen Thierfopf vorſtellte. Wahrfiheintih war 
bie Länge ber Schwerter bei ben verſchiedenen Abtheilungen der 
2egion verfhieden; fo hatten die hastati das Furze zwei Fuß 
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. lange Spaniſche Schwert, gladias Hispanus, die principes das 
gegen ein längeres, spatha. Die Häülfstruppen bedienten fich, wie 
Tacitus fagt, der längeren Schwerter, der fogenannten spathae, 
wovon das Franzöfiiche epee ‚und das Italieniſche und Spanifche- 
spada abgeleitet if. — Die Füße bedeckten Schnürfchuhe ober 
Halbſtiefel, caligae, die mit Nägeln befchlagen waren. 

Die mit einer langen Lanze und einem Schilde bewaffneten 
"Reiter, welche die Pferde wie bei ung an den Zügeln, hahpnae, 
vermittelt des Zaumes, fraenum, Ienften, hatten feine Steig⸗ 
bügel, weshalb für die zu Pferde reifenden Römer an den Heers 
Kraßen zum bequemen NAuffeigen beſondere Borrichtungen an⸗ 
gebracht waren. 

Wenn der Feldherr nach angeflellten Aufpizien eine Schlacht 
liefern wollte, fo wurde im Lager auf feinem Zelte eine rothe 
Sahne aufgeftedt, damit fi die Soldaten bereit hielten. Dann 
erfihaflten die Trompeten, umd er hielt eine Rede, nach deren Ende 
das Zeihen zum Marſch geblafen wurde, Jetzt riefen die Sole 
daten: ad arma! Im Angefichte des Feindes angefommen, ritt 
der Felvherr an ben Reihen auf und ab und gab das Zeichen 
zum Angriff; dann ertönten die Trompeten und zugleih ein 
großes Geſchrei der Soldaten. 

Das Treffen wurde von den Leichtbewaffneten, Beliten, 
begonnen ; mußten diefe weichen, fo zogen fie ſich zurüd, und es 
rüdten die Hastatz vor, nad) diefen die Prineipes und am Ende 
erfi die Triarüi, die während des Kampfes ber vorderen Reihen fich 
oft auf ein Knie niederliegen und die Spieße vorftredten. Nach 
ber unter Trajan eingeführten Schlachtordnung bildeten die alten 
Soldaten das erfie Glied, das zweite diejenigen, welde mit 
Lanzen bewaffnet waren, dann das dritte bie Hülfsvölker. Die 
Neiterei land auf den Flügeln. 

Wurde ein Corps in der Schlacht vom Feinde umpringt, fe 
bildete es ein hohles Biere, orbis. Man kämpfte bald in gerader 
Linie, bald rüdten auch die Flügel über das Centrum hinaus; big» 
weilen bildete man aud) eine feilförmige Schlachtordnung, cuneus. 

Die Belohnungen für Tapferkeit waren der verfchiedenften 
Art. Obenan fand die Krone oder der Kranz. Der Feldherr, 
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welcher feinen Triumphzug in die Stadt hielt, trug einen Lor⸗ 
beerfranz, corona triumphalis. Wer eine vom Feind umringte 
Armee oder eine belagerte Stadt befreit ‚hatte, exhielt einen 
Kranz von Gras, corona obsidionalis. Der aus Eichenlaub 
befiehende Bürgerfranz, eorona civica, fhmüdte das Haupt des⸗ 
fenigen,, welder im Kampfe bas Leben eines Bürgers gerettet 
und feinen Feind getöbtet hatte, Sie hatte die Auffchrift: ob 
civem servatum. Wer fie empfangen hatte, trug fie in den 
Spielen und faß in denfelben zunächft bei dem Senat ; bei feinem 
Eintreten erhob ſich die ganze Verfammlung. Den goldenen 
Mauerkranz, corona muralis, in Geflalt der Zinnen einer Stadt« 
mauer, erhielt derjenige, welcher zuerfi Die Mauern einer Stadt 
erfliegen hatte. Den Myrtenkranz, corona ovalis, trug ber 
Feldherr, dem nur eine Dvation zuerfannt war. Wer zuerfi den 
Wall des Feindes erftiegen oder in deſſen Lager eingedrungen 
war, erhielt die goldene corona vallaris oder castrensis, wer 
zuerit ein feindliches Schiff. erftiegen hatte, die mit Fleinen Schiffs 
fhnäbeln gezierte corona navalis. 

Ehrenzeichen geringer Art waren: bie hasta pura, ein 
Spieß, an dem fein Eifen war; phalerae, wie wir ſolche auf 
einem Stein im Mufeum zu Bonn, der einem in der Teutos 
burger Schlacht gefallenen Legaten gefett wurde, als Medaillong 
mit befrängten Köpfen und einem Röwenfopfe finden; Armbänder, 
armillae, goldene Halsketten, torques u. |. w. 

Im Jahr 8 v. Chr. endete Drufus in Folge eines Sturzes 
mit dem Pferde in Deutfchland, zu deſſen völliger Unterwerfung 
er mit dem Blick eined wahrhaft großen Feldherrn kühn die 
Bahn gebrochen hatte und die auch vielleicht gelungen wäre, wenn 
ein gleich wachſames Auge, wie dag feinige, über den Eroberungen 
gewadt hätte. Zwar fegte auch fein Bruder Tiberius fort, was 
er begonnen, fo daß damald Deutfchland bis zur Elbe faſt zu 
einer tributpflichtigen Provinz gemacht war und es den Römern 
fhien, als fei das Land ruhig, felbjt der Himmel bereits ein 
fanfterer und das Volk ein,anderes geworden : da zerflörte plöß- 
lih die Schlacht im Teutoburger Walde (9 n. Epr.) die römifche 
Herrſchaft im eigentlihen Deutſchland, die auch die Giegeszäge 
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des Germaniens, des Sohnes des Drufus, nicht wieberherftellen 
Sonnten. Es wurben bei fener Niederlage drei Regionen ver- 
nichtet, die flebenzehnte, achtzehnte und neunzehnte. Die Legio 
XVIII kennen wir aus einem im Muſeum zu Bonn aufbewahrten 
Grabflein, welcher dem Manius Caelins, Legaten der Leg. XIIX, 
errichtet wurde, und von dem es im ber Inſchrift Heißt: Cecidit 
bello Variano. Der Leg. XIX gebenft Tacitus Annal. 1, 60, 
als ſechs Jahre fyäter Germanicus deren damals verlornen Adler 
wieberfand : »Bructeros sua urentes expedita cum manu L. 
Stertinius missu Germanici fudit, interque caedem et praedam 
reperit undevicesimae legionis aquilam, cum Varo amissam.« 
Die fiebenzehnte Legion ift zwar nicht erwiefen, wird aber von 
neueren Gelehrten mit großer Wahrfcheinlichkeit als bie dritte 
ber niedergemachten bezeichnet. „Dieſe drei Regionen wurben,” 
wie Herr Profefior Klein bemerft, dem ich neben Brambadı, 
Corpus inscriptionüum Rhenanarum, bei der Gefdichte der 
Segisnen folge, „nicht wieber reftituirt, und wo auf Inſchriften 
die eine oder die andere erwähnt wurde, hat fpätere Unterfuchung 
gezeigt, daß die Lesart falih if.” Bemerft mag babei nur 
werden, daß im April 1860 bei Bedum im Regierungsbezirk 
Münfter, alfo in derfelben Gegend, wo ber Adler der Leg. XIX 
wieder aufgefunden wurde, Leberrefle von menfclichen Sfeletten 
and Pferdegerippen, Waffen und andere Alterthümer gefunden 
worden find, worunter eine kleine Zange oder Pincette von 
Bronce mit XIX auf jedem Arme, was vielleicht auf die Leg. 
ZIX hindeuten fönnte, von der ein Arzt dieſes der Legion ges 
hörige Inftrument befeffen haben mochte. 

Außer diefen drei Legionen, die in Untergermanien geftanden 
hatten ; lagen damals noch zwei oder drei in Obergermanien, 
son denen zwei Asprenas auf die Nachricht von jenem Unglüd 
fchnel den Rhein hinab führte. Bon den in Obergermanien 
fiationirten Regionen wird ale gewiß die XIII gemina angenom- 
men, und je nachdem man zwei oder brei feRfegt, werben noch 
bie XII gemina und XVI genannt, Erſt nah dem „Variani⸗ 
fhen Kriege”, wie der oben erwähnte Stein des Caelius die 
Niederlage euphemiſtiſch bezeichnet, wurde die Garnifon am Rhein 
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auf B Regionen erhöht, was fhwertih, wie Andere annehmen, 
fhon früher der Tall wars; als beren Führer bezeichnet uns 
Tacitus am Oberrhein den Legaten €. Silius und am Nieder 
rhein 9. Cäcina. In Niedergermanien fanden die Leg. I, V 
Macedonies, XX Valeria victrix und XXI rapax; in Öber- 
germanien bie Leg. II Augusta, XIII gemina pia fidelis, XIIH 
gemina und XVL . 

Die Leg. II Augusta fam nad ber Niederlage bes Varus 
aus Spanien nach Obergermanien, wo fie 34 Jahre blieb, bis 
fie unter der Regierung des Kaiſers Claudius, befehligt von dem 
fpätern Kalfer Vespaſian, um das Jahr 43 nach Britanien 
geführt wurde. Das Muſeum zu Mainz bewahrt einen Grab⸗ 
fein, der einem Soldaten diefer Legion errichtet wurde, vielleicht 
der älteſte Stein, welcher ſich dort befindet. 

Die Leg. XIII gemina pia fidelis war mit Gewißheit fe 
der Barianifchen Niederlage in Obergermanien; flauden aber 
zu Zeiten des Drufus und feiner Nachfolger drei Regionen das 
ſelbſt, fo wird fie dazu gehört haben. Als fi bei dem Tode 


des Augufus die Regionen empörten, nahm fie, wie bie Leg. II 


und XVI, daran feinen Antheil und leifete dem Tiberius ohne 
Zögern den Eid, während bie Leg. XIII es zu thun zögerte - 
(Germanicus superiorem ad exercitum profectus secundam et 
tertiamdecumam et sextamdecumam nihil eunctatas Bacrar 
mento adigit; quartadecumani paullum dubitaverent). Unier 


dem Kaiſer Galba fand fie in Pannonien, wohin fie, wie Bram 


bach glaubt, unter Nero verfegt worden fei. In Mainz, mo 
fie um die Mitte des erſten Jahrhunderts geweſen zu fein ſcheint, 
iſt wur ein Grabfein von ihrem Kundfihafter Publius Urvinus 
vorhanden, 

Die Leg. XIII gemina martia victrix fam fihon mit Drufus 
an ben Rhein und if die Gründerin des Kaſtells zu Mainz, ſo⸗ 
mit deffen älteße Befagung, wie aus den vielen dort gefundenen 
sebrannten Steinen hervorgeht, die mit dem Stempel dieſer 
Legion verfehen find. Wenn das Kaftel Bingen oder au nur 
ein Theil desfelben dem Drufus, wie es doc fehr wahrſcheialich 
iſt, feinen Urfprung verdankt, fo hätten wir vieleicht aud in 


Die Jegionen in Obergermunien, 547 


biefer Region defen Gründerin zu erhliden, ba angunchmen if, 
daß Bingen ſtets feine Beſatzung von der in Mainz ſtehenden 
Legion erhielt, An den Feldzügen des Bermanicus nahm fie 
großen Antheil, bis fie von Kaifer Claudius nach Britanien 
dirigiert wurde, wo fie im Jahr 62 einen großartigen Sieg gegen 
die Boadicea erfocht und wegen ihrer ausgezeichneten Tapferfeit 
den Beinamen Martia vietrix erhielt. Darauf wurde fie von 
Nero für den Zug gegen die Völker au die Küflen des kaspiſchen 
Meeres ausgewählt, war aber bereits wieder in Italira, als 
Nero umlam. Galba (Juni 68 — Januar 69) faidte fie nach 
Dalmatien, von wo aus fie. dem Otho zu Hülfe fam. Sie hielt 
fih durch die Schlacht bei Bebriacum, die. zwifchen den An⸗ 
hängern bes Bitellins und denen Otho's zum Nachtheil ber letz⸗ 
teren gelämpft wurde, nicht für befiegt, weil nur ihre vexillarii 
darin gefämpft hätten, beging aber iu Stalien fo viele Gewalt» 
thaten, daß Bitellius fie wieder nad Britenien zurückſandte. 
Ein Jahr darauf kehrte fie am ben Rhein zurück, half den fpäter 
zu beſprechenden bataviſchen Aufſtand am Niederrhein nieder- 
ſchlagen und erhielt dann wieder ihr Standquartier in Ober⸗ 
germanien. Unter Nerva befand fie fih in Pannonien. Außer 
ber Leg. XXL bat feine andere Legion fo viele Deufmäter. in 
Mainz zurüdgrlaffen, als dieſe Leg. XIII. 

Die Leg. AVI kämpfte unter Tiberius in Obergermanien, 
wo fie, wie wir bei der Leg. XII hörten, bei bem Tode des 
Auguſtus ſtaud, kam aber dann, und zwar Noch vor der Regierung 
Galba's, nad Untergermanien. „AL Bitellius am 3, Januar 
des Jahres 70 in Köln fih zum Kaiſer ausrufen ließ, zog rin 
Theil der Leg. XVI mit feinem Heere nach Italien; derielbe 
fcheint aber nad ber Nieberiage bei Cremona aufgelbfi worden 
zu fern. Der andere Theil, der in Untergermanien zurüdgeblieben 
war, lag in Neuß; da er aber. an der Empörung der Bataper 
eine Zeit lang Theil nahın, fo wurde er, wie es ſcheiat, son Ves⸗ 
ꝓaſiau ganz aufgehoben, oder vielmehr fsgt finder fish die Log 
XVI mit dem Beinamen Flavia, was eine gänzliche Erneuerung 
derfelben durch einen der Flayiſchen Kaiſer, namentfich Vespaſian, 
andeutet. Bermwblich kam fie damals ſchon nah Syrien, wo 
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fie wenigflens Dis Caſſius aufführt. - An den Rhein Fam fie nicht 
mehr zurüd.” 

Bon den vier Legionen, bie in Untergermanien fanden, 
mag ebenfalls in Kürze Folgendes bemerkt werben. 

Die Leg. I, die von Tiberius ihre Zeichen erhielt, als er 
nach der Barlaniihen Schlacht an den Rhein kam, Hatte im 
Jahr 14 ihr Winterlager mit ber Leg. XX in der civitas Ubio- 
rum (Koͤln), wo fie mit dieſer Legion bei dem Reyierungsantritte 
des Tiberius fi empörte, und befand fi bei dem Tode Nero’s 
in Bonn, Ihr Legat Valens, auf defien Beranlaffung Bitellius 
in Köln zum Kaifer gegen Galba ausgerufen wurde, marſchirte 
mit einem Theile nach Stalien, wo biefer nach der Ermordung 
des Bitellius aufgelö wurde. Der größere, in Untergermanien 
zurüdgebliebene Theil ging in dem Aufflande der Bataver zum 
Cuvilis über und tödtete feinen Legaten Herennius Gallus; nur 
«in Theil Rand bei Mainz, um diefe Stadt zu entfegen. Obfchon 
die Abgefallenen fpäter ihre Untreue bereuen und zu dem von 
Vespaſian gefandten Petilius Gerealis übergingen, wurde bie 
Region dennoch aufgelöſt. 

Die Leg. V Maeedonica fland im Jahr 15 v. Chr. ſchon 
am Niederrhein, wo fie unter ihrem Legaten M. Lollius bei 
einem Weberfall der Sigambrer, Teneteren und Ufipeten den Adler 
verlor, fcheint jedoch zur Zeit der Barianifchen Niederlage nicht 
mehr da, fondern vieleicht im Innern Galliens gewefen zu fein, 
da der Niederrhein damals von Truppen ganz entblößt war, Sie 
Schrte dann aber in ihr altes Standquartier Vetera (Birten bei 
Kanten) zurüd, wo fie fich bei dem Tode des Auguflus empörte, 
dann die Feldzüge des Germanicus mitmachte und im Jahr 70 
ſich für Bitellius erklärte, mit dem ein Theil nach Italien zog. 
Der in Vetera zuruckgebliebene, durch Aushebungen in Gallien 
verſtaͤrkte Theil litt ſehr bei dem Bataviſchen Aufſtande durch 
Belagerungen und ging bei der Uebergabe des Lagers faſt voll⸗ 
Rändig zu Orunde, Wieder reftituirt finden wir fie unter Trajan 
in Dacien. 

Die Leg. XX Valeria victrix fam nach der Barianifchen 
Niederlage aus Illyrien an den Niederrhein und hatte im Jahr 
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14 ihr Winterquartier in Köln, nahm, wie oben bemerkt, mit 
der Leg. I an der Empörung gegen Tiberins Theil und kam 
: tm Jahr 43 unter Claudins nad Britanien, wo fie fortan bes 
. fländig blieb. u 
Die Leg. XXI rapax (d. h. bie mit unwiderſtehlicher Kraft 
Alles mit fi fortreißende) , welche von Augufius nach der 
Varusſchlacht aus dem niedern Bolf in Rom gebildet und nad 
Untergermanien gefandt worden, war nad des Kaiſers Tode 
bort die. Haupturfache der Empörung und wurde nur mit Müte 
von Germanieus zur Ordnung surüdgebradt. Bei dem Tode 
Nero’s fand fie in Obergermanien , indem fie ihr bisberiges 
Standquartier unter der Regierung diefes Kaiſers mit dem dev 
Leg. XVI vertauſcht hatte, „Sie bildete den Kem (robar) 
ber oberrheinifhen Truppen, als Bitellius nach Italien 308, 
und kaͤmpfte ruhmvoll bei Bedriacum; aber bei Cremona beſiegt, 
wurde fie nach Obergermanien zuruͤdgeſchictt und befand ſich 
zu Bindoniffa (Windiſch), als fie wegen des Aufflandes dee 
Civilis nach Untergermänien rüdte und durch den Sieg bei Trier 
die Empörung beendigte.“ Nah ber Anſicht Borgheſis fol fie 
diejenige Legion geweſen fein, welche unter Domitian gegen 
bie Sarmaten mit ihrem Legaten gefallen und daher nicht mehr 
reſtituirt worden fei, 
- - Bel ber eben mehrmal erwähnten Empörung der Legionen 
am Niederrhein, bei welcher biefelben Gleichſtellung im Solde - 
mit den Prätorianern oder der kaiſerlichen Leibgarde, Abkürzung 
ber Dieufizeit, ſowie beffere und grlindere Behandlung verlangten, 
gelang es dem raſch dahin eilenden Germanicus, biefelben unter 
manderlei Verſprechen ‚zwar wieber zu beruhigen; während er 
aber am Oberrhein Die dort ſtehenden Truppen für feinen Oheim 
Tiberius beeidigte, brachen im Winterlager der erſten und zwan⸗ 
sigften Legion zu Koͤln neue Unruhen aus, welde ihn veranlaß⸗ 
ten, feine Gemahlin Agrippina nebſt feinen im Lager geborenen 
Soͤhnchen Bajus, der wegen der Stiefelhen, die er als Rind 
trug, von den Soldaten Caligula (Stiefeihen) genannt wurde, 
wegzuziehen. Die Thranen der das Lager verlaſſenden Agrippina 
wirkten maͤchtig auf die Truppen; fe wurden zum Gehorſam 
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muradgedrocht und nun von Germanicus über den Rhein na 
Deutſchland geführt, wo fie an feinen Feldzügen Theil nahmen, 
Bis Ihn die Eiferfucht des Tiberins von dem rheinifehen Heere 
im Jahr 17 n. Ehr. abberief. 

In Obergerntanien, und zwar. fpeziell in Mainz, komman⸗ 
dirte noch immer dee Legat Cajus Silius, deffen Tapferkeit 
ed gelang, einen Auffand der Aeduer unter Julius Sacrovir 
vollſtaͤndig niederzuſchlagen. Er zog dadurch, wie durch dem 
großen Einflaß, deu er auf feine Truppen angübte, ben Argwohn 
des Tiberius auf fh; nah Rom berufen, wurden ihm vers 
ſchiedene Vergehen zu Laft gelegt, deren Beftrafung zuvorzufemmen 
er fin feld das Leben nahm. Ihm folgte Gentulius Lentulicus, 
von dem Tacitus rühmt, bag er. fih durch Milde and Weisheit 
die Tiebe der Legtonen im höchſten Grade erworben habe, wähe 
send et auch bei dent von feinem Schwiegervater Lucius Aproͤnius 
befehfigten Heere am Nieberrhein beliebt gewefeu ſei. Unter dieſem 
vortrefflichen Mann, ſchreibt Pater Fuchs, Herrfchte in Mainz 
und der Umgegend ein ſolch friedlicher Zuſtand, daß viele von 
den Veteranen, welche nad zwanzigſähriger Dieuſtzeit ehrenvoll 
autlaſſen wurden, ſich in der Umgegend Landhäuſer bauten, welchs 
den Grund zu ben ſpäter entſtandenen Dörfern bifdeten, und von 
denen noch die Ueberreſte bei Nadenheim, Laubenheim, Ebers« 
heim, Klein » Winternupeim, Olm, Mariä⸗Born, Drais,. Finten, 
"Gonfenheim , Hechtsheim, Mombach u, fi w. gefunden werden. 
Aber gerade bie Liebe feiner Soldaten war es, weiche nach ber 
Erzählung des Dio den feines edlen Baters ſo umwvürdigen 
Caligula (37-41) veranlaßte, ihn ermorden zu laſſen. An feine 
Stele trat Enlba, der Ipätere Kaiſer, der unter Caligula's Rach- 
folger uns Oheim, Claudius (A1—54), au dem von diefem zur 
Eroberung Britaniens veranflalteten Kriegezuge Theil nahm und 
iu der Befehlshaberſchaft am Rhein von Domitius Corbulo ers 

fetzt wurbe, dein bald nachher Curtius Rufus folgte. ' 

In diefe Zeit fällt die Errichtung ber Leg. XXU primi» 
genia pia fidelis, ber widtigflen für unfere Gegend, da fe 
mehrere Jahrhunderte in Mainz geſtanden hat, und wie wir aus 
den neben der Dampfmühle zu Bingen aufgefundeuen Ziegel 
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platien eines Pppocauſtums mit dem Stempel Leg, XXII P. 
P. F. ſchließen müſſen, auch hier eine Abtheilung ſtationirt war, 
„Zu den Burgerkriegen gab es ſchon mehrere Legionen dieſer 
Zahl; fo wurde eine Leg. XI nach der Schlacht bei Actium 
ale Kolonie nach Paträ gefickt. Auguſtus aber hatte feine 
Legion diefer Zahl, als er das Heerweſer orbnete ; erſt unter 
Nero werden zwei aufgeführt, von denen die eine den Beinamen 
Dejotariana , bie andere primigenja führte. Jene muß ihrem 
Urfprung nach auf ben befaunten Tetrarchen Galatiens, Deivtarus, 
der mit mehreren Regionen am Kampfe bes Pompejus und Cäſar 
Theil nahm, zurädgeführt werden; eine von biefen, wahrfcein« 
lich die Pomtica, ſcheint alfo unter Augufus fortbeſtanden zu 
haben, wurde aber erſt nach ber Schlacht im Teutoburger Walde 


in die Reihen der römifchen Regionen aufgenommen und erbielk 


damals die Nummer XXIL Wie aber bie primigenia entflanden 
fei, IR noch dunkler: Claudius bat wegen dev Eroberung Bri⸗ 
taniens zwei neue Regionen gebildet, nämlich bie. XV und XXI, 
beide mit dem Namen primigenia (d. h. bie erigeborene, erſt⸗ 
erworbene); weshalb aber bie neu errichteten, da bereits andere 
Regionen mit berfelben Zahl läugß befanden, dieſen Titel 
erhielten, it kaum erflärlih ; am wahrſcheinlichſten if nad bie 
Anfiht Grotefends, dag die neuen Hälften, weil fie die alten 
Adler erhielten, diefen Beinamen ewpfingen.“ 

Prof. Kiein fagt weiter, bie Legion fei, als fie errichtet 
gewefen, nach Obergermanien gefommen, alſo nach dem eben von 
ihm Mitgetheilten unter Claudius, womit auch Brambach über 
einfiimmt, welcher es für wahrſcheinlich hAlt, daß fie zur Zeit 
Galiguta’s oder des Claudius in Folge des Zuges nad Britanien 
wit anderen ‚Regionen ia Deutichland ihren. Standort erhalten 
babe; nur Wiener in feiner ausführlichen Abhandlung: De 
Legione Romana vicesima secunda, glaubt, fie werde entweder 
gleich nach dem Jahr Gl, wo wir die 14, und 2, Legion ig 
Britanien finden, oder Im Jahr 68, alfa unter Nero, na 


Deutſchland gefommen fein. Do. Wiener alſo die Entfendung . 


wer 14. und 2. Legion aus Obergermanien als richtigen Grund 
der Erſetzung dur, die Leg. XXII annimmt, Diefe Eutſendung 
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aber nad bem oben bei jenen Regionen Witgetheitten. afler Wahr⸗ 
ſcheialichkeit gemäß unter Elaudius ſtattfand, fo dürfte alſo feine 
Anſicht über die Zeit nicht zutreffend erſcheinen, wobei jedoch 
nicht verſchwiegen werden fol, daß Lehne und Fuchs der Meinung 
find, bie Leg. XIII Habe erſt im Jahr 60 bei dem Aufſtande 
in. Britanien Mainz verlaffen. 

Mir werden weiter unten hören, daß die Leg, XXI ſich bet 
dem Tode Nero’s mit ber III Macedonica im Lager Neuwieb 
gegenüber befand und dort am 1. Zan. 70 n. Chr. fich empörte, 
als bie Legionen dem Galba huldigen follten, fowie daß fie zwei 
Tage fpäter dem Vitellius den Eid leifete, dem auch ein Theil nach 
Stalien folgte, während der andere in Germanien zurüdblieb und 
dort an den Ereigniffen während des basanifchen Aufſtandes Theil 
nahm. In vielen Ausgaben des Tacitus, auch in der Orelli'ſchen, 
fefen wir zwar ſtets duodevicesima flatt duoetvicesima , allein 
es ift bereits oben bemerft worden, daß die Leg. XVIH im 
Teutoburger Wald niedergemacht und gleich den beiden anderen 
dort vernichteten nicht wieder veftituirt wurde. Nah Fuchs foll 
fi) zwar in Mainz ein Backſtein mit Leg. XVII gefunden haben; 
Lehne bezweifelt es jedoch, und Klein fagt ausdrücklich, daR, wie 
aus der Abbildung fich ergebe, XXII P. zu leſen ſei. Indeſſen 
bat die Lesart duodevicesima bei Tacitus Fuchs fowohl wie 
Lehne beſtimmt, die 18. Legion als diejenige anzuuehmen, weiche 
fih gegen Galda empörte und an den weiteren Ereigniſſen ſich 
beteiligte, weil die 22, Legion an der Belagerung und Zerförung 
Jeruſalems unter Titus Theil genommen habe, demnach alfo: zu 
diefer Zeit nicht in Deutfchland geflanden haben fünne, Lahne 
glaubt daraufhin, fie fei etwa im Jahr 78 nad Beendigung 
des jüdischen Krieges nach Obergerinanien gekommen. „Hiſtoriſch 
beſtimmt“, fagt ev, „iR die Epoche ihrer Ankunft nicht, aber 
wahrſcheinlich, da unter Bespaflan eine fa allgemeine Dislocation 
ber Legionen flattfand, was fpäterhin weniger geſchah.“ Fuchs 
nimmt das Jahr 80 an, läßt fie von Tinus nach Mainz eutſandt 
werden und mit ihre zugleich den h. Grescens als erſten Bifchof 
in diefe Stadt kommen, was fpäter Gegenſtand der Beſprechung 
fiin wird, Es beruht dieſes Alles aber nur auf einer Berwechfes 
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kung unferer Leg XXH primigenia yia ädelis mit der in 
Aegypten Rationirten Leg. XXII Dejoteriana, von ber eriwiefener 
Maßen eine Abiheilung an der Belagerung und Zerſtörung 
Serufalems fi betpeiligte. Bon uuferer Leg. AXH find Deuts 
mäler faſt am ganzen Rhein und im Derumatenlande vorhanden, 
fo dag alfo Abthrilungen von ihr die verfchiebenften Garniſonsorte 
gehabt Haben mäfjen, wenn aud ihr Hauptflandgnartier Mainz 
war. Bon Wichtigkeit if dabei, dag man auch in Lyon: vier 
Infchriften von ihr aufgefunden bat, woraus Wiener auf eine 
Beteranen-Rolonie an diefem Ort fchließt, während Grotefend 
darin nur ein Zeichen erblicken will, daß fie dort rekrutirt habe, 
Es mag das ald unentfchieden dahin geftellt bleiben, aber wir 
erhalten dadurch wenigſtens irgend welchen Anhalt für die Ber 
bauptung, daß fie die erften Spuren des Chriſtenthums nach 
Obergermanien gebracht habe, da Lyon ſchon frühe ein bluhender 
Sig des Chriſtenthums war. 

Dem Gurtius Rufus. folgten im Commando am Oberrhein 
Lucius Pomponius, dem wegen feines glücklichen Feldzuges im 
Jahr 51 gegen die Chatten, ‚wobei ihm die Bangionen und 
Nemeter Hülfe geleitet hatten, die Ehre eines Triumphes zu Theil 
- wurde, und dann Lucius Bernd. Um feine Soldaten im Frieden 
nieht verweichlichen zu laffen, unternahm diefer im Jahr 55 die 
Anlage eines Kanals zur Verbindung der Moſel mit dem Araris 
(Saone), deffen Bollendung jedoch dur den Neid des Legaten 
Belgiens, Aelius Gracilis, gehindert wurde, indem diefer ihm 
fagen ließ, ex möge feine Legionen nicht in eine andere Provinz 
detachiven, noch die Gewogeupeit der Gallier ſuchen, weil er 
ſich dadurch dem Kaifer (Rero) fürhterlih made, wodurch fi 
dann Vetus abfchreden ließ. Sein Radfolger Curtilius Mancia 
giterflügte mit feinen Truppen den Legaten am Niederrhein, 
Didius Avitus, gegen die mit den Anflbariern verbündeten Tendps 
theren, wurde dann aber gleich diefem abgerufen. Zwei Brüder, 
Nufus Scriboniud und Proelus Scribonius, übernahinen das 
Sommandg in Ober und Untergermanien , dad fie indeg nur 
kurze Zeit behielten und worauf dann Berginius Nufus den Ober⸗ 
befehl erhielt. Nero's Grauſamkeiten hatten damals den höchſten 
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Gipfel erreicht, deshalb erhob fih in Gallien der Proyprätor Cafus 
Julius Binder, ein geborener Ballier, und richtete im Jahr 68 
einen Aufruf an die Baier, fih, das römische Reich und endlich 
den ganzen Erbfreis von biefem Tyrannen zu befreien, indem er 
gleichzeitig dem Präfeften in Spanien, Galba, die Herrſchaft 
antrug, der dann au von Nero abfiel und von dem ſpaniſchen 
Heere zum Kaifer ausgerufen wurde. Hufus wurde gegen 
Binder abgefandt und marſchirte gegen Befancon , weiches, . als 
es ihn nicht einlaffen wollte, belagert wurde. Vindex rückte zum 
Esifag, lieh fich aber mit Rufus in Unterhandlungen ein, weiche 
ben Anfıhein Hatten, ale hätten fich beide gegen Nero vereinigt. 
Während defien überfielen die Truppen bed Nufus, ohne dazu 
Befehl erhalten zu haben, den gegen Befancon (wohl nur zum 
Schein) anrückenden Binder und brachte ihm eine ſolche Rieders 
lage bei, daß er ſich feld das Leben nahm. Da nun aber der 
Senat den Nero für einen Feind des Baterlandes erflärte und 
ihn zum Tode verurtheilte, entfſloh das Ungeheuer auf das Land⸗ 
gat eines ſeiner Freigelaſſenen, wo er ſich unter Beihülfe ſeines 
Schreibers Epaphroditus tödtete. 

Galba, nun auch vom Senat als Kaiſer ansrfaunt,, war 
nur noch der Legionen am Rhein nicht fidher, die überhaupt erſt 
fpät von Nero abgefallen waren. Er beſtellte deshalb zwei 
eonfularifche Legaten, von welden er nichts befurchten zu durfen 
glaubte, über Dbergermanien einen alten, ſchwachen, krüppel⸗ 
hafien Mann, Hordeouius Flaccus, und Aber Untergermanien ben 
Aulus Vitellius, einen Menſchen, weldher nur ber Schwelgerei 
fröhnte und von dem zu erwarten war, baß ex bei feinen 
armfeligen Bermögensverhältnifien fih glücklich ſchätzen werde, 
eine fo reihe Schatzquelle zu Erpreffungen fi geöffnet zu ſehen. 
- „Daß diefer allen Beſſeren vtraͤchtliche Menſch fi gerade durch 
ſolche Eigenfpaften, die ihm ſelbſt abgingen , bei. den Soldaten 
beliebt maden werde, durch Tugend, Leutfeligfeit, Freigebigkeit 
nnd Milde, kam dem neuen Imperator nit in den Sinn. Als 
Birellins am 1. Dec. bed Jahres 69 im unteren Bermanien 
anlangte, ſuchte er zuerſt die Tegionen in Ihren Winterquartieven 
auf, und ex wußte fig bier, wie auf Dem ganzen Wege, durch 
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feine Herablaſſung und Freundlichkeit um ſo leichter die Neigung‘ 
der Soldaten zu gewinnen, je verhaßter ſich fein Vorgänger, 
der firenge, knappe Fontejus &apito, bei ihnen gemacht hatte.” 
Dann nahm er in Koͤln feinen Sitz. 
Am 1. Januar 70 ſollten die Truppen dem Galba huldigen. 
Die 4 Legionen am Niederrhein thaten es nur mit Widerſtreben d 
die 15. und 16. murrten und drohten; die 1. und 5. warfen 
ſogar mit Gteinen nad dem Bitdniffe des. Galba. Zu einer 
vollſtändigen Empörung aber fam es in Öbergermanien, wo am 
demſelben Tage die Leg. IIH Macedonica (wahrſcheinlich von 
Brutus in Macedonien gegrüntrt), die unter Claudins aus 
Spanien nad Obergermanien gekommen war und, wie es fepeint, 
dort die Leg. XII in Mainz abgelöß hatte, je wie die Leg. 
XXIL die Bilder des Galba von ven Bahnen herab und in Stüde 
tiffen. Bier Eeuturionen ver 72. Legion, welche bie Bildniſſe 
ſchaten wollten, Ronins Neceptus, Donatius Balens, Romilius 
Marcellus und Calpurniuo Repentinus, wurden ſogar von den 
Soldaten gefeſſelt und ſpaͤter auf Befehl des Bitellius hingen 
richtet. Um die ſchuldige Ehrfurcht nicht zu verlegen, Buldigten 
fie jedoch dem Senat und dem römilchen Belle, und an allem 
diefen binderten fie weder die Legaten, noch Die Zribunen, uoc der 
eonfularische Legat Hordesniud Flaccus. Rob in derfelden Nacht, 
d. 5. in der vom 1. auf den 2. Januar, braßte ber Adlevtzäger 
der Leg. IIIL die Nachricht von biefem Abfall: dem Vitellius nach 
Köln, der eben dei dem Nachtmahl ſchmauſete, uud dieſer, ber 
Mahuung ein williges Ohr leihend, ſchidie fofort Geſandte an 
die vier Regionen des unten Germaniens, mit der Aufforderung, 
entiveder gegen bie abgefallenen Legionen die Waffen zu er⸗ 
greifen, ober, falls Einigkeit und Friede ihnen lich wären, einen 
neuen Imperator auszurufen. Darauf fam fhon am 2. Jaunar 
der Legat ber zu Bonn fichenden Leg. I, Fabins Valens, mit 
der Reiterei und den Hälfstruppen nach Koͤln und beyräßte deu 
Vitellius als Imperator, worduf bann die übrigen Regionen am 
Niederrhein fofort folgten. Au die Truppen in Obergermanien; 
ihren dem Senat und Bolle gefehworenen Eid nicht beachtend, 
felen dem Bitellius am 3. Januar bei, nicht minder bie Agrip⸗ 
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pinenfer und Ubier, bie Treverer und Lingonen, welche Hülfs⸗ 
truppen, Pferde, Waffen und Geld anboten, dann bag Heer in 
Britanien, bie Truppen in Rhätien und der Nector des Lugdu⸗ 
nenſiſchen Galliens, fo dag Bitellius nun flarf genug war, mit 
feinem Heer nach Italien aufzubrechen und ſich des Thrones zu 
bemaͤchtigen. 

Zunächſt entſteht hier die Frage: wo ſtanden die 4. und 22. 
Legion, als ſie ſich am 1. Januar empoͤrten, da noch in der⸗ 
ſelben Nacht der Adlerträger der erſtern in Koͤln mit der Nach⸗ 
richt des. Aufruhrs anlangte ? Gewöhnlich wird Mainz angenom⸗ 
men, was aber ſchon im vorigen Jahrhundert wegen der großen 
Entfernung von Mainz nach Köln Bedenken erregte, weshalb danu 
Pater Fuchs, der diefen Bedenken gegenüber Mainz aufrecht er⸗ 
halten wollte, bei den Mainzer Sciffern Erfundigungen anftellte, 
in wieviel Zeit die Strede zu Waſſer zurüdzufegen fei. „Diefe,“ 
fagt er, „machten fi anheifhig, daß, wenn fie ohne Aufenthaft 
an Veſtungen und Zollſtätten, mit genugfamen Ruderfnechten, 
wohl bezahlt fahren fönnten, innerhalb 15 Stunden einen oder 
etlihe Männer ohne Gepäck anf Cölln liefern wollten.”. Abs 
gefehen davon, daß die Mainzer Schiffer fi dabei verrechnet 
haben dürften, da ein Dampfihiff 9— 10 Stunden zur Fahrt 
von Mainz bis Köln braucht, fo hat der gute Pater Fuchs dabei 
überfehen, daß das Binger Loch im Jahr 69 ſchwerlich fahrbar 
war, am 4. Januar eine Rheinfahrt nur in höchſt feltenen Fällen 
denkbar iſt, und daß endlih, ſelbſt 15 Stunden ala mögliche 
Beit angenommen, der Adlerträger in dieſem Falle faum vor 3 
Ahr Morgens am 2. Januar in Köln hätte aufommen können, 
da bie Aufſtellung der beiden Legionen , ihre Widerſeglichkeit, 
den vorgelefenen Eid zu ſchwoören, die Abreigung der Faiferlichen 
Bilder, die Ausichwörung des Eides auf Senat und Volk, kurz 
der ganze Berlauf der Handlungen, wie fie der Moferträger dem 
Bitelius berichtete, den yanzen Bormittag in Anſpruch genome 
men haben wird, wozu dann noch fommt, daß auch die Zurüftung 
für den Kahn zur Yahrt. ebenfalls wieder einige Zeit erfordert 
hätte, Un ein Winterlager für beide Regionen zu Mainz fann 
alſo ‚nicht gedacht werden, ein ſolches mußte ſich wielmehr fo nahe 
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an der Grenze von Untergermanien befinden, daß der Ueber⸗ 
bringer der Nachricht no am fpäten Abend in Köoln anfommen 
konnte, wo er ja den Vitellius bei dem Abendſchmauß antraf 
(epulanii Vitellio nuntiat, fagt Tacitus). Prof. Ritter ſucht 
deshalb mit guten Gründen basfelbe eine Stunde oberhalb Ans 
dernach am Einfluß der Nette in den Rhein, Neuwied gegenüber 
und zwanzig Minuten weiter aufwärts bei der Kapelle „zum 
guten Mann“, wo aufgefundene Reſte uud zahlreiche römische 
Münzen unverfenubar für römiſche Lager ſprechen. Da man 
indeffen geneigt fein fönnte, mit größerer Waprfcheinlichfeit am 
Andernach zu denfen, fo bemerkt er, daß Tacitus deffen Namen 
nicht verfchwiegen haben würde, indem feine Exiſtenz ſchon für 
die Zeit des Auguſtus angenommen werden dürfe, während bie 
Darftellung des großen römifchen Geſchichtſchreibers, der, ohne 
einen Ortsnamen zu fegen, bei der Erzählung des Aufflandes 
gegen Galba furzweg das Winterlager der 4. und 22. Legion 
nennt, ein Beweis if, Daß irgend ein bedeutender Ort bei dieſem 
Lager nicht vorhanden war. Aus dem eben genannten Stationd» 
lager aber, das noch in Obergermanieu lag, konnte ber Adler 
träger innerhalb 10 Stunden zu Pferd nach dem nur 14 Weg- 
flunden entfernten Köln gelangen und fo, wenn er gegen Mittag 
wegritt, den Bitelius noch bei dem Abendſchmauſe antreffen. 
Um den Laiferlihen Throu für Bitellius zu erobern, zog 
Balens mit 40,000 Mann der niederrheinifchen Truppen durch 
Gallien, von wo aus fie die cottifhen Alpen überfieigen follten, 
und Cäcina mit 30,000 Mann vom Oberrhein über die penni⸗ 
nifchen Alpen. Unter den Tegteren befand fich ein Theil der 
Leg. DH und XXI Aber ſchon auf dem Marfche, in der Stadt 
‘der Leufer, Toul, erhielt Valens die Nachricht, daß Galba bei 
einem von Otho geleiteten Aufſtande nach einer nur fiebenmongt- 
lichen Regierung am 15. Januar in Rom ermordet und dieſer 
zum Raifer ausgerufen worden fei; das Heer war nun aber 
einmal Triegslufig, und der Marfch wurde daher jegt gegen Dtho 
fortgefegt. In Nord⸗Italien vereinigten ſich Valens und Cäcina, 
gegen welche nun auch Otho ein Heer ſandte, mit dem es bei 
Bedriacum, zwiſchen Cremona und Mantua, zur Schlacht kam. 


508 | Hingen, 0 — 
Die Vitelliauer ſiegten, und Otho'ſs Truppen gingen dann groͤßten⸗ 
theils zu ihnen über. Ob auch die Prätoriauer noch bei ihm 
verharrten, die Legionen aus den Donauprovinzen bereits auf 
dem Marſche waren, ſo war doch Otho zu feig, einen weitern 
Kampf mit den Truppen des Bitellius zu unternehmen; er ſtieß 
ſich ſelbſt den Dolch ins Herz am 16. April, um, wie feine 
Freunde es Ihm In ven Mund gelegt haben, fein Vaterland nicht 
ind Verderben zu ftärzen, weshalb ihn Martialis mit Eato vers 
glichen hat. Aber auch Vitellius hatte ſich nur einige Monate 
long des ihm von den rheinischen Truppen erfochtenen Thrones 
zu erfreuen. Sobald Otho's Tod befannt geworben war, trugen 
neun Legionen im Orient und Aegypten dem in Judäa fommanr 
Direnden Bespafian den Thron an, vorzüglich auf Betrieb des 
ſyriſchen Statthalterd Macian, der ihn für fih nicht wollte. 
Auch Antonius Primus, der eben mit den Donauskegionen auf 
dem Marſche nad Italien war, wußte diefe für ben neuen 
Herrſcher zu gewinnen; bei Eremona ſtieß er auf die rheinifchen 
Regionen, deren Führer Valens und Cäcina ebenfalls von Bis 
telius abgefalten waren, befiegte fie und zog dann gegea Rom, 
wo er We deuten treugebliebenen Truppen in einem theild vor 
den Maueru , theils in der Stadt gelieferten blutigen Kampfe 
niedermetzeln ließ und Bitelliud von ben Soldaten des Antonius 
am 28. (oder 22.) December unter gräßlichen Mißhandlungen 
ermordet wurde. 

Währeud dieſes Alles in Italien vorging, benutzte ber 
Bataver Julius (nicht Claudius, wie er bei Tac. Hist. 4, 13 
genannt wird, während er 1, 59 Julius heißt) Civilis die buch 
ven Abzug fo vieler Truppen entkandene Schwäde am Rhein 
zu einem Aufſtande, des nichts weniger ale die völlige Befreiung 
Germaniens und Galliens von der römifchen Hereihaft bezweckte, 
und der befannt if unier den Namen des bataviſchen Lrieges. 

Er hatte früher mit Auszeichnung im römiſchen Heere in 
Britanien gebient, aber auch glei einem anderu Bataver von 
sbenfo vornehmer, koͤniglicher, Abkunft, Julius Paullus, fich vep⸗ 
Sächtig gemacht, jo zwar, daß der bereits oben erwähnte Regat 
von Untergerinanien, Fonteſus Gupito, den Julius Paullus hin⸗ 





Ber batusische Aufstand. 599. 
eichten ließ, den Civilis aber in Ketten nad Rom zu Nero ſandte. 
So fange biefer Iebte, blieb er in Gefangenſchaft; als aber 
Galba zur Regierung fam, ließ diefer ihn frei, und fo kehrte er 
dann wieder in feine Heimath zuräd, wo eben die erwähnten 
Berbältniffe eintraten, die ihm zu einer Erhebung. die ſchicklichſte 
Gelegenheit darzubieten ſchienen, und wozu Beranlafung bei 
feinen Randsleuten vorhanden war, ‚von denen Tacitus in feiner 
Germania berichtet : „Die Bataver, yon allen Voͤlkerſchaften am 
Rhein durch Tapferkeit ausgezeichnet, haben als Wohnfige nicht 
viel vom Grenzufer, fondern die Rheininfel. Sie waren ehedem 
ein kattiſcher Bölterfiamm, wanderten aber in Folge innerer Uns . 
zuben in jene Sige, in welchen fie ein Beſtaudtheil des römifchen 
Reiches werden ſollten. Dan ehrt noch feut den Ruhm ihrer 
alten Abſtammung: denn fie werden nicht bebrädt durch Tribute, 
nicht gezehntet darch Zöllner ; fie find frei von Staatslaſten und 
Beiträgen und werben, nur zu Kriegsdienſten befimmt , gleiche 
ſam wie Augriffes und Bertheidigungswaffen aufgefpart.” Zum- 
Erfage der abgezogenen Regionen hatte Vitellins, bei deſſen Er⸗ 
hebung zum Kaifer in Köln Civilis kaum dem von den Truppen 
verlangten Tode entgangen war , eiıte neue Truppenaushebung 
bei den Batavern befohien, die bei dem Voll eine nicht geringe 
Erbitterung hervorgerufen hatte, weil man nicht allein Alte und 
Untauglidie aushob, um fie naher gegen Geld wieder zu ent⸗ 
Iaffen, fondern auch die kaum heranwachſende, bush Körper. 
Schönhett fi andzeichnende Jugend nahm, um fie zu ſchändlichen 
Laftern zu mißbrauchen. Das bot dem Civilis Anlaß, Die Muthig⸗ 
fen und Vornehmſien feiner Landsiente unter dem Borgeben 
eines Gaſtmahles in einem heiligen Hain zu verfammeln und 
ihnen alle diefe Unbilden Iebendig vor Augen zu führen. „Wir 
werden nicht mehr,“ fagte er, „wie Bundesgenoflen, ſondern wie 
Sklaven behandelt. Bon raubgietigen Präfekten, die man flets 
wechſelt, wenn fie die Säckel gefüllt haben, hochmüthigen Legaten 
übergeben, werben immer nur neue Gelegenheiten und neue 
Ramen erfunden, um uns auszuplündern. So raubt jegt wieder 
. eine neue Anshebung bie Kinder ihren Eltern, die Brüder ihren 
Geſchwiſtern wie durch den Tod. Indeß hat.die Sache der Roͤmer 
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nie ſchlechter geflanden als jegt, wo in den Winterlagern fi 
us Bente und reife befinden. Laßt und alfo nur die Augen 
erheben und die leeren Ramen ber Regionen nicht fürchten. Wir 
ſelbſt find ſtark an Fußvolk und Reiterei, bie Germanen find 
uns flammverwandt , die Sallier von gleihem Wunſche befeelt, 
und auch den Römern if ein folder Krieg nicht unangenehm. 
Dazu kommt, daß wir einen unglädlihen Ausgang mit dem 
Namen Bespaflans deden, vom Siege aber feine Recheuſchaft 
geben werden.” Diefe Worte zündeten; man verband fich durch 
derkoͤmmliche Schwüre und fandte Boten zu den Ganninefaten 
(oder auch Cannenefaten), ihren Nachbarn auf der Rheininfel, 
die gleicher Abſtammung waren, gleiche Sprache redeten und 
gleihe Tapferkeit beſaßen, nur an Zahl ihnen nachſtanden, um 
fie zum Beitritt zu bewegen, während gleichzeitig geheime Ge⸗ 
fandten die acht batavifchen Kohorten bearbeiten follten, welche 
früher als Hülfstruppen in Britanien geflanden hatten, dann 
mit den Legionen des Bitellius nad Italien gezogen, von diefem 
aber nad Germanien zurüdgefandt worden waren und fi eben 
auf dem Marfche in Mainz befanden. (Tac. Hist. 2, 69: Bata- 
voram cohortes, ne quid truculentius auderent, in Germaniam 
remissae. Ib. 4, 16: Mox occultis nuntiis pellexit [Civilis] 
Britannica auxilia, Batavorum cohortes missas in Germaniam, 
ut supra retulimus, ac tum Mogontiaci agentes.) Die Can⸗ 
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son vornehmer Geburt, Namens Brinno, deſſen Bater ſchon viel 
Seindfeliges gegen die Römer gewagt hatte, zum Anführer. 
Auch die Friefen, ein überrheiniſches Volk, ſchloſſen fih an, und 
die Winterlager der zwei nädften Legionen wurden darauf von 
Brinno angegriffen, erobert und zerflört. Die Belagerung ber 
Kaſtelle warteten die Römer ſedoch nicht ab, weil fie fih za 
ſchwach fühlten, fonvern fledten fie in Brand. Civilis madte 
dem Präfekten deshalb .Borwürfe, indem er fagte, daß er mit der 
von ihm befehligten Cohorte den Aufftaud der Canninefaten unter: 
drüden würde, weshalb fie nur die Winterlager wieder beziehen 
möchten : alles natürlich Lifiger Weile, um die Römer zu theilen 
und fo leichter zu befiegen. Da diefe ER aber nicht gelang, fo 
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ging er ſelbſt mit den Canninefaten, Briefen und feinen Batavern - 
zum Angriff über. Auch die Römer fellten ſich nicht weit vom 
Rhein in Schlachtordnung auf und Tiefen die Schiffe, welche fie 
zufammengebradht hatten, am Kampfe Theil nehmen. Doc faum 
hatte die Schlacht begonnen, fo ging die Eohorte der Tungrer 
zum Civilis über, wie nicht minder die Flotte, deren Bemannung 
zum größten Theil aus Batavern befland, und die dadurch 
erfchrodenen Römer wurden gefchlagen. Wegen dieles Sieges 
wurden die Bataver in Germanien und Gallien hoc gepriefen 
und als Befreier begrüßt; beide Germanien fchidten fogar 
Befandte und boten Hülfe an. 

Der alte Horbeonius Flaccus, welcher dem Vespaſian zu⸗ 
neigte und dem Aufruhr in Batavien gleiches Motiv zufchrich, 
wie dieſes auch Civilis zu verfichen gab, war Anfangs ruhig 
geblieben und hatte die erfien Unternehmungen dadurch fogar 
begünftigt ; als er nun aber durch Eilboten die Nachricht von der 
Eroberung der Winterlager, der Bernichtung der Cohorten und der 
Vertreibung der Römer von der Rheininfel erhielt, befahl ex dem 
Legaten Munius Qupereus, der zwei Regionen befehligte , fofort 
gegen den Feind zu ziehen. Diefer entfandte unverzüglich die 
eben verfügbaren Truppen, die in der Nähe befindlichen Ubier 
und die nicht weit entfernt flehende Reiterei ber Treverer, fowie 
eine Ala der Bataver unter Claudius Labo, gegen welche dann 
auch Civilis heranrüdte. Die Ala der Bataver ging alsbald 
im Treffen zu ihren Landsleuten über; die Hülfstruppen ber 
Ubier und Treverer wurden ſchimpflich in die Flucht gefchlagen 
und die Legionsfoldaten dadurch genöthigt, füh in ihr Lager zu 
Vetera (Kanten) zurüdzuziehen. 

Zu derſelben Zeit erreichten auch die Boten des Civilis die 
Cohorten der Bataver (das bei Tacitus 4, 29 weiter flebende 
et Canninefatium hält Prof. Ritter für einen unächten Zufag), 
welche fih eben auf dem Marie nah Köln befanden. Wie es 
ſcheint, müffen fie fih bei der Ankunft der Boten im Lager, 
Neuwied gegenüber, befunden haben, wo, wie wir oben geſehen 
haben, Horbeonius im Lager bei der 4. und 22, Legion war, 
denn fie verlangten von ihn jegt den Lohn für den Marfch, das 
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Ehrengeſchenk, doppelten Sold und Vermehrung det Reiterei, 
wie das ihnen von Vitellius als Belohnung verfprocdhen worden 
fei, freilich nicht, wie Tacitus bemerft, um es zu erhalten, 
fondern um Grund zum Aufruhr zu finden, Henzen bemerkt 
zu diefem Berlangen um Bermehrung der Reiterei, wodurd 
das Borhandenfein von Reitern bei den gewöhnlichen Cohorten 
beflätigt werde, Folgendes: „Cohörtes equitatae waren biefe 
Cohorten ſchwerlich; da vielmehr im römifchen Heere Alles aufs 
Genauefte beſtimmt war, kann man eine foldhe Vermehrung der 
Pferde in einer Cohorte nur fo erflären, daß dieſelbe zu einer 
equitata gemadht werde. Wie aber die Reiter im vömifchen 
Kriegsdienfte überall einen hähern Rang als die Fußgänger ein» 
nahmen, fo mochten auch die cohortes equitatae im VBerhältnifie 
zu den übrigen Cohorten gewiffe Vorrechte genießen.“ 
Horbeonius machte zwar große Zugefändniffe, erreichte aber 
dadurch nichts Andered, als daß jene nur um fo heftiger ver- 
langten, was dieſer, wie fie wußten, nicht gewähren konnte. 
Ohne fih nun weiter an Hordeonius zu ftören, brachen fie dann 
auf nach Untergermanien, um fi) mit dem Civilis zu vereinigen. 


Jener verfammelte nun allerdings feine Tribunen und Centurio⸗ 


nen und beratbfchlagte mit ihnen, ob man die Ungehorfamen 
mit Gewalt zurüdhalten fole; allein bei feiner eingefleifchten 
Trägheit und der Zaghaftigfeit der Unterbefehlshaber, welde 
den zweifelhaften Gefinnungen ber Hülfstruppen und den aus 
neu geworbenen Truppen ergänzten Legionen nicht tranten, bes 
Schloß er, die Truppen im Lager zu laffen (statuit continere 
intra castra militem). Alsbald reute ihn jedoch diefer Beſchluß, 
und da ſelbſt diejenigen, welche ihm dazu gerathen hatten, ihm 
darüber Borwürfe machten, fo ſchrieb er dem Legaten der erfien, 
in Bonn ftehenden Legion, Herennius Gallus, er folle den Ba⸗ 
tavern den Durchmarfch verwehren, er felbft werde ihnen mit 
einem Heere auf dem Fuße folgen. Wenn fo die Bataver in 
der Fronte von Herenniud und im Rüden von Hordeonius ges 
packt worden wären, fo hätten fie wohl unterliegen müſſen, aber 
ber unfchlüffige Feldherr, den feine eignen Soldaten als einen 
Mann senecta ac debilitate invalidum , sine constantia, sine 
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auctoritate veradhteten, nahm auch diefen Befehl wieder zurüd 
und befahl dem Bonner Legaten, die Bataver ruhig ziehen zu laffen. 
Nach der gewöhnlichen Annahme fol das eben Erzählte ſich 
alles in Mainz zugetragen haben und hätten fich die batavifchen 
Cohorten nicht auf dem Marſche nach Untergermanien, fondern 
nach Rom befunden. Wenn nun entgegengefegt-mitgetheilt worden 
ift, daß die Verhandlungen mit Hordeonius im Lager Neuwied 
gegenüber flatt hatten und die Bataver auf dem Marche aus 
Italien nach Untergermanien fich befanden, fo beruht diefes auf 
Unterfuchungen Ritterd, der ſolches in folgender Weife begründet. 
Daß bie Bataver von Vitellius aus Italien zurüdgefands 
wurden, erhellt aus der oben witgetheilten Stelle des Tacitug, 
der an einer andern Stelle Hist. 4, 19 fagt: Isdem diebus 
Batavorum (et Canninefatium , was Ritter, wie oben bemerft, 
für einen unächten Zufag hält) cohortes, cum iussu Vitellii in 
urbem pergerent, missus a Civili nuntius assequitur. Dieſes 
urbs hat man nach der üblichen Erklärung für Rom gehalten. 
Wenn aber die von Bitelius nach Germanien aus Italien ents 
fandten und über die Alpen nah Mainz gefommenen Cohorten 
ihren Weg fortfegten, fo fonnten fie auf diefem Wege nicht 
nah Rom (in urbem), fondern mußten nach Köln kommen. 
Deshalb ergänzt Ritter zu urbem das Wort Ubiorum, indem 
er die Bezeichnung Ubiorum urbs für das eher zu erwartende 
Agrippinensium ber Liebe des Tacitus zur Mannichfaltigkeit des 
Ausdrucks zuſchreibt. Wer aber, fährt er fort, an einen Gegen⸗ 
befehl des Vitellius denfen wollte, den würde nicht allein bie 
-gegenfeitige Beziehung der angeführten Stellen, fondern auch der 
Ausdrud cum — pergerent (als fie weiter reiflen) widerlegen, 
da in jenem Falle cum — reverterentur fliehen müßte; auch 
fonnte feine Botſchaft des Bitellius über die Alpen kommen. 
‚Die Erwähnung von Mogontiacum in der oben: mitgetheils 
ten Stelle (ac tum Mogontiaci agentes) hat nun freilich vers 
leitet, bei der Berhandlung der Bataver mit Hordeoniug ebenfalls 
an ein Lager bei Mainz zu denfen; dabei hat man aber übers 
fehen, dag die Bataver erſt auf ihrer Weiterreife von dem 
Drte ihrer früheren Anfunft den Hordeonius antrafen und mit 
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ihm unterhandelten; auch hat man nicht beachtet, daß die Ba⸗ 
taver von Hordeonius nach Bonn als der nächſten Militär— 
ſtadt kommen, daß derſelbe Hordeonius, wie aus geringer 
Entfernung, mit Herennius Gallus, dem Führer der erſten 
Legion, über einen Plan unterhandelt , nach welchem beide die 
Bataver in ihre Mitte nehmen, Hordeonius aud feinem Lager 
ihnen nachfegend und Herennius aus dem feinigen fie aufbaltend, 
und auf diefe Weife erbrüden follten. Demnach verbietet eine 
genauere Betrachtung bdiefer Stelle, ald Schauplag, wo bie 
Bataver zum Lager des Hordeonius famen, Mainz anzunehmen, 
und zeigt und vielmehr, daß diefed Lager nicht weit von Bonn 
entfernt, alfo nach dem oben bei dein Aufftande ber Legionen gegen 
Galba Entwidelten in dem Thalfeffel von Neuwied gelegen war. 
Wir werden gleih unten noch einmal darauf zurüdfommen. 

Bor Bonn angeloınmen, ließen die Bataver dem Herenniug 
ſagen, fie wollten gegen die Römer, für welche fie fo oft ge- 
fämpft hätten, feinen Krieg führen; fie feien nur des Tangen und 
nuglofen Kriegsdienftied müde und ſuchten ihr Baterland und 
Ruhe: wenn fie Niemand hindere, fo würden fie ihren Marſch 
ruhig fortfegen ; trete man ihnen aber mit Waffen in den Weg, 
fo würden fie fich denfelben mit Waffen bahnen. 

Das Eintreffen der bataviſchen Cohorten vor Bonn muß 
fhon am Tage nad) dem Abmarſch aus dem Lager des Hordeonius 
erfolgt fein, denn von Neuwied bi8 Bonn find nur 9 Weg» 
Runden, alfo nicht zwei Tagmärfche. Demnach wird Hordeonius 
den erften Boten mit dem Befehle, den Kohorten den Durch⸗ 
marfch zu verwehren, ſchon am erften Tage abgefertigt haben 
und vielleicht erfi durch Gegenvorftellungen des Herenniud dazu 
beftimmt worden fein, Contreordre zu ertheilen. Wie es fcheint, 
war diefe noch nicht eingetroffen, als die Bataver vor Bonn an⸗ 
famen ; diefe felbft aber erfuhren oder ahnten durch die an ihnen 
vorbeifommende Eftafette den Befehl des Hordeonius und ließen 
deshalb dem Herennius ihren Entfchluß Fund thun, der deutlich 
bie Erwartung eines Widerfianded zu erfennen gibt. Daß ber 
Gegenbefehl bei der Botſchaft der Bataver dem Herennius noch 

nicht zugekommen war, biefer viehnehr entweder ben nachrüdenden 
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Horbeonius oder Antwort auf feine vermuthlidhe Remonſtration 
erwartete, fcheint auch daraus hervorzugehen, daß Herennius 
unentfchloffen war, wie er handeln follte, und fi nur duch 
das Drängen feiner Soldaten beflimmen ließ, fih in einen 
Kampf einzuflaffen (cunctantem legatum milites perpulerant), 
befonders aber, daß die Soldaten -fpäter fagten,. die Schlachtord⸗ 
nung fei auf Befehl des Hordeonius fo aufgeftellt worden, als 
wenn Legionen von Mainz ber folgen follten, die aber aus« 
geblieben feien. Dreitaufend Dann Legiondteuppen nebf den 
irregulären befgifchen Eohorten und dem feigen, nur vor ber 
Gefahr lauten Haufen des audgehobenen Landvolkes und des 
Troffes machten ans allen Thoren einen Ausfall, um die an Zahl 
ihnen nachſtehenden Bataver einzufhlichen. Diefe dagegen, alte 
Soldaten, bildeten keilfoͤrmige Maſſen und durchbrachen von allen 
Seiten die Schlachtreiben der Römer, Zuerſt wichen bie Belgen, 
dann die Legion, und in eiliger Flucht fuchten alle den Wall und 
bie Thore zur erreichen, wo fie eine vollfländige Niederlage erlitten. 

Nah diefem Siege zogen die Eohorten mit Umgehung von 
Köln weiter zum Civilis, der, obgleich er fegt ein anfehnliches 
Heer hatte, doch noch nicht offen mit feinen Plänen hervortrat, 
fondern feine Truppen auf den Namen Vespaſians vereidete und 
dasfelbe von den beiden Legionen verlangte, die fi nad der 
verlorenen Schlacht in das alte Lager (vetera castra am Fürften- 
berg bei Kanten) zurüdgezogen hatten. Da diefe ſolches Anfinnen 
jedoch zurückwieſen, fo ſchritt Civilis, in Verbindung mit ben 
Brufteren und Tenchteren, nad einem vergebliden Verſuche, 
das Lager zu erobern, zu deffen Einfchliegung. 

Nun endlich entſchloß fih dann aud Horbeoniug, zu handeln. 
Er zog Hülfstruppen in Gallien zuſammen und beorberte den 
Dillius Vocula, mit einer auserlefenen Mannſchaft der 22, Le⸗ 
gion in Eilmärfhen nach dem Niederrhein zu ziehen, während 
er ſelbſt zu Schiffe abging, theils wegen feiner koͤrperlichen Un⸗ 
tüchtigfeit, theils weil feine Soldaten ihn haßten und ohne Scheu 
darüber murrten, baß er die von Mainz kommenden batavifchen 
Cohorten nicht zurüdgehalten habe (neque enim ambigue freme- 
bant emissas a Moguntiaco Batavorum cohortes), In Bonn 
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angrfommen, mußte er noch beftigere Aeußerungen der Soldaten 
‚hören, die ihm die Schuld an ihrer Niederlage beimaßen, da 
auf feinen Befehl hin die Schlachtordnung fo aufgeſtellt worden 
ſei, ald wenn aus der Richtung von Mainz Legionen folgen 
follten (tamquam a Mogontiaco legiones sequerentur); fo feien 
fie aber, weil feine Hülfe gekommen wäre, geſchlagen worden, 
Beide bier aus Tacitus mitgetheilten Stellen, in denen es 
a Mogontiaco heißt, haben ber Anficht, daß Hordeonius im Lager 
bei Dainz geftanden habe, wefentlich zur Unterflägung gedient. 
Um nun aber auch diefes a Mogontiaco mit dem Lager bei Neu⸗ 
wied in Uebereinflimmung zu bringen, wenigfend um zu beweifen, 
dag daraus nicht gefolgert werden fönne, Hordeonius babe das 
mals mit feinen Regionen in Mainz geftanden, fagt Ritter: „Die 
Stelle tamquam a Mogontiaco legiones sequerentur heißt im 
Munde der Legionarier von Bonn, als wenn aus der Rich 
tung von Mainz (a Mogontiaco, wir würden fagen, von 
Süden nah Norden) Legionen folgen follten, weil jene 
Soldaten Mainz als den Hauptwaffenplag des obern Germanien 
fennen und darum die aus Obergermanien kommenden Regionen 
als folhe, welche aus der Rihtung von Mainz kommen, 
bezeichnen Fünnen. Daher fteht au) a Mogontiaco (aus der 
Richtung von Mainz), nicht ſchlechtweg Mogontiaco (von 
Mainz): denn Tacitus fegt nach dem beften lateiniſchen Sprachs 
gebrauch , wenn er einen Punft woher bezeichnen will, den 
einfachen Ablativ, wenn eine Richtung woher, den Ablativ‘ 
nebft a oder ab. Daher fünnen auch diefe Worte nicht beweifen, 
daß Hordeonius damals in Mainz refivirt habe, und noch 
weniger Fönnen diefed die Worte der eigenen Regionarier über 
Hordeonius, welche wir kurz vorher lefen: emissas a Mogon- 
tiaco Batavorum cohortes; denn felbft wenn wir den Soloͤcis⸗ 
mus emissas a Mogontiaco, wofür ber Lateinifche und Taciteiſche 
Sprachgebrauch emissas Mogontiaco oder wenigſtens emissas e 
Mogontiaco erheifhen würde, nad der bisherigen Auffaffung 
biefer Worte gelten laſſen wollten, fo brauchte doch diefe Ents 
laſſung der batavifchen Eohorten nicht von Horbeonius zu Mainz 
gegeben zu fein, fondern Fonnte auch mit beffen Lager aus dem 
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Thale von Neuwied verfügt werden. Allein die Verbindung 
emissas a Mogontiaco ift eine verkehrte; emissas fleht ohne 
Beziehung auf die nächſten Worte, und a Mogontiaco Batavorum 
cohortes find nad dem eben angegebenen Sprachgebraude bes 
Tacitus die von Mainz fommenden batavifchen Cohorten. 
Der Borwurf, welchen die Legionen dem Hordeonius machen, 
lautete demnach: nicht zurüädgehalten Coon Horbeoniug) feien 
bie von Mainz fommenden batapifhen Cohorten, in 
welcher Form derfelbe für eine Anwefenheit des Horbeonius und 
feiner Regionen zu Mainz durchaus nichts beweilen fann.” 

Ehe ich fortfahre, den Gang ber Ereiguiffe weiter mitzu⸗ 
theilen, fei es geſtattet, zuvor noch eine draſtiſche Schilderung 
des Pater Fuchs wiederzugeben, die dieſer, indem er nach der 
alten Auffaſſung den Hordeonius und ſeine Legionen im Winter⸗ 
lager zu Mainz annimmt, bei der Erzählung der obigen Vor⸗ 
gänge von der Schwäche des Feldherrn uud der Disziplinloſigkeit 
feiner Soldaten entwirft: „Bon der erſten Erbauung des alten 
Maguntiacum war diefe große und wichtige Veſtung noch niemals 
fo fehlecyt verforgt, als um diefe Zeit. Der Commandant war 
ein alter Erippelichter Mann, dem Beftändigfeit, Herz und Gegen 
wart des Geiftes fehlte, der nichts als ein guter fparfamer 
Nusniefer der Veſtung war; von den alten geübten roͤmiſchen 
Soldaten waren nur wenige commandirte zurüdgeblieben, bie 
übrigen alle waren neugeworbene und gezogene Recruten, junge 
unartige Baurenferl,, ungeübte Burfche,, die noch feine Wens 
dungen, fein Tempo, feine Hantgriffe wuften, an fein Commando 
noch Rriegszucht gewöhnt waren, und ohne das nur aus einem 
Muß Soldaten worden find. Hier fehlte ein vernünftiger und 
einfichtiger General, der ohne großen Eigennug feine Dffiziers 
behandelt, ihren Eifer geveizet hätte, uud durch feine Offiziers 
uud deren Subalternen den Gemeinen die Kriegszucht einzuprägen 
und felbige zu befländigem Erereieren hätte anhalten laſſen; durch 
die Wiffenfhaft der Kriegsühungen würde fih der Gehorſam 
gegen die Offizier (denn ein jeder weiß, daß fein Erereitium ohne 
Gehorſam, ohne Commando beſtehen kann) und ein eifriger 
Ehrgeiz gegen die Feinde mit einer Treue eingefunden haben.” 
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Bon Bonn zog Horbeonius mit den Truppen nad Köln, 
wo er auf Verlangen der Soldaten dem Dillius Bocula bie 
Leitung des Krieges übertrug, dem bei der Bereinigung mit der 
16. Legion in Neuß Herennius Gallus beigeordnet wurde.- Trotz 
diefer Verflärfung magten fie es jedoch noch nit, gegen den 
Eivilis vorzurüden,, fondern errichteten ein Lager, das fie mit 
einem Wall umgaben und befeftigen ließen, um durch folche 
Arbeiten und andere Hebungen zuvor bie gefunfene Disziplin 
wieder zu heben. Bis jest ift flet6 angenommen worden, daß 
dieſes Lager bei Gellep oder Gelb. (Gelduba) errichtet worden fei, . 
weil ed bei Tacitug heißt: nec ausi ad hostem pergere, loco cui 
Gelduba nomen est castra fecere ; Prof. Ritter erklärt jedoch 
das loco cui Gelduba nomen est für den Zuſatz eines alten 
Stoffators am Tinten Rande der alten Handſchrift, aus. welder 
unfere älteftle Quelle der Hiftorien des Tacitus, die alte Floren⸗ 
tiner, gefloffen ft, und weit nah, daß das erwähnte Nager zu 
Neuß errichtet worden und daraus die fpätere Stadt entftanden fei. 
Während hier die Truppen lagerten, Tangte aus Stalien 
die Nachricht an, daß die Vitellianer bei Cremona befiegt und 
in Folge davon alle Provinzen dem Vespaſian zugefallen wären, 
worauf dann bie Kelpherren ihre Soldaten, nicht ohne deren 
großes Widerfireben, auf den Namen ded Vespaſian vereidigten. 
‚Die Mipfimmung der Truppen, welde überhaupt eine große 
Vorliebe für den Bitellius hatten, wurde aber noch Dadurch ges 
fteigert, daß man ihnen ein Schreiben des Sieger von Eremona, 
Antonius Primus, an den Civilis vorlae, worin jener fich feinde 
lich über dad Heer In Germanien geäußert hatte; fie folgten 
indeß ihren Führern, die nun nach Gelduba aufbrachen und von 
dort aus den Montanus, einen Trierer und Cohortenpräfeften, 
an den Civilis abfandten, um ihn aufzufordern, nunmehr die 
Waffen niederzulegen, da feine Unterflügung des Vespaſian jegt 
ohne Zweck ſei. Civilis hatte aber, wie wir wiffen, nur zum | 
Schein gegen Vitellius für Bespafian gefämpft und entfandte 
fofort ein Heer gegen Bocula, der fo überrafht wurde, daß 
er faum die nöthigften Befehle zur Aufftellung feiner Truppen 
ertheiten Fonnte. Die Schlacht war fihon nahe für die Römer 
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verloren, denn die Legionen waren bereits mit Verluſt der 
Feldzeichen über den Wall zurüdgedrängt, ald zufällig wenige 


Basconiſche Cohorten, die noch von Galba an den Rhein gefandt 


worden waren, anfamen, das Geſchrei der Kämpfenden hörten 
und dem Zeind in den Rüden fielen, der beflürzt, weil ex alle 
Truppen von Neuß oder ‘Mainz angefommen glaubt, verwirrt 
und niedergemetzelt wird. 

Statt den Sieg augenblicklich zu benutzen und den geſchlage⸗ 
nen Feind zu verfolgen, brach aber Vocula erſt nach einigen 
Tagen nach dem von Civilis eingeſchloſſenen Vetera auf, das er, 
als ob eine neue Belagerung bevorſtehe, befeſtigte, um dann 
wieder nah Neuß zurädzufehren, wohin ihm Civilis folgte, der 
unterwegs Gelduba einnimmt und dann nicht weit von Neuß 
die Römer in einem Reitergefechte fchlägt. 

Der Haß der Regionen brach hierauf von Neuem gegen 
Hordeonius aus; erregt durch nächtliche Gelage , riffen ihn die 
Eoldaten aus dem Bette und ermordeten ihn, während es dem 
Borula noch gelang, der Hand der Aufrührer beim Dunkel der 
Nacht in Sklavenkleidung zu entfommen. Nachdem Eivilis, der 
diefen Aufruhr benugte, nicht weit von Neuß gegen die Römer 
in einem Neitertreffen glüdlich gewefen war (oder wie Ritter 
durch eine Ergänzung von Romanus in dem Sage: mox hand 
procul Nouaesio equestri proelio [Romanus] prospere certavit, 
liest: nachdem die Römer gegen Civilis glüdlich gewefen waren), 
wurden jeßt wieder die Bilder des ſchon ermordeten Bitellind 
aufgepflanzt; aber damit fam auch Entzweinng in das Heer 
ſelbſt: die oberrheinifchen Truppen trennten fich von den nieder» 
rheinifcyen; die’ erſte, vierte und zwei und zwanzigfle Legion 
fehrten zur Reue zurüd und folgten dem Bocula, der fie nad 
neuer Beeidigung auf den Namen des Vespaſian nah Mainz 
führte, welches inzwifchen ein aus Chatten, Uſipen und Mats 
tiafen gemifchtes Heer durch Belagerung zu überwältigen gefucht 
batte. Bei der Ankunft der Römer waren diefelben- zwar wieder 
abgezogen, aber die mit Beute Beladenen wurden auf dem Rüds 
zug überfallen und erlitten eine biutige Niederlage. Die hier 
genannten Ufipen (Usipi) waren unzweifelhaft berfelbe Volks⸗ 
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ftamın, der unter bem Namen Usipetes ſich an dem rechten Ufer 
des Niederrheins zwifchen der Inſel der Bataver und ber Lippe 
niedergelaflen hatte. Aus der Berbindung ber Uſipen mit ben 
Ehatten-und Mattiafen zur Belagerung von Mainz geht indeg 
hervor, daß die Usipetes hier nicht gemeint fein Fönnen, fondern 
dag ein Stamm berfelben, bie hier genannten Usipi, am Mittel⸗ 
rhein gewohnt haben muß. Hier if dann auch, und zwar von 
der Wisper bis zur Lahn , ihre gemeinfame Heimath zu fuchen, 
von wo jene Abtheilung, die Usipetes, nad der Befiegung durch 
Cäſar an den Niederrhein gezogen und ſich dort eine neue Hei- 
math geſucht hatte. Die Grenze der Ufipen an ber Wisper, 
oder genauer genommen, am Niederthal zwifchen Caub und 
Lorchhauſen hat ſich bis in das gegenwärtige Jahrhundert als 
Örenze zwifchen den Erzdiöcefen Trier und Mainz erhalten, 
Erft die Bildung der Diözefe Limburg im Jahr 1827 hat fie 
verwiſcht. 
Ueber dieſe Belagerung von Mainz bemerkt Prof. Becker: 
„Da das Erſcheinen der Mattiaker und ihrer Bundesgenoſſen 
vor dem Centralpunkte der römiſchen Vertheidigungslinie am 
Mittelrhein doch nur nach einem Uebergang über den Rhein 
ſtattfinden kounte, es aber wenig wahrſcheinlich iſt, daß dieſer 
an einer andern Stelle als Mainz gegenüber oder wenigſtens 
nicht weit davon vollführt wurde, aber auch ebenſo wenig wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die verbündeten germaniſchen Stämme zwei wohl⸗ 
befeſtigte Kaſtelle im eigenen Lande (Wiesbaden und Caſiel) 
in ihrem Rücken gelaſſen und ſich auf das überrheiniſche geworfen 
haͤtten, ſo iſt wohl anzunehmen, daß, als in Folge des batavi⸗ 
ſchen Aufſtandes die Beſatzungen aus den Kaſtellen gezogen und 
biefe nur von Wenigen vertheidigt werden mußten, die Mattiafer 
und ihre Bundesgenoffen fich zuerft Durch Ucherrumpelung in den 
Befig jener beiden Kaftelle und mit der Einnahme des letzteren 
zugleih in den Beſitz der zum Vebergang über den Strom ers 
forderfichen und dort ficherlich vorhandenen Mittel und Fahrzeuge 
gefegt haben, um jene-alten Raubs und Plünderungszüge auf 
das gallifhe Ufer zu erneuern, welche den überrheinifchen Gers 
manen in früheren Zeiten zur Gewohnheit geworben waren.” 
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Inzwiſchen verbreitete ſich aber die Nachricht yon dem Tode - 
des Bitellius durch Gallien und beide Germanien ; Civilis legte 
Damit die Masfe ab und trat offen gegen die Römer auf; auch 
die Bitellanifchen Regionen hätten lieber ben Dienk des Fremden 
als den Kaifer Bespafian gewollt, und fo brad dann der Krieg 
um fo heftiger aus, als auch Gallien neuen Muth ſchoͤpfte, bey | 
Präfekt einer ala der Trierer, Claſſieus, mit Civilis in Verbin⸗ 
dung trat und fi ihm der von Bitellius ernannte Präfet bes 
Rheinufers, der Trierer Zulius Tutor, fowie der Lingone Julius 
Sabinus anſchloſſen. In Köln hielten die Berfchworenen ihre 
geheimen Verfaniinlungen, in denen fie den Beſchluß faßten, die 
Anführer der Legiouen ermorden zu laffen, um dadurch den Ueber⸗ 
tritt der Straflofigfeit boffenden verbrecherifhen Gemeinen zu 
ermöglichen. Voeula, der von den Umtrieben Kunde erhielt - 
und bei der Unzuverläffigfeit feiner Soldaten es am beften fand, 
gleiche Verftellung und Mittel anzuwenden, wie folche gegen ihn 
gebraucht wurden, zog nach Köln und Tieß fi) dort durch bie 
trügerifhen Reden ber Gallier beſtimmen, gegen den Feind zu 
jieben, war aber nicht weit mehr von Betera entfernt, als Tutor 
und Claſſicus, unter dem VBorgeben, Kunde einzuziehen, voraus⸗ 
eilten-und mit den Anführern der Deutfchen eine Webereinkunft 
abfchlofen. Sie trennten fih von den Legionen und umgaben 
ihr Lager mit einem befondern Wale, unbefüninert darum, daß 
Vocula ihnen die Folgen einer Empörung vorbielt, der, als eu 
fih von der Fruchtlofigfeit feiner Ermahnungen überzeugte, nad - 
Neuß ging. Jetzt wurden die Genturionen und Soldaten durch 
Geld zum Abfall verleitet; fie fchwuren Fremden den Eid der 
Treue. Vocula, der den Berführten vergebens die Schande der. 
Untreue, die Macht des römischen Staates, die mannhafte Gegen 
wehr der in Betera belagerten Legionen, ben Zorn der Götter 
vorgehalten hatte, wurde nur durch feine Kreigelaffenen und 
Sklaven verhindert, ſich felbf den Tod zu geben, erlag aber 
gleich darauf der meuchelmörderiſchen Hand eines von Claſſicus 
gedungenen Ueberläufers von der erfien Legion, Aemilius Longinug, 
während die Legaten Herennius und Numifius in Kefjeln. gelegt 
wurden. Der Abfall der Truppen kam damit zur Vollendung ; 
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- Tutor, der fi mit Claſſicus in die Gefchäfte theilte, Lie darauf * 
die Kölner, welde er in die Mitte eines flarfen Heerhaufeng 
genommen hatte, fowie die Truppen, welche fih nod am Ober⸗ 
rhein befanden, denſelben Eid ſchwören, wobei die Tribunen 
und der Lagerpräfekt zu Mainz in Folge ihrer Weigerung ge⸗ 
toͤdtet wurden. 

In Vetera ſtieg inzwiſchen die Noth der Belagerten auf 
das Hoͤchſte; alle Vorräthe waren aufgezehrt; bereits hatten Zug⸗ 
- thiere,, Pferde und andere Thiere zur Nahrung dienen müffen, 
und man flillte den Hunger nur noch mit Gefträucden, Stengeln 
und Kräutern, bie zwifchen den Steinen hervorwuchſen: da 
fhidten fie Geſandte an Civilis und baten um ihr Leben, was 
Tacitus als eine Schändung ihres Ehrenpreifes durch ein ſchmach⸗ 
volles Ende bezeichnet. Nachdem fie zuvor für Gallien geſchworen 
und die Bedingung eingegangen hatten, daß das Lager geplündert 
werden follte, zogen fie ab, wurden aber, nachdem fie etwa 5 
Millien entfernt waren, von den ©ermanen angegriffen und 
niedergehauen. Nur ein Theil erreichte rüdwärts fliehend bag 
Lager wieder, welches geplündert und angezündet wurde, fo daß 
alle im Gefechte übrig gebliebenen verbrannten. 

Den in Betera gefangey genommenen Legionslegaten Munius 
Lupercus fandte man als Geſchenk an Beleda; er wurde jedoch 
auf dem Wege umgebracht. „Beleda”, fagt Tacitus, „eine Jung⸗ 
frau aus dem Volke der Brufterer, hatte einen weit veichenden 
Einfluß, nach der althergebrachten Sitte der Germanen, die 
vielen Frauen die Gabe der Weiffagung und bei zunehmendem 
Glauben an fie göttliched Wefen zufchreibt. Und eben jegt flieg 
Veleda's Anfehen, weil fie den Germanen Glück und die Ver⸗ 
tilgung der Legionen vorausgefagt hatte.” Der prophetifchen 
Jungfrau gedenkt der Geſchichtſchreiber auch bald nach diefem 
Borfalle, als bei jenen Fortfchritten des Eivilis die Kölner von 
ben Tencteren aufgefordert wurden, die Mauern ver ihnen durch 
ihren Wohlftand und ihr Wachsthum verhaßten Kolonie, welche 
fie ein Bollwerk der Knechtſchaft nannten, niederzureißen , alle 
Römer auf Ubiſchem Boden zu erfchlagen und deren Vermögen als 
Bemeingut zu erflären, Die Kölner gaben darauf ausiweichende 
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Antwort und ſchickten Geſandte mit Geſchenken an Civilis 
und Veleda, die zu Schiedsrichtern beſtimmt wurden und Alles 
durchfegten, wie es die Kölner wollten. „Doch der Veleda 
perfönlich. zu nahen und fie anzureden, wurde den Gefandten ' 
verfagt. Man wehrte ihnen das Anfchauen, damit fie um fo mehr 
heilige Scheu empfänden. Sie felbft wohnte hoch auf einem 
Thurm; ein aus ihren Berwandten Erforener überbrachte Kragen 
und Antworten, wie ein Bote der Gottheit.” 

Auch gegen Ende des batapifchen Krieges tommt Beleba 
noch zweimal vor, einmal als die Deutfhen bei Racht die 
roͤmiſche Rheinflotte überfielen, mit den genommenen Schiffen 
zurüdfuhren und die prätorifche Trireme (das Admiralſchiff des 
Gerealis) zum Gefchenf für Veleda die Lippe aufwärts zogen, das 
anderemal, als der römifche Befehlshaber Cerealis die Unterhand⸗ 
ungen mit Civilis und den Batavern angefnüpft hatte, um fie 
zum Niederlegen der Waffen zu bewegen, und durch Unterhändler 
„Beleda und deren Berwandte auffordern ließ, dem Geſchicke des 
Krieges, deſſen Ungunft fie in fo vielen Niederlagen erfahren, 
jest im geeigneten Zeitpunft durch einen dem römifchen Bolt 
erwiefenen Dienft eine Wendung zu geben.” Wir wien nicht, 
ob wirflich Beleda es ihren Landsleuten angerathen hat, ba ein 
Theil des fünften Buches des Tacitus, worin dieſes wirb ent» 
haften geweſen fein, verloren gegangen iſt; aber aud von dem 
Ende der Weiffagerin if nur dur die Worte des Dichters 
Statius: captivaeque preces Veledae befannt, daß fie in 
römifche Sefangenfchaft gefommen war. 

Die in diefen Bersfüßen beobachtete Scandirung des Wortes 
Beleda, wonach die beiden erfien Sitben kurz gelefen werben, hält 
Grimm Myth. 1, 85 für richtiger, ale BeAjda, wie Dio Caſſius 
fhreibt. Aber nah Ritter hat auch die Klorentiner Handſchrift 
bes Tacitus an ſechs Stellen Velaeda, nur einmal Uelede, was 
übrigens ebenfo gut auf Velaedae als Veledae zu deuten if, fo 
dag alfo doch die zweite Silbe lang zu lefen wäre und die Scans 
dirung des Statius als eine poetifche Licenz erfcheinen dürfte. 

Grimm, der Altmeifter deutfcher Mythenforſchung, zählt 
Veleda zu jenen weifen rauen der Deutichen, die als weiss 


574 Bingen, 


fagende Die Beftimmung hatten, ſterblichen Menſchen Heil oder 
Unheil, Sieg oder Tod anzufagen und zu bereiten, und fo dur 
ihre Weiffagung Bergötterung fich erwarben, wie die Männer 
durch ihre Thaten. Nach deutfcher Anficht erhielten Ausfprüde 
des Schickſals im Munde der Frauen größere Heiligkeit; 
Weiſſagung und Zauber in gutem und bifem Sinn waren 
porzugsweife Babe der Frauen, und damit hängt vielleicht noch 
zufammen, daß die Sprache Tugenden und Laſter durch Frauen 
allegorifirt. If es aber in der Natur des Menfchen überhaupt 
gelegen, dem weiblichen Geſchlecht eine höhere Scheu und Ehrfurdt 
zu beweifen,, fo war fie den deutfchen Völkern von jeher einge- 
prägt, wie diefes auch ſchon Tacitus in feiner Germania bervors 
hebt, indem er fagt, daß die Germanen in den Frauen etwas 
Heiliges und Vorſchauendes verehrten, ihre Rashfchläge nicht 
verachteten, ihre Weiffagungen nicht überhörten. Durch fol 
hohe Verehrung aber wurden die Frauen auch zu Prieflerinnen 
befähigt, wie wir ſolches namentlich aus dem ung ſtamm⸗ und 
mythenverwandten Norden wiflen, wo Freyrs Wagen eine junge, 
fhöne Priefterin begleitete und Frauen in Baldurd Tempel bes 
ſchäftigt waren. 

Aus dem Norden hält auch Grimm den Namen Beleda ents 
fproffen, der ihm appellativ und mit dem nordifhen Namen 
Bala, Bölva verwandt foheint, welcher allgemein eine zaubers 
hafte Wahrfagerin bezeichnet und dann auf eine beflimmte my⸗ 
thifche Volva geht, von der eines der älteſten eddiſchen Lieber 
Völuspa handelt, oder der auch mit dem Namen des altnordifchen 
Helden Völundr (Wieland), vielleicht auch mit der Benennung 
der Balfyrien Berwandtfchaft haben Fönnte, 

Den Wohnfig der Veleda ſucht Prof. Fiedler da, wo heute 
die Rheinvorſtadt Wefeld liegt, zur Zeit des bataviſchen Krieges 
aber der Rhein noch nicht vorbeiflog , fondern nur die Lippe, 
„Zu dieſer Zeit”, fagt er, „und noch Tänger als vierzehn Jahre 
hunderte hatte der Rhein eine Stunde weſtlich von Wefel feinen 
Lauf, und zwar in der Linie von Rheinberg zwifchen den Dörfern 
Wallach und Borth nach der jegigen Pollbrüde und weiter nad 
dem Fürſtenberg zu. Wefel liegt am Rhein er feit dem Jahr 
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1590, nachdem der Strom im J. 1529 die Dämme durchbrochen 
und fi in das Bett der Kippe geflürzt hatte. Wo jetzt die 
Stadt liegt, ſtrömte alfo nur die Rippe um das Römerwerd.” 
Diefe Ortsbeſtimmung widerfpricht alfo nicht der Angabe des 
Tacitus, daß die Germanen das erbeutete Admiralfhiff zum 
Geſchenk für Beleda die Lippe aufwärts zogen. Nach einer 
Meinung des Kölner Jefuiten Moller (1571) follte die weiffagende 
Jungfrau ihren Wohnfig an der Stelle gehabt haben, wo jegt 
das Dorf Spellen liegt, was ih nidt um dieſer als irrig 
nachgewieſenen Anſicht, fondern um folgender Diftichen willen 
erwähne, die Fiedler aus Mollere Gedicht: Descriptio Rheni 
fluminumque influentium bei deffen Befingung der Lippe nebfl 
der beigefügten metrifchen Weberfegung mittheilt, weil darin ber 
Name Spellen aus Beleda hergeleitet wird, 
Rheno proximior Velledae praeterit aulam, 
Nomine jam dubio Virginis aula latet. 
Limite Spelledam sustentant iugera laevo, 
Mansio Velledae, suspicor, illa fuit. 
Velledae Spelleda quadrat, mutato priore; 
Arguit hoc ratio nominis atque loci. 
Näher bem Rheinſtrom fließt fie dem Hofe Velleda's vorüber, 
Auch in dem Namen verftedt Liegt noch ber Seherin Hof. 
Da, wo am linfen Geftade Spelleda’3 Fluren fich breiten, 
Stand, Velleda, vordem, wie ich vermuthe, bein Haus. 
Aus Velleda entjteht mit verändertem Anlaut Spelleda; 
Dies thun Namen und Ort, wie.fie beſchaffen find, bar. 
Nah dem Zeugnig des Tacitus ging der Veleda noch eine 
andere berühmte Wahrfagerin voran, „Wir haben unter dem 


göttlichen Vespaſian Veleda gefehen, welche bei fehr Viele als . 


ein göttliches Wefen gegolten hat. So haben fie auch vor Zeiten 
Alruna und mehrere andere Frauen für heilig gehalten, nicht aus 
Schmeidelei, und auch nicht fo, als wenn fie Göttinnen aus 
ihnen machten.” 


Eine fpätere it Ganna, derer Dio Caffius erwähnt, und - 


eine noch weit jüngere Thiota, die nad den Fuldiſchen Annafen 
zum Jahr 847 aus Alamannien nah Mainz fam. Aber au 
Heidelberg will feine prophetifche Jungfrau auf dem Jettenbühel 
gehabt haben, wie ſolche Ueberlieferung Hubert Thomas Leodius 
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vor 1535 zu Heidelberg von einem Alterthumsforſcher Johannes 
Berger aus einem alten Buche empfangen haben will. „Um 
die Zeit, als Veleda bei den Brufteren einen großen Einfluß 
ausübte, bewohnte eine Greifin, Namens Jettha, jenen Hügel, 
wo jetzt das Heidelberger Schloß ſteht, und der noch jegt Jetten⸗ 
bühel heißt, und hielt fih in einem uralten Bethaufe auf, deffen 
Ueberreſte wir erſt neulich gefehen haben, als Pfalzgraf Fried⸗ 
sih Kurfürft geworden war und das herrlihe Haus erbaute, 
welches der neue Hof genannt wird. Diefe durch Weiffagungen 
berühmte Frau erfchien, damit fie deſto ehrwürdiger bleibe, nur 
felten vor.den Augen der Menſchen, fondern gab denen, welche 
fie um Rath fragten, die Antwort aus einem Fenſter, ohne 
dabei ihr Antlig zu zeigen. Unter Anderm fagte fie vorher und 
fang es in Funftlofen Liedern, ihrem Hügel fet es vom Schidfal 
beftimmt , in Fünftigen Zeiten Föniglihen Männern, bie fie 
namentlich nannte, bewohnt, gepflegt und geſchmückt zu werben; 
das Thal darunter aber würde vieles Volk bewohnen und herrs 
liche Tempel es zieren. Doc um von dem fabelhaften Alterthum 
zu ſcheiden, wollen wir ausheben, was jenes Buch über den Tod 
jener Jettha enthält. Einmal bei dem herrlichſten Wetter verließ 
fie das Bethaus, machte fie zu ihrer Erholung einen Spaziergang 
in die Berge und Fam an einen Ort, wo die Berge ein Thal 
bilden und die fhönften Brunnen an vielen Orten hervorſprudelten. 
Darüber freute fie fich ungemein und feste fich nieder, um zu 
trinken : als plögli eine hungrige Wölfin mit ihren Zungen 
ans dem Walde hervorbrad und das Weib, welches bei ihrem 
Anblick umfonft zu den Göttern rief, zerfleifchte und in Stüde riß. 
Dieſes Ereigniß gab dem Brunnen, der dur die Annehmlich⸗ 
feit des Ortes Allen befannt ift, feinen Namen, denn er beißt 
noch heute der Wolfsbrunnen.“ — „Es wird jest faum angehen,” 
fagt Grimm, „zu fheiden, was bierin echte Sage fein fann, 
und was die Gelehrfamfeit des ſechszehnten Jahrhunderts zur 
Berberrlichung der nen erbauten Pfalz Heidelberg (= Heidberg) 
zubichtete ; ſelbſt das Fenfter auf dem Hügel mag dem Thurm 
ber Beleda nachgebildet ſcheinen, obgleih auch Brynpild auf dem 
Bellen wohnt und einen hohen Thurm hat. Wäre der Zauberin 
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Name flatt Jetta Heida, fo würde das zu ber Oertlichkeit befler 
ſtimmen.“ Simrod dagegen bringt den Namen Jeitha mit Joͤtun, 
dem Namen der nordifchen Niefen, in Verbindung , von denen 
auch neben dem alwiffenden Wafthrudnir Fenia und Denja, 
König Frodis Mägde vom Bergriefengefchlecht, vorwiflend hießen 
und zugleich zauberfundig erfcheinen. 

Nach dem oben erzählten Fall von Vetera, wobei man nur 
wenige Tribunen und Genturlonen, die in Gallien geboren waren, 
als Pfand des mit den Galliern gefchloffenen Bündniffes am 
Leben behielt, wurden, wohl ebenfalld auf Grund diefes Bünd⸗ 
niffes, alle Winterlager der Bundesgenoffen wie der Regionen 
zerfiört und niedergebrannt, mit Ausnahme von Mainz und 
Windifh im Aargau in der Schweiz. Die 16. Legion mit den 
Hüffstruppen, bie ſich zugleich ergeben hatten, erhielt Befehl, von 
Neuß nach Trier zu marſchiren; in Bonn fchloß fi eine andere 
Legion, aus dem Lager weglaufend, an, und fo zogen dann die 
Römer unter Führung des Claudius Sanctus, eines Mannes 
mit einem ausgeſtochenen Auge, von grauenhaftem Angeficht und 
noch mehr verwahrloftem Geift, ald Gefangene weiter, verhoͤhnt 
von dem überall herbeiftrömenden Pöbel, dein noch furz vorher 
Ahr Name nur Kurt eingeflößt hatte. Eine Reiterichaar aus 

Picenum indeg vermodte al den Schimpf nicht länger zu 
‚ ertragen, fie trennte fih von den übrigen Truppen und fchlug den 
Weg nad Mainz ein. Da begegnete ihnen Longinus, der Mörder 
Vocula's, der zur Belohnung für feine Schandthat von Claſſicus 
durch einen hoben Rang im Heere, wie es fcheint, mit dem 
Oberbefehl der in Mainz ſtehenden Truppen, ausgezeichnet worden 
war; fie tödteten ihn mit ihren Speeren und machten damit 
den Anfang zur fpätern Abtragung ihrer Schuld. Die übrigen 
Legionen dagegen fegten ihren Marſch fort und famen vor den 
Mauern der Treverer an, wo fie Halt madıten. 

Ob man Köln der Plünderung übergeben follte, war 
inzwifhen Gegenftand der Verhandlung zwiſchen Civilis und 
Claſſicus; endlich entſchied man fi dafür, im eignen Intereſſe 
großmäthig zu fein, und Civilis nahm fogar mit Beleda, wie 
wir das oben gehört haben, die Stadt gegen das Verlangen der 
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Tencteren in Schug. Dafür wurde er dann auch von den 
Kölnern daukbar unterflügt , und er fuchte nun bie benadbarten 
Städte duf gütlihem ober gewaltfamem Wege an fi zu ziehen, 
während er gleichzeitig fein Heer durch den Webergang der 
Tungrer, Bäfafier und Nervier verſtärkte. 
Auch in Gallien dehnte fi) der Aufftand weiter ſüdlich aus, 
erhielt jedoch einen Stillſtand, ale der Anführer, der Lingone 
Julius Sabinus, von den Sequanern, welche den Römern noch 
ergeben waren, gefchlagen wurde, die Landfchaften dadurch zur 
Befinnung Samen und wieder anfingen, auf Recht und Berträge 
zu feben. u 

Als die Nachrichten von dem Auffltand in Nom anfamen 
und dort noch übertriebener gemeldet wurden, entfandte Mucianug, 
der im Namen des noch nicht angefonmenen Bespaftan herrfchte, 
den Gallus Annius und Petilius Eerealis nach Germanien, nicht 
ohne Beſorgniß indeß, es möchten ſelbſt dieſe vorzüglichen Feld⸗ 
herren der Hauptaufgabe des Krieged nicht gewachfen fein. Die 
fechfte und achte Legion (vietrices), die einundzwanzigfte des 
Bitelius und von den neu gebildeten die zweite wurden über die 
Alpen geführt, die vierzgehnte aus Britanien, die ſechſte und zehnte 
aus Spanien herbeigerufen, Bei der Nachricht von dem Aurücker 
des Heeres traten die gallifchen Landfchaften, die ſelbſt auch zum 
Frieden hinneigten, im ®ebiete der Remer zufammen, wo ein 
Befandter der Trierer, Julius Balentinus, Alles aufbot, in einer 
wohl durchdachten Rede zum Haß gegen die Römer aufzureizen, 
während ein vornehmer Remer, Julius Apex, eindringlih an 
die Stärfe der Römer, die Wohlthaten des Friedend und bie 
Nähe der Legionen erinnerte und es durchſetzte, daß man im 
Namen Galliens an die Trierer fchrieb, fie möchten der Waffen- 
gewalt eutfagen, da Berzeihung zu erlangen und Bereitwilligfeit 
zur Fürbitte vorhanden fei, wenn mau umfehre. Aber dem wider 
fland Balentinus, der die Ohren feiner Mitbürger verfchloß, 
jedoch gar nicht fo thätig in den Anftalten zum Kriege, als fleißig 
in Bolfsverfammlungen war. 

Auf diefe Weife handelten weder die Trierer, noch die Lingonen, 
noch die übrigen Randfchaften, wie es die Größe der übernommenen 
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Gefahr erheifchte ; felbft die Anführer handelten nicht nach einem 
gemeinfdaftlichen Plan, fondern Civilis zog in den abgelegenen 
Gegenden Belgiens herum, um ben Claudius Labeo zu fangen 
oder zu verfagen, der, felbft ein Bataver, die Ala feiner Lando⸗ 
leute befehligt hatte, welche in der Schlacht vorn den Römern 
übergegangen war, von Civilis aber damals, weil er feine 
Unwefenheit nicht gern ſah, nad Friesland abgeführt wurde, 
Bon hier war er nachher enironnen und zu Bocula nach Köln 
gegangen, als diefer dort auf dem Zuge gegen den Eivilis 
angelommen war, um, wie er verſprach ‚ mit einem ihm über- 
gebenen Korps einen Einfall in das Rand ber Bataver zu made 
und das Bolf zum römischen Buͤndniß zurüdzuführen, während 
es ihm jedoch nur gelang, einige Neryier uud Betaͤſier unter die 
Woffen zu bringen, die aber von den Deutfchen gefchlagen wurden, 
worauf dann Labeo fich flüchtete und auf Diefer Flucht von Eivilie 
verfolgt wurde, 

Elaſſicus glaubte in feiner Trägheit ſchon die erlangte Herr⸗ 
ſchaft genießen zu Können, und and Tutor beeilte fid nit, die 
Rheingrenze in Dbergerinanien und die Alpen durch Befagungen 
zu ſchließen. So drang mittlerweile die 21. Legion über Windiſch 
und Sertilius Felix mit Cohorten der Hülfstruppen durch Rätien 
herein. Dazu kam die Ala der Singularier, die ehemals vou 
Vitellius abberufen, dann zu Vespaſian übergegangen war, untey 
Führung des Julius Briganticus, Schwefterfohn des Eivilis, 
der von feinem Oheim gehaßt und ihm feindfelig geftunt 
war. „Tutor vermehrte die Truppen der Trevever., die er 
duch eine frifhe Aushebung bei den Baugionen, Caracaten 
und Triboffern vermehrt hatte, duch Beteranen der Legionen, 
ſowohl Fußvolk ald Reiterei, indem er die Mannfchaften durch 
Hoffuungen verleitet oder Durch Schreden gezwungen hatte. 
Diefe machten zuerſt eine von Sertilius Felix vorausgeſchickte 
Cohorte nieder, kehrten aber, als die römifchen Feldherren win 
das Heer herannahten, ats achtungswerthe Ucberläufer um, was 
dann ebenfalls die Triboffer, Vangionen und Caracaten thaten. 
Tutor, welcher jept nur noch die Treverer bei ſich hatte, zog ſich 
mit Vermeidung von Mainz nad Bingen, im Bertrauen auf die 
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Oertlichkeit, weil er die Brüde über den Nahefluß abgebrochen 
hatte; als aber die von Sextilius geführten Cohorten heraneilten 
und man eine Furt fand, wurde er bloßgeftellt Cumgangen) und 
in die Flucht gefprengt.” 

Wir müflen bei diefer Stelle des Tacitus Länger verweilen, 
da fie neben den oben mitgetheilten Berfen des Aufon je nad, der 
Anficht der Erflärer dazu gebient ‚hat, zu beſtimmen, ob auf dem 
rechten oder linken Naheufer das römische Bingen gelegen habe, 
Dei der Wichtigkeit dieſer Streitfrage, die in den legten Jahren 
Gegenfland mehrerer Abhandlungen geworden war, ehe die Funde 
auf dem Rupertsberg einen großen Theil ber Einwürfe gegen 
ein. Kaftell links der Nahe befeitigten,, follen die verfchiedenen 
Anfichten in moͤglichſter Vollſtändigkeit mitgetheilt werben, 

Die h. Hildegard (+ 1178) fagt am Schluffe ihrer vita 
Ruperti: „Einige Jahre nach dem feligen Hintritt der h. Bertha 
309 das Boll der Normannen aus feinen Wohnftgen und ver» 
wüflete nach einem göttlichen Urtheile ſehr viele Städte am 
Rhein; Trier wurde zerfiört, und dann famen fie auf ihrem 
Heerzuge zur Stadt des Robold, des Vaters des b. Rupert, 
wo fih die Nahe in den Rhein ergießt. Auch diefe verwüfteten 
und verbraunten fie. Als darauf jene fürdterlihen Menſchen 
endlich gefchlagen wurden, von ihrer Zerfiörungswuth ablaffen 
und in ihr Rand zurüdfehren mußten ,,. famen die noch übrig 
‚gebliebenen Einwohner jenes Ortes, welche in verfchiedenen 
Schlupfwinkeln zerfireuet waren, wieder hervor und erbauten 
ſich, da fie ihre Stadt zerflört ſahen, auf der andern Seite der. 

Nahe wegen des Schuges des zufammenfließenden Gewäſſers und 
des angrenzenden Berges andere Wohnungen. Alles, was fie 
an Holz und Steinen aus den ausgebrochenen Fundamenten und 
on anderen Baumaterialien von dem genannten zerfiörten Orte 
wegſchaffen konnten, brachten fie auf das andere Ufer der Nahe, 
um. bort zu wohnen. Und fo wurde dann erflerer Ort, der 
ebedem durch Volklsmenge, hohe Gebäude und Reichthum geglängt 
hatte, verödet und im Laufe der Zeit immer öder.“ 

Mit Bezug auf diefe Mittheilung der h. Hildegard ſchrieb 
der Verfaſſer dev Annales Bingenses, Johannes Scholl, welcher 
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1613 lebte: „Bingen aber hatt nicht an dem ord, da eß 
jetzund gelegen if, ſondern über der Nahe, da das Kloſter 
S. Ruperti liegt, auff der Ebene unten am berg hinab, 
und if umbf jahr Chriſti 891 von den Nortmannern 'zerfiört und 
nachmalß von den inwohnern auff dieſe ſeyth der Nahe, und wie 
eß jetz ligt, erbauet worden.“ 

Ebenſo nahm auch Trithem, Chron. Hirsaug. 1, 43, geſtützt 
auf den Bericht der b. Hildegard, und faſt mit denfelben 
- Worten, die Lage von Bingen vor der Zerfiörung durch bie 
Normannen auf dem Iinfen Nahbeufer an. 

Theodor Ryck bemerkte in feiner, 1687 und 1688 in Lepden 
erfchienenen Ausgabe des Tacitus (wie ich das einer gleich unten 
mitzutheilenden Abhandlung Ritters entnehme) in einer Note zu 
der obigen Stelle: „Bingium, heute Bingen, am Zufammenfluß 
der Nahe und des Rheines gelegen, jet zwar auf dem rechten 
Naheufer, damals auf dem linfen, wie das aus der Befchreibung 
bes Taritus hervorgeht.” 

Lehne ſprach fih im Jahr 1810 in folgender Welfe aus: 
„Es fcheint mir gewiß‘, daß dieſes Kaflell (Bingium) nicht an 
dem Orte der heutigen Stadt Bingen lag. Die Afchenurnen, 
von welchen ich ſelbſt einige befige, die Särge und fogenannten 
Thränengläfer, die man am Abhange des Berges und fogar 
im der Mitte der Stadt fand, beweifen hinlänglich, daß hier 
feine Wohnungen der Römer flanden, welche nah vernünftigen 
Befegen die Todten von den Lebenden trennten. Aufonius, der 
im Jahr 368 die Reife von Mainz nad Trier machte, ſpricht 
unſtreitig von Bingium in folgender Stelle: 

 Transieram celerem nebuloso lumine Navam 
Addita miratus veteri nova moenis vico. (') 

„Hätte diefer vicus, den man vom Kaftell unterfcheiden muß, 
auf dem heutigen Plate geflanden, würde Aufonius beinahe 
nichts und nur in ber Ferne von feinen neuen Mauern gefeben 
haben, Ich glaube daher, daß er nahe an der Brüde lag, 

(1) Statt lumine wirb jegt nach befferen Quellen flumine geleſen; bei 


Vinco ftatt vico ift jedoch auch Böding nicht ohne Fritifche Bedenken, obgleich 
er es nad Minola in den Tert feiner Ausgabe. des Auſonius aufgenommen bat. 
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deren fchon Tacitus erwähnt, Das Erdreich am Nhein war 
damals, wo der Strom wahrfcheinlich noch höher ftand, zu wenig 
fiher, um die Wohnungen vor Ueberſchwemmungen zu bewahren, 
Diejenigen, welche die Stelle des Taeitus dahin auslegen, daß 
Dingen auf der linken Seite der Nahe gelegen haben müfle, 
weil Tutor die Brüde abgemworfen babe, um fi) daſelbſt zu 
vertheidigen, betenfen nicht, daß auf diefem Ufer gar fein Raum, 
weder für ein Kaſtell, noch für einen Vicus if, und daß Tacitus 
gar nicht fagt: Tutor habe fi in Dingen vertheidigt, fondern 
bloß auf dem linfen Ufer. Dan hat nur die Rage auzufehen, 
um den Ungrund diefer Behauptung gu. bemerfen. Die Särge 
und Begräbnipftätten, die man dafelbft fand, beweifen gegen dieſe 
Hypothefe und Fündigen allein die Richtung der Straße nah 
Trier an. Ich glaube, daß das Kaſtell auf der Höhe des 
Schiofles Klopp Tag und der Vicus am Zuße dieſes Hügels nad 
der Nahebrüde zu. Auch ging die Straße fiher nicht längs des 
Rheines, wie gegenwärtig, foudern, wie ich Spuren fand, quer 
fiber den Heffelberg [der Rochusberg) in gerader Richtung von 
Klopp aus auf der linken Seite der Höhe von Niederingelbeim, 
wo man fie noch an den niedriger wachfenden Saaten deutlich 
bemerkt. In diefer Richtung fand ich die Maße der Stinerarien 
mit der wirklichen Entfernung von Mainz völlig übereinftimmend.“ 

. Schaab adoptirte in feiner Gefchihte von Mainz (1843) 
ganz die Anfihten Lehne's, fügte aber hinzu, daß der Pfarrer 
Bärtler (Pfarrer in Bingen von 1764—1782) in dem Binger 
Walde, ungefähr eine Stunde von Bingen, nicht weit vom 
Rhein ein alted Mauerwerk entdedt habe, welches von ihm für 
beweifende Rudera eines römischen Caſtrums gehalten worden 
feien, und zwar des römifchen Kaſtells Bingium, weil nur auf 
Diefes die Stelle des Taritus paſſe. | 

Den größten Theil der Anfichten Lehne's eignete ſich auch 
Keuſcher, meiſtens wörtlich, an; nur glaubte ex das Kaftel 
nidyt in der Nähe der Nahebrüde, fondern weiter abwärts au 
der Stelle, die ſchon oben näher angegeben worden if. „Man 
bat,” fchreibt er, „fich vielfach über die Rage des Uastellum 
Bingium gefritten und faſt allgemein angenpınmen, es habe 
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auf ber Stelle des Rupertsberger Kloſters geſtanden. 
Keiner aber, der darüber fchrieb, hat für gut gefunden, Unter⸗ 
ſuchungen an Ort und Stelle vorzunehmen, höchſtens daß einer. 
oder der andere zum Beſuch in Bingen war, auf die Berge ftieg, 
erffaunt ob der Fülle der Schönheit, die die Natur hier in 
reichſſem Maße ausgegoffen, das graue Altertfum vergaß und 
heimgekehrt am Schreibtifch über Bingium ſchrieb. Ich will bier 
nicht jene alten thätigen Männer, deren Forfchungen, wir viel 
verbanfen, die aber im Feuer ihres Eifer? Manches unrichtig 
beurtheiften, tadeln, fondern, da ih in der Befchichte Feine 
andere Autorität als Urfunden, Mauerwerke, $ufchriften und 
hierauf geflügte richtige VBernunftfchlüffe kenne, Irrthümer 
berichtigen.” Unter den Autoritäten, die Keufcher hier als bie 
einzigen angibt, benen er folge, hätte er doch Lehne zu nennen 
nicht vergeſſen foßen, bat er ihm doch fogar den ganzen letzten 
Paffus entnommen, denn diefer fehreibt, Geſammelte Schriften 3, 
117: „Ich bin fehr weit entfernt, jene alten thätigen Männer, 
deren Forſchungen wir es verbanfen, dag wir manchen Punkt heller 
fehen, als es ihnen möglich war, darum weniger zu achten, weil 
fe im Feuer ihres Eifere bei ihren Urtheilen nicht immer den 
Nagel auf den Kopf trafen. Da ich aber in der Gefchichte Feine 
andere Autorität, als die auf Urkunden und richtige Bernunfts 
ſchlüſſe gegründet iR, anerfenne,, fo wird man mir’s verzeihen, 
wenn ich nicht immer und überall ihrer Meinung bin.” - 
Keuſcher fährt fort: „Viele legen die Stelle des römifchen 
Schrififiellers Tacitus IV, 70, wo er von dem batavifchen Aufs 
Hand unter Civilis fpricht, dahin aus, daß Bingen auf der linken 
Seite der Nahe gelegen haben müffe, weil Tutar (sic) die Brüde 
abgemworfen habe, um fi daſelbſt zu vertheidigen; diefe aber 
bedenfen nicht, daß auf diefem Ufer gar fein Raum, gefchweige 
für einen Vicus if, und daß Taritus gar nicht ſagt: Tutar (sic) 
babe fih in Bingen vertheidigt, fondern bloß auf dem linfen 
Ufer, das durd feine fleilen Abhänge gegen die nachſtürmenden 
Römer Schug genug darbot. Außerdem waren alle Feſtungen 
längs des Rheines von den aufrühriſchen Batavern zerfiört 
‚werben, und was hätte Tutar (sic) in einer wüften Feſtung thun 
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follen? Dan hat nur die Lage anzufehen, um den Ungrand 
biefer Behauptung zu bemerken. Die in fener Lage aufgefundenen 
Särge und Begräbnißftätten zeugen aud gegen biefe Hypotheſe 
und fünbigen vielmehr die Richtung der Straße nad Trier, 
als die Lage einer Stadt an.” Man fieht, dag, mit Ausnahme 
der Irrthümer: im 70. Kapitel des 4. Buches der Hiftorien 
vede Zacitus von dem batavifhen Auffaud des Civilis, vie 
ryheiniſchen Kaftelle feien durch die Bataver zerflört worden, und 
des dreimaligen Tutar flatt Tutor, was man nicht ald einen 
Drudfehler anſehen kann, Keuſcher hier volftändig und wörtlid 


Lehne folgt und mit ihm das Treffen auf dem Linfen Nabeufer 


- annimmt, während er einige Seiten vorher, wo er vor „einem 
Thurm im Weg bei Ockenheim“, alfo auf dem rechten Nahe⸗ 
ufer und eine flarfe Stunde von der Nahe entfernt, fogar den 
Civilis in einer mörderiichen Schlacht Fämpfen läßt. „Ich habe 
häufig auf den taufendfährigen (!) Ruinen gefeffen, die ſchönen 
Gußmauern bewundernd, und ließ in Gedanfen die hier ges 
kaͤmpfte mörderifhe Schlacht des Civilis an mir vorübergehen,“ 
Ich wüßte wenigftens nicht, an welde Schlacht er anders hier 
gedacht haben könnte, ald an die gegen den Tutor, den er mit 
dem Civilis verwechſelt, da er auch au einer dritten Stelle ganz 
deutlich diefes Treffen auf das rechte Naheufer verlegt. „Zwifchen 
Ockenheim und Büdesheim, bei deu Treffelöheimer Höhen, wurde 
jene biutige Schlacht gefchlagen, die Tutor dem vömifchen Feld⸗ 
herrn Sextilis (sic) lieferte, und von welcher Aufonius in feiner 
Mofella nah 200 Jahren (nicht nah 200, fondern nad 300) 
fagt, daß weiß gebleichte Knochen die Felder bededt hätten, 
— — imo Gallien einft ben (sic) Römer gefchlagen, ein zweites 
Cannä, wo nadt, unbeweint, Gefall'ne die Fluren bebedien. 
Aequavit Latias ubi quondam Gallia Cannas 
Infletaeque jacent inopes super arva catervae.“ 

Die Stelle des Aufon hat Keuſcher nun freilich ganz falfch 
aufgefaßt, denn nicht für die Römer, fondern für die Gallier 
wurde nach der allerdings hyperdoliſchen Darftellung des Dichters 
das Treffen bei Bingen ein zweites Cannä; aber e3 ift auch 
unrichtig, daB Tutor dem Gertilius eine Schlacht lieferte, 
indem wir vielmehr willen, daß diefer den Tutor überfiel und. 
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in die Flucht jagte. Oder ſollte er vielleicht gar jene Niederlage 
biecher verlegt haben, weiche eine vorausgefchidte Cohorte des 
Sextilius durch Tutor erlitten hatte, ehe die Regionstruppen und 
die Deutfchen von ihm abfielen ? Eine derartige Verwirrung von 
Drt, Zeit und Thatfachen wäre bei Keufcher nicht unmöglich und 
dürfte und ebenfo wenig wundern wie die fühne Behauptung, _ 
die Römer hätten nach der mörderifhen Schlacht die Leichen 
ihrer Soldaten auf einen mächtigen Holzftoß auf der höchſten 
Spige des Scharlachfopfes gebracht, verbrannt, die Krügelchen 
"in die Afche geworfen und den ganzen Kegel mit leichter Erde 
bededt, zwar gegen ihren Gebraud, aber dazu gezwungen durch 
die Maſſe der Leichen. Aber nicht allein daß er die Menge der 
Gefallenen auf dem Scharlachkopf verbrennen läßt, auch alle 
Hügel in der Umgebung des Schlachtfeldes find nad feiner 





Behauptung zu Grabhügeln benugt worden, ebenfalls wieder . 


gegen Gewohnheit der Römer, aber durch die Umfände geboten $ 
„überall ,” fagt er, „Liegen bier ihre Todten.” Sollte man 
daraus nicht fehließen, daß er wirklich geglaubt haben muß, die 
Römer feien von Tutor gefchlagen worden, fo zwar, daß die 
Leihen gar nicht mehr zu begraben waren ? 

In Betreff der Lage des römifchen Bingium fchreibt ex weiter: 
„Die Bruhfüde von Mauerwerk und das von Gärtler aufgebedte 
römifhe Bad auf dem Rupertöberge beweifen bloß, daß ein 
Römer, vielleicht ein in Dingen flationirter Legionar , den bie 
reizende Tage und das gute Quellwaſſer verfuͤhrte, hier ſeine 
Billa erbaut hatte. 

„Am Buße ded Rupertsberges im Garten. des verflorbenen 
Adjunften D. Soherr und in der Nähe fand man Ueberreſte 
römifchen Getriebes, und Braun in feiner Rheinfahrt S. 271 
ſtützt Hierauf die Vermuthung eines Gegenfaftells von Bingen, 
allein ohne Grund, denn Bäder und leichtes Mauerwerf deuten 
eher auf eine friedliche Aufiedfung und auf fein Gegenkaſtell. 

„Was die Anſicht von Rheine (?) betrifft, daß das Kaſtell 
zur Dedung der fi hier nach Köln und Trier theilenden Straße 


(1) Willibald Rheined-, Rheinreife von Mainz nad Düffeldorf, Mainz 
1826: „Die Etabt Bingen verdankt ihr Dafein den Römern, welche Hier unter 
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gedient habe und deswegen nicht vor, ſondern hinter der Nahe 
erbaut worden ſei, ſo faͤllt dieſelbe ſchon in ſich ſelbſt zuſammen, 
wenn man bedenkt, daß die Theilung der Straße erſt bei dem 
. römifhen Kaſtell Simmern (7) ſtattfand und daß längs des 
Rheines bis auf die neueſten Zeiten fein fahrbarer Weg hinz 
führte.” (Daß an dem Rhein hin wirflich eine zömifche Heers 
frage führte, ift oben bei den Straßen bereits bemerkt worden.) 
Auch Hätte Aufonius von der Nahebrüde aus die weiß 
angeRrichenen (!) Häufer des Vicus Bingium nicht fehen 
und bewundern können, wenn die Stadt auf dem Rupertöberge 
gefanden hätte.” Ich weiß nit, ob Keuſcher hier castellum 
und vicus für gleichbedeutend hält, aber nad) feiner Angabe über 
die Tage bes Kaftelle hätte Aufonius don der Nahebrüde aus nur 
dieſes fehen können ; woher er nun weiß, dag in diefem Kaftell 
weiß angeflrihene Häufer waren, .wird fo fange ein Raͤthſel 
bleiben, als ung die Autorität nicht befannt fein wird, auf welche 
hin er diefe genaue Angabe machen konnte. 

„In Rom hat man gegen Eude des vorigen Jahrs 
hunderts mehrere Marmorplatten aufgefunden, auf welchen die 
. Stinerarien, römifche Stationen, eingegraben waren und welche 
der gelehrte Peutinger in Wien herausgab. Auf ihnen if 
Bingium vor ter Nahebräde und vor der Nova (sic), mithin 
auf feiner gegenwärtigen Stelle verzeichnet.” Allerdings ift die 
Peutinger'ſche Tafel ſchon im Jahr 1753 in Wien herausgegeben 
worden, allein nicht von dem bereits 1547 verftorbenen Peutinger, 
dem fie ihren Namen verdanft, fondern von F. C. von Scheyb 
unter dem Titel: Peutingeriana Tabula Itineraria edidit F. C. 
de Scheyb, aud nicht nach gegen Ende des. vorigen Jahrhunderts 


ihrem Feldherrn Druſus ums Jahr 13 v. Ehr. ein Kaftell erbauten, aber nicht, 
wie man jet behaupten will, auf dem rechten, fonbern auf bem linken Ufer 
der Nahe, wo in ber Folge das Klofter Rupertsberg errichtet wurbe. Denn da 
Bingium bie Skraßen nad Köln und Trier decken follte, fo würden e8 wohl 
bie Römer nicht vor, fondern Binter die Nahe. erbaut haben. Aber die weit 
ſpäter entſtandene bürgerfihe Stadt, das Municipium, mag vielleicht an ben 
beiden Ufern dieſes Fluſſes, in der Nähe ber Brücke errichtet und erft nad 
ihrer Zerfiörung durch die Normänuer um das Sa 882 an die jebige Stelle 
gerückt worden ſein.“ nn J 
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in Rom aufgefundenen Marmorplatten, fondern nach der oben 
©. 513 befprochenen Eopie aus dem Klofer Colmar, welde 
Prinz Eugen von Savoyen 1720 nach dem Tode des Ignatius 
Deftiverius Peutinger in öffentlicher Verfleigerung um 100 Dus 
faten erſtauden und der faiferlicden Bibliothek gefchenft hatte. 
Doch nicht allein daß Keufcher hierüber vollfändig Unrichtiges 
berichtet, er fcheint auch weder die Scheyb’ihe Ausgabe, noch 
eine andere je vor Augen gehabt zu haben: denn wenn er fagt, 
ouf der Karte fei Bingen vor der Nahebrüde und vor der Nova . 
(einem nirgendwo vorkommenden Namen) verzeichnet, fo iR Das 
burdaus unwahr; bei dem Worte Bingium if gar fein Kluß, 
vielweniger alfo die Nahebrücke gezeichnet ober das Wort Nova 
vermerkt; überhaupt hat die Tabula nicht die entferntefe Achn- 
lipfeit mit einer heutigen Karte, fo dag man daraus bie Lage 
eines Ortes erſehen loͤnnte. 

Um den Leſer davon zu Überzeugen, gebe ich das betreffende 
Stück der Tafel mit dem Bemerken, daß wagerecht über ben 
Namen Bontobrice bie Mogontiaco durch eine gefchlängelte Linie 
der Rhein angegeben und unter dem Worte Mogontiaco zwei 
‚ XThürme gezeichnet find. Wie da von einer Nahe, einer Nahes 
brüde und der Zeihnung Bingens an der jegigen Stelle die 
Rede fein fann, if unbegreiflich. 

Bontobrice VIII Mogontiaco 


Vosauia VII  Bingium XH 
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„Und dennoch,” fährt er, auf diefe durchaus falfche Angabe 
fih Rügend, fort, „glauben Mande, das Caſtellum habe auf dem 
NRupertsberge gelegen, während das Municipium auf dem rechten 
Ufer der Nahe geftanden habe; allein es ift nicht denkbar, daß 
die fonft fo umfichtigen Römer ihre Wohnungen und Eigenthum 
fo fern von der Feſtung und getrennt durch die damals noch 
tiefere und wildere Nahe angelegt haben. 
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„Während einer Tangen Reihe von Jahren babe ih in 
Dingen gewohnt und auf die Umgebung bed Nupertöberges 
wie auf diefen felbft Augenmerk gehabt, wohl ein Drittheil der 
bortigen Weinberge wurde während diefer Zeit gerottet, und nie 
babe ich gehört, daß Mauerwerk und dergleichen gefunden wurde. 
Auch zeigten bie 40 Fuß tiefen Durchfchnitte, welche bei dem 
neuen Chauſſeebau gemacht wurden (das fann wohl nur zwifchen 
ber Nahebrüde und der Höhe des Ruperisberges geweſen fein, 
wo freilich ein Kaftell nicht geſtanden haben fonnte) und, wenn 
eine Stadt oder Kaftell da geweſen, diefelbe an zwei Stellen 
Hätten durchkreuzen müffen, nicht die geringfle Spur von Mauer⸗ 
wert. Eine dort angelegte hödft bedeutende Lehmgrube brachte 
wohl eine Maſſe von fehr intereffanten vorzeitlichen Wirbelthieren 
zu Tage, aber Seine römifche Spuren. 

„Lehne war auch hier wieder der erſte, ber, geflügi auf 
richtige Erflärung der vömifchen Schriftfieller, das Caſtellum auf 
bem rechten Ufer der Nahe fuchte; allein zu feiner Zeit waren 
noch zu wenige Ausgrabungen gemacht worden, als dag er mit 
Genauigfeit die Lage hätte angeben können. Die Afchenurnen, 
in deren Beſitz derfelbe fan, die Särge und Thränengläfer, 
die man am nördlichen Abhang des Schloffes und in der 
Kapuzinergaffe fand, ſcheinen ihm zu beweifen, daß hier feine 
Wohnungen ber Römer ftanden , die nach vernünftigen Geſetzen 
die Todten von den Lebenden trennten. Lehne ſcheint bier falich 
befehrt worden zu fein und irrt daher fehr. Daffelbe ift au 
- ber Fall, indem er das Laftelum zwifchen das Gauthor und die 
Brüde hinein verlegt. Wahrfcheintih fand er die damals zu 
Tag ftehende weſtliche Mauer und hielt diefelbe für diejenige, in 
welche die Römer die Porta praetoria bauten, während fie die 
Seite bildete, welche die Porta decumana enthielt. Dort iſt 
fo wenig, wie auf dem linfen Ufer der Nahe, Raum genug 
vorhanden. Seit dem Jahr 1830 iR an diefer Stelle eine Reihe 
Häufer entflanden, alle Ausgrabungen habe ich von Tag zu Tag 
beobachtet und nirgends römifches Mauerwerk geſehen, obwohl 
manches Römifche zu Tag gefommen ifl. Zubem hätte Aufonius, 
weun das Gaflellum an der Brüde geflanden hätte, dicht an 
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deſſen Thören vorbeigehen müffen, was er nicht unerwähnt gelaſſen 
haben würde. So aber ſah er nur von der Nahebrücke in nebeligem 
Lichte in der Ferne die neuen Mauern der Stadt.“ Obgleich dieſe 
Bekämpfung der Anſicht Lehne's an und für ſich ohne Bedeutung 
iſt, da thatſächlich nicht angenommen werben kann, daß dag Kaſtell 
Dingen an der Nahebrücke gelegen babe, wo dafür fein Raum 
fih darbot, ebenfo wenig wie auf dem fenfeitigen Ufer an der 
Brücke dad Terrain eine Möglichkeit zu folcher Auflage zuließ, fo 
Sönnen doch folgende Bemerkungen nicht unterdrädt werden. 

1. Keufcher geräth hier vollſtändig mit feinen eignen Angaben 
in Widerſpruch. Nach der feiner Abhaudlung beigegebenen Karte 
ih die Weftfeite der Stadt und das von Keuſcher eingezeichnete 
angebliche Kafell der Nahe zugefehrt, während das Bauthor 
nah Süden liegt. Nun fagt er aber an einer andern Stelle, 
das Gauthor fei die porta decumana gewefen, während er Doch 
wieder ganz richtig bemerkt, daß diefe porta an der WeRieite 
der römifchen Kafelle fih befunden habe: Sie hätte alfo bei‘ 
feinem Binger Kaſtell an der Nahefeite fich befinden müffen, und 
ihr gegenüber am Bergabhang unter Klopp die porta praetoria, 
die er entſprechend feiner porta decumana an den Marft, alſo 
nach Norden, verlegt. Ihn hatte offenbar. der dem 4. Bande der 
Lehne'ſchen Schriften beigegebene Plan des ganz anders fituirten 
Kaſtells Mainz dazu verführt, wo thatfächlich Die porta praetoria 
nach Oſten und dem Rhein hin Liegt, und dieſes enifprechend 
des Angabe des Vegetius: »Porta _autem, quae appellatur 
praetoria, ant Orientem spectare debet, aut illum locum, 
qui ad hostes respicit.« Hätte er den. legten Punft in’s Auge 
gefaßt, die Richtung gegen den Feind, fo wäre allerdings nichts 
gegen feine Annahme zu erinnern; da er aber die Beſtimmung 
der Lage von der Weltgegend hernimmt, fo if feine Angabe 
fatjch, und Lehne konnte am Gauthor nicht Die weſtliche Seite 
der Dauer finden. 

2. Keuſcher fagt, an der von Tehne angegebenen Stelle habe 
es nirgends roͤmiſches Mauerwerk geſehen, und doc fchreibt 
er einige Blätter weiter: vor ber porta decumana fand man 
bei dem Bau der Häufer Nr. 3£ und 23 Guß maueru. 
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„Wenn nun an allen diefen Orten das Caſtellum nicht 
geftanden haben fann, wo ift denn eigentlich Die Stelle zu 
fuchen? Zur Antwort-führe ich jeden Unbefangenen auf einen der 
umliegenden Berge, und Jeder auch ohne ſtrategiſche Keuntniffe 
wird auf den erfien Blid auf die Trefffüchleit der Lage des 
Klopp aufmerkfam werden. Er ift wie ein Borgebirge in bie 
Mitte des Thalkeſſels geſchoben; fo weit Balliften und Katagulten 
trugen, unerreichbar, beberrfcht er die ganze Gegend, — und bie 
Römer, die beflen Krieger der damaligen Welt und Meifter in 
Anlegung eined Lagers, follten einen ſolchen Punkt überfeben 
haben, um ben fchlehtern zu wählen? Zugleich wirb ber 
Befchauer gewahren, daß der Plag, auf dem die jehige Stadt 
liegt, auch hinreichenden Raum darbieten fonnte, um ein Caſtellum 
und eine Stadt, Die Aufonius einen Vicus nennt, darauf zu 
bauen.” Diefe Anficht Keufchers, dag der Kloppberg von den 
Nömern befefigt worden fei, iR ohne Zweifel ganz richtig, und 
nicht minder muß man zugeben, daß den Ausgrabungen zufolge 
an der Stelle der heutigen Stadt das municipium Bingen 
‚gelegen habe; es fragt fih nur, ob neben dem befefligten Klopp» 
berg und neben der bürgerlihen Stadt aud noch an der von 
Keufcher angegebenen Stelle ein weiteres Kaſtell geflanden, oder 
ob ein folches nicht vielmehr auf dem linken Naheufer ebenfalks 
unter demſelben Ramen Bingium fich befunden habe, und zwar 
zur Dedung der Strafen nah Köln und Trier. 

Mit Keuſcher verneinte folches der Herausgeber der Annales 
Bingenses von Scholl, Herr Realfehuldireftor Sander zu Bingen, 
indem er ſich vollftändig auf die bereits angeführten Mittheilungen 
Keufcherd und nach deſſen falfcher Angabe auf die Peutinger'ſche 
Tafel ſtützt. Nur in der Erklärung der Taciteifhen Stelle über 
bie Niederlage des Tutor weicht er von ihn ab, indem er 
biefe, wie Tebne, auf das linke Naheufer verlegt. „Tutor 
- fuchte feinen Kampf; deshalb umging er Mainz. Er wollte bie 
Tresirer oder Zrierer, die nah dem Abfall der Bangionen, 
Saravaten (die Lesart der Zweibrüder Ausgabe des Tacitus fir 
Caracaten oder Eäracaten) und Triboffer, allein noch bei ihm 
aushielten, in Freundesland, d. h. in ihr eignes führen und fie 
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auf den Waldhöhen des Hunsrücks vor der Uebermacht ber 
na&rüdenden Römer in Sicherheit bringen: deshalb Tag eine 
Defegung oder Eroberung Bingens ganz außer feinem Plane ; 
er mußte nur die Richtung nach Bingen einfdhlagen (Bingium 
concessit), um die von dort nah Trier führende Heerfraße ‚zu 
gewinnen. Diefe lag vor ihm, fobald er die Nahebrüde über« 
fegritten batie, und er glaubte fi in Sicherheit, als er die Brüde 
hinter ſich abgeworfen hatte 5 denn die Steilheit bes linken Ufers 
erfchwerte dann den Keinden den Uebergang, während fie ihm 
felbR die Bertheidigung erleichterte. Diefed Bertrauen auf bie 
natürliche Haltbarkeit de Ortes (fidens loco) wurde jedoch 
dadurch getäufcht (proditus), daß die Römgr eine Furt auffanden, _ 
über die .Zxevirer herfielen und fie zerfprengten.” 

Eine ganz neue Auffaffung erfuhr die Frage durch Profeflor 
Böding in der von ihm herausgegebenen Notitia dignitatum 
et administrationum omniem tam civilium, quam militarium 
in partibus Orientis- et Occidentis 4, 9723 indem-er Bingen 
an der jegigen Stelle annahm, aber glaubte, die Nahe habe 
damals nicht bei Bingen, fonbern bei Kempten in den Rhein 
gemündet, fo daß alfo doch Bingen auf dem Linken Naheufer 
gelegen hätte. 

Diefe neue Auffaffung veranlapte Profeffor Ritter zu einer 
‚im gegnerifhen Sinne gefchriebenen Abhandlung: „Die Lage - 
Bingens zur Zeit der Roͤmerherrſchaft“ (Bonner Jahrbücher 
XVI, 1—21), in welder er.die Lage biefer Stadt auf dem 
sechten Naheufer gerade aus den Stellen des Aufonius und des 
Tacitus zu erweifen fuchte, indem er gleichzeitig die Anficht über 
die Mündung der Nahe bei Kempten glüdlih befämpfte und 
durch die Entfcpeidung des Berghauptmanns von Dechen als 
vom geologiihen Standpunft unbaltbar nachwies. Diefer große 
Geolog erklärte nämlich, daß allerdings in einer nach dem großen 
Zeitmaße der Geologie fern zurüsfliegenden Epoche die Nahe jeue 
Einmündung in das Rheinthat gehabt haben müffe, daß dieſes 
aber während der letzten 15 bis 18 Jahrhunderte nicht mehr 
der Tal geweſen ſei. Bödings Weberfegung der zwei erſten 
Berfe des Aufon: | . 
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Transieram celerem nebuloso flumine Navam, 
Addita miratus veteri nova moenia Vinco. 


Ueber ben eilenden Strom, ala Nebel ihn bediten, ber Nava 
Kam ih und ſchaute neu umfeſtet dag altende Vincum. 


erllärt Ritter für unrichtig, weil das Mittelwort der Vergangen⸗ 
heit (miratus), womit die Bewunderung bezeichnet ſei, auf eine Zeit 
gehe, die derjenigen, welche mit dem Verbum finitum (transieram) 
ausgedrüdt werde, voraudliege. Es heiße vielmehr: „Ueber 
den rafhen Strom , als Nebel ihn dedte, die Nava, war id 
gegangen, nachdem ich bewundert bie neue Befeftigung des alten 
Bincum.” Demnach fei Aufon zuerft durch Bingen gefommen, 
deffen neue Mauern er bewundert, und habe dann die Nahe 
überſchritten; Bingen müſſe alfo auf dem rechten Ufer gelegen 
haben. 
Um aus der Stelle des Tacitus dieſelbe Lage der Stadt zu 
- beweifen,, fagt er: weder Tutor noch Sertilius feien mit ihren 
Truppen durch das Rheinthal herunter nach Bingen gefommen. 
„Bei Annäherung der aus alien anrüdenden römiſchen Heere 
- fühlte ſich Tutor in Trier nicht mehr fiher ; auch ſcheint er den 
zu ihm übergegangenen Legionsfoldaten nicht mehr getraut zu 
haben; er ſah fi nach einem andern, befiern Waffenplag am 
Rhein um, von welhem aus die Verbindung mit den Batavern 
und dem Unterrhein leichter aufrecht erhalten werden konnte. In 
- nicht gar zu weiter Eutfernung von Trier waren am Rhein zwei 
fette Pläge, Mainz und Bingen, Bon Trier auf Mainz loszu⸗ 
gehen, wagte Tutor nicht; er mied diefen Plag (vitato Mogon- 
tiaco), weil eine tüchtige und treue vömifche Befapung benfelben 
bewachte, und fchlug den Weg nah Bingen ein. Er fam alſo 
nicht Durch das Nheinthal, fondern zog Über den Hunsrüden nad) 
Bingen, wobei. er die NRahebrüde hinter ſich abbrach. Hier hielt 
“er fih nun für ficher: fidens loco, quia pontem Navae fiuminis 
abruperat. Bon der Mainzer Seite ber fcheint er nichts beforgt 
zu haben, wohl darum, weil Bingen dort gute Mauern hatte. 
Die ſo eben bergefegten Worte des Tacitus weilen bedeutfam 
genug auf die Ridtung bin, von welcher Tutor Gefahr und 
Angriff erwartete, vom Hunsrüden und ber Nabe ber. Dorther 
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fommt Sertilius mit feinen Cohorten auch wirklich, findet eine 
Furt dur die Nahe, erreicht Bingen, fchlägt die Empörer und 
verfagt ben Tutors sed incursu cohortium, quas Sextilius 
ducebat, et reperto vado proditus fususque (Tutor). Daraus 
ergibt fih, dag Sertilius dem Tutor auf der Spur nachgefolgt, 
daß er ihm von Trier oder von der Mofel nacheſetzt und fo 
aber den Hunsrüden an die Nahe und nach Bingen gefommen 
it. In dem übrigen Zufammenhang der Erzählung des Taritus 
iR nichts, was diefer Auffaffung entgegen wäre. Zwar ift 
Gertilius, aus Italien anlangend, durch Rätien (Graubündten) 
in Dbergermanien eingebrochen : Tacit. 4, 70: Atque interim 
unaetvicesima legio Vindonissa, Sextilius Felix cum auxiliariis - 
cohortibus per Raeliam irrupere. Wäre dem Sertilins daran 
gelegen gewefen, vecht ſchnell nach Bingen zu kommen, fo würde 
ihn der nächfte Weg durch's Rheinthal über Mainz dahin geführt 
haben. . Allein Bingen war, als Sertilius In Obergermanien 
anlangte, fein Schauplag der Empörung, fondern Tutor betrieb, 
wie wir gefeben haben, damals in Trier und an der Moſel den 
Aufftand gegen die Römer. Dahin hat Sertiliug fi) gewendet ; 
das iR anzunehmen, weil er bei fortgefegter Verfolgung des Tutor 
an ber Nahe ericheint. Um an die Mofel zu fommen und den 
Tutor in Trier zu erreichen oder zu verjagen, mußte ex daß 
Rheinthal Cetwa bei Mannheim oder Worms) verlaffen und feine 
Richtung weitwärts nehmen. Als Tutor aber bereits von Trier 
nach Bingen abgezogen war, eilte ihm Sertilius eben dahin nad, 
am Fuße des Hunsrücks durch die Nahe mit feinen Cohorten 
watend.” ” 

Gegen diefe Erflärung wandte fi mit aller Schärfe der 
Kritif Sternberg in der S. 419 angegebenen Schrift: „Beiträge 


uur älteſten rheinifchen Geſchichte und zur richtigen Auslegung 


des Florus, Tacitus, Suetonius und Auſonius.“ Geſtützt auf 
Keuſcher theilte er zwar die Anficht Ritters über die Lage von 
Bingen und fimmte auch mit ihm in der Erklärung ber beiden 
Berfe des Aufon überein: aber er betritt den Zug Tutors und 
des Sertilius Felix von Trier aus über den Hunsrüden und 
hielt für beide feſt, daß fie durch das Aheinthal gefommen feien ; 
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Tutor habe fih anf die linke Seite der Nahe zurüdgezogen, 
nach Abbruch der Brüde auf der Höhe des Bebirges ein Lager 
aufgefchfagen und zugleid den Bergkamm und Bergabhang 
befegt, um ben Feind zu verhindern, die Nabe zu paſſiren. 
Indem nun aber Sertilius eine Furt gefunden, babe Tutor 
feinen Bortheil verloren und fei fein Heer zerfprengt worden. 
Tutors Schauplag feiner Thätigfeit, fagt er, war nicht in 
Trier, fondern in Obergermanien, wohin er zog, nachdem er die 
Bewohner von Köln auf dad galliſche Reich vereibigt hatte. In 
Mainz tödtete er die Tribunen und verfagte den Lagerpräfekten; 
dann nahm er allen römifchen Soldaten am Oberrhein (nicht allen 
in. Mainz) den gallijhen Eid ab. Auch bei der Zerflörung der 
Winterlager zwifhen Mainz und Windiſch müffen wir ihn als 
mitwirfend unterftellen. Nicht minder zeigt feine Aushebung bei 
den Bangionen, Caracaten und Triboffern, dag er mur am 
Oberrhein gefucht werden fann. Jene Hütfsvöffer nad Trier zu 
führen, Tag feine Beranlaffung vor, vielmehr hatten die Ver⸗ 
fhworenen zu Köln, wo Tutor anwefend war, die Rothwendig« 
feit erfanut, die Alpenpäffe zu befegen. Auch die Aufzäblung 
ber Hülfsvölfer bei Tacitus ſtimmt dazu: zuerſt vefrutirte er bei 
den Bangionen, dann bei den Garacaten und endlich bei den 
Triboffern ; als er fi wieder zurüdzieben mußte, fielen zuerk 
die Triboffer, dann die Bangionen und dann die Caracaten ab. 
Wäre Tutor wirklich in Trier geweien und hätte fich dort 
nicht mehr ſicher gefühlt, fo war es, um bie Verbindung mit dem 
Unterrhein leichter aufrecht erhalten zu Fönnen, nicht nöthig, nach 
Bingen zu marfchiren, da Trier durch die EifelsKölner Straße, 
durch die Mofel und durch die Trier⸗Koblenzer Straße in einer 
Berbindung mit dem Unterrhein ſtand, die durch feinen Feind 
gekört wurde. Der Weg nah Bingen dagegen hätte ihn. den 
Nömern gerade entgegengeführt, da die Hauptmacht hinter 
Sextilius Felix, mit Cerealis an der Spige, die Alpen und das 
Rheinthal herab geraden Wege auf Mainz zu kommen mußte. 
Aber Bingen war auch fein fefler Plag mehr in jenen Tagen; 
die einzig feften Pläge am Oberrhein waren, wie Tacitus 4, 61 
auodrucklich jagt, nur noch Mainz und Windiſch. Weshalb hätte 
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er alſo nach einer zerſtoͤrten Veſte ziehen ſollen ? Etwas Anderes 
aber war ed, als er auf feinem Rückzug, auf welchem er die 
gewöhnliche Strage nah Mainz verließ und eine andere von 
jenem Ort entfernende einſchlug (vitsto Mogontisco), nad) 
Bingen kam und hier niht durch den Ort, fondern durch die 
Dertlichfeit nach Abbruch der Nahebräde und Beſetzung ber 
Bergabhänge ſich fiher glaubte. 

Wie aber Tutor vom Oberrhein ber fan, fo rüdıe ihm 
auch von dort Sextilius Felix nad, der eine Furt über bie Nahe 
auffand, feinen Gegner umgiug, einfchleg und ſchlug. 

Alle dieſe Anfickten über die Lage Vingens zur Zeit ver 
Roͤmerherrſchaft waren ausgefprocden worden, ehe man bei dem 
Bau der Eifenbahn auf dem Rupertsberge die oben mitgetheilten 
Juſchriften auf den Grabſteinen roͤmiſcher Solbaten aufgefunden 
hatte. Der erfle, welcher in Folge dieſer Funde die Sade ganz 
anders auffaßte, war Dr. Roffel, der in dem Jauuarhefte der 
Periodiſchen Blätter der Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine zu 
Kafſel, Darmſtadt unb Wiesbaden vom Jahr 1861 eine Mit- 
theilung über jene Inſchriften alfo ſchloß: „Sollen wir ſchließlich 
noch unſere unmaßgebliche Anſicht über Die vielbeſtrittene Frage 
wegen der Tage des römiſchen Bingen ausſprechen, wie ſich Dies 
felbe unter dem Eindrud vorfichender antiquarifcher Beobachtungen 
gebildet, fo möchte ſich dieſelbe etwa auf folgende Haupt⸗Geſichts⸗ 
‚punkte zurüdführen faflen ; 

1. Daß Kaſtel Bingium, wohin ber Treviriſche Feldherr Tutor 
(nad Tac. Hist. IV, 70) vor den nachrückenden Roͤmern 
ſich zurüdzieht, lag am Linsen Ufer der Nabe. Es diente 

der oben beſchriebenen Militärftrage als Schlußpunft und 
zur Dedung ded NahesÜcberganges als Brüdenkopf. 
2. Die Gräberlinie zog fih, von dem Thore der nördlichen 

Flanke des Kaftelld beginnend, ‚neben der Heerfiraße bin. 

8. Das kleine Plateau, auf welchem im Mittelalter das Kloſter 
Rupertöberg mit allen feinen kirchlichen und bkonomiſchen 
Gebaäulichkeiten, Gärten u. |. w. Play gefunden, bot für 
diefe Befeftigungsanlage den bominivenden Hauptpunft bar, 
als Schlüſſelpunkt gleichzeitig für. die Rheinſtraße nad 
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Koblenz wie für die ebenwohl an diefer Stelle einmünbende 
Hunsrückſtraße nad Trier, die wir als Rüdzugslinie Tutors 
nad feiner Schlappe bei Bingen aufzufaffen haben. 

Das Berhältnig der fpätern fleinernen Nahebrüde (an der 
Stelle der heutigen), auf der ſchmalſten Stelle des Paffes 
zwifchen den Abhängen des Rochusberges und den Steil⸗ 
abhängen des Hunsrücks, bedarf mit Rückſicht auf die 
ganze Bertheidigungsfähigfeit jenes merkwürdigen Terrain- 
abſchnittes, al? des Knotenpunktes dreier Straßenzüge, einer 
wiederholten genauen Prüfung nah den Grundfägen der 
sömifchen Strategie, und zwar des erſten Jahrhunderts, da 
bie fchon im zweiten und beſonders im dritten Jahrhundert 
ganz veränderten Motive des Grenzkrieges auch hier eine fehr 
veränderte Auffaffung der militärifgen Anlagen bedingen. 
Unter dem Scuge des Kaftelld entſtanden, wie anderwärtg, 
landwirthſchaftliche und bürgerliche Niederlaffungen, und zwar 
auf dem rechten Naheufer, aus denen im Berlauf der Zeit 
die römifhe Stadt Bingen erwuchs. Ihre Ringmauer 
wird dieſe Niederlaffung aber ſchwerlich vor dem britten 
Jahrhundert erhalten hoben. 

Unter den von den Berheerungen der Alemannen unter 
Chnodomar (355. n. Chr.) betroffenen 45 Städten und feften 
Plätzen am Rhein von Straßburg bid über Bingen hinaus 
wird fowohl dag bürgerlihe Bingen auf dem vecdten, 
als dag militärifhe auf dem linfen Ufer der Nahe fich 
befunden haben; aud die Monumente an unferer. Gräber» 
firage mögen damals in Schutt gefunfen fein, 

Die Stadtdefeftigung von Bingen läßt Julian (359 n. Ehr.) 
wieder herfiellen ; das find die neuen Stadtmauern, welde 
der Dichter Aufonius bei feiner Durcpreife nad Trier im 
Sommer 368 (in feiner Mosella V. 1 und 2) als einen 
Schmud des alterthümlichen. Ortes hervorhebt. 

Das Bingen des Taritus Cim Jahr 71) und das Bingen 
des Auſonius Cim J. 370) find daher zwei ganz verfchiedene. 
Dertlichleiten, die aber aus nahe liegenden Gründen den⸗ 
felben Namen führen, indem die bürgerliche Niederlaffung 
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ihren Namen von dem Kaftell entlieh, unter deſſen Schutz 
fie ind Leben trat. . 
- 9, Um die obigen Punkte wiffenfaftlich zu erledigen und bie 
ganze Frage fpruchreif zu machen, müßte der Befchreibung 
der Bingerbrüder Ausgrabungen eine Zufammenftellung 
und fritifche Prüfung aller bisherigen innerhalb Bingen 
gefundenen Alterthümer vorausgehen.“ 
In demſelben Jahr ſprach ſich auch Herr Major a. D. €. 
Schmidt bei Herausgabe der von ſeinem verſtorbenen Bruder, 
Oberſt⸗Lieutenant F. W. Schmidt, hinterlaſſenen Forſchungen 
über die Römerfiraßen im Rheinlande (Bonner Jahrbücher, Heft 
XXXD, ohne, wie er ausdrücklich bemerkt, mit Roſſel deshalb 
Rüdfprade genommen zw haben, in far gleicher Weife aus, 


„Wenn nun bei diefer Gelegenheit Cd. b. bei Ausgrabung der 


Soldaten« Denkmäler auf dem Tinten Naheufer) Ueberrefte von 
einem auf dem Nupertsberge geflandenen römifchen Kaftell nicht 

vorgefunden worden find, was an und für fi durch die im 
Laufe der Jahrhunderte gerade auf diefer Stelle vorgenommenen 
Bautenveränderungen nicht auffallen fann, fo dürften doch diefer 
große Soldatengräberplag und die erwähnten Stragenftüde immer 
darauf hinweifen, daß links der Nahe ein ſolches Stabliffement 
gehanden habe, zumal wenn man nach Vegetius II, 7 bie 
bei den Römern eingeführte Kriegsregel erwägt, wonach im Felde 
fiebende Truppen für den Fall, daß fie über einen Fluß eine 
Brüde zu ſchlagen genöthigt waren, weiche für längere Zeit im 
Gebraud bleiben follte, an beiden Enden derfelben Schanzen mit 
breiten und tiefen Gräben anzulegen hatten. Die heutigen weit« 
tragenden Schußwaffen laffen es zu, dag bei richtig gewählten 
Punkte für eine ſolche nur paffagere Brüde eine einzige Schanze 
zu deren Dedung hinreicht, während man bei permanenten 
Befeftigungen jenfeitd des Fluſſes ſtets Brüdenföpfe anlegt, und 


- fo if ed wohl auch, fhon nah Dbigem zu urtheilen, von den 


Römern im legten Falle gehalten worden, und bier am linfen 
Ufer der Nahe um fo mehr, ald nicht nur der Uebergang über 
dieſen Fluß, fordern gleichzeitig auch die beiven, aus dem Rhein⸗ 


thal aufwärts und vom Hunsrücken herab, nad fenem Ufer 
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führenden Heerſtraßen durch ein Kaſtell zu decken waren. Es 
darf übrigens im Allgemeinen angenommen werden, und Ueber⸗ 
reſte von einigen rheinabwärtd gelegenen römifchen Kaſtellen 
fprehen dafür, dag, fo lange bie Römer den breiten Rheinfirom 
zur Grenze gegen Deutfchland hatten, fi fie ſich durch denfelben gegen 
plögliche Ueberfälle gefichert glaubten, mund daß fie daher ihr 
hauptſächlichſtes Augenmerk auf die von ihnen längs bes linken 
Rheinufers erbaute Straße und auf die in dieſelbe einmändenden 
Strafen von den, an der erfieren angelegten, Kaſtellen aus 
richteten, weil ihnen von da Gefahr drohte, wie fich dieſes auch 
im erſten Jahrhundert bei dem Aufflande der mit deu Trevireru 
verbundenen Bataver deutlich zeigte. 

„Das in den 180er Jahren erbante Haus des Herrn Hörter 
febt auf den Fundamenten der ehemaligen Kloſterkirche, und die 
Bogen des Innern Schiffs derfelben find in dasſelbe eingebaut 
und noch su ſehen. Bon dem, jegt öftlic des in TTelfen gehauenen 
@ifenbapneinfchnittes gelegenen, Thurme der Klofterfirche find 
nur noch Reſte der Bußmaner über dem Boden vorhanden. Fr 
der Umgebung des Hörter’fchen Hanfes u. f. w. werden oft 
vömifche und mittelalterlide Münzen gefunden, wovon ein Gotd- 
guinar von Juſtinus II (mit-dem Avers: D. N. IVSTINVS. P. 
P. A., Büfle des Kaiferd, und mit dem Revers: A. VL AIU- 
OTOIV — d. h. Victeria Justini Augusti — flehendes Kreuz 
mit Balfen, darüber ITA, darunter CON. oB.) — und ..eine in 
Tours gefchlagene Silbermünge Philipps des Schönen mit der 
bekannten Sufchrift BNDICTV u. ſ. w. erwähnenewerth find. 

„Die von Keufcher erwähnten , links der Nahe gefundenen 
wichtigen Alterthümer befteben: 1. in einer Grabfätte mit 
Särgen, welche fich an beiden Seiten der Koblenz-Binger Chauffee 
unweit der Binger Brüde befand; 2. in Bruchſtücken von 
Mauerwerk und einem in der Nähe des Hildegarbisbrünndens 
aufgedeckten römifhen Bade, auf dem Nupertöberg gefunden ; 
und 3. in Ueberreſten römischen Getriebes, weldhes fih in 
dem Soherr’fchen Garten am nördliden Fuße des Rupertsberges 
— ganz in der Nähe der obgedachten Fähre — vorfanden. 
Keufcher Hält Abrigens den von der Brüde nach Weiler führenden 
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Reiten Weg — früher Poſiſtraße — die Mühe genannt, für 
den Anfang der nach Trier führenden Römerftraße, 

„Nachdem Eivilis und feine Verbündeten alle römifchen feften 
läge -zwifchen der Noxdfee, der Maas, dem Rhein, der Nahe 
und feibf auch kurze Zeit Mainz erobert hatten, verabfäumten 
fie, die Alpenpälfe zu beiegen, um dadurch das Borrüdeu 
römischer Streitfräfte aus Italien gegen den Rhein zu verhindern. 
Als ein römifches Heer unter Sextilius Felix über bie Alpen 
gegangen war, 308 fih Tutor, der ein Hulfs⸗Corps der Trevirer 
am Oberrhein fommandirte, auf die linke Seite der Nahe zuräd, 
ließ die Brücke über dieſen Fluß zerkören und nahm bei Bingium 
eine Stellung, wie Taritus fagt, auf die Fekigfeit dieſes Drtes 
ſich verlaffenn. Tutor hatte offenbar die Abfiht, durch dieſe 
Stellung die Straße, die fi bier nach Trier und dem Nieder» 
rhein theilte, zu deden. Sertilius Felix paflirte mit feinen 
Truppen die Nahe mittel: Furten (offenbar oberhalb der feind⸗ 
lichen Stellung), griff die Trevirer in der rechten Flanke und im 
Rüden an, ſchnitt ihnen den Rädzug nad Trier ab, fprengie das 
ganze Corps auseinander und vernichtete dadurch das Hinderniß, 
weiches fi dem Borräden der Römer nach dem Niederrhein 
uud nah Trier entgegenfegte.” ’ 

Die Folgerung, weiche Roſſel und Schmidt aus den aufs 
gefundenen Soldaten«Denfmälern und den Straßenüberreften auf 
ein Kaſtell ziehen, das auf der Höhe des Rupertöberges geſtanden 
babe, wird kaum zu beftreiten fein, da ſich Grabfleine-fo vieler 
Soldaten, und uur von Soldaten, ohne einen Stationsort nicht 
denken laften. Diefer Stationdert konnte aber ſelbſtredend nicht 
auf dem rechten Naheufer fich befinden. Wit der Lage des 
Kaftells an diefer Stelle, die übrigens auch ſchon, wie wir oben 
gehört haben, von den Alten als ſolche bezeichnet wurde, wider⸗ 
legt fih dann auch einer der Haupteinwärfe, Daß auf dem linfen 
Nabeufer Fein Naum für ein Kaftell, kaum ein folder für eiu 
Haus vorhanden war, wobei man alfo fletd an das kaum mehr 
als die Straße breite Terrain au der Nahebrüde dachte und 
nit am jene Fläche, die fi zwifchen Nahe und Nhein nad 
der Elifenhöhe und der Befigung des Herrn Wilhelm hin in 
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-allmätiger Anfeigung ausbehnt, und worauf an der Nahefeite 
fpäter das Klofter Rupertsberg erbaut wurde, 

Dan kann ferner auch nicht mehr behaupten, die wenigen 
früher auf dem linfen Raheufer gefundenen Ueberrefte bewieſen 
höchſtens den Aufenthalt eines einzelnen Römer, denn die 
Soldatenfleine ſprechen allzu deutlich für das Gegentheil. Wenn 
man aber aus den in der Nähe der Nahebrüde, in der Gegend 
des jegigen Euler'ſchen Hauſes aufgefundenen Särgen und 
Begräbnipflätten den Beweis herleiten wollte, daß gerade des⸗ 
- halb das römifche Bingen nicht auf dem linfen Nabeufer gelegen 
babe, weil die Römer die Todten von den Lebenden trennten und 
ihre Begräbnißſtätten gerne länge der Heerſtraßen anbradten, fo 
beweifen ſolche jegt umgefehrt, daß entfernt von diefer Stelle, alſo 
auf der Fläche des Rupertsberges, Wohnflätten gewefen fein müffen, 
denn ebenfowenig wie bie Soldaten an die Heerfiraße an dem 
Rhein, werden andere au diefe aus dem Kaftell nach dem Hung» 
rüden führende Straße aus dem Bingen rechts der Nahe begraben 
worden fein, deffen Grabftätte und übrigens auch bekannt if. 

Folgt nun aus den Zunden auf dem Rupertöberge, die durch 
Mauerwerk unterftügt werden, weiches Schmidt an dem Hörter’s 
fhen Haufe entdedt hat, daß dort eine militärifche Station, ein 
Kaftel zur Deduug der Rheins und Hunsrückſtaße fi) befunden 
haben muß, fo werben wir nicht weniger eine militärifche Station 
auch auf dem rechten Naheufer annehmen müffen, da wir bier 
den Grabflein eines Soldaten gefunden haben, welcher derfelben 
4. Cohorte der. Dalmatier angehörte, die auf dem Rupertöberge 
hand. Auf beiden Seiten bildeten demnach Soldaten derfelben 
Cohorte die Befagung. Wollte man aber entgegnen, daß ein 
einzelner Stein feinen folhen Schluß zulaffe, und daß diefer 
Soldat zufällig auf dem rechten Naheufer geftorben fein fönnte, 
fo beweift der Stein des dort begrabenen Signifer, daß hier 
ein vereinzelter Fall nicht vorliegt. Freilich gehört der größte 
Theil der gefundenen Grabſteine keinen Soldaten an, aber das 
beweift nur, daß an diefer Stelle auch die bürgerliche Stadt war, 
und daß wir mithin auf dem linfen und rechten Ufer ein Kaſtell 
und zwifchen beiden ebenfalls auf dem rechten Nahenfer die 
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ürgerlice Stadt finden. Sie bildeten insgeſammt das römifche 
Bingium. 

Es fragt fih nur: an welder Stelle Tag das Kaſtell rechte 
der Nahe? Wie wir wiflen, hat Keufcher an der Stelle ber 
jegigen Stadt Ueberreſte römifchen Mauerwerks in Maſſe nach⸗ 
gewiefen, aber nad meinen oben ausgefprocdyenen Anfichten hat 
er damit nicht den Beweis geliefert, daß ein Theil desielben das 
Kaſtell gebildet habe, im Gegentheil kann Alles nur dazu dienen, 
das Aufgefundene für Refte des Municipiums zu hatten. Wenn 
er aber römische Subflructionen an den alten Mauern von Klopp 
und vorgeführt bat, fo ſtimme ich vollftändig mit ihm überein, 
daß an diefer zu einer Fortification wie feine ‚andere geeigneten 
Stelle ebenfalls ein Kaſtell geſtanden haben wird, mag diefes nun 
von Drufus oder einem Spätern angelegt worben fein. Es wäre 
das alfo eine fortificatorifhe Anlage geweien wie in Mainz, 
auf jeder Seite des Fluſſes ein Kaflell und neben dem links⸗ 
‚theinifchen das Municipium. Beide Stellen, der Kloppberg und 
das Plateau auf dem Ruperisberg, entſprechen auch vollfiändig 
den leitenden Brundjägen: bei Anlegung von Kaſtellen, wozu vor 
Allem das Land überfchauende Anhöhen und günftig gefaltete 
Borfpränge an Flüſſen, namentlich die Einmändungen m Ströme 
ausgewählt wurden. 

Auf dieſe Weife bietet nun auch die Taciteiſche Stelle keine 
Schwierigkeiten mehr für die Lage Bingens dar, man mag ſich 
mit Ritter den Tutor von Trier kommend, oder nach der 
Erklaͤrung der meiſten anderen Interpreten vom Oberrhein zurüds» 
weichend benfen, er fam mit Abreifung der Brüde nad) Bingium, 
und zwar nach einem militärifchen, gleichviel von welcher Seite 
ber. Ich fimme indeſſen der Anficht Ritters nicht zu, fondern 
trete der Auffaffung Schmidi's bei, nach welcher ich mir die Sache 
fo denke. Ald Tutor die Brüde hinter fi abgeriffen hatte, 
befegte er mit einem Theil feiner Truppen das linke Ufer am 
Kaſtell und vielleicht dieſes ſelbſt, wenn es nicht fo vollfändig 
zerfiört war, daß es einen Aufenthalt nicht mehr darbot, um den 
Mebergang ber Römer an dieſer vielleicht wieder herzuſtellenden 
Brüde zu verhindern, während er mit dem andern Theil, wenn 
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das Kaſtell ſich nicht mehr zur Aufnahme dev Truppen eigueie, 
die Höhe zu Weiler beſetzte, welche ihm gegen einen von der 
Mühe her kommenden Feind eine große Vertheidigung darbot. 
Sexiilius mochte nun durch ein Detachement auf dem rechten Ufer 
die Gegner taͤuſchen, als ob er dort mit all ſeinen Truppen ſtände, 
indeß er mit dem Hauptcorps bei Muuſter, wo noch heute eine bei 
feinem Waſſerſtande feicht zu paflirende Furt fih befindet, über 
die Nahe ging, die von Kreuznach fommende Straße erreichte, 
welche nicht am Naheufer herging, fondern hinter Münfter über 
- den Berg führte und bei Weiler in die Hunsrückſtraße mänbete, 
und fo den Tutor im Rüden und in der rechten Flanke packte. 
Bon dort, nämlich von Kreuznach her, wird ihn Tutor nicht 
erwartet haben, daher alſo der Leberfall, daher. das Zeriprengen 
der geiheilten und unvermuthet- überfallenen Zreverer. 

In derſelben Weife, wie die Stelle des Taritus, werben 
dann auch die Berfe des Aufonius für die Lage von Bingen feine 
Schwierigkeit mehr bieten, wenn man die Brüde an ber jegigen 
Stelle annimmt oder mit Roſſel der Anficht iR, dag urſprünglich 
- eine Brüde dicht bei dem Kaſtell liuks der Nahe geſtanden habe, 
die, was allerdings Roſſel mit Bezug auf Aufon nicht glaubt, zu 
der legten Zeit, alfo im Jahr 370, noch vorhanden gewefen ſei. 

Nehmen wir die Brüde zur Zeit des Auſon an der jetzigen 
Stelle an, fo konnte, wie ich bereits oben S. 576 gefagt habe, 
Aufon die Mauern Bingiums auf dem rechten und linken Ufer 
ber Nahe bewundert haben, ehe er die Nahe überfchritt ; nehmen 
wir die Brüde in der Nähe des Rupertsberger Kafleld an, fe 
iR das Verhältniß dasſelbe; che er die Brüde überſchritt, 
hatte er .auf dem rechten die Mauern des von ihm paflirten und 
zugleich ſchon diefenigen des auf dem linken Ufer liegenden Ortes 
geſehen, es ift alfo aus feinen Worten nicht dev Schluß zu ziehen, 
daß Bingium entweder auf dem einen, oder auf dem andern 
gelegen babe. 

Schwierig dagegen if die Entſcheidung über die Lage der 
Brüde ‚ die Roſſel, abweichend von jeder frühern Auſicht, für 
die Zeit der Niederlage ded Tutor wenigſtens, an dem Rupertds 
berger Kaftell annimmt, und zwar geflügt auf ten Fund, daß die 
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Rheinſtraße „in Ihrer gerabfinigen Fortſetzung auf das linke Ufer 
an bie Stelle traf, wo noch heute der Kahn des Fährmanns bie 
Derbindung des linken Naheufers mitt der Stadt Bingen vers - 
mittel.” Um diefe neue Frage treffend beantworten zu fönnen, 
bebarf es, wie Roffel richtig bemerkt, einer genauen Kenntniß 
der römiichen Strategie nad den in den verſchiedenen Jahrhun⸗ 
derten beobachteten Grundſätzen. Diefe befige ich nicht, und ich 
muß mic daher auf folgende Mittheilungen befchränfen, die viel- 
‚ leicht dazu dienen fünnen, Männern von Fach einige Anhalis⸗ 
punfte zu geben, 

Es ſcheint nicht, daß man fräher die jetzige Brüde für eine 
römifche gehalten hat. Joannis, rer. Mog. 1, 454, ſchreibt ihre Er⸗ 
bauung ſogar nad Serrarius ausdrücklich dem Erzbiſchof Willigis 
zu und nennt dabei dad Jahr 989 als dasjenige, in weldem biefer 
zugleich mit unferer Brüde aud die zu Afchaffenburg habe errichten 
laffen, indem er gleichzeitig hinzufügt, daß dieſe Jahreszahl entweder 
den Anfang oder die Beendigung der genannten Werke bezeichne. 
»Anno DCCCCLXXXKIX duos idem Pontifex (Willigisus) pon- 
tes fecit Aschaffenburgi unum supra Moenum, Bingae alterum 
supra Navam.« Es iſt indeg möglich, daß fi diefes nur auf 
den jegigen Oberbau der Brüde bezieht, und dag Wilkigie die 
Grundlagen einer zerflörten römiſchen Brüde vorfand und darauf 
die neue errichtete. Kenner mögen beshalb beurtheilen, ob 
Keufcherd Angabe richtig if, wenn er fagt: „Alle Pfeiler, bie auf 
den von den Franzoſen (1689) ausgebrochenen, find in ihrem 
Kern ächt römifh und haben nur in ihrer äußern Bekleidung 
vielfahe Reparaturen erhalten. Die Bögen wurden flets nad 
dem römischen Muſter wiederhergeſtellt.“ Wie er ſedoch weiß, 
daß Tutar (sic) mehrere Bögen (und nicht etwa einen, oder 
die ganze Brüde) abgebrochen habe, bleibt und bei der einzigen 
Nachricht, die wir über die Zerſtörung bei Tacitus haben, aller- 
dinge räthſelhaft, ebenfo wie die Mittheilung, daß die Bräde zu 
Zeiten der Römer acht Bögen und fieben Pfeiler gehabt habe. 
Aber aud feiner weitern Nachricht: „in dem bekannten Mord» 
brandfriege bed Jahres 1688 und 1689 zerfiörten die Franzefen 
den dritten und vierten Bogen, von dem linfen Nabeufer an 
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gezählt, und brachen den dazwifchen liegenden Pfeiler ganz aus,” 
fehlt in ihrem Detail der zu wünſchende Quellennachweis, den 
ich auch in der handfchriftlichen Sortfegung der Annal. Bingenses 
von Meg nicht gefunden habe. Mit wenigſtens find darüber nur 
folgende zwei Notizen befannt geworden. Im Jahr 1709 vers 
antwortete fich der Stadtrath wegen gewiffer Ausgaben und fagte 
dabei: „daß in ao. 1698 den 6. Juny 200 Stämm (Eiden- 
hoſz) an einen Koblenzer pro 1000 Rtihlr. und, weilen folde 
nicht hinlänglich, noch 100 Stämm den 8. Nov. 1698 von Herrn 
Amtmannd Gnaden und dem Stadtrath verkauft worden, iſt ſolches 
mit gnädigem Confens eined Hochwäürdigen Domkapituls beſchehen 
und damit bie in ao. 1689 duch Franzöfifche Gewalt gefprengte 
und ruinirte Nohebrück (alſo nicht Drufusbräde) gemacht 
worden.” Dann fagi der alte vheinifche Antiquarius von 1744, 
der fih auf direfte Nachrichten aus Bingen beruft, bie Frauzoſen 
hätten 1689 das Schloß gefprengt und bie Nahebräde von 
Orund aus verheert. 

Wenn die Anfiht Roffeld richtig if, bag zur Zeit ber 
Tutor’fchen Niederlage die Brüde am Rupertöberger Kaftell fi 
befand , fo könnte diefe wohl eine Pfahlbrüde gewefen fein, 
beren Reſte vielleicht noch in dem, nach fo vielen Jahrhunderten 
viel höher als damals Tiegenden Klußbette vorhanden find. Die 
Nähe der Mündung und die dadurch größere Gefahr bei Eis— 
gängen fpricht Angefichte der neuen Eifenbahnbrüde nicht gegen 
eine, dortige Brüde im Allgemeinen ; indeffen mögen dennoch 
Hochfluten und farte Eisgänge neben firategifchen Rückſichten 
eine Verlegung an eine weiter aufwärts Tiegende Stelle und 
zugleich den Bau einer fleinernen Brüde rathſam gemacht haben. 

Die Niederlage des Tutor verbreitete unter den Treverern 
großen Schreden ; das gemeine Volk warf die Waffen weg und 
zerftreute fi) über das Land; einige der Vornehmſten flüchteten 
in bie den Römern treu gebliebenen Landſchaften, um fich den 
Anfchein zu geben, als hätten fie zuerſt die Waffen niedergelegt, 
und die von Neuß nach Trier verfeuten Regionen beeibigten fid 
felb für Bespafian. Das alles geſchah, während Valentinus 
abweſend war, bei deffen Zurüdfunft dann die Regionen fih zu - 
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beu mit den Römern verbünteten Mediomatrifern zurüdzogen.- 
Balentinus aber und Tutor nöthigten: die Treverer, wieder die - 
- Waffen zu ergreifen, und töbteten, um die Ausficht auf Verzeihung 
zu mindern und die XTreverer durch ein weiteres Verbrechen 
fefter mit den Häuptern der Empörung zu verbinden, bie beiden 
Legaten Herennius und Rumifius, | 

So fand der Krieg, ale Petilius Cerealis in Main eintraf, 
Seine Erfheinung richtete die Hoffnung wieber auf und .flößte 
den Soldaten neuen Muth ein, fo daß fie vor Eifer brannten, 
fih mit dem Feinde zu fchlagen, und der gute Wille der Gallier 
ungemein war, als er die in ihrem Lande neu ausgehobenen 
Mannſchaften zurüdichidte,, weil er die römifchen Legionen für 
ſtark genug erachtete, den Auffland niederzufchlagen. Givilis und 
Claſſieus fammelten inzwiſchen, ald fie die Niederlage des Tutor 
und den Erfolg der Römer vernahmen,, eilig ihre zerfireuten 
"Truppen Iınd mahnten den Balentinus, nichts Ensfcheidendes zu 
unternehmen. Um fo mehr beeilte ſich aber auch Cerealis, bie 
beiden zu den Mediomatrifern (nah Dieg) gezogenen Regionen 
gegen den Feind zu kehren und mit feinen zu Mainz verfammelten 
Truppen in das Rand der Treverer zu marfciren, wo er nad 
drei Tagemärfchen bei Rigodulum (Riol im Landkreis Trier an 
ber Mofel) aufam, das Balentinus mit einer ſtarken Mannfchaft 
ber Treverer beiegt hielt. Balentinus wurde gefchlagen und 
gefangen genommen, und Cerealis rüdte am.andern Tage in Trier 
ein. Seine Truppen verlangten Zerfiörung der aufrührerifchen 
Stadt, aber der Feldherr wußte fie zu ‚befänftigen und nicht 
weniger geneigt zu machen, die abgefallenen Legionen, die fi 
nur mit Scham und Scheu ihren Kameraden nahten, nicht mit 
der ihnen gebührenden Verachtung zu behandeln, 

Doch aud die Feinde rüdten jegt mit getheilter Macht heran, 
ohne daß Cerealis ihre Bereinigung hinderte, fondern indem er 
bloß fein Lager mit einem Wal und Graben umgab. Civilis 
wollte zwar, ehe man etwas unternehme, die Bölferfchaften von 
fenfeitö des Rheinez abwarten, aber Tutor drang mit feiner 
Anfiht dur, die Römer anzugreifen, ehe die aus Britanien 
und Spanien beorberten Legionen ſich vereinigt hätten, und es 
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wurde dann auch fofort zum Angriff übergegangen. Im Mittel» 
treffen fanden bie Ubier und Zingonen, auf dem rechten Flügel 
die Cohorten der Bataver, auf dem linken Bructerer und 
Tencierer. Gerealis, der die NRacht wit im Lager zugebradht hatte, 
erfuhr erfi den Ueberfall, als die Seinigen bereit? den herau⸗ 
ffürmenden Feinden wichen ; doch fehuell orbnete er wieder feine 
Truppen, brachte die fchon in der Auflöfung begriffenen Manipel 
ber in Neuß und Bonn gefangenen Soldaten zum Sieben, und 
die augenblicklichen Sieger wurden namentlich durch die Concen⸗ 
trirung und Tapferkeit ber Leg. XXI rapax fo zurädgebrängt, 
daß fie fih zur Flucht wandten, ımd für den Gerealis fo das 
anfänglihe Unglück zum Glück wurde, Er benugte feinen Erfolg 
und zerfiörte noch an demfelben Tage daS Lager der Feinde. 
Dann brad er auf nach dem Niederrhein, wo Civilis fich bei 
Betera gelagert hatte. Diefer wurde auch Hier beflegt und zog 
fih nach feiner batavifhen Juſel zurüd, wohin die Römer nicht 
folgen konnten, weil feine Fahrzeuge vorhanden waren, eine 
Brüde zu fchlagen. Auch zerfiörte ex den von Drufus Germanicus 
berrährenden Rheindamm und feste fo bie gallifhe Rheinfeite 
unter Waffer, während der Fluß zwifchen der Inſel und Deuitſch⸗ 
fand fo Hein wurde, daß beide Ränder beinahe zufammenhingen, 

Tutor und Claſſicus gingen über den Rhein und fuchten 
dort neue Hülfstruppen zufammenzubringen, was ihnen auch in 
der Weife gelang, daß Civilis wieder an einem Tage die 10. 
Legion zu Arenacum, die 2, zu Batavodurum und die Lager der 
Cohorten und Alen zu Grinnes und Bada angreifen fonnte, ex 
ſelbſt, ſein Schwefterfohn Berar, Elafficus und Tutor, jeder mit 
einem befonderu Truppencorps. Am heftigen ging es bei Grinnes 
und Vada zu, von welchen das erfiere durch Civilis und das 
legtere durch Llafficus angegriffen wurde, Bereits waren die 
tapferfien Leute der Römer gefallen, der obengenannte Brigau⸗ 
ticus, der Neffe des Civilis, ebenfads getödtet, ala Cerealis mit 
einer auserlefenen Schaar Reiterei zu Hülfe fam und das Treffen 
entfchied. Die Deutfchen wurden in den Fluß gefprengt: Civilis 
und Verax entfamen durch Schwimmen; Zutor und Claſſieus 
vetteten ſich auf Kähnen. 
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Nachdem fo die theinifchen Provinzen vom Feind gefäubert 
waren, zog Eereatid nad Neuß und Bonn, um die Lager zu 
befihtigen, welcdye hier zum Leberwintern der Regionen hergeſtellt 
wurden, ‚und kehrte, nachdem diefes beendet war, mit feinem 
Gefolge zu Schiffe nad dem Unterrhein zurüd. Aber es wurde 
babei feine Ordnung und Berficht bMachtet, der Zug blieb nicht 
zufammen, und die Nachtwachen waren ohne Aufmerffamfeit. 
Das merften die Deutfchen auf der rechten Rheinfeite, und fie 
befchloffen einen nächtlihen Ueberfal. Dan wählte eine durch 
Wolfen finftere Nacht, und da fle mit ber größten Schnelligfeit 
herunter trieben, fo gelangten fie ohne Widerfand in den Wall, 
Dort fhnitten fie die Seile der Jette ab, fo daß diefe über den 
Soldaten zufammenfielen und viele von ihnen Leicht getödtet 
werden konnten. Ein anderer Theil überfiel die Klotte, warf 
Hafen: darauf, 308 an ben Hinterborden und verwandelte, nad» 
dem das Morden begonnen, das bisher beobachtete Schweigen 
in ein wildes Geſchrei, um dadurch deſto größern Schreden zu 
verbreiten. Die Römer, durch die Berwundungen auf bie Beine 
gebracht, fuchten ihre Waffen und flürzten durch die Straßen, 
nur wenige im friegerifhen Anzug, die meiften die Kleider um 
die Arme gewunden und mit den Dolchen in ber Hand. Der 
Anführer, halb im Schlaf und far uubelleidet, wurde nur durch 
einen Irrthum der Feinde gerettet, denn fie nahmen die an ber 
Flagge kennbare prätorifhe Trireme (das Admiralſchiff) mit fi 
fort, indem fie darauf den Anführer vermutheten, Cerealis aber . 
hatte anderswo die erfien Stunden der Nacht, wie die meiften 
glaubten, bei einer Ubierin Claudia Sacrata zugebradt Cin der 
Prof. Ritter mit Rüdficht auf die Nennung ziveier Namen feine 
gemeine Dirne, fondern eine vornehme bilde Dame ver« 
mushet). Auch entfchuldigten die Nachtwachen ihre Fahrläſſigkeit 
mit der Schande des Anführere, ale wäre ihnen befohlen worden, 
zu fchweigen, d. h. die nächtliche Parole in den vorgefchriebenen 
Stunden nicht auszurufen, um das liebende Paar nicht in der 
fügen Ruhe zu flören., und fo feien fie eingefchlafen. Bei 
hellem Tage zogen die Feinde mit den genommenen Schiffen ab 
und. braten das Admiralſchiff anf der Lippe der Veleda zum 
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Geſchenk. Ritter glaubt auf Grund einer von ihm vorgenommenen 
Tertesreconfirnetion, daß der Ueberfall im Lager zu Birten bei 
Betera vorgefommen fei, und daß Cerxealis fih nicht auf einem 
Schiff aufgehakten,, fondern der Ubierin in ihrer eigenen Woh⸗ 
nung einen nächtlichen Beſuch abgeftattet habe. Er Tief deshalb 
in Tac. Hist. V, 22 flatt: Mono amne rapti, nullo prohibente, 
vallum ineunt — Veterum vallum ineunt, und flatt: Cerialis 
alibi nave oder noctem — noctu egerat. 

Civilis fuchte ſich endlich noch zur See gegen die Römer zu 
halten; da aber auch hier das Glück ihn nicht begünfligte, fo 308 
er jich über den Rhein zurück. Gerealis unternahm einen Ver⸗ 
heerungszug durch die Jaſel der Bataver, wobei indeß nach einer 
befannten Lift in der Kriegführung die Güter und Landfige des 
Civilis verihont wurden, flellte aber gleichzeitig dein Bolfe durch 
geheime Unterhändler den Frieden und Begnadigung des Civilis 
in Ausfiht. Da das Volk fih aud geneigt zeigte, ſelbſt durch 
Strafe an dem Schuldigen feine Reue zu bezeugen , fo forderte 
Civilis eine. Unterredung mit @erealig, welche den Frieden zur 
Folge gehabt zu haben fcheint, deffen Abſchluß wir jedoch. nicht 
feunen, weil von dem fünften Buche der Hiftorien Des Taritus 
bie ferueren Kapitel, die ben weitern Berlauf ber Begebenheiten 
enthielten, verloren gegangen find. 

Wir hatten oben die Regionen aufgeführt, welche bis zur 
Regierung des Kaifers Claudius in Dbergermanien fanden. 
Unter diefem wurde die Leg. II Augusta und XIII gemina nad 
Britanien geſchickt, und an ihre Stelle traten die Leg. III 
Macedonica und XXII primigenia pia fidelis, von welcher legtern 
bereits abgehandelt worden if. Die ebenfalls fhon beſprochenen 
Legionen XVI und XXI rapax fiheinen unter Nero ihre Stand⸗ 
quartiere gewechfelt zu haben und bie erfiere Damals nad) Unter⸗ 
germanien, die leßtere dafür nad Obergermanien gekommen zu 
fein. Unter demfelben Kaifer und zwar in den letzten Jahren 
feiner Regierugg wurde aud die Leg. XIII gemina nad 
Pannonien verjegt, fo daß bei feinem Tode von den vier 
früheren Legionen nur noch drei in Obergermanien flanden, bie 
IHI Macedonica, bie XXI rapax unb die XXII primigenia. 
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„Bon den vier Regionen, welche die Zahl III führen iſt 
die Macedonica die älteſte: fie wurde wahrfcheinlich von Brutus 
in Dacedonien errichtet und fland unter Auguflus in Spanien; 
unter Claudius fam fie nach Obergermanien und (öfle, wie es 
f&yeint, die XIII in Mainz ab.” Aus der Erzählung über die 
Ereigniffe bei dem Tode des Nero haben wir gehört, daß fie 
damals mit Leg. XXH im Lager Neuwied gegenfiber fland und 
ſich empörte, dann aber für Bitelius fich beeidigen ließ. Diefer 
entfandte einen Theil von ihr nach Stalien, wo fie gegen Otho 
glüdlih bei Bedriacum kämpfte, fpäter aber: von Antonius 
Primus gefchlagen und aufgelöft wurde, 

Der andere Theif der Leg. III, welcher in Deuiſchland 
zurückgeblieben war, zog mit Hordeonius, wie wir gehört haben, 
gegen die Bataver, betheiligte ſich an deſſen Morde, kehrte aber 
gleich der XXI bald zur Reue zurück und folgte dem Dillius 
Bocula zur Entfegung bes von den Chatten, Ufipen und 
Mattiaken belagerten Mainz. Ju wie weit die Legion an den 
weiteren Ereiguiffen während des batavifchen Krieges Theil nahm, 
wiffen wir nicht, da Tacitus bei deffen Erzählung nur felten der 
einzelnen Regionen erwähnt; „fie fcheint indeſſen durch dieſe 
Ereigniffe fo gefchwächt worden zu fein, daß Vespaſian fie auflöfte 
oder vielmehr an ihrer Stelle die IIII Flavia errichtete, welche 
in den Donaus Provinzen lag und nie an den Rhein kam.” Im 
Sahr 1806 wurde eine große Anzahl Grabfleine von Soldaten _ 
dieſer Region in Zahlbach gefunden. 

Unter Bespaflan trat in dem Stande der Legionen am 
Rhein eine neue Veränderung ein, veranlaßt durch die Unruhen, 
an denen fie Theil genommen hatten, und daß einige fogar zu 
den Batavern übergegangen waren. Wie eben bemerkt, löſte man 
die IIII Macedonica in DObergermanien auf, ebenfo aud bie XVI 
in Untergermanien, und fchidte die dafür unter gleicher Nummer 
mit dem Namen Flavia gebildeten in entfernte Länder. Statt 
der Leg. III rüdte die Leg. VIII Augusta, welche wegen ber 
Empdrung der Bataver an den Rhein gekommen war, in Ober 
germanien ein, wohin aud die XIIII gemina Martia victrix 
wieder fam, bie aus Britanien nach Deutfchland beordert 
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worden war und jegt wieder ihr vorheriges Stanbquartier in 
Mainz bezog. Es fanden alfo damals in Obergermanien bie 
VII Auguste, XIII gemina Martia vietrix, XXI rapax und 
XXU primigenia. 

Die Leg. VII Augusta wurde, wie ihr Beiname zeigt, 
von Auguftus errichtet, Rand bei deffen Tode in Pannonien, fam 
unter Nero nad Möften und erklärte fih nad beffen Tode für 
Otho. Zur Schlacht gegen ben Vitellius kam fie zu fpät, ging 
bald zu Vitellius über und half in der. Schladht bei Eremona 
den Sieg eniſcheiden. Zur Zeit des bataviſchen Anfflandes wurde 
fie nach Niedergermanien geſchickt, von wo fie, wie gefagt, au 
die Stelle ber Leg. III nad Öbergermanien einrüdte. Hier 
hatte fie faft 300 Jahre ihr Standquartier und zwar von dem 
zweiten Jahrhundert ab in Straßburg. Die meiften Denkmäler 
von ihr finden fih im Decumatenlande, nicht felten mit Jahres: 
zahlen, aus denen hervorgeht, daß fie an 100 Jahre dort zur 
Befagung und Vertheidigung diente. | 

Die Zeiten Bespaftans (69-79) und feines edlen Sohnes 
Titus (79I— 81) gingen ohne wichtige Ereigniffe für die Nheinlande 
vorüber 5 erſt bes Lesteren Bruder und Nachfolger Domitian 
(831—96) , der in lächerlichem Ehrgeiz gern durch Kriegsruhm 
geglänzt hätte, fam an den Rhein nah Mainz und unternahm 
ohne Beranlaffung einen Zug gegen die Chatten, über bie er, 
obgleich er Feinen Feind geſehen, fondern während des Furzen 
Feldzuges feiner Truppen im Decumatenlande der Luft gefröhnt 
hatte, einen Triumphzug bielt, den er nicht mit gefangenen 
Germanen, fondern mit gefauften und durch Tracht und Haare in 
Kriegsgefangene verwandelten Leuten feierte. Ein folcher Triumph 
mußte die Legionen in Germanien gegen den überhaupt verhaßten 
Tyrannen aufbringen und es dem Statthalter Obergernraniend, 
L. Antonius Saturninus, leicht mahen, die Truppen zur 
Empörung zu veranlaffen. Sie brach aus, als auch die Darier 
den Römern eben viel zu fchaffen machten und diefes dem Antonius 
fhidliche Gelegenheit fohien. Sofort entfandte Domitian gegen 
ihn den L. Appius Marimus, während er felbf mit einem 
größeren Heere folgen wolle. Aber che er noch anfam, war 
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Antonius bereits geſchlagen und getödtet, denn bie deutſchen 
Hülfstruppen von der rechten Rheinfeite, die Antonius für 
fi gewonnen hatte, fonnten wegen Eisganges den Fluß nicht 
paſſiren, und diefer unterlag deshalb, da die eigenen Streitfräfte 
zu [hwad waren dem Angriffe des raſchen Gegners, 

An des Antoning Stelle trat fein Befieger Appius Marimus, 
ein milder Mann, der fogar die bei Antonius gefundenen Briefe 
verbrannte , damit nicht die Theilnehmer der Berfchwörung der 
Rache des Kaifers anheimfallen könnten. 

Unter Besyafian fam, wahrſcheinlich an die Stelle der Leg. 
XXI rapax, die übrigens nach der Annahme von Urliche bis zu 
ihrem Untergang in Bonn geblieben fein fol, bie Leg. XI Claudia 
nach Obergermanien, wo fie ihr Standquartier in Windiſch 
erbieft. Sie war im batavifchen Kriege an den Niederrhein 
geſchickt worden und Fam fpäter, wie es fheint, unter Septimius 
Severus nah Möften. 

Nachdem Bespafian im J. 96 ermordet worden- war, folgte 
ihm der alte Nerva, der bereits im 3. 97, ale er fih ber 
Regierung nicht gewachfen fühlte, den in Köln vefidicenden- 
Hräfekten von Germanien, Ulpius Trafan, zum DMitregenten und 
Nachfolger annahm. Nerva aber farb fchon am 8. Januar 98, 

Trafan blieb noch ein ganzes Jahr in Deutſchland, wo er 
die im batavifchen Krieg zerfiörten Kaſtelle wiederheritellte ,. die 
Grenzen im Decumatenlande durch Anlagen und zweckmäßige 
Berbindungen der Bollwerke fiher Rellte und durch Gründung. 
neuer Kaſtelle der römiſchen Herrichaft eine größere Feſtigkeit 
verlieh. 

Dahin gehören neben ber zur Geſchichte des Niederrheing 
gehörigen colonia Traiana , dem heutigen Xanten, die mit 
Aufgebung des etwa eine halbe Stunde entfernten Lagerd am 
Fürftenberg errichtet wurbe (welches letztere deshalb Tacitus, ber 
unter Trafan ſchrieb, im Begenfage zu dem neuen Lager Vetera 
nennt), und welche zur Befagung die von Trafan errichtete und 
nah ihm benannte Leg. XXX Ulpia victrix erhielt, namentlih 
bag castrum und munimentum Traiani. Fuchs nennt allerdinge' 
nod Legio Traiana und will darin Trecptingehaufen. unterhalb. 
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Bingen erkennen; allein wenn. auch in deffen Nähe vömifge 
Münzen gefunden worden find, wie Prof. Klein in den Bonner 
Sahrbüchern Heft 20 mittheilt, fo könnte man vielleicht daraus 
wohl auf eine römifche Anſiedlung fchließen, aber für die Behaup- 
tung des Pater Fuchs wäre damit noch nichts bewiefen. 

‚Castrum Traiani neunen die Mainzer Hiftoriker eiu Kaftel 
auf-der Mainfpige, auf.dem linken Ufer diefes Fluſſes bei feiner 
Mündung in den Rhein, wo die Schweden in deu Fahren 1632 
und 1633 die Guſtavsburg erbauten, bei welcher Gelegenheit 
die Mauern eines Kaſtells aufgededt und mehrere Grabfleine von 
Soldaten aufgefunden wurden, An einem beſtimmten Beweile 
der Gründung durch Trajan fehlt ed zwar, indeß iſt es doch 
wohl anzunehmen, daß bei dem Ausbau der Rheinvertheidigunge- 
linie auch diefer Punkt von ihm feine durch obige Ausgrabungen: 
nachgewiefene Befefigung erhielt. Aus einer daſelbſt gefundenen 
Botivara, auf der es heißt: in suo posuit, glaubt Prof. Becker 
mit Recht folgern zu können, daß fich im Taufe der Zeit neben dem 
Kaſtell auch eine bürgerliche Niederlaffung dort etablirt babe. 
Wenn aber Lehne fagt: „Auch auf der Mainfpige legte Zrajan 
ein flarfes Fort. an, deſſen Fundamente im Jahr 1633 entbedt 
wurden, und woraus das koͤnigliche Kaſtell Kuffftein unter 
den Karolingern entftanden war”, fo muß bemerkt werden, baß 
bie villa Cuflinstein ultra .Rhenum contra Moguntiam iuxta 
Moenum, wo auch eine wahrfceinlih von Karl dem Großen 
erbaute Hauskapelle, capella ad Kufstein, ſich befand, das auf 
dem rechten Mainufer gelegene heutige Koſtheim if. 

Das Munimentum Traiani if uns aus Ammianus Marcel 
linus bekannt, wo er uns einen von Julian nach der Schlacht 
bei Straßburg 357 n. Chr. unternoimmenen Kriegszug gegen die 
Alemannen berichtet. Um die Barbaren im eignen Lande anzu⸗ 
greifen, ſchlug er zum Uebergang für die Truppen zu Mainz 
eine Brüde über den Rhein, ließ durch Reiterei und 800 Manu, 
die er auf feinen und ſchnellen Schiffen auf und abfahren ließ, 
das umliegende Gebiet verwüſten, während die Feinde ſich über 
den Main zurüdzogen, ohne Widerfiand zu leiften, und danu 
das Heer- bis zum zehnten Meilenflein vordringen, worauf ein 
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furchtbarer, durch Verhaue gefchügter Wald dem weitern Vor⸗ 
räden Einhalt gebot. Das Heer zog ſich zuräd und unterließ 
bei der eingetretenen falten Witterung , es war nach dem Herbſt⸗ 
äquinoctium und Schnee lag ſchon auf Bergen und Feldern, 
jeden. weitern Angriff, unternahm aber dafür bie raſche Her» 
ſtellung einer ſchon lange befämpften Befefigung , die Trajan 
auf Alemannifchem Boden angelegt hatte und nad feinem Namen 
benannt wiffen wollte (munimentum quod in Alamannorum 
golo conditum Traianus suo nomine voluit adpellari, dudum 
violentius oppugnatum, tumultuario studio reparatum est). 
Drei Könige kamen darauf und baten um Frieden, den Julian 
auf zehn Monate umter der Verpflichtung bewilligte, daß fene 
die Defagung der Befefligung, welche er durch Wurfmafchinen 
und Bertheidigungsapparate in befiere Wehr zu verfegen beſchloß, 
nöthigenfalls mit Getreide zu verſehen hatten. 

Bei dem großen Spielraum, den die Erzählung Ammians 
rüdfichtlih des Schauplatzes der Begebenheiten zuläßt, indem 
nur Mainz als Uebergangspunft des Heeres, der Main als der 
Klug, Aber den fih die Alemannen zurüdzicehen, und deren 
Gebiet ald das von Julian angegriffene genannt werden, konnte 
es nicht fehlen, daß die Beſtimmung der Dertlichfeit, wo das 
munimentum Traiani befindfich, weit aus einander gehenden Anz 
fihten unterlegen hat. Auch die kürzeſte Wiedergabe der Gründe, 
weiche für jede derfelben geltend gemadt worden find, würde 
einen großen Raum einnehmen, und ich muß mich deshalb darauf 
befchräufen, nur einige der Orte zu nennen, auf die von 
ben Korfchern hingedeutet worden if, ohne fjebod deren Zahl 
erfchöpfen zu wollen. Hanfelmann und Knapp nennen Trenns 
furt am Main, Klingenberg gegenüber ; Hanßelmann nennt 
fpäter Afchaffenburg; Fuchs Breuberg, eine Burg im Oden⸗ 
wald; Lamei und Grotefend Heddernheim bei Frankfurt; 
Schmidt (Geſchichte von Heffen) und Dahl NRüffelspeim am 
Mainz; Freher Caftel, Mainz gegenüber; Schreiber, Minola 
und Schaab das Kaftell an der Mainfpige; der ältere Habel 
die Rapersburg, zwifchen Friedberg und Wehrheim; Lehne 
und Steiner Höhfl am Main ; Scriba bie Gegend von Pfung⸗ 
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ſtadt hinter Gernsheim, dem Heber unter fpeziellerer Angabe 
von Waſſerbiblos zuſtimmt; Profeffor Starf in Heidelberg 
(Bonner Jahrbücher, Heft XLIV und XLV, 1868) Ladenburg 
am-Nedar, und zulest Kammerdirektor Efhborn in dem erken 
Hefte des zwölften Bandes „Archiv für Heffifhe Geſchichte“ 
wieder gleich den beiden erfigenannten Erklärern Trennfurt, 

Lehne, Schaab u. A. fhrieben Trafan auch den Ban einer 
fteinernen Brüde zu Mainz zu, die früher von Clüver und Zude 
fogar als ein Werk des Drufus angefehen wurde. Es iſt indef 
jetzt no nit am Orte, auf Gründe und Gegengründe einzu 
gehen ; nur fo viel mag bemerft werden, daß letztere wohl nigt 
mehr ein längeres Feſthalten au jener Anficht zulaffen, es viel⸗ 
mehr als auf urfundiihen Zeugniffen beruhend angefehen werden 
Tann, daß die dort aufgefundenen Pfeilerrefte der in den Jahren 
801 — 813 von Karl dem Großen bei Mainz erbauten Rhein 
brücke angehören. 

Wenn aud Rhein und Donau im Ganzen als die Grenzen 
des römifchen Reiches in Deutfchland zu betrachten find, fo wurde 
doch noch ein über diefe Flüſſe hinausgehender Strid Landes 
von der Donau bis Lorch in Würtemberg zur Provinz Nätien 
und von da ab den Rhein entlang zur Provinz Germanien 
gezählt und durch Anlegung einer zweiten Befefligungslinie zut 
Sicherung der Flußgreuze zu einem eigentlichen Vorlande, das 
mit dem Namen Decumatens oder Zehntland bezeichnet wird, 
von Tacitus indeg nur ein einzigesmat in feiner Germania, wo 
er ſagt: „Ich möchte unter die deutfchen Völkerſchaften diejenigen 
nicht zählen, welche die decumatiſchen Landſtriche (decumakes 
agros) bebauen, obwohl fie fenfeits des Rheines und der Donau 
ſitzen. Ganz unnäge,, duch ihre Armuth verwegene Leute aus 
Gallien haben diefen Landftrih von zweifelhaften Eigentpum in 
Beſitz genommen. Späterhin errichtete man da deu Grenzwall 
mit vorgefchobenen Befagungen, und fo gilt es für eine Au 
beugung bes Neiches und einen Theil der Provinz.” Tacitus 
fpricht Hier von jenem Striche zwifchen Donan und Rhein, det 
einft von den keltiſchen Helvetiern beſetzt geweſen und nach deren 
Abzug als helvetiſche Wüſte liegen geblieben war, von ben 
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Germanen, fo viele deren nicht über den Rhein gegangen waren, 


verſchmäht wurde, da fie fi es zur Ehre anrechneten, neben 


Rh zum Beweife ihrer gefürdteten Nähe weite Wüften zu fehen, 
dann aber die überrheinifchen Gallier anlodte, deren Einwande⸗ 
rung durch Inſchriften verbürgt if, bis die Römer ſich durch 


vorgeſchobene Befefligungen dieſes wichtigen Befiges verficherten, 


Die Sicherung der Rheingrenze durch fee Pläge, aber noch 
nicht durch eine fortlaufende zweite befefligte Linie, begann fchon 
unter Drufus, welcher nach der vorläufigen Unterwerfung ber . 
Mattiaken und dem Zurüdweichen des Hauptvolfes der Chatten in 
legtern Lande neben dem Rhein felber ein feftes Kaftell anlegie, 
das noch fegt in den Trümmern eines großartigen Befefligungswerfes 
auf der fogenannten Saalburg bei Homburg vor der Höhe yore 
handen if, während er zur Sicherſtellung bes Landes der Mattiafen 
ein Kaftel Mainz gegenüber, dad heutige Eaftel, errichtete, dem 
man fpäter die Anlage eined Kaftelle auf dem Heidenberg zu Wied 
baden folgen ließ. Da man unter dem von Drufus angelegten 
Kaſtell im Lande der Chatten vielfad Caſtel, Mainz gegenüber, 
verfianden hat, fo gebe ich den fehr treffenden Beweis für die 
Saalburg mit den Worten des Herrn Prof. Beer: „Caſſius 
Dio berichtet 54, 33 über die Erbauung der beiden Kaftelle, 
welche Drufus anlegte, um einerfeits bie Sigambrer, andrerfeite 
bie Chatten im Zaume zu halten, lestere offenbar auch ganz vom 
Rheine abzuhalten, folgendes: dors dv Apodcov Pporgıdr 
sl agıow (Zovydußposs) brıssıyioaı xal Irepov iv Xarroıs 
rap’ aörh To Ps. So wenig man über das erſte diefer 
Kaſtelle, Alifo an der Lippe, dm Zweifel war, fo verfchieden 
waren bie Anfichten über das im Lande der Chatten neben 
dem Rheine felber errichtete zweite Kaſtell, und man verfland 


‚darunter zunächſt das heutige Caſtel, Mainz gegenüber. Diefe 


Aufkellung bedarf kaum einer ernftliden Widerlegung. Den 
Drufus im Angefichte der Hauptfeſte Mogontiacum, am andern 
Ufer des Rheines nur, ein Kaftel zur Zügelung der Chatten 
anlegen laſſen, hieße demfelben etwas ganz Ungereimtes und 
Zwedlofes unterfchieben und Rimmt auch in feiner Weife mit den 


‚Worten des Caſſius Div überein: d Xarross, im Rande der 
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Chatten, Eann fi fürs Erſte doch nur auf ein: ſchon mehr im 
Innern, nit aber au der Grenze ihres Landes Tiegendes 
Kaſtell beziehen, zumal auch durch den Zufag rap’ adrs ro Prye 
etwas ganz Anderes als die unmittelbare Lage am Rhein 
audgedrüdt wird : da nämlich Alifo jedenfalls viel weiter vom 
Rhein entfernt lag, als das im Lande der Chatten erbaute 
Kaſtell, fo wollte Caſſius Dio offenbar mit obigem Zufag nur 
bie "geringere Entfernung des legtern vom Rhein aud- 
drüden, indem er fagte, ed babe neben, zur Seite des 
Rheines felbf gelegen, während Alifo nach feiner eigenen 
Angabe an dem Zufammenfluffe der Lippe und des Elifon, 
alfo an Neben und Zuflüffen des Rheines angelegt war. 
Hätte Caſſius Dio die unmittelbare Lage am Ufer des Rheines 
ausdrüden wollen, fo würde er fi ohne Zweifel der dieſes 
Berhältniß ausprägenden Präpofition pds oder einer andern 
ähnlichen ſprachlichen Wendung bedient haben. Jedoch aud 
abgefehen von allem dieſem beftätigt Tacitus Annal 1, 56 
unzweideutig die Anlage eines‘ von Druſus auf dem Taunus, 
alfo im Lande der Chatten, &» Xarroıs, errichteten Kaſtells, 
indem er über deflen nad der (offenbar in Folge der Schlacht 
im Teutoburger Walde flattgefundenen) Zerfiörung durch bie 
hatten von Germanicus unternommenen Wiederherſtellung be⸗ 


richtet: positoque casiello Super vestigia paterni praesidii in 


monte Tauno. Längſt fhon bat man in dem über zwanzig 
Morgen großen trümmerhaften römifchen Befefligungsiwerf (prae- 
sidium) auf der ſogenaunten Saalburg bei Homburg v. d. 9. 
diefes Kaftell des Drufus wiedererfannt. Die vortrefflihe Lage 
desjelben in einer Einfattlung des Gebirges , von welcher mat 
fowohl die ganze Gegend bis zum Rhein rüdwärts als auf 
das ehemalige Ehattenland vor ſich, wie von einer Warte, weit 
bin überſchaut, zeugt von dem frategifchen Blick des Drufud 
ebenfo fehr, wie die folideren Subftructionen der gewaltigen und 
feeſten erfien Anlage des Baterd von dem opus tumultuarium 
- des Sohnes noch jept vortheilhaft abſtechen — der anfchaulichfte 
- Commentar zu der Stelle des Tacitus! Daß im Laufe der Zeit 
auch hinter diefer Ehattifhen Zwingburg am Pfahlgraben 
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eine bürgerliche Anfteblung erwuchs, haben die Aufdeckungen von 
Bädern und Gebäuden nebft zahlreichen fonfligen Alterthümern 
gleichfalls erwiefen, welche jest das Feine Muſeum im Schloffe 
zu Homburg vereinigt. Ohne Zweifel hatte aud diefes Ehat- 
tifhe TaunussKaftell, wie das Castellum Alifo , einen eigenen 
Namen, welcher fpäter auch die bürgerliche Anfiedlung ‚mitbegriff, 
die fiherlih zur civitas Taunensium gehörte; man hat nicht 
ohne große Wahrfcheinlichkeit dieſes Taunus⸗Kaſtell in dem von 
Ptolemäus U 11, 29 nördlih von Marrıaxdv (Mattiacum, 
Wiesbaden) gefegten Ort "Aprauvo» zu finden geglaubt: eine 
Bermuthung, welche wohl nur durch einen glücklichen infchrift- 
lien Fund einer fihern Entſcheidung zugeführt werden kann.“ 

Am Niederrhein hatte zwar auch Tiberius die waldigen 
Höhen zwifchen der Lippe und Iſſel befefligt: daraus aber ben 
Beginn der befeftigten Grenzlinie herzuleiten, wie ed wohl ges 
fchehen ift, würde ebenfo wenig zutreffen, als foldhen dem Drufus 
auf Grund der von ihm angelegten einzelnen Kaſtelle zuzuſchrei— 
ben; ein eigentlicher Brenzwall im Decumatenlande begann erſt 
mit Domitian, von dem Frontinus berichtet, dag er, nachdem 
die Germanen nah ihrer Weife aus Wäldern und Schlupf: 


. winfeln die Römer befriegt und einen fihern Rüdzug in bie 


Tiefe biefer Wälder gehabt hätten, durch Grenzwälle auf eine 
Länge von 120,000 römifhen Schritten, alfo auf eine Strecke 
von 50 — 60 Stunden, nicht allein den Stand des Krieges 
verändert, fondern die Feinde durch Entblößung ihrer Schlupfe ' 
winfel unterworfen babe. Dann fam die Vollendung unter 
Trafan und Hadrian, von welchem letztern es bei Spartianue 


heißt, er habe da, wo die Barbaren nicht durch Flüffe, fondern 


durch Grenzwälle (limitibus) gefhieden gewefen wären, dur 
gewaltige und zufammenhäugende Pfahlwerfe (stipitibus) gleich 
Mauern dieſelben abgehalten. Hadrian fand alfo fhon Grenz⸗ 
wälle vor, die er noch weiter durch Palifadenwerf verflärkte, 
und. jene werden alfo, fo weit nicht unter Domitian bereite 
vorgearbeitet war, ihr Entfiehen dem Trajan verdanken, wobei 
jedoch die bedeutenden Steinwälle in der Donaugegend auszus 
ſchließen und erſt als ein: Werk des Probus anzufeyen fein 
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bürften, ber diefe Brenzvertheidigung in den Jahren 276-280 . 
von Neuem regulirte, - 

Diefer von den Römern limes genannte Grenzwall begann 
an der Donau und lief bis zur Sieg, beſtand, je nachdem er 
einen größern oder geringern Widerſtand zu Leiten beftimmt 
war, aus einer verfeiedenartigen, ver jebesinaligen Dertlidfeit 
angepaßten Anlage und if auf viele und große Streden hin 
noch heute erfenubar. Da hier nur genaue lokale Unterfuchungen 
Lage, Richtung und Art der Befekigung beſtimmen fönnen, in 
manchen Gegenden die Kultur aber die alten Spuren gänzlih 
verwifcht Hat, da ferner eine forgfältige Prüfung dazu gehört, 
Römisches von Sermanifchem zu unterſcheiden, fo liegt ed made, 
daß trog allem Fleiße, der feit dem vorigen Jahrhundert und 
namentlich in ber neuern Zeit auf die einfchlagenden Entdedungen 
verwendet wird, Manches doch noch nicht aufgeflärt, Dance 
aber auch irrig aufgefapt worden if. Es if deshalb fehwierig, 
die Linie im Detail genau und richtig anzugeben, und um fo 
fohwieriger , als die Lokalforſchungen durch ihr. Zerftreurfein in 
ben verſchiedenſten Zeitfchriften fich Leicht der Kenntnignahme des 
Einzelnen entziehen. Wenn deshalb in der folgenden Darfellung 
ältere, bier und dort vielleicht als irrig fich erwieſene oder in 
Tolge neuerer Forſchungen unvollkändige Angaben ſich finden follten, 
fo werden die angegebenen Umftände dafür ald Entfchuldigung 
gelten müflen. 

Nah Buchner, „Reifen auf der Teufelsmauer, 1821— 1831”, 
und Fürſt Ludwig von Dettingen-Wallerflein, „Zug der 
Teufelsmauer von ber Donau bis Lorch” (Korrefpondenzblatt dei 
Gefammtvereing deutfcher Geſchichts⸗ und Alterthumevereine. 
4. Jahrgang. 1856), beginnt der an der Donau anfangende Times 
mit einem hohen, breiten Aufwurf in der Hönheimer Markung, 
der jelten Spuren von Gräben neben fih hat und ale Fahrweg 
dient, bis ex über ſenkrechte Felſen nad Altmannfein zieht. Bon 
da wird der Name „Pfahlranken“ mit dem der „Teufels 
mauer“ vertaufeht, und dieſe zieht in nordweſtlicher Richtung 
dann zwiſchen Schamhaupten und Sanderehofen vorkei, von einem 
Graben begleitet und von Zeit zu Zeit mit Wadthürmen befegt, 


dir Jimes des Ditamatenlandes. 619 


über Schloß Kipfenberg, dann bie Altmühl überſchreitend, den 
Pfahlbuck hinan, in einer regelmäßigen Höhe von 3 Buß auf 
10 Zuß Breite, gegen Pfahldorf, Hirnftätten, durch Erkertshofen. 
Suoͤdlich von Burgfallach erſtreckt fich der Limes unter bem Namen 
„Pfahl“ in die Nähe von Weißenburg und Ellingen, geht durch 
Gunderobach, an Unterwurmbach, Klein» Löllenfeld, Dennelohr 
vorbei und wendet fich dann ſuͤdweſtlich. In dieſer Nichtung zieht 
er bei Schwaningen durch den Marfgrafens Weiher, den Hammer- 
fchmidt- Weiher, über den Kreithof, an Ehingen und nördlich vom 
Heflelberg vorbei, durch den Pfahlweiher, bergauf zwifchen Beiers 
berg und Weiler, an Düren vorüber anf die Geltsmühle zu, bie. 
zum Theil auf dem Grund der Mauer erbaut if. Letztere geht 
dann über bie Sulz, Reigt ben Hühnerried hinauf und läuft zwifchen 
Werſchhofen und Weiltingen, Welchenholz und Willburgſtetten 
hindurch, unweit Maunchsroth über die Wörnitz. Bon bier tritt 
nun.die Teufelsmauer in das Dberamt Ellwangen, Königreich 
Württemberg, und charakterifirt fih als Straßenwall, der unter 
einer Dammerdeſchicht ein Beichläge von größeren und Fleineren 
Steinen enthält, das auf einem 12—14 Fuß breiten, einfachen, 
öfter auch doppelten Pflafter ruht, wobei die Steine an vielen 
Stellen mit Deörtel verbunden find. Zwiſchen Ellwangen 
(nördiih) und Ahlen Cfüblih) geht fie dann am fogenannten 
Burgſtall bei Hallheim vorbei, über Pfahlheim und Röhlingen, 
nördlich von YBaldern, Dalfingen, die Zart, den Rocher (zwiſchen 
Häitlingen und der Traubenmühle) in die Marfung von Laͤngen⸗ 
feld. Am Abhange ins Kocherthal hinab, da wo der Wafl diefen 
Flug überfchreitet, find Feine Spuren mehr von ihm zu finden; 
erft am fenfeitigen Abhange kommen dieſe in ber bisherigen 
ſüdweſtlichen Richtung zum Vorſchein, ledoch auf Treppach zu 
durch den Aderbau verwifcht. Unter dem Namen „Teufels« 
hecke“ wendet er fich nun gegen Welten, zieht zwifchen Unter- 
Böbingen und Huffenhofen hindurch, der Rems ſich nähernd, bi8 
Möglingen. Nördlich von Gmünd begegnen wir wieder feinen 
Weberreften, und er zieht fi da füdlih vom Rennhof dur das 
ſteile Bechtereh- Thal über die Markungen von Wüftenried, Klein⸗ 
deinbach und Hangendeinbach durch den Wald „Brand“ nach Lord. 
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Diefe neueren Unterfuchungen zeigen, baß ber limes trans- 
danubianus, wie er von der Donau bie Lord heißt, aus ver 
ſchiedenen Anfagen beſtand ‚und es demnach ridtig iſt, wenn 
Pfarrer Mayer behauptete, „ver Pfahlranken fei Feine Mauer, 
fein gemauerter Weg, feine Straße, foundern ein aus Erbe, 
Raſen und Steinen promiscue, wie. e8 das Ohngefähr gab, 
aufgeworfener Wall von ohngefähr 5 Fuß Höhe und 8—9 Fuß 
Grundflähe,” während jedoch die Teufelsmauer aus einer 
Mauer beftand, die zum größten Theil als Straßenwall diente. 

Dis hierher gehörte. der Limes zur Provinz Rätien, deren 
Grenze gegen Obergermanien in der Nähe von Baldern gefudht 
wird, und war der Leg. II Italica, welde in Augusta 
'Vindelicorum (Augsburg) ihr Standquartier hatte, fowie ben 
zu ihr gehörigen Auriliarcohorten und Alen zur Bewachung 
anvertraut. In Aalen fcheint nad einer dort aufgefundenen 
Stempelinfhrift fhon eine Befagung der Leg. VIII Augusta, 
die in Straßburg ihr Stantquartier hatte, gelegen, dieſes alfo 
fhon zu Obergermanien gehört zu haben. 

Bei Lord oder in der Nähe des eben angegebenen Drtes 
Baldern beginnt der limes transrhenanus, der hier in einem 
rechten Winfel fi nördlich wendet und von da ab meift ziemlich) 
paraflel mit dem Rhein Läuft. Am Pfahlbronn vorbei zieht er über 
Welzheim, oͤſtlich von Murbard an Mainhard vorbei, von wo bie 
Debringen Hangelmann bereits 1768 und 1773 die Richtung 
in feinem: „Beweiſe, wie weit der Römer Macht in die Oft- 
fränfifcyen und Hohenlohifchen Lande eingedrungen”, angegeben 
hat. Er heißt dort‘ der „Pfahlpöbel” und „Pfahlrayn”, 
wie denn auch die Orte Pfedelbach (früher Pfadalbach) und 
Pfahlbach noh nah ihm benannt find. Zwifchen Sindringen 
und Ohrenberg paflirt er. ben Kocher, bei Jaxthauſen die art, 
und wendet fih von da über Oſterburken nad dem Gebirgsrüden 
zwiſchen der bei Miltenberg in den Main mündenden Mudau 
und der bei Obernburg einfließenden Mümling. 

Diefe lebte Strede von Oſterburken bis Dbernburg wurde 
von dem Erbach'ſchen Regierungsrath I. F. Knapp unterfuct, 
der. die Ergebniffe in einer 1813 erfchienenen Schrift: „Römiſche 
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Denkmale des Dvenwaldes”. nieberlegte. Er befimmte nach aufs 
gefundenen Kaftellen die’Tinie über Schloffau, Heſſelbach, Euter⸗ 
grund, Würzberg, Euldah, Bielbrunn, öflih von Lützelbach 
nad Obernburg und bemerkt über die Anlage, die hier die Pfahl» 
hecke heißt und die Kafelle verband: „Bei dem großen Vor⸗ 
theif, welchen den Römern das Terrain gewährte, hatten fie feine 
folhe Mauer, wie im Nordgau, oder einen ununterbrochenen 
Braben mit einem fürmlihen Vallum nöthig. Die eigentliche 
Pfahlhede Cgroße, tief in den Boden geſchlagene und unter ſich 
verbundene Pfähle), die fih in den zufammenhängenden, damals 
gewiß furchtbaren und zum Theil an fi ſchon undurchdringlichen 
Waäͤldern unferer Gegend fo leicht und fer anlegen ließ, gewährte 
Sicherheit genug. War dennoch hier und da eine ſchwache Stelle, 
fo wurden Berhaue oder Gräben mit Aufwürfen angebracht, 
welche alsdann die Linie, fo_viel es nöthig war, verflärkten, 
auch an einigen Stellen, 5. B. bei Eulbach, vielleicht eine zweite 
hildeten. Mit der Zeit verfaulte das Holz an ber Pfahlhede, und 
für uns konnte nichts von der eigentlichen Linie übrig bleiben, 
als die an verfchledenen Orten angebrachten und in Gräben 
beſtehenden Berflärfungen derſelben. — Wenn aber auch bie 
Kaftelle durch eine ſolche fortlaufende und hier und da ‚noch durch 
befondere Berfchanzungen verftärkte Pfahlhecke unter fih verbunden 
waren, fo lagen fie doch zu weit von einander entfernt, als daß 
die Zwifchenräume ohne alle Beobadhtung und Bewachung hätten: 
gelafien werden können. Eine Pofenfette mußte längs der ganzen 
Linie aufgeftelt fein. Allein die hierzu befehligten Soldaten 
follten über die vor ihnen herziehende Pfahlbede weg, hinab 
in die feindlichen Thäler blicken können; ihr Standort mußte 
alfo erhöht fein. Die einzelnen Poften mußten ferner einander 
feben und fih ihre Wahrnehmungen mittheilen Fönnen; ed war _ 
alſo nöthig, ihre Stellung hiernach zu wählen und fie wenigſtens 
nicht. über eine Viertelſtunde Weges von einander zu entfernen, 
Die als Poften ausgeftellten Soldaten fonnten es endlich in bey 
sauben Jahreszeit auf dieſem hohen Standpunfte nicht lange 
ohne Obdach aushalten, und dba man jene Tinie nicht für den 
Augenblick, fondern um dadurth die Grenzen des Reiches für 
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immer zu ſchützen, anlegte: fo war ed auch ganz conjequent, 
bei Erbauung ber Kaftelle zugleich dauerhafte Schugörter für die 
Wachen zu errichten. Dazu dienten dann Wachtthürme, aus 
Mauern in einem Quadrat von 12—16 Schuh aufgeführt, die 
auf diefer Strede des Odenwaldes gleichzeitig als Begraͤbniß⸗ 
orte und zum Aufbewahren der Afchenurnen gedient haben und 
fih überall im Rüden der Pfahlhecke befinden.” Wie Steiner 
behauptet, führte von Obernburg über Dieburg eine Militärs 
frage nad) Mainz, die den Zwed hatte, die Biegung des Maind 
abzufchneiden, damit Truppen auf dem Fürzeften Wege von dort 
aus an die Grenzwehre gelangen konnten. 

Bon Obernburg bis zur Wetterau iſt ber Limes noch nicht 
aufgefunden; Steiner iſt ſedoch der Anſicht, daß neben der 
Linie durch den Odenwald eine jüngere dur ben Speſſart 
gezogen worben fei, deren Richtung er oberhalb Miltenberg am 
Main bei den Kirfchhöfen beginnen läßt und über Hundsräden, 
Krauſenbach, weflih von Rohrbrunn, Rothenbuch, Jakobsthal, 
Heinrichsthal und Wiefen bis zur Kinzig oberhalb Wirtheim 
geführt erklärt. Er bemerft dabei: „Es findet ſich bier fein 
fortlaufendes Vallum, fondern die Höhe wurde hauptfächlich durch 
Compalationen und Verhaue fowie durch Thalwälle gelichert. 
Einzelne Kaftelle Tagen in gleicher Entfernung weſtlich von der 
Höhe und wurden durch oben ſtehende Wachen in Lagern und 
Thürmen ſignaliſirt.“ 

Ueber den Limes in der Wetteran hat Prof. Dieffenbach 
die Ergebniffe genauer Lofalunterfuchungen in feiner „Urgefchichte 
ber Wetterau. 1843” niedergelegt. Da er im Oſten Spuren 
besfelben nirgendwo auffinden fonnte, fo iR er der Anficht, daß 
die Römer hoͤchſt wahrfcheinlich dieſen Theil der Reichsgrenze 
auf eine Weife gefichert hätten, wie fie der frühern Zeit, der 
Lofalität und den Umſtänden am angemeffenften geweſen fei, 
nämlich durch Kaftele, wobei fie allerdings wohl das Unbequeme 
und Ungenügende erfannt und eine Erweiterung und Sicherung 
der Grenzen durch ein zufammenhängendes Bollwerk in’d Auge 
gefaßt haben möchten, deren Ausführung aber fypäter durch die 
anfürmenden Deutfchen unmöglich gemacht worden fe. „Es 
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erſcheinen nämlich,” ſagt er, „von der nordoͤſtlichen Seite her 

eine ganze Anzahl Heiner Flüffe, die Wetter, Horloff, Nidda, 
Nidder, Seemen und, wenn wir Rüdingen bier mit in 
den Rayon ziehen wollen, bie Kinzig. Alle kommen von ben 
Gebirgen, welche, die Eurzen Felbzüge des Drufus und. Germanicus 
nach dem innern Deutſchland etwa ausgenommen, in ber Gewalt 
ber den Römern feindlichen germanifihen Stämme blieben. Bon 
dem Hauptgebirge herab flreihen mehr oder minder bebeutende 
Achte bis nach der Wetterau bin, alfo bie in die von den Römern 
befeste Gegend. Zwifchen dieſen Gebirgsäften ziehen ſich mit dem 
Laufe der Fluͤſſe auch die Thäler in die Wetterau, welche bald 
enger, bald weiter find, bald mehr, bald minder fchroffe Seiten» 
wände barbieten. Hätte man hier eine befeftigte Reichögrenze (limes) 
mit Ball, Graben und Pfahlwerk anlegen wollen, fo würde biefelbe 
befländig bergauf und bergab gezogen fein, und man würde nicht 
nur unendliche Schwierigfeiten Dabei zu überwinden gehabt, fondern 
auch an manden Stellen ganz vergebliche Arbeit unternommen 
und doch bei allem diefem ben Feinden, welde Herren des Haupt» 
gebirges waren, nicht ganz die Wege haben verfperren Tönnen, 
ben GBebirgsäften entlang oder durch eines der Thäler nad) der 
von den Römern befegten Wetterau vorzubringen. Man mußte 
fih alfo von Seiten der Römer vor ber Hand mit ben gewöhns 
lichſten Mitteln, den Feinden zu imponiren und diefelben im 
Schach zu halten, behelfen. Waren aber die erobernden Römer 
in das Land hauptfäkhli die Flüſſe aufwärts eingedrungen, fo. 
mußten, wie fie. ih an den ſchicklichſten Plätzen Schugwehren 
gebildet, fie fh nun auch dergleichen bleibende anlegen. Nun’ 
finden wir zwifchen Arnsburg und NRüdingen faft in gerader 
Linie und zwar in fedem der genannten Zlußthäler und an den 
allergeeigneifien Stellen Heine Städte, welche Ihrer Anlage und 
Befeſtigungsweiſe nad die Spuren eines fehr hoben Alters an 
fi tragen, nämlich 1. jenfeits Arnburg an ber Wetter zuerſt 
Lich mit flarfen Wällen und zur Hälfte vom Fluß geſchützt; 
2. in dem Horloffihale Hungen mit Wällen, auf welchen man 
vielhundertfährige Eichen erblickt, fowie auf der Seite mit einer 
großen Befefligung ; 3. an der Nidda und von biefer zugleich 
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gededt das Städtchen Nidda; 4. in dem Nidderthafe und zwar 
auf einer Anhöhe, welche das ganze Thal beherrfcht, das urafte 
Drtenderg; 5. am Seemenbade, und auch wieder vom Fluſſe 
theilweife geſchützt, das Städtchen Büdingen, deſſen Schloß 
auf uralten Subfiructionen ſteht; und 6. wenn wir wiederum 
das Kinzigthal berüdfichtigen, mit auf einer von der Kinzig 
gefchägten Snfel die Trümmer des ehrwürdigen Palaſtes Friedrichs 
Barbarofia bei Gelnhauſen. Auffallend ift außerdem ber Um⸗ 
ftand, bag, während anderwärts die Stamimburgen und Stamm⸗ 
häufer der bedeutendfien Familien mei auf Höhen zu fuden 
And, wie es der ritterlihe Geift des Mittelalters liebte, gerabe 
diefe Orte, faſt fämmtlich die Stammhäufer edler Befchlechter, in 
Niederungen liegen. Sollten wir aus diefem nicht anzunehmen 
berechtigt fein, daß die Gründer diefer Burgen und Städte die 
alten Anlagen römifcher Kaftelle wählten und für ihren 
Zweck benugten, nachdem fie vielleicht urfprünglih zum Theil 
vom Kaiſer ald Miniſterialen zum Schuge dahin gefegt worden 
waren? — Wenn das bisher Gefagte es wenigſtens wahrfcein- 
lich macht, dag die fjegigen Städte ih, Hungen, Nidda, 
Drtenberg, Büdingen- und die Burg zu Gelnhaufen 
auf römifhen Urfprung Anfpruch machen; dag da, mo fie jegt 
fieben,, ein vömifche Kaftelle fih befanden; dag dieſe Kaftelle 
die nördliche und öſtliche Befefligungslinie zur Vertheidigung 
des von den Römern eroberten, von ihnen kultivirten Landes 
wenigſtens einflweilen und fo lange dienten, bis entweder eine 
eigentlihe Grenzbefeſtigung fpäter errichtet, oder, da die Oert⸗ 
lichkeit dafür zu viele Schwierigkeiten in den Weg legte, das 
jeufeitige Gebiet fo weit erobert war, bis allenfalls auf der 
Gebirgsſcheide eine für die Reichöbefefligung geeignete Linie ſich 
barbot: fo find Belege dafür vorhanden, daß die Spuren eined 
längern Aufenthaltes der Römer faſt jedesmal nur bis in bie 
Gegend reihen, wo eines dirfer Städtchen ſteht, jenfeits ders 
felben aber fich nicht leicht etwas Horfindet, was au die Römer 
erinnern Fönnte.” 

Bert Landbaumeifter Arnd will zwar. die Spuren bed 
Limes von Wächtersbach am Main in nördlicher Richtung bie, 
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Dösgefäß (bei Wenings) aufgefunden haben, was dann als eine 
Fortfegung der von Steiner angegebenen Linie über den Speffart 
anzufehen wäre; nad mündliher Mittheilung von urtheilsfähigen 
Belehrten follen diefe Entdedungen jedoch nicht über allen Zweifel 
erhaben fein. Eine definitive Feſtſtellung muß alfo erwartet werben. 
Diieffenbachs genaue Unterfuchungen beginnen bei Mün- 
zenberg, wo der Limes in nördlicher Richtung am Klofter Arns- 
‚burg vorbei und oberhalb Grünberg in einem rechten Winter 
eine Biegung nah Weſten macht. Er hält fih auf der Höhe 
und führt bei dem Bolfe den Namen „Deeggraben”. Das 
Gebiet, das er hier einnimmt, bildet auch eine Heeg, d. i. ein 
yon dem übrigen Wald und Felde durch Marffteine abgefondertes, 
mit Heden und Schlagwald bewachfenes Gebiet. An dem fos 
genannten flumpfen Thurm weudet er ſich wieder ſüdweſtlich, 
zieht ale Grenze zwifchen der Pohlgönfer und Butzbacher 
Gemarkung, dur das Feld von Haufen, an Hochweiſel vorbei, 
über Langenhain und bildet dann die Grenze zwiſchen dem 
Großherzogthum Heffen, der ehemaligen Landgrafſchaft Heſſen⸗ 
Homburg und Naſſau. 

Bon hier ab, wo er bis zur Lahn über den Taunus fahrt, 
liegen gründliche Forſchungen von Habel, Freiherrn von 
Preuſchen, Roſſel und Anderen vor, wobei namentlich, neben 
den trefflichen Unterſuchungen Roſſels, eine im Correſpondenz⸗ 
blatt des Geſammtvereins deutſcher Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
vereine, Jahrgang 1856, veröffentlichte Abhandlung: „Urkunden⸗ 
buch des Limes imperii Romani” von Preuſchen, hervorgehoben 
zu werben verdient. An dieſer Grenzſtrecke befinden ſich die 
Rudera zweier merkwürdigen Kaftelle, der Kapersburg und 
ber Saalburg. Die Rapersburg liegt etwa °/, Stunden vor 
Wehrheim in der Gemeinde Oberroßbach, bildet ein Biere 
von ungefähr 6000 Schritten im Umfang und nimmt einen 
Flächenraum von nahe 25 Morgen ein, Wie bereits bemerkt 
wurde, hielt der ältere Habel fie für dag munimentum Traiani. 
Die Saalburg. bei Homburg vor ber Höhe, derer bereits als 
von Drufus angelegt und ald das wahrſcheinliche Artaunon des 
Piolemäus gedacht wurde, gewährt, wie nicht leicht andere römifche 
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Ueberreſte, den deutlichken und klarſten Einblick in den Bau 
eines Kaſtells, nachdem die unter Leitung des jüngern Habel in 
den fünfziger. Jahren bewerffielligten Ansgrabungen das Kaſtel 
und bie bürgerliche Niederlaffung offen gelegt haben. Bei dem 
großen Feldberge tritt der Pfahlgraben in das Naſſauiſche 
Gebiet und zieht ſich nördlich von Glashütte über die Kölner, 
von Limburg nach Franffurt führende Straße, ſüdlich von Heftrid, 
durch Dasbach, deffen Kirche auf ihm ſteht, zwiſchen Ehrenbach 
und Efhenhahn, Hambach und Orlen nördlih von Born, vom 
Feldberge bis hierher in lets ſudweſtlicher Richtung, dis Kemel, 
Der an einigen Stellen nod in ganz regelmäßiger Abboͤſchung 
fih zeigende Wal befieht zumeifi aus einem Erdaufwurf, Mr 
mit Rafenziegeln überfleivet und in feinem unverfehrten Zuſtande 
mit einer Bruftwehr aus Pfahle und Flechtwerk gekrönt war, 
während der vor dem Wall berlaufende tiefe Graben ben 
Angriff des Feindes erichwerte. | 

Auf der Strede vom großen Feldberge bis Kemel, 1 
bie Veberbleibfel vieler Wachthürme aufgefunden worden find, 
verdienen angemerft zu werden: das zwifchen dem großen und 
Heinen Feldberg in einer mufdenförmigen Senfung ungefähr 2000 
Fuß über dem Deere gelegene Feldberg⸗Kaſtell, wohl das hödR 
gelegene des ganzen Pfahlgrabens, ein Viereck von 100 Schrill 
an feber Seite mit einem, vor der noch durchgaͤngig 8—12 Fuß 
hohen Mauer, 10—12 Fuß breiten und 4—6 Fuß tiefen Graben 
und davor mit einem noch mehrere Fuß hohen Walle ; dann „DR 
alte Burg” bei Heftrih und das Caſtrum bei Neuhof oder Orten, 
ein Rechte von 496 Fuß Länge und 370 Zuß Breite, In dei 
Gemarkung diefes Dorfes wurden in den Zahren 1778 und 17% 
zwei Inſchriften ausgegraben, welde zeigen, daß an diefer Stell 
des Pfahlgrabens die zur Leg. VIII Augusta gehörige Cohotte 
‘der Treverer gearbeitet hat. Sie heißen: Pedatura numeni 
Treverorum -"passuum nonaginta sex sub curam agent 
_ "Crescentino Resbeoto, centurione legionis octavae augustaeé 
„Wert (petatura, ein nach Füßen abgemeffener Raum) der Treverer 
von 96 Fuß, in dem die Aufficht führte Eresrennius Resbectus, 
Hauptmann der 8. Legion, der Auguftifchen” ; dann : Imperatod 





Der Sinus des Becumatunlandes, 627 


Caesari (Marcg Aurelio Severo Alexandro) pio feliei Augusto 
pontifiei maximo, tribuniciae potestatis, consuli, patri patriae, 
proconsuli.... (cohors) Treverorum (Alexandriana) eo (?) de- 
vota murum & golo restituit Maximo et A(eliano) comsulibus. 
„Den Raifer Cäſar (Marcus Aurelius Severus Alexander), 
dem frommen, glüdlihen Auguſtus Pontifer mariınus, mit der 
Tribunieifhen Gewalt, dem Eouful, dem Bater des Vaterlandeg, 
Proconful . . . ergeben, hat (die Eohorte) der Treverer (die 
Alerandrinifche) Die. Mauer von Grund aus wiederhergeſtellt unter 
bem Conſulate ded Maximus und (Aelianus).” Die Wieder⸗ 
herſtellung fällt alfo in das Jahr 223. 

Bei Kemel, von dem der Pfahlgraben füdlich liegt, wendet 
er fih in einem Bogen nad Nordweſten und zieht an Laufen⸗ 
felden ſüdlich vorbei nad Holzhauſen auf ber Haide, in deſſen 
Nähe im Fahr 1858 ein Caſtrum, 130 Meter lang und 100 
Meter breit, aufgedeckt wurde, welches im Munde dies Volkes 
„die alte Burg” heißt. In weiterer Richtung führt er auf der 
Höhe öflih von Pohl fort, zwifchen Hunzel und Berg, wo er 
unter dem Namen „Landgraben“ noch an mehreren Stellen eine 
Höhe von mehr als 20 Fuß von der Brabenfohle an zeigt, durch 
bie Gemarkungen von Dornholzhauſen, Schweighauſen, durch 
den Wald bei Becheln in nördlicher Richtung bis zur Lahn, bie 
er bei Ems überfchreitet, dein gegenüber das Kaſtell „auf der 
Schauze“ Tag. 

Nördlich von der Lahn, wo „ber Heidengraben“ öſtlich 
von dem herrſchaftlichen Badhauſe zu Ems beginnt, deſſen 
Mineralquellen auch den Römern befannt waren, zieht er, nad) 
den Unterfuchungen des Oberfl » Rieutenants 5. W. Schmidt 
(Raffauifhe Annalen, Band 6 Heft 1), an dem rechten Thalrande 
in der fogenannten Pohlſchlucht Keil auf die Höhe hinauf, anf 
welcher er in faſt gerader Richtung durch den Wald gegen Welſch⸗ 
neudorf gebt. Zwifchen Kemmenau und Welſchneudorf nimmt 
„der Pfahl“ eine bogenförmige nördliche Richtung gegen bie 
unterhalb Arzbach liegende Kirche und geht in diefer Richtung 
bis öRlih von Cadenbach. Nunmehr nordweſtlich ſich wendenb 
zieht er ale „Deidengraben” öſtlich an Hillſcheid vorbei im 
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einer geraden Richtung nach „der alten Burg“, einem verſchanzten 
Poften von 60 Schritt im Duadrat, und wendet fih dann 
über die Wafferfcheide zwifchen dein Sayn⸗ und Aubach, bie er 
endfih an dem linfen Thalcande des Aubachs bei Oberbieber 
verfchwindet, während er vorher auf der Höhe durch den Weißer, 
Heimbacher, Rommersdorfer und Gladbacher Wald noch wohl 
erhalten ift. Die erfien Spuren finden fich wieder ummittelbar vor 
„der alten Burg” bei Niederbieber, am linken Thalrande der Wied 
unter dem Namen des „Hirſchbachgrabens“, welcher jet ein 
tief eingefchnittener Hohlweg if. Von diefem Graben zieht er 
in nordweſtlicher Richtung als „Römergraben” weiter, bis er 
nach der Angabe Schmidt’ oberhalb Hönningen, gerade der 
Mündung des Vinxtbaches gegenüber, der Ober« und Unters 
germanien fchied, feinen Anſchluß an den Rhein erhatten fol. 

In den Bonner Jahrbüchern, Heft 38 und 44 (45), berichtet 
. Freiherr von HoiningensHuene jedoch über die Fortiegung 
des „NRömergrabens” von Reunenberg. hinter Linz bis Menzen- 
berg bei Honnef, ohne jedoch, wie er fagt, den Aufchluß von 
Rennenberg bis zum Marsfelde bei Rheinbrohl, wo Schmidt 
die legten Spuren entdedte, gefunden zu haben. 

Den Pfahlgraben, der Lange Zeit die römiſche Grenze 
gefichert hatte, bis der Sturm ber andringenden Deutfchen ihn 
muthig von allen Seiten überfchritt, möge ein Bild befchließen, 
das Prof. Beer nah den Scenen auf der befannten Trajands 
fäufe zu Rom entworfen hat: „Offenbar beziehen ſich freilich die 
Scenen der Trajand =» Säule auf den Trafanswall; fie geben 
iedoh ohne Zweifel ein entſprechendes Bild für den 
ehemaligen Beftand unferes Pfahlgrabens. Gleich in den 
erften Scenen erbliden wir römische Soldaten mitten in der Arbeit. 
Am Bordergrund vor einem unregelmäßig aufgefhürten Walfe find 
auf dem erfien Bilde 6 Teichigefchürzte Römer mit dem Umhauen 
einer Anzahl hoch emporfirebender Bäume befchäftigt, die, ob» 
gleich far bis zum Wipfel vom Laub entblößt, dennoch an dem⸗ 
ſelben fih als Eichen hinlänglich erfennen laſſen. Schon liegen 
Hölzer am Boden, während an einigen Bäumen gerüttelt, an 
anderen gehauen wird. Dasfelbe Scaufpiel wiederholt ſich in 
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ber zweiten Scene : die arbeitenden Sofdaten feheinen bloß Helm 
and Waffen abgelegt zu haben, während alle im Panzer fleden, 
um ſchnell jedem Weberfall entgegentreten zu können; auch die 
caligae find an ihnen erkennbar. Der Wal im Hintergrund fcheint 
fchon oben mehr geebnet : die gefällten Hölzer werben theild von 
je einzelnen aufgenommen, theild von fe zweien in der Weile 
fortgefchafft, daß an dem über den Schultern liegenden Baum ein 
Geil herabgeht, an dem ein anderes Holz hängt. Dabei find 
andere noch mit dem Fällen der Eichen befchäftigt, während einer 
mehr im Hintergrunde anderen zuzurufen und Anmeifungen zu 
geben fcheint. Die dritte Scene gewährt uns einen Blick oben 
auf das Plateau des Walled. Der obere Rand feheint mit Holz 
und Flechtwerk nad Art moderner Schanzförbe die Erde zuſammen⸗ 
zuhalten. Auf dem Plateau leben in Diftanzen 3 aus Quadern, 
wie es ſcheint, erbaute Wallthürme, Wachtpoſten, jeder oben 
mit einer vingsherum laufenden Gallerie als Warte verfehen, 
aus deren Zugang eine brennende Kadel heroorragt : offenbar 
ein allarmirendes Zeuerfignal bei Annäherung bes Feindes. Die 
3 Thürme umgibt unten eine dichte, durch mittlere Querhölzer 
gefefigte Finfriedigung von (zugefpigten) Pallifaden, welche vorn 
duch eine Deffnung unterbrochen if, durch melde man in die 
fchmale Thurmthür geht. Die 3 aus ihren Thürmen getretenen 
wacehaltenden Soldaten haben den Schild Tampfbereit an der 
Linken. Während der eine den rechten Arm erbebt, als wolle 
er auf ein von dieſer Seite herfommendes Geräufch Taufchen und 
aufmerffam machen, fieht der zweite, auf einer Heinen Erverhöhung 
neben feinem Thurm ſtehende nach derſelben rechten Seite‘ hin, 
indeß ber dritte mehr gerade vor fi in die Tiefe ſchaut; es 
fpeint in dem Bilde der Moment vergegemvärtigt, in welchem 
bie Thurmwachen eine Spur vom Feinde bemerkt und ihre Feuers 
fignale audgeftedt haben. Die Wirfung davon bleibt nicht ans. 
Haben wir eben ein befonderes Plateau geſehen, weldes 
vorzugsweiſe eine Warte zur Ausfpähung des Feindes abgab, fo 
erbliden wir auf dem vierten Bild ein Stück Wall oder vielmehr 
Wallmauer oder Bruftwehr, unregelmäßig aufgethürmt, und 
dahinter A Thürme derfelben halb hervorragend mit denfelben 
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flachen, Tpig zufammenlaufenden Dächern; auch einzelne Eichen 
fheint man in der aufgehäuften Erbe ſtehen gelaffen zu haben. 
Schon hat fih eine Reihe Soldaten vor dem Wal aufgeſtellt, 
während binter demſelben zwifchen den Thürmen gleichfalls 
bewaffnete Krieger erfcheinen, von denen ein Theil.nach der linken 
Seite hingewendet ift und Schaut, wie wenn von dorther ein 
Feind erwartet würde, Andere wenden fi) ebenfo lebhaft in 
Anfpruch genommen nah der rechten Seite. Vielleicht läßt ſich 
auch noch eine andere Darfiellung hierher beziehen, in welcher 
der Kaiſer mit Gefolge eine Feine von einem Thurm auf dem 
Wall ausgehende Brüde herabreitet, während zur Linfen und 
hinter dem Wall unter dem Feldzeichen eines Capricornus 
verfammelte Krieger den Wall befest halten.“ 

In die Regierungszeit Trafaus fällt noch ein weiteres, für 
bie Didcefe Mainz fpeziell wichtiges Ereigniß, nämlich die Wirk⸗ 
famfeit des Gründers der Mainzer Kirhe, des h. Eredcen?, 
eines Schülers des Apofeld Paulus, Das Wenige, was wir 
hierüber wiffen, gründet fih auf Tradition und ift, wie ſich das 
leicht erflären läßt, ſchon deshalb vielfach Gegenſtand der Kritif 
geworden, die bald dafür, bald dagegen ausgefallen if. Die 
ältefte, mir befannte ift von Serariug (Joannis rer. Mog. 1, 
151—158) ; ihr folgte, fie berüdfichtigend, der gelehrte Jeſunit 
Papebroch in den Act. Sanct., deſſen Abhandlung als bie 
einer bedeutenden Autorität bier vollſtaͤndig in einer Ueberfegung 
wiedergegeben werden fol. 

L Mau glaubt, daß der h. Paulus den zweiten Brief an 
ben Timothens in Rom gefchrieben habe, und zwar nicht Tange 
nach feiner Ankunft dafelbf, welche Hendſchen in das Jahr 56 
bes erften Jahrhunderts fegt. (*) In diefem Briefe gibt er ihm 
Nachricht über einige feiner Schüler, der Begleiter auf feinen 
apofolifchen Reifen, und fagt: „Demas if nach Theſſalonich 


(1) Wie Allioli in ber Einleitung zu biefem Briefe in feiner Ueberſetzung 
ber h. Schrift jagt, haben ältere unb neuere Schriftforſcher aus dem Inhalte 
bed Briefes mit Grund geſchloſſen, daß er nicht in der erſten, ſondern in ber 
zweiten Gefangenfhaft bed Apofteld zu Rom kurz vor feinem Tode im Jahr 66 
oder 67 nach Chriſtus verfaßt worden fei. 
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gezogen, Erescens nah Galatien, Titus nad Dalmatien, 
Lucas iſt allein bei mir.“ Diefes iſt die einzige und ſicherſte 
Kunde, welche wir über ben h. Erescens in der h. Schrift haben, 
und hierauf gründet ſich hinreichend feine Verehrung, welche die 
Griechen auf den 30. Juli, die Lateiner auf ben 27. Juni fegen. 
Eine weitere Nachricht ſcheinen die Griechen nicht gehabt zu haben ; 
aur in der Synopfis des Dorotheus heißt es, er fei Bifchof 
son Chalcedon geweſen. Ob folches jedoch Glauben verdient, 
ba Dorotheus ale unterfhoben nur geringe Zuverläffigfeit bietet, 
mag dahin geftellt bleiben. Indeſſen konnte ed doch dadurd 
geſchehen, daß die benachbarte Kirche zu Eonflankinopel jenfeits ber 
Meerenge feine Verehrung gleichzeitig mit der der HH. Silvan 
und Silas, Andronicus und Epenätus, Schülern des h. Paulus, 
fih aneignete, und es in einem von dem Hpmnographen Joſeph 
ausgearbeiteten Officium, in deffen Canon Ode 6, Strophe 6 
heißt: „Indem Ehrifus deinen Geifl, o Crescens, durch die dich 
erhöhende Salbung beftärkte, erhob er dich als feinen Schüler 
zum Erzbifchof von Ehalcedon, befähigt, den Irrenden den Weg 
zu zeigen.” Ueber feinen Tod und feine Reliquien findet ſich 
bei den Griechen nichts; aber fie nennen auch nicht befländig 
Shaleedon: benn das Verzeichniß, welches nad dem Märtyrer 
Hpppofit genannt wird (Manufeript im Vatican), macht den 
Grescend zum Biſchof von Carche in Gallien; Dorotheus aber 
Cauf der Herzoglichen Bibliothek in München) macht ihn zum 
Biſchof von Chalcis. In Sallien gibt ed nun aber weder ein 
Carche, noch ein Ehaleis ; beide finden ſich auch ebenfowenig, wie 
Chalcedon, in Galatien: biefes liegt vielmehr in Bithynien, ein 
Chalcis aber in Eubda und Aetolien, yon Sprien gar nicht au 
seven; drei Chalcis werden jedoch nicht gefunden. 

I. Ado, Bifchof yon Vienne, fhreibt: „In Galatien der 
h. Erescens, ein Schüler des h. Apoſtels Paulus, welcher nad 
Ballien zog und duch feine Predigt Biele zu Chriſtus befehrte, 
(und fein Sig war einige Jahre in Bienne, einer galliſchen 
Stadt, wo er an feine Stelle den Zacharias, feinen Schüler, 
zum Biſchof weihte); als ex aber zu dem Volke zurückehrte, 
dem er eigentlich zum Biſchof gegeben war, beflärkte er die 


632 Bingen, 


Galater bis ju feinem feligen Ende im Dienſte Des Herrn.” Die 
eingeflammerte Stelle fehlt im Robienfifhen Dranufeript; alles 
Andere hat Ufuardus wörtlich abgefchrieben, welcher den Ado 
zufammmenzugieben, zu verbeffern und mit neuen Heiligen zu ver- 
mehren pflegt, wie dad ganz Har erhellt, wenn wir ihn nach einer 
Zufammenftellung des Claudius Eaftellanus beurtheilen, während 
wir früber der Meinung waren, einer habe von dem andern 
nichts gewußt, und beide hätten deshalb aus Derfelben Duelle 
geſchöͤpft. Daß aber jene Worte wirflih die Worte Ado’s 
find, geht aus feinem Ehronifon hervor, worin er fagt, daß ber 
b. Paulus aus feinem freiwilligen Gefängniffe zu Rom, wo er 
zwei Jahre geblieben war, entlaffen, während damals Nero noch 
nicht in jene Verfolgung ausgebrochen fei, wovon die Geſchichte 
erzähft,, nach Spanien gefommen fein fol und in Arelat 
den Trophimus, in Bienne den Crescens, feine Schüler, zur 
Berkündigung der Lehre zurüdgelaffen habe. 

II. Wir Haben in einem Manuferipte zu Vienne einen an 
feinem Gedädhtnißtage zu baltenden Sermo, darin es heißt: 
„Sein Eintritt und feine Ankunft wird: om 29. December, was 
beute if, gefeiert, fein Dlartyrium aber am 27. Zuni.” Nah 
Wiederholung der Worte Ado's über den h. Paulus, der den 
Erescens in Vienne zurüdgelaffen habe, fügt dann der Berfaffer 
hinzu: „Unſere Kirche hat es verdient, die Reliquien dieſes 
ouserwählten Gefäßes vom Papft Johannes wieder zu erhalten, 
wie das folgender Brief von ihm zeigt: „Johannes Bifchof an 
Evald Bifchof von Bienne, Ueber das Officium der Meſſe, 
worüber Du in Deinem Briefe angefragt haft, mögen Deine 
Liebden wiffen, daß darüber in den verfchiedenen Kirchen ein 
verfchiedener Gebrauch beſteht, ein anderer bei der Kirche zu 
Alerandria, ein anderer bei der Kirche zu Rom. Den Wortlaut 
ber letztern und ihre Borfchriften fol Deine Kirche beobachten, 
welche das Fundament des Glaubens von ihr entnommen hat 
Das ehrwürdige Pallium baben wir Die durch Felix, unfern 
Presbyter vom h. Petrus, zum Gebrauche zugefandt, weil wir 
nicht wollen, daß Du des alten Geſchenkes des h. Petrus 
beraubt werdet. Gleichzeitig [hiden wir Dir von den Haaren des 
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9. Paulus, damit euere Kirche durch deſſen Fürbitte Troft 
erlange, wie fie durch deffen Schüler die erſte Ehre der Religion 
erlangt hat.” Und von einer andern Hand: „Die Tection der 
Apoſtel bebüte euch vor dein Sräuel des Böſen. Aber auch der 
Papſt Eonfantin” (der Nachfolger des Johannes nah Siſimius, 
welcher zwanzig Tage Papft war, bis zum Jahr 625) (') „ſchrieb 
demfelben Evald, Erzbiihof von Vienne: Die Reliquien der 
Heiligen habe ih, wie Du gebeten ha, Deiner Kirche dur 
Deinen Ardidiafon zugefhidt, vom Schwamme Ehrifti, von den 
Kleidern des Herrn, von den Banden der Apoflel, von dem 
ebernen Kefiel der Machabäer, von der Aſche des h. Johannes 
des Täufer. Alle diefe haben wir in filberne Kapſeln ein« 
geichloffen und fenden fie verfiegelt Deiner Heiligfeit. Wir bitten 
Did, daß fie mit dem Eifer verehrt werden, welchen wir bei 
denjenigen erkennen, die von dem Geſchenk des h. Petrus Deiner 
Heiligfeit überfandt worden find.” Weiter von einer andern Hand : 
„Jeſus Chriſtus ſchütze Dich, Bruder, indem er Dich heilige I” 

IV. Beide Briefe, die fonft nicht gefunden werden, hat man 
gern um jener Kirche willen bierher gefegt, welche darin ein 
beftätigendes Zeugnig für das apoſtoliſche DOberhirtenamt des 
Crescens erblidt (?), wobei fie aber weder in Abrede fteilt, daß 
er in die aſiatiſche Provinz Galatien zurüdgefehrt fei, noch der 
heutigen römifhen Anſchauung, nach den ich weiß nicht woher 
entnommenen Worten des Uſuardus, fih verſchließt: „Endlich 
erlitt er unter Trafan den Martertod.” Unter Citirung dieſes 
Zufages nennt Baronius den Crescens zum Jahr 19 des 
Trajan, welcdes bei ung das Jahr 116 ifl, worüber ich jedoch 
in Ermangelung einer Quelle nicht flreiten will, Die Mainzer 
behaupten nach Serariug, daß der Heilige aus Gallien zu ihnen 
gefommen, ihr erfter Bifchof gewefen und bei ihnen geftorben fei, 


(1) Ich kann nicht beurtheilen, ob das Jahr 625 ein Irrthum Papebrochs 
oder ein Drudjehler bei Johannis ift, bdeifen Abdrud ich die Abhandlung 
Papebrochs entnehme. Nach ben neueften Forfchungen bei Jaffé Reg. Pontif. 
regierte Zohannes VII von 705—707, Sifimius vom 18. (?) Januar bis zum 
7. Zebruar 708, und Conftantin I von 708—715. Bergl mein Calendarium 
hist.-christ., Abfchnitt IX, Zeitfolge ber Päpfte. 

(2) Es mag bier ſchon bemerft werben, daß beide Briefe unächt find, 
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Deswegen , fagt Serarins, Bub 2 Kap. 2, fliehen an ber 
neuen prächtigen Schloßfapelle zu Mainz neben dem gemalten 
-Bildniffe des Heil. Biſchofs folgende Verſe: 
Crescentis fecit clarum sacra pagina nomen, 
Dum tibi fidus erat, Paule beate, comes. 
Inde sed occiduas Gallorum cessit in oras, 
Ut Christi prompta spargeret ore fidem. 
Bisque Maguntinis undenis praefuit annis, 
Et vita clarus, clarus et eloquio. 
Martyriumque #ulit, Traiano Principe, Christi, 
Cum decades denas auxerat una trias. 
Ruhmvoll Fünbet die heilige Schrift ben Namen des Crescens, 
Da er ein treuer Genoß, heiliger Paulus, Tir war. 

Doch er wandte fi dann zu Galliens weitliher Küfte, 

Dort zu verfünden des Herr Namen mit freudigem Mund. 

Zweimal elf der Jahre war er ben Mainzern ein Vorſtand, 

Aerntend durch Wandel-fih Ruhm, Ruhm dur berebtfamen Mund. 

Unter Kaifer Trajan gab bin er das Xeben für Chriftug, 

ı Als fich die zehnte Decad’ um brei Jahre vermehrt. 
Solches wäre nad jener Rechnung das Jahr 103. 

V. Inzwiſchen gefteht Serarius bei diefer Stelle, daß 
in feinem Mainzer Ritual, Brevier, Miffale oder fonft des 
h. Crescens Erwähnung geſchehe. Irgend ein Anzeichen feiner 
allgemein geglaubten Heiligfeit und feines Eults Liefert Die Lebens⸗ 
befchreibung des h. Biſchofs Marimus aus Trithemius, welde 
Serariud vom 10. Cap. des 2. Buches big zum 17. Cap. weiter 
ausführt. Jener farb (wie Trithem fchreibt) am 28. Nov. im 
J. Chriſti 378, bei welchem Tage wir die Chronologie Trithems 
prüfen werden. Für jegt entnehmen wir von ihm, daß der Körper 
bes h. Biſchofs Maximus von feinen Schülern in der Kirche des 
h. Bischofs Hilarius, welche fpäter Dalheim genannt wurde (?), 
wo damals die Stadt Mainz gelegen haben foll, mit ſchuldigen 
Ehren neben dem Grabe des h. Crescens, des erften Bifchofe, 
begraben worden ſei. An biefer Stelle blieb er 557 Jahre ruhen, 
bis zu ben Zeiten Hildeberts, des 12. Erzbiſchoſs von Mainz 





(U Es war biefeß das Kllofter Dalheim in ben Thal zwiſchen Zahlbach 
und ber Dalheimer Mühle, früher wegen bes vielen bort vergoffenen Märtyrer: 
Blutes „das goldene Thal” genannt. 
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nad dem h. Bonifacins, welcher im Jahr des Peren 935, der 
sömifchen Indiciion 8, am 14. März die Gebeine von zehn 
Mainzer Bifhöfen aus der erwähnten Kapelle des h. Hilarius 
in feierlicder Prozeffion ded Clerus und Bolfes in die Kirche 
des h. Märtyrers Alban trandferirte und auf dem hohen Ehore 
beifegte. a 
VL Ueber die Zerfiörung der Stabt Mainz durch den Hunnene 
könig Attila im Fahr 451 (?) habe ich bei den HH. Aureus und 
Alban, 16. und 21. Zuni, gehandelt; durch jene und die darauf 
folgende Verwüſtung aber mag es nun ganz wohl gefommen 
fein, daß die aufbewahrte Serie der erfien 18 Bilchöfe (wenn 
jedoch eine ſolche Aufbewahrung richtig if) zu Grunde ging, fo 
dag, obgleich alle als Heilige genannt werden, von feinem ber 
Todestag oder der Kult in den Jahrbüchern fi verzeichnet 
findet, nicht einmal der des h. Hilarius, deſſen Namen doch die 
Kathedrale des alten Mainz trug. Wir können uns alfo bei 
dem h. Crescens nicht darüber, fondern nur über die Befimmtpeit 
‚wundern, mit welcher die Zahl der Jahre feines bifhöflichen Siges 
angegeben wird. Zwar möchte ich einer Tradition einen erfen 
Bifhof Erescens nicht ungern zugeſtehen; aber wenn ih au 
glaube, daß diefer ein Schüler des Apoſtels Paulus gewefen fei, 
was von dem erften Bifchof von Vienne von Alterd her geglaubt 
worden ift, fo dürfte Mainz jedoch viel weniger als Bienne 
davon überzeugen, weil ed nicht fo alte Zeugen dafür vorbringt. 
Denn wenn Bienne vielleicht dur eine Jdentität bes Namens 
in einen Irrthum verfallen fonnte, fo mochte das bei Mainz 
noch viel leichter der Kal fein. (2) Dabei wird immerhin die 
Meinung flärker auf die Seite der aftatifchen Gallier fich neigen, 
daß Erescend von Paulus zu jenen zurüdgefchidt oder aus freien 
Städen dahin gegangen, bei ihnen alt geworden und in Frieden 


(1) Die Zerflörung der Stabt Mainz durch Attila ift zwar nicht erwieſen; 
‚daß fie aber ſchon Furz vor diefer Zeit eine grünblich zerftörte war, wiflen wir 
aus Salvian. Wir werben fpäter barauf zurüdkommen. 

(2) Sn ber Abhandlung über bie HH. Aureus und Juſtina ſtellt Pape⸗ 
broch auf, daß eine Vermechfelung bes h. Erescend mit einem fpätern Bifchof 
Crescentius möglich fei. 


636 Bingen. 


geforben fei und deshalb einen weniger berühmten Namen und 
weniger einen Kult erhalten habe, ale wenn er den Tod ale 
Märtyrer erlitten hätte. 

VO. Franziscus Bosquet, Richter in Narbonne und fpäter 
Biſchof von Lodeve, fhreibt im 1. Buch 5. Cap. feiner Geſchichte 
ber Gallicanifhen Kirche fo, daß er zeigt, wie es ziemlid 
unfiher if, was man bis dahin über Crescens geglaubt hat. 
Er ſagt: „Der h. Paulus fchreibt dem Timotheus, daß er den 
Erescens nah Galatien (Tarariay) gefandt habe. Theoporet 
erklärt diefes durh Gallien, und Epiphanius befchufdigt 
diejenigen bes Irrtbums, welche Galatien oder Gallogräcien 
darunter verfieben. Diefe Eutfendung des Erescens fällt in das 
erfte Fahr der Anfunft des Paulus in Nom; er fonnte deshalb 
von dem bdurchreifenden Paulus nicht in Vienne zurüdgelaffen 
werden, wenn er nicht ſchon vorher von Bienne nah Rom 
zurüdgefehrt war.“ Das ift aber gar nicht unwahrſcheinlich; dm 
Gegentheil fcheint es, ſehr annehmbar, daß der noch in Banden 
befindliche Apoftel ihn durch Gallien nah Spanien gefandt habe, 
um zu fehen, in wie weit die Gemüther fener Völker zur frucht⸗ 
baren Aufnahme des Evangeliums empfänglich feien, bei welder 
Belegenheit dann Erescend nad Bienne kam und feinen Meifter 
bei der Ruͤckkehr überredete,, dahin zu geben, wo bereits einige 
gewonnen feien, um die Kirche einzurichten. „Wie aber auf 
immer folches fi verhalten möge, die Martyrologien berichten, 
daß der für die Gallogriechen beflimmte Erescens auf feiner Reife 
durd Gallien die Kirchen zu Vienne und Mainz gegründet habe, 
worin die Verzeichniffe beider Kirchen übereinftimmen.” Bon 
Mainz haben wir gefehen, daß folche entweder gar nicht exiſtiren 
oder fehr neu find ; als der erfte Verfaſſer derer von Vienne fann 
Ado angefehen werden, der ſelbſt, oder einer feiner Vorgänger, 
indem er an dem Apoflolat des Crescens in Vienne nicht zweifelte, 
doch nicht dafür hielt, daß er bei ihnen geftorben fei, fondern ſchrieb, 
bag er nah Galatien gefandt (wobei Niemand daran date, 
darunter Gallien zu verftehen) und in Gallogräcien geftorben fei. 

VIIL Bogquet fährt fort: „Aber Crescens ging nicht direct 
nah ©allogräcien, fondern nahm feinen Weg uber Gallien und 
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Germanien; indeß haben jene erflaunlichen,, von Crescens auf 
dem allzu großen Umwege verrichteten Wunder die Wahrhaftig- 
feit der Geſchichte gefchwächt. Ueberhaupt ift dieſe Erzählung 
über Crescens fo dunkel, daß die Lateiner und Gallier einftimmig 
behaupten, Crescens fei in Gallogräcien geftorben, die Griechen 
aber: in verfchiedene Meinungen fi theilen und einige von 
ihnen behaupten, ex fei unter Nero in Gallien geflorben.” Hätte 
ex diefe doch genannt ! denn fie wären ben Mainzern überaus 
günftig, da von Allen nach Hieronymus und Anderen bei Serarius 
Bud 1 Cap. 2 beftändig behauptet wird, Alles, was vom Dcean 
und dem Rhein eingefchloffen werde, heiße Gallien. Dazu 
werden auch von Athanafius und anderen Aelteren die Bifchöfe 
von Mainz und Trier den gallifchen, und dag erfle und zweite 
Germanien, wozu fie gehören, den gallifchen Provinzen zugetheilt. 
Wenn aber auch von Bienne nah Ballogräcien der Weg über 
Mainz ein Umweg if, fo kann er doch von da als der geradefle 
nach dem ſchwarzen Meer gehalten werben, hinter welchem Gallo- 
gräcien liegt. Wenn man aber mit ben Griechen einen Aufents 
halt des Crescens in Mainz annehmen und glauben darf, daß 
dafür Chalcedon oder Chalcis fich eingefchlichen habe, fo wird 
diefer fo weite Umweg nicht nötbig fein. Inzwiſchen möchte ich 
gern jene erflaunfihen Wunder ſehen, deren Bosquet gedenft. 
Bis jest habe ich dafür Fein Anzeichen finden können; aber «8 
würde aus ihnen ein hiftorifches Licht hervorgehen, wie der Funken 
aus dem Feuerfiein. — So weit Papebroch. 

Man fieht, daß derfelbe die Tradition ber Mainzer nicht 
geradezu verwirft, ihre aber auch nicht vollſtändig zuſtimmt, 
während er ber Tradition von Vienne weit mehr geneigt if, fo 
zwar, daß er auf fie geſtützt mit Ado eine Reife des Crescens 
von Gallien nah Galatien annehmen möchte, weil er glaubt, 
damit die Stelle im Briefe an den Timotheus „Crescens nach 
Galatien” in Uebereinſtimmung bringen zu fönnen. Die nächſte 
Frage entflände demnah, ob unter Balatien hier Gallien 
oder die Fleinafiatifche Provinz zu verftehen fei, da bei der 
Annahme des erſtern nicht allein eine Grundlage für die Tra⸗ 
bition gewonnen würde, fondern auch die Unterfiellung dev Hins 
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und Herreife bes Crescens zwiſchen Gallien und Galatien eine 
Berückſichtigung ferner nicht mehr erforderlich mache. Am 
kürzeſten ließe ſich allerdings die Trage damit abmachen, dag man 
den Gegnern biefer Erklärung Tiſchen dorfs Bibliorum Codex 
Sinaiticus Petropolitanus entgegenhält, worin ed ausbrüdiich 
heißt: Konoems sis Tardlay , wodurch aljo die ältefte Lesart 
feigeftellt if; allein wir wollen einfweilen ſogar T’alorias 
feſthalten und feben, ob ſelbſt diefe nicht die Bedeutung Ballien 
zulaͤßt. 

Betrachten wir zuerſt den Sprachgebrauch und hören, was 
Rettberg (Kirchengeſchichte Deutfchlande 1, 83), einer des 
bedeutenden neueren Gegner der Tradition, darüber fagt: „Der 
neuteffamentalifhe Gebrauch Feunt außer der fraglichen Stelle, 
wo möglicher Weife Gallien gemeint fein kann, biefes nicht, 
fondern bezeichnet mit Salatien jedesmal nur die Fleinaftatifche - 
Provinz, wie die Zufammenftehung mit benachbarten Ländern 
außer Zweifel fegt. Ein Beweis für den Sinn unferer Sielle 
liegt darin freilich noch nicht; Paulus in Rom, ber des benach⸗ 
barten Dalmatiens gedenkt, wohin Titus abgegangen war, fan 
auch das eben fo nahe Gallien bezeichnet haben. Unſere Lesart 
ſelbſt anbelangend, if die Tesart TaAariay durch überwiegende 
Autorität verbürgt; daß auch Tara» vorkommt, darf nicht 
befreinden , ja es muß vielmehr auffallen, dieſe Lesart bei dem 
fo entfchiedenen Wunfche der fpätern Zeit, die Stelle nad Gallien 
zu deuten, nicht noch viel häufiger anzutreffen.” (Ob Reitberg 
das wohl gefchrieben haben würde, wenn er den Cod. Sinaiticus 
gefannt hätte!) „Indeß ſtreng genommen, fommt auf bie Lesart 
ſelbſt nichts au, da nach dem claffiihden Sprachgebrauch beide 
Zormen fo gut auf das eine wie auf das andere Land bezogen 
werden koönnen. 

„Die Unfichten früherer Erklärer find entſchieden günftig 
für Gallien. Eufebiug, Hieronymus im Katalog und das 
Chronicon paschale drüden dies beſtimmt durch die Pluratforms 
aus, die nur auf die verfehiedenen Provinzen Galliens, aber nie 
auf die Eleinaflatifche Provinz paßt; Epiphan und Theoboret 
nehmen ausdrücklich auf die Streitfrage Rückſicht und erklären 


Der h. Crescens, erster Bischof bon Mainz. 639 


fih für Gallien. Spätere fommen kaum noch in Betracht, ba fie 
ih an Euſebs Autorität anlehnen. 

„Dagegen fehlt es freitich auch nicht an Exflärern, die fh 
für Galatien zu entfcheiden fcheinen, namentlih Irenäus und 
bie apoftolifhen Eonftitutionen ; allein ihr Gewicht wird dadurch 
fehr geſchmälert, daß, wie ſchon angegeben, der claffifhe Sprach⸗ 
gebrauch hier völlig unbeſtimmt iR und mit beiden Formen beide 
Länder bezeichnet. 

„Um es genauer zu befimmen,, das Voll der Kelten wird 
von den Griechen Tardvas, von den Lateinern Galli genannt, 
und zwar ſowohl in feinen weflichen Sigen an der Rhone, Loire 
and am Po, wie auch in feiner öflichen Auswanderung in Klein⸗ 
afien,, fo daß alfo die bloße Benennung, Galler oder Galater, 
durchaus noch nicht für den Wohnfig entfcheidet. So meint 
Strabo, daß Kelten der Ältere Namen für die Bewohner 
bes Narbonnenfifchen Galliens gewefen und von ihnen auf alle 
Balater übergegangen fei: dies iſt freilich fehr verworren gedacht; 
aber bewiefen wird dadurch wenigſtens, daß Galater bei den 
Griechen mit Kelten identifh war und namentlich auch die weſt⸗ 
lichen Gallier umfaßte. Ebenſo erklärt Paufanias Kelten für 
ben ältern, Galater für den füngern Namen ; Ammian bezeugt 
ausdrücklich, dag die Gallier bei den Griechen Galater heißen. 
Zur Befätigung diefes Sprachgebrauchs wird es nun Feiner 
Zeugniffe darüber bedürfen, daß ber kleinafiatiſche AR des 
Keltenflammes den Namen Galater führe, wie das N. T. ſchon 
ausweifet; nur darüber einige Nacdweifungen, daß auch ber 
weftliche Keltenſtamm in Gallien bei den Griechen jenen Namen 
führte. Schon Ariftoteles, die früheſte Stelle, we und der 
Name Galliens aufſtößt, bezeichnet mit dem galatifchen Meer 
oder Meerbufen die Umgegend der Rhonemündungen; Polybius 
nennt die Galler, die unter Brennus Rom einnahmen, Galaterz 
Strabo bezeichnet die Galler, die Nachbarn ber Aquitanier, ale 
einen galatifchen Stamm. Umgekehrt braudt der römifche Sprach⸗ 
gebrauch dafür nicht erwiefen zu werden, ba fie den wetlichen 
Keltenaſt, der ihnen fo läftig wurde, Galler nennen ; nur bedarf 
es einiger Beweife dafür, daß fie denfelben Ramen auch für 
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deſſen öftlihe Auswanderung beibehalten 5; es findet fid zwar 
zur genauern Bezeichnung für bie kleinaſiatiſche Landfchaft wohl 
Gallograecia, aber doch befiimmt für die Einwohner aud Galli 
bei Livius, Juſtin. Eben diefer römifhe Namen, Galler für 
alle Kelten, der namentlich in die römische Verwaltung überging, 
wird bewirkt haben, daß die Griechen flatt des ihnen geläufigen 
Oalatiens auch den Namen Gallien, befonders in der Mehrzahl, 
für die weſtlichen Keltenläuder zuliegen; Philoforgiug erklärt 
ausdrücklich dies für eine Neuerung; genauere Schriftfteller fegen 
deshalb Wohl die Bezeichnung: die weſtlichen Galater, hinzu. 
Theodoret erklärt den Gebrauch Gallien anflatt Galatiens 
für ein Anbequemen an römische Sprachweiſe. Vollſtändig 
läßt fih das Lebergehen der Bezeichnungen bei Kaiſer Zulian 
beobachten, der dieſes Land feiner militärifchen Thätigfeit bald 
Torarai, bald TaAdiaı, die Einwohner bald Galler, bald 
Kelten nennt.” 
Iſt demnach der Sprachgebrauch auch nicht entfcheidend, fo 
fann er doch nicht hindern, anzunehmen, daß die Pauliniſche 
Stelle fih auf Gallien beziehe, um fo weniger, als gerade in 
biefem Sinne fie die äfteften Erklärer und Kirchenhiftorifer ver- 
ftanden haben, welde Pater Fuchs zufammengeftellt und au 
Nettberg oben kurz berührt hat. „Euſebius, mit dem Zu⸗ 
namen Pamphili, Biſchof von Cäfarea, if der erſte, welcher eine 
Kirchenpiftorie fchrieb, im Anfang des 4. Jahrhunderts. Er war 
mit in dem allgemeinen Kirchenrath zu Nicäa, da die alten 
Lehren, Nachrichten und Gefchichten der Apoſtel und erfien Väter 
der Kirche fehr viel durchjudht wurden, und fchreibt von dem 
Crescens: „„Von den übrigen Gefährten des Paulus erweiſt 
fih aus defien Zeugniß ſelbſt, daß Erescens von ihm nad 
Ballien fei gefchidt worden.’ Epiphanius, Bifchof von 
Cypern, faft ein gleichzeitiger Autor nach dem Eufebius Inter dem 
Raifer Conftantinus, erklärt den Text des Paulus und fchreißt: 
nn Diefem alfo (dem Paulus) wurde das Amt, das Evangelium zu 
predigen, anvertraut, welches er zuerfi in Dalmatien, in Gallien, 
in Stalien und Macedonien verrichtet hat, aber in Gallien vor 
anderen, wie Paulus von einigen feiner Gefährten in den Briefen 
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bezeuget. Crescens, ſagt er, in Gallien, denn man muß nicht 
leſen Galatien, wie Einige mit Unrecht dafür halten, fondern 
Öallien.*" Das Chronicon Alexandrinum fchreibt ebenfalls : 
Grescens in Gallien. Bon den Griechifhen Geſchichtſchreibern 
fommen wir zu den Auslegern ber h. Schrift. Theodoretus, 
Bifchof von Eyrus in Syrien um’s Jahr A31, ſchreibt vorſaͤtzlich 
über die zweite Epiftel bes Paulus und macht die Anmerkung 
über diefe Stelle am 4. Gap. 10. Bert: „„Crescens nad 
Galatien, denn fo hat er Gallien genannt, und fo nannte man 
ed auch von Alters her. Und auch jet noch wird es von denen 
fo genannt, welche auderwärts der Wiffenfchaften fich befliffen 
haben. Sophroniug, Patriarch zu Eonflantinopel um diefelbe 
Zeit, hatte mit dem h. Hieronymus ein fo freundfchaftliches Ver⸗ 
hältniß, daß er des Hieronymus Buch de auctoribus ecclesiasticis 
in’s Griechiſche überfeßte. Er fchreibt, wie der b. Hieronymus 
ſelbſt: „„Crescens hat in Ballien das Evangelium gepredigt.““ 
Chryſoſtomus, Theodulug, Theophilactug, Deeumenicus 
u. f. w., fa feiner von den griechifchen Vätern, welche über bie 
zweite Epiftel des Paulus an den Timotheus eine Auslegung 
gefchrieben haben , legt dieje Stelle des 10. Berfes von dem 
orientalifchen Galatien aus, welches gewiß zu bewundern, denn 
die Liebe des Ruhmes if eine Nationalneigung ber Griechen.” 

Zieht man alfo die Kirchenväter zu Rath, und man muß 
doch wohl auf ihre Erklärungen Gewicht legen, fo wird man 
ſich für Gallien ſtatt für das Heinafiatifche Galatien entfcheiden 
müffen. „Allein,“ fagt Rettberg, „weiche Anfprüde haben 
dieſelben auf eine Erklärung, wo es fi um eine fo viele Jahr⸗ 
hunderte frühere Thatſache handelt. Man müßte ſich geradezu 
zur Annahme einer bis auf fie gefommenen Zrabition verfiehen, 
wodurch ihnen die Kunde von der Belehrung Gallien durch 
einen gewiffen Erescens zugefommen wäre, entweder fo, daß 
biefer wirklich jener Schüler bes Paulus gewefen fei, oder bie 
Bäter mit Rüdfiht auf feinen Namen die Erklärung auf Gallien 
und die Einführung der für Gallien fprechenden Variante in die 
Pauliniſche Stelle gewagt hätten. Dan wird es aber verzeihlich 
finden, dem Werthe der Tradition am meiften dann zu mißtrauen, 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bd. 4A 
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wenn fie gar nicht vorhanden iſt, fondern ihre Eriflenz erft durch 
einen Schluß gefolgert werden foll; wie leicht wäre es doch den 
BVuätern gewefen , eben foldhe Kunde, wenn fie ihnen zu Ohren 
kam, auch einfady zu berichten und ihr dadurch einen hiſtoriſchen 
Werth zu verfchaffen! Jetzt aber, wo fie felbft darauf feinen 
Anfpruch machen, verzichten fie auch auf den hiſtoriſchen Beweis 
daraus, und bleibt uns das Recht, für die Stelle nad 
anderweitigem Berfländnig zu fuchen. Ein ſolches ift aber für 
den Umſtand, daß die Bäter den Crescens lieber zum Apoftel 
Galliens als Galatiens machen, nicht ſchwer zu entdeden, und 
zwar in bem Wunfche, die Ausbreitung des chriſtlichen Glaubens 
in entlegene Länder ſchon möglihft früh zu erbärten. Dasfelbe 
Intereſſe, das Juſtin und Tertullian hatten, Gemeinden in’ weiter 
Ferne beſtehen zu laſſen, rieth auch bier an, die Paulinifche 
Stelle von Gallien zu deuten: ed Fonnte biefes wegen bed 
fhwanfenden Sprachgebrauchs völlig in gutem Glauben gefcheben ; 
wenn mit biefer Deutung erfi Einer, etwa Eufeb, vorangegangen 
war, ber fi freilich auch fonft in occidentalifchen Dingen nie 
fehr unterrichtet zeigt, folgten die Späteren unbedenklich nad. 
Wie wenig bier von einer Tradition die Rede fein kann, aus 
welcher bie Angaben der Bäter gefloffen feien, ergeben bie 
fpäteren Anfichten in den Martyrologien. Die älteren nad 
Hieronymus genannten fennen am 27. Juni den Crescens 
entweder gar nicht, oder verlegen ihn nach Spanien, namentlich 
nad Corduba (*), ebenfo Wandelbert. Beda kennt ihn nicht; 
nur fein Ergänger Florus fest ihn nach Galatien, wie auch das 
ältere römiſche Martyrolog. Dagegen Ufuard, Ado, Notker 
und. bag von Baronius herausgegebene römifche kennen die 
Angabe feiner Predigt in Gallien, fuhen fie aber mit der 
Beziehung auf Galatien jeltfam in Einklang zu. bringen, indem 
fie ihn zwifchen beiden Ländern bin und her reifen Taflen. 
Die fabelhafte Nachricht von den fiebenzig Juͤngern durch den 


(1) Ob Hieronymus ben Npoftelfehüler Crescens nad Corbuba verlegt, 
weiß ich nicht; indeß hat das Binterim’fche Calendarium ein Feſt zum 27. 
Suni: Germanorum corduba cressentis juliani nemesii, was alfo auf einen 
andern Crescens hinzuweiſen fcheint. Vergl. mein Calendarium, 104. 
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angeblihden Dorotheus vollendet bie Berwirrung, dba er ihn 
zum Bifchof von Chalcedon macht, Diefes aber in Ballien (in 
Galliis) beiegen fein läßt.“ 
Wenn Rettberg hier den Kirchenvätern die Abſicht unters 
ſchiebt, duch die Erklärung Galliens für Salatien die moͤglichſt 
frühe Erhärtung der Ausbreitung des chriſtlichen Glaubens in 
entlegenen Ländern barzuthun, ohne daß fie dazu eine Tradition 
berechtigt haben Könnte, fo erfcheint dieſes Doch ale eine gar fühne 
Behauptung gegenüber dem Charakter und der Wiffenfchaft diefer 
Männer, welche gewiß nicht, ohne beſtimmten und ſichern Grund 
zu haben, ein Wort von verjchiedener Bedeutung fo überein 
ſtimmend erklärt haben werden, Der Borgang eines Einzelnen 
wäre auch ficherlich nicht für alle Folgenden maßgebend gewefen, 
wenn die Sache überhaupt ihuen einen Zweifel verurſacht hätte, 
denn dag man nicht blindlings einander gefolgt iR, ergibt bie 
Stelle bei Epiphanius, der ausdrücklich bemerkt, daß Manche 
mit Unrecht Galatien darunter verſtänden. Er muß 
alſo doch wohl für ſeine Behauptung eine Berechtigung gehabt 
haben. Wenn man aber auch wirklich die erſte Nachricht bei 
Eufebius als maßgebend annehmen wollte, und dieſer auch in 
abendländiſchen Dingen überall nicht ſo ganz unterrichtet ſich 
zeigen moͤchte, ſo war es das doch um ſo mehr in morgen⸗ 
ländiſchen Dingen, und er hätte alſo ganz gewiß die aſiatiſche 
Provinz Galatien als Erklärung der Stelle gegeben, wenn dafür 
eine Tradition feiner Zeit befanden hätte, ſtatt das entferntere 
Gallien zu nennen. -Wad für Gründe ihn dazu beftimmten, _ 
wiſſen wir freitich ebenfo wenig, als weshalb er ſolche feiner 
Erflärung nicht beifügte, der Wunſch, daburd die möglich frühe 
Erhärtung der Ausbreitung der chriftlichen Lehre in entlegeuen 
Ländern barzuthun, Tann aber nicht wohl dazu veranlaßt haben, da 
die frühe Stiftung chriflicher Kirchen in Germanien und Gallien 
fhon durch den im J. 202 als Biſchof von Lyon verfiorbenen 
Irenäus bezeugt war, indem derfelbe fchreibt: „Weder die in 
Germa nien gegründeten Kirchen haben einen andern Olauben 
und eine andere Ueberlieferung, noch die Kirchen der Iberier 
und Kelten, noch jene durch den Drient in Aegypten und 
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Lybien, noch auch bie mitten in der Welt geftifteten.” Irenäus 
feld folgte aber ſchon an feiner Kirche einem nach dem Zeng- 
niffe des Eufebius im Alter von neunzig Jahren verflorbenen 
Bifchofe, Photinus, fo dag wir mit diefem, nicht ale erfem 
Bifchofe von Lyon genannten, beinahe an das 3. 100 hinaufs 
reichen, fomit alfo im Allgemeinen die Gründung einzelner chriſi⸗ 
lichen Kirhen in Gallien ohne Schwierigkeit in die Zeit ſetzen 
können, welde die Tradition für die Miffion des Crescens 
behauptet. Am ſchlagendſten ift indeß die nach Friedrich, Kirchen⸗ 
gefehichte Deutſchlands, 1, 80, Anm. 243 und 244, bereits oben 
eitirte Lesart dee Paulinifchen Stelle in Tiſchendorfs Biblio- 
rum Codex Sinaiticus Petropolitanus, IV, 97 (!), wo es 
heißt: Koroung sis Tara, vor der ſelbſt die Lesart' im Codex 
Vaticanus stud. A Maii: Korfowns sis Talaria» nicht aufrecht 
erhalten werden fann. Und damit dürfte alfo die Lesart Galatien 
als abgethan und die Miffion des Crescens als durch den Text 
im Timotheusbriefe und die Erflärung der Kirchenväter als 
bezeugt anzufehen fein, 

Anders ficht es freilih um die fpeziele Gründung det 
Kirchen zu Bienne und Mainz durch Crescens, wie foldes die 
einheimifhen Traditionen behaupten. . 

Wir haben in der Abhandfung von Papebroch gehört, daß 
die Altefte fhriftliche Nachricht der Tradition für Vienne von 
Ado (um 850) herrüährt, der fagt, der h. Paulus fei nad 
Spanien gefommen und habe in Arelat den Trophimus, in 
Bienne den Erescens zur Berfündigung feiner Lehre zurückgelaſſen, 
wie er dieſes in feinem Chronikon berichtet, während er in dem 
Martyrologium von der Predigt des Erescens in Gallien ſpricht 
und hinzufügt, fein Sig fei einige Jahre in Vienne, einer 
galliſchen Stabt, gewefen, wo er an feiner Stelle feinen Schüler 
Zacharias als Bifchof geweiht habe. Diefe verfchiedene Zafung 
im Chroniton und Martyrologium des Ado beſtimmt Rettberg, 
anzunehmen, demſelben müſſe feine alte Leberlieferung vorgelegen, 


(1) Das bifhöflihe Seminar zu Mainz befigt ein Exemplar biefes koſtbaren 
Werts als Geſchenk der Raiferin von Rußland, Schweſter des Großherzogo 
von Heffen. ' 
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er fib überhaupt bei einer für feinen Bifchofsfig Bienne fo 
wichtigen Nachricht der zuverläffigken Quellen fi nicht erfreut 
haben. Ich kann zu diefer Ueberzeugung nicht gelangen. An 
beiden Stellen fagt Ato, Crescens fei nach Bienne gelommen, und 
das iſt die Haupifache ; heißt es nun im Chronikon, es fei dieſes 
bei Gelegenheit der Reife des Paulus nah Spanien gefchehen, 
fo mochte das eine fpätere Meinung von. ihm fein, weldye er der 
nrfprünglichen Tradition als eine Anficht hinzufügen fonnte, ohne 
dadurch mit der Nachricht im Deartyrologium in Widerſpruch 
zu gerathen, oder er gab die Tradition in lepterem kürzer ale 
im Chronikon. Bei zwei Nachrichten, die im Wefentlihen und 
: gerade in dem, worauf e6 dem Referenten anfommt, überein« 
Riınmen, von denen aber die eine nur diefe, die andere nur jene 
weitere Nebenſache enthält, deshalb den Schluß auf eine unzu⸗ 
verläflige, nicht alte Duelle zu ziehen, ſcheint jedoch nicht richtig 
zu fein. Sm Gegentheil, gerade aus der Mitibeilung im Chro⸗ 
nikon dürfte eine alte Tradition hervorgehen. Da die fpätere 
Lesart im Timoiheusbriefe „Balatien” bieß, fo entfland für Ado 
hieraus ein Conflict mit der Tradition. Hätte letztere ihm nicht 
vorgelegen und er fie nicht als eine fehr alte und zuverläffige 
angefehen, fo hätte ihn die Lesart Balatien von der Behauptung 
einer Gründung ber Kirche zu Bienne dur Crescens abhalten 
müffen ; um mit der h. Schrift nicht in Widerfpruch zu geratben, 
ließ er deshalb den Apofelfhüler yon Galatien nach Gallien 
fommen und von Gallien nah Balatien zu feiner alten Kirche 
wieder zurüdreifen. Diefe durch nichts bewiefenen oder ſonſt 
unterfiügten Reifen waren alfo .nur die Wirkung ber fpätern 
unrichtigen Lesart. Wenn wir nun aud von der Thätigfeit deg 
Crescens in Gallien weiter nichts wiſſen, fo if es gleichwohl, 
wie Profeffor Friedrich bemerkt, kein unwichtiges Refultat, daß 
die alte und urſprüngliche Tradition von der Thätigkeit des 
b. Crescens in Bienne, trog der Feſtſetzung einer gegentheiligen 
Anfhauung in der h. Schrift, nicht erftidt werben konnte. 
Bienne erblicdte, wie wir ebenfalld bei Papebroch gefehen 
haben, auch noch in zwei päpfllihen Briefen ein Zeugniß für 
das apoftolifche Oberbirtenamt des Crescens; ba diefe aber, nach 
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Friedrich, unächt find, wie das auch Rettberg mit Rädcßcht 
darauf annahm, daß Vienne ſolche im 8. Jahrhundert, auf dem 
Concil zu Fraukfurt unter Karl dem Großen, 794, bei feinem 
Gtreit über den Vorrang mit Arles nicht produzirte (im 5. Jahr⸗ 
hundert, das Rettberg ebenfalls nennt, war das jedoch unmöglich, 
da fie er zu Anfang des 8, geichrieben fein follten): fo kann 
- alfo, wie oben bemerkt, die älteRe Tradition immer nur bie auf 
Ado zurüdgeführt werden. 

Für Mainz reicht die Tradition nicht höher hinauf, als bis 
auf Deginfried, ber im 10. Jahrhundert ale Moͤnch in Fulda 
einen Mainzer Bifpofsfatalog mit dem h. Crescens an der Spitze 
auffteflte und in feinem Gefchichtewerfe die Mainzer Tradition 
ausſprach, wie fie Trithem wirdergab und wir fie oben bei 
Papebroch gelefen haben. Aber wie wäre es um biefe Tradition 
befchaffen, wenn wirflih diefer Meginfried gar nicht exiſtirt 
babe, fondern wie wir in dem Bd. 16 S. 489 u, f. beiprochenen 
Werke über Trühem von Profeſſor Silbernagel in Münden 
Iefen, dem Namen und feinem ganzen Gefchichtswerfe nach von 
Trithbem ganz und gar erfunden und unterfhoben worden fei ! 
Die Argumente, welcht Gilbernagel für eine fo enorme Anflage 
vorbringt, befgränfen fi auf folgende drei Dinge: 1. Riemand 
außer Trithem, nicht einmal das Fuldaer Nefrologium , wife 
etwas von Meginfried, 2, Trithem gedenke deffelben nicht im 
feinen Schriften de scriptoribus ecclesiasticis und de viris 
illustr. Ord. 8. Bened. 3. Trithem widerſpreche fih in Bezug 
auf die Exiſtenz Meginfrieds felbſt, da er im Hirfchaner Chroniken 
feinen Bewähremann um das J. 1010 noch ats blühend anführe, 
in den Annalen aber feinen Tod auf dem 16. Juli des genannten 
Jahres 1010 anfege. Dazn bemerfen die Hiftorifch = politifchen 
Blätter, Bd. 62 Heft 11: „IR nun diefer ohnehin nur negative, 
vom Schweigen genommene Beweis flihhaltig? Keineswegs; 
denn es if möglich, daß Trithem erſt nah Abfaffung jener 
beiden Schriften, d. h. nad dem J. 1492, beziehungsweife 1494 
von Meginfried und deſſen Geſchichtswerk Kenninig erhielt und 
ed in gutem Glauben gebraudite, ohne beflen Aechtheit oder 
Unächtheit gehörig zu prüfen. Silbernagel gibt freilich das nit 
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gun, fondern hält an der Behauptung fer, Trithem Babe bei 
Abfaffung des Werkes de viris illüstr. den Meginfried kennen 
möffen, denn er habe biefed Werk erft 1507 verfaßt und bereits in 
ber Hirfchauer Chronik vor dem J. 1505 den Meginfrieb benüpt. 
Indeß baben wir bie Angake des J. 1507 in Bezug auf die 
Entſtehung des Werfes de viris illustr. bereits als irrig bezeichnet. 
Die Monographie Silbernagels felbft ſetzt (an einer andern Stelle) 
die Vollendung des Werkes in das %. 1493; dasfekbe thut das 
Spenheimer Ehronifon (edit. Freher. S. 403), und in ber Vorrede, 
bie dem Werfe de viris illustr. vorausgeht, nennt ſich Trithem 
einen Abt von Sponheim, was er & 1507 ſicher nicht mehr war. 

„Mebrigens if das Schweigen Trithems hinſichtlich ber 
Erifenz Meginfrieds nicht einmal abfolut ; denn abgefehen von 
feinen Annalen und ber Hirfchauer Ehronif redet er von ibm in 
mehreren feiner Briefe an Aebte und Bifchäfe, was Hr. Silber- 
nagel ſelbſt zugeſteht. Man kann vermushen, bag Trithem Tängft 
im Sinne hatte, den Meginfried nachzutragen, fobald das Werf 
de viris illustr. einmal dem Drude übergeben wäre. Gefchah 
dieſes nicht mehr zu Trithems Lebzeiten, wie bie Monographie 
vorausfegt, fo unterblieb auch die Eintragung des Meginfrieb 
und Anderer, Bon Trithems Klugheit und Vorſicht läßt ſich 


zudem erwarten, dag er fiherlich fchon deshalb, um nicht entdeckt 


zu werden, feinen Deginfried in die Werfe de scriptoribus 
eccles. und de viris illustr. O. S. B. wenigftens nachträglid 
gejegt hätte, falld es ihm um Betrug zu thun gewefen wäre. 
Die Sachlage bliebe fih ganz gleich auch für den Fall, daß 
Meginfsied in jenen beiden Schriften vorfäme; man würde fagen, 
Trithem habe ihn eingefchnuggelt, um die Mit⸗ und Nachwelt zu 
täuſchen und feine Erdichtung zu verhülen. Herr Dr. Ruland 
beleuchtet im Bonner „Theologifchen Literaturblatt” (Nr. 21 und 
22, Jahrgang 1868) das Ungenügende biefed vom Schweigen 
bergenommenen Argumentes durch ein paar überrafchende That⸗ 
fachen. Trithem, fagt er, gebrauchte ald Quelle auch den Richer, 
yon deffen Gefchichte aber bis zum Jahr 1833 Niemand etwas 
wußte, Seit der Auffindung desfelben Tann man nicht mehr 
fügen, daß Trithem ipn erbichtet habe. (Vergl. Bd. 16 S. 490.) 
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„Trithem, heißt es ferner in der Monographie, widerſpricht 
ſich in Bezug auf die Exiſtenz Meginfrieds ſelbſt, da er im 
Hirſchauer Chronikon feinen Gewährsmann um das J. 1010 als 
noch blühend anführe, in den Annalen aber feinen Top auf 
den 16. Juli des genannten Jahres 1010 anſetze. Iſt dieſes 
Argument folid Schon oben wurde darauf aufmerffam gemadt, 
bag der Widerfprug zwifchen zwei Schriften oder Stellen des⸗ 
feiden Berfaflere nicht an und für fih ſchon beredhtige oder 
nöthige, anzunehmen, daß der Berfafler mit Abfiht und Bewußt⸗ 
fein habe erdichten, unterfchieben, fälfhen und dadurch betrügen 
wollen, fondern nur dazu, daß man ihn der Unachtfamfeit und 
Nachläffigfeit oder des Mangels an kritiſchem Scarffinn zeihe. 
Die Bermuthung bed Betruges ergibt ſich hier um fo weniger, 
als ſich die Moͤglichkeit denken läßt, bag Trithem ſelbſt durch 
eine von Anderen unterfhobene Quelle, bie er Teichtgläubig ſich 
aneignete, hintergangen worden fei. Wer zu beträgen beabfichtigt, 
bemüht fih am meiſten, Widerfprüde zu vermeiden, um fi 
nicht zu verrathen. Unterlich Trithem diefe Borficht, fo möchte 
das eher für feine Redlichkeit und Einfalt zeugen, ale für das 
Gegentheil. 

„Indeß kann in dem gegebenen Falle auch von einem Wider⸗ 
ſpruche gar nicht die Rede ſein. Trithem ſagt an der einen Stelle, 
am 16. Juli 1010 fei der Mönd Meginfried von Fulda geſtorben. 
An einer andern Stelle fchreibt er unter der allgemeinen Rubrif 
oder Meberfchrift des 3. 1010, in diefen Zeiten fei aud der 
Mönch Meginfried von Fulda berühmt gewefen und habe wie 
eine Rofe unter den Dornen einen hellen Schimmer verbreitet 
(elarus emicuit). Offenbar wird durch diefe zweite Angabe bie 
erſte nicht ausgeſchloſſen; denn Meginfried konnte noch im Jahr 
1010 flerben und es blieb dod wahr, bag er damals blühte. 
In den Ausprud »his temporibus«, defien fi Trithem bedient, 
ift natürlich die ganze vorhergehende Lebenszeit mit einbegriffen. 
Eben weil Meginfried im 3. 1010 flarb, konnte Trithem diefes 
Jahr ale das paſſendſte erwählen, um besjelben rühmend zu 
geventen, wenn auch aus was immer für einen Grunde die 
ausdruͤckliche Erwähnung feines Todes unterlaflen wurde.” 
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Damit if wohl Silbernagels Anlage gegen Trithem bins 
reichend zurüdgewiefen, und indem wir alfo Meginfried nicht für 
eine Erfindung Trithems halten, müffen wir auch annehmen, 
daß zu feiner Zeit, im 10. Jahrhundert, die Tradition über den 
b. Crescens, wenigftens über feine Wirffamfeit im apofolifchen 
Zeitalter , in Mainz beftanden habe, Diefe bezeichnet nämlich 
Meginfried mit folgenden Worten: »Anno dominicae nativi- 
tatis octogesimo Crescens a Roma directus in Germaniam 
primus Moguntinensiam episcopus ordinatus est.« Eine andere 
Frage if indeffen die, ob Meginfriedg Katalog, in welhem er 
vom 5. Erescens bis auf den h. Bonifacius 40 Biſchoͤfe unter 
Angabe der Dauer ihrer Regierungsfahre aufzählt, richtig ſei. 
Das wird man wohl fehr bezweifeln müflen; denn woher follte 
er die Kenntniß fo vieler Namen, einer als fo ununterbrochen 
nicht annehmbaren Reibenfolge und endlich fogar die noch viel 
weniger zu ermittelnde Regierungszeit genommen haben, über 
welches alles weder eine Tradition beſtehen konnte, noch eine 
ſchriftliche Aufzeichnung vorhanden war? Auch nennen andere 
Kataloge, fo bei Pater Fuchs 2, LXVI, zwei aus der Mainzer 
Dombibliothek und drei bei Böhmer, font. rer. germ. III, 139 
und Borrede XXXII, nur 16, beziehungeweife einer aus einer 
Bandfchrift zu Zweil, worin Crescens nicht genannt wird, 
15 Bihöfe vor Bonifacius. Endlich ſagt Trithem felb im 
Chron. Hirsaug. 1, 66 zum Jahr 925, daß Johannes, Mind 
in Albansklofter zu Mainz, dann Abt am SI. Ferrutiusftift 
(zu Bleidenſtadt), ein dem Erzbifhof Hildebert (924—937) 
gewidmetes Chronikon in zwei Büchern gefchrieben habe, deren ' 
erftes die Reihenfolge und Thaten der 13 Mainzer Bifchöfe vom 
h. Crescens, dem erfien Bifchof einfchließlich, bis auf Gerlieb, den 
legten Bifchof, enthalte (quorum primus continet successiones 
et gesta tredecim Episcoporum Moguntinensium & sancto 
Crescente, qui fuit primus inclusive, usque ad Gerliebum, qui 
Episcoporum extitit ultimus). Trot der Berfdiedenheit in der 
Anzahl der Bifchdfe vor Bonifacius nennen alfo die Kataloge, 
mit Ausnahme des von Zweil, als erfien Bifhof von Mainz 
einen Crescens, ber nur, wenn man die Reihenfolge als richtig 
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und ununterbrochen annimmt, einer fpätern Zeit als berfenigen 
der Apoflelfehüler angehören würde. 

Aber flieht es dann feit, daß jene Reihenfolge wirklih eine 
ununterbrochene war? Konnte nicht nah dem Apoſtelſchüler 
Crescens gar lange und oft der bifchöfliche Sig unerledigt bleiben ? 
Muß diefes nicht fogar mit Rüdfiht auf die Ehriftenverfolgungen 
und die Zerfiörungen von Mainz als fehr wahrfcheinlidh an⸗ 
genommen werden? Oder fönnen in den Katalogen nicht Bifchöfe 
vergeffen fein? Unbedingt zu verwerfen ift alfo aus biefem 
©runde die Tradition nicht, Doc, heißt es, und ſchon Serariug 
nahm Anſtoß daran, Feine ältere Mainzer Liturgik erwähnt bes 
h. Erescens ; von dem fehr [päten Mainzer Proprium, worin er 
mit einem befondern Fefte vorfommt, kaun natürlich Leine Rede 
fein. Was Papebroch davon denkt, haben wir oben geſehen: aber 
es darf auch nicht überfehen werden, daß fich dieſes wohl erflären 
läßt, wenn wir eine oft und lange unterbrochene Reihenfolge dex 
Bifhöfe nach dem Apoflelihäler annehmen, was weniger ber 
Taf wäre, ſobald wir einen fpätern h. Crescens als erfien der 
13 oder 16 Bifchöfe anerkennen, „da alsdann das lange Ber- 
fhwinden feines Gedächtniſſes vollkändig unerflärlid 
wäre.” Wenn man alfo an der Trabition eines h. Erescens als 


erſten Biſchofs von Mainz feſthalten will, fo liegen mehr Gründe 


> 


vor, ihn für den Schüler des h. Paulus, als für einen fpätern, 
wie man annimmt, dem 3. oder Anfang des 4, Jahrhunderts 
angehörigen zut halten. . 

Indeffen ſtellt man gegen die Tradition weiter auf, daß 
gegen Ende des erfien oder zu Anfang des zweiten Jahrhunderte 
das Chriſtenthum am Rhein noch keinen Eingang gefunden habe. 
Wir haben oben gehört, daß Irenäus (177-202) ausprüdiic 
von „in Germanien gegründeten Kirchen” ſpricht; aber dieſes 
Zeugniß erfcheint für Rettberg nicht genügend. In feiner 
negativen Kritif findet er den Ausdrud 2 Tepuariaıs, wofür 
bie lateiniſche Meberfegung in Germania hat, fireitig, da man 
nicht wife, ob darunter Ober⸗ und Untergermanien am Rhein 
oder das große Deutkhland felbft zu verſtehen ſei. Doch nicht 
allein das, er fagt weiter: „Die ganze Haltung der Stelle ift 
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iR apologetifch ; Srenäug will bie Univerſalität der kirchlichen 
Tradition erhärten und wählt zur Ausführung die weitelten 
Begenfäge, Abendland, Morgenland und was in ter Mitte liegt, 
dadurch tritt aber auch der etwas beclamirende Charakter bes 
Ausſpruchs hervor und die hiflorifche Beweiskraft zurüd.” Auf 
biefe Kritif antwortet nun Profeffor Friedrich, Kirchengefchichte 
Deutfhlands 1, 82: „Rettberg fuchte, freilich vergeblich, auch 
dieſes Zeugniß, wie es eben feine Gewohnheit war, abzuſchwächen; 
wir müffen es jedoch in feiner ganzen Schärfe aufrecht erhalten. 
Mag es nun auch ımausgemacht bleiben müflen, ob, was am 
wahrſcheinlichſten if, unter Germanien bie beiden römifchen 
Provinzen Germania I und II bezeichnet werden follen, oder das 
große nicht römifche Deutſchland, fo viel geht daraus unumſtoͤßlich 
hervor, daß zur Zeit des Irenäus in Deutichland chriftliche 
Kichen bereits gegründet waren. Diefe Kirchen mußten aber 
vorganiſute, mit Bifchöfen an der Spige fein: denn Irenaͤus 
kenut in feiner Schrift, wo er von der Tradition ber Kirchen 
fpricht , nur Kirchen mit Biſchöfen; diefe find ihm die Drgane 
der Tradition. Fordert er darum die Kirchen der Germanien 
zum Zeugniß der Tradition auf, fo müffen dieſe auch ihre 
Bifchöfe befefien haben. Daß diefes ührigeng fein Sinn if, geht 
aus dem Schluß der Stelle deutlich hervor, indem er ausdrüdlich 
bemerkt, Fein Biſchof diefer Kirchen, mag er flärfer oder fehwächer 
in der Rede fein, wird eine andere Tradition verlünden. Wenn 
aber Retiberg in diefer Stelle ale einer apologetiſchen einen 
„derlamirenden Charakter” erfennen will, wodurch „die hiſtoriſche 
Beweiskraft“ geſchwächt wird, fo glauben wir nicht in die Irre 
zu geben, wenn wir dad Gegentheil behaupten. Irenäus ſpricht 
nit von Rändern, die er nicht Fannte oder fennen fonnte: aus 
dem Drient fam er nad dem Deeident ; in Oallien war fein 
Sitz, der wegen feiner Lage auf die leichtefte Weife von Spanien 
und Germanien Nachrichten erlangen Sonnte ; die Glaubenstreue 
der Aegyptier und Afrifaner war allen Chriften befannt. Ferner 
iR feine Schrift durchaus verfchiedenen Charaktere von den 
apologetifchen Tertullians; fie ift vielmehr dogmatiſch, und 
wenn er zur Erhärtung eines dogmatifchen Beweifes auf Kirchen 
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verweiſt, bie nicht eriftirten, und wovon man ſich Teicht überzeugen 
tonnte, fo hätte er feiner Sache nur fchaden können. Er weil 
an die Kirchen oder Bifchöfe der genannten Länder ; fie folle man 
fragen : wie nun, wenn gar feine ſolche exiftirten ? Somit muß 
es in der Zeit des Irenäus bereits in Deutfchland Bifchöfe mit 
Gemeinden gegeben haben. Wo aber diefelben zu fuchen find, 
fagt ung Jrenäus nicht, jedenfalls in den bedeutenden Drten 
Mainz und Köln, worauf und ja die Lofalfrage von einer 
apoſtoliſchen Gründung verweif. Trier gehört nicht minder zu 
diefen Stiftungen, aber ed muß unter den Kirchen, welche bei 
den Kelten gegründet wurden, gefucht werden.” Wenn demnad 
ber Einwurf, im Anfange des zweiten Jahrhunderts hätten 
feine chriſtlichen Kirchen in ben römifchen Provinzen Germaniens 
beftanden , als nicht erwiefen angefehen werden muß ; wenn im 
Gegentheil die Stelle des Irenäͤus ſolche für Deutichland erweikt 
und es faum anzunehmen if, daß darunter nicht gerade bas 
sömifche Germanien verfianden werden könne: To hindert auch 
nichts, die Tradition anzunehmen, daß eine chriflliche Kirche 
Schon zu Aufang diefes Jahrhunderts in Mainz befanden babe; 
wenigſtens darf nicht behauptet werben, die Tradition berichte 
bier etwas Unmahrfcheinlidhes oder gar Unmögliches. 

Das Refultat der ganzen Unterfuchung ift demnach, daß alle 
gegen die Tradition in ihrem wefentlichen Punkte, die Gründung 
der Kirchen zu Vienne und Mainz durch den h. Crescens, den 
Schüler des Apofleld Paulus, vorgebradten Einwürfe nicht 
fihhaltig genug find, um darauf hin die Tradition zu verwerfen 
oder gar eine ſolche als nicht exiſtirend anzuerkennen. Die 
Gründung einer Kirche durch einen Apoftelfhäler war ein fo 
wichtiges Ereigniß, daß es fich in derfelben, auch bei allen Leiden 
und Zerftörungen, welche fie trafen, forterhalten fonnte; wenn 
aber eine folhe Tradition nie befanden hätte, fo würden es weder 
Ado noch Meginfried haben wagen können, fie auszuſprechen, 
um fo weniger, als fie fhriftliche Beweiſe für ihre Mittheilung 
nicht vorbradten. Die Mitlebenden wußten fa, ob bei ihnen die 
Tradition beſtand, und an Gegnern hätte es nicht gefehlt, wenn 
fih jene auf etwas factifch nicht Beſtehendes berufen hätten. Im 
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Laufe der Zeit mag ſich freilich der Weberlieferung Brandes 
beigemifcht haben, was nicht genau richtig if, oder wofür 
wenigſtens nichts weiter beigebracht werden kann, fo 3. B. die Zahl 
der bifhöflihen Jahre und der Tod des h. Erescens im J. 103, 
da die von Fuchs dafür angeführten Gründe doch wohl zu gefucht 
- find. Das benimmt übrigens der Tradition in ihrem Haupts 
punfie nichts, denn es läßt fich wohl nicht befireiten: wenn man 
jeder Sage einen hiforifgen Kern nicht abflreiten kann, und nur 
das ihn umhällende Gewand eine Zuthat der Zeit und des Ortes 
iſt, fo fann man ben gewiß noch viel weniger einer wichtigen 
kirchlichen Tradition abfprehen, und ein folcher if bier 
vorhanden. Aber auch etwas Traditionelles kann deshalb nicht ala 
unwahr bezeichnet werben, weil man feine pofitiven fchriftlichen 
Deweife dafür hat, ebenfo wenig wie man ben Kern des Baumes 
nicht wegläugnen kann, weil er nicht mehr vorhanden und für 
uns noch fihtbar if. 

Ich weiß nicht, wer zuerſt die Behauptung ‚aufgefellt hat, 
der h. Erescens fei mit der 22. Legion nach Mainz gefommen 
und zwar bei deren Berfegung nach der Zerfiörung Jeruſalems 
an den Rhein um das Jahr 80; ich finde fie zuerſt bei Buchs, 
Wir haben oben die Gefchichte der Legion als eine ganz andere 
kennen gelernt und geſehen, dag dieſelbe fchon unter Claudius 
nach DObergermanien Fam, demnach das, was Fuchs glaubt, ſich 
nicht als zutreffend erweiſt. Und dennoch möchte vielleicht die 
Anficht nicht völlig zu verwerfen fein, welche der 22, Region einen 
bedeutenden Ginflug auf die Gpriftianifirung Obergermaniens 
zufopreibt, wenn man erwägt, daß man in Lyon Inſchriften 
von ihr aufgefunden hat, die, wie bei der Geſchichte der Legion 
bemerkt wurde, auf einen Stationsort für eine Abtheilung der⸗ 
felben oder ihren Rekrutirungsort in dieſer früh hriftianifirten 
Stadt hinweifen. Wer möchte unter folhen Umſtänden nun auch 
unbedingt beftreiten, dag der h. Crescens wirklich mit einer 
Abtheilung diefer Legion von dem der Stadt Bienne fo nahen 
Lyon nah Mainz gekommen fei, alfo nur unter veränderten - 
Umfländen, wie fie bisher angenommen wurden! Es kann demnach 
auch aus diefer Nebenfache, aus der Rettberg einen weitern 
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Gegengrund gegen die Miflion des 5. Crescens in Mainz herleitet, 
nichts gegen die Trabition gefolgert werben, was übrigens auch 
dann nicht geſchehen Fönnte, wenn die obige Anfıht als eine 
irrige angefehen werden ſollte. 

Borfebendes war ſchon im Jahr 1868 von mir- gefchrieben 
worden; in der neuefen Zeit (Mainz 1870) iR nun von einem 
fehr fleigigen Forſcher, Herrn Kaplan Fall zu Worms, ein 
Schrifigen erfhienen: Die Kataloge der vorbonifacianis 
fen Bifhöfe von Mainz, worin die bifhöfliche Wirkſam⸗ 
feit des h. Erescens im apoſtoliſchen Zeitalter ebenfalls verneint 
und die Anficht ausgefprodhen wird, daß unfere Kenntniß bes 
fannter Bifhöfe von Mainz nicht über die Eonflantinifche Zeit 
zurüdgehe. Ex beruft fih nämlich, unter Berwerfung bes 
Meginfriev’fhen Bifchofsfatalogs, auf 7 andere, zum Theil ſchon 
oben von mir berührte, von denen der Cat. Bernensig aus dem 
10. Zahrhundert 15 Bifchöfe von Marinus bis auf Geuniliob 
aufzählt; ber Cat. Zwetlensis aus dem 11. Jahrhundert ebenfalte 
15, von Sophronius,, dem Marinus folgt, bie auf Gewilieb; 
die Cat. Gothanus (saec. XII med.), Erfurtensis (saec. XI) 
und Moguntinus (saec. XII) 16 von Crescens bis auf Gewifiohz 
die Cat. Sigehardi (saec. XIH ex.) und reliquiarum S. Albani 
10 von Crescens oder Erescentius bis auf Laboaldug ; den Cat. 
reliquiarum 8. Jacobi extra muros Moguntiae 11 von Crescens 
bis auf Laboaldus; und der Cat. minor Trithemii (bei Surius, 
Vitae Sanctorum, in der zum 18. Ndvember abgedrudten Vita 
8. Maximi) 10 von Crescens bis auf Leouualdus. Indem Herr 
Falk dann einzelne derfelben hiſtoriſch feftzuftellen fucht, kommt 
er endlich auf den, in den 7 legten Katalogen unmittelbar nach 
Crescens genannten Marinus, der in dem 6., 7. und 8, Mars 
tinus heißt, und hält diefen für den in den Aften des Kölner 
Concils vom Fahre 346 genannten Mainzer Bifchof Martinus. 
Dann fährt er fort: „Nun bleibt allein der Name Crescens 
übrig. Er fehlt in zwei Katalogen, was nicht ſchadet, da die 
anderen Kataloge Abfchriften befierer, d. b. der den Crescens 
anführenden , fein können. Crescens fällt alfo in die Conſtan⸗ 
tinifche Zeit, wenn wir die erfien fünfzig Jahre des vierten 
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Jahrhunderts unter die beiden Biſchöäfe Erescens und Marinug 
vertheilen. Die, welche anderer Anficht find, werben fich zu dieſer 
Meinung bequemen müſſen. (?) Denn welcher Grund berechtigt, 
wie mehrfach gefcheben, eine Rüde von 200 Jahren zwifchen 
Crescens und feinem Nachfolger anzunehmen, um Crescens in’s 
apoſtoliſche Zeitalter zurüdiegen zu Fönnen ? Die Berfuchung lag 
allerdings fehr nahe, den erſten Bilhofsnamen an den erfien 
Bifchof der Mainzer Kirche ſelbſt zu fnüpfen, Aber man wird fein 
einziges Pergament finden, Fein Papier vor Trithemius, welches 
fagt : Crescens war ein Schüler Pauli und erſter Berfündiger 
der Lehre Ehrifi in Mainz! denn diefe Trabition, wenn wir eine 
folche annehmen wollen, muß für die vorconflantinifhe Zeit als 
fung bezeichnet werden, da fie nicht über 400 Jahre alt if; 
auch if Erescens erſt im 17. Jahrhundert in's Mainzer Brevier 
eingereiht worden.” Ih kann im Wugenblide,- wo wir bie 
nöthigen Hülfsmittel nicht mehr zur Hand find, darauf nicht 
weiter eingeben, al& dieſes zum großen Theil, jene Einwürfe 
betreffend, ſchon oben gefchehen if; nur will ich bemerken: daß 
Herr Falk mir einen zu großen Werth auf die Kataloge legt, 
von denen ber 4., 5. und 6. aus dem 12, und 13. Jahrhundert 
Abſchriften aus einer und derfelben Quelle zu fein feheinen; daß 
die beiden erfien ang dem 10. und 11. Jahrhundert Eresceng 
gar nicht kennen, deſſen unmittelbare Regierungszeit vor Marinug 
alfo nad den älteſten gar nicht feſtſteht; dag möglicher Weife 
fogar Meginfried, welcher diefelben Namen bat, die Duelle 
fein koͤnnte; dag, follten auch die Akten des Kölner Concils 
fo ächt fein, dag wirffih der Name eines Mainzer Bifchofs 
Marinus oder Martinus richtig if, daraus doch nicht nothwendig 
Erescens als unmittelbarer Borgänger zu folgern if; daß 
nicht Trithem, fondern Meginfried der erſte if, welcher die 
Mainzer Tradition berichtet, wenn fie auch zuerfi von Trithem 
veröffentlicht. wurde, und daß Hr. Kalk die Nichtexiſtenz des 
Meginfried ebenfo wenig nachgewieſen hat wie Silbernagel, 
das gewünfchte Pergament alfo nach dein oben Befagten möglicher 
Weiſe noch ebenfowohl aufgefunden werden kann, wie das des 
Rider; daß endlich Eredcens ganz wohl bie erſte chriſtliche 
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Gemeinde in Mainz gegründet haben fann, wenn auch erſt 200 
Fahre nach ihm, in der Konftantinifhen Zeit, eine ordentliche 
Biſchofsreihe daſelbſt anheben follte, da Herr Half ſelbſt zugibt, 
„daß mit der unter Trafan (9B—117) und Hadrian (bis 138) 
eintretenden ruhigern Zeit die Möglichkeit ſtärkeren chriſtlichen 
Einfluffes und regeren Zuzugs von Ehriften in der bürgerlichen 
Stadt Mainz gegeben war, ald in der Zeit ber Unruhen und 
Nevolten während des erfien Jahrhunderts.“ Crescens wird fa 
auch nach der Tradition in die Zeit Trajans gefest. 

Db man fi alfo, wie Herr Kalk glaubt, wird bequemen 
müffen, feiner Meinung beizutreten, ſcheint mir doch fehr zweifel- 
haft; feine Unterfuhung hat ebenfo wenig wie bie früherer 
Forſcher und jegt die meinige die Frage definitiv gelöfl, aber bie 
Bauſteine, welche wir zufammengetragen haben , find, trogdem 
daß unfere Ergebniffe ſich diametral entgegenſtehen, hoffentlid 
nit ohne Werth für fpätere Forſchungen, denen es vielleicht 
nach, Entdedung neuer Quellen möglich iſt, die Wahrheit an 

. das Licht zu-flellen, nad der wir beide gefirebt haben. 

Die Zeiten Trajand und feiner Nachfolger Hadrian und 
Antoninus Pius waren, wenn man von zeitweifen Berfolgungen 
der Ehriften abfieht, Zeiten der Ruhe für das römische Germanien, 
in denen ſich die bürgerlichen NRiederlaffungen bei den Kaſtellen 
im Aeußern ausdehnen und im Innern ordnen konnten. Die 
Ausdehnung des Municipiums Bingen fennen wir aus den 
dortigen Funden, ed nahm wahrfcheinlich mehr zufammenhängend 
an der Nahefeite und in Billen an der Rheinſeite fo ziemlich den 
Raum der heutigen Stadt ein, während von feiner innern Ver⸗ 
faffung jedoch feine Steininfgriften, wie das bei anderen Städten 
ber Fall iſt, redendes Zeugniß ablegen. Schon der romanifirte 
Name Bingium zeigt und an, daß hier vor den Römern eine 
Anfiedlung beftanden haben muß; diefen alten. Bewohnern werden 
ſich bei Anlage des Kaſtells zuerft die. Marfetender, Schenkwirthe, 
Verkäufer, Handwerker (von einem Mepger gibt der Grabflein 
Nr. 5 ausdrücklich Zeugniß) und fonfliger dem Heere folgender 
Troß, — alfo die fogenannten Baradenleute, canabenses, 
angefchloffen haben, bis endlich auch Veteranen und Militärs 
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beamte ſich anfiedelten und fo eine roͤmiſch⸗organiſirte Gemeinde 
entſtand, die ſich aus den Kindern der Gemeindeglieder, durch 
Aufnahme Fremder in den Communalverband, durch Kreifaffung 
von Sflaven oder endlich durch Adoption eines Abkdınmlings 
einer fremden Stadt von Seiten eined Bürgers ergänzte. Alle 
diefe Fälle der Ergänzung hat Profeffor Beder bei dem 
Munlcipium zu Eaftel. nachgewiefen; fie ‚dürften fih demnadh auch 
wohl anf Bingen anwenden laſſen, felb wenn biefes auch 
feine eigene Civität gebildet, fondern zum Gebiete der Civitas 
Mogontiacensinm gehört haben follte, ebenfo wie die von ihm dar⸗ 
geſtellie Municipalverfaſſung, die fih in ben Grundzügen überafl 
gleich blieb. „Nach derfeiben handen an der Spitze des gefammten 
Gemeinweſens „„VBiermänner”*, Quatuorviri, welche ſedoch 
in zwei beſondere Behörden, die „Zweimänner““, Duumviri 
nnd Aediles, zerfielen. Die erſteren, mit. vollkändigem Amtstitel 
Duoviri iuri dieundo genannt und auf ein Jahr, wie alle Muni⸗ 
tipafbeamten, von dem Rathe der Decurionen (ordo decurionum) 
gewählt, hatten die Berufung des Iegtern unter dem Borfige in 
demfelben, fowie die oberſte Jurisdietion, und nach ihnen wurde, 
wie bei den römifchen Eonfuln, das Jahr genannt. Der Aediles, 
auch Quatuorviri aediliciae potestatis, waren ebenfalls zwei, 
deren Amtsfreis ſich, wie in Rom, auf Inftandhaltung der öffent“ 
chen Gebäude und Bäder, Straßenbau und Polizei, Markt⸗ 
aufficht, Getreidezufuhr, Maß und‘ Gewicht und die Sorge für 
die Spiele erfiredte, weiche letztere auch in den Municipien von 
Bedeutung waren. Alle diefe Beamten hatten befonbere Amtes 
abzeihen und traten in der Deffentlichfeit unter Bortritt eines 
Amtsdieners (apparitor) auf. Außer diefen Dagiftraten werben 
nod drei weitere - Municipalbehörden erwähnt, die praefecti, 
quinquennales und euratores. Während bie praefecti vornehm« 
lich, wie es ſcheint, Stellvertreter ber Duoviri iuri dicundo, 
namentlih für das zu der ivitätshauptfladt gehörige Terri⸗ 
forium und die Funktionen der euratores finanzieller Natur wareng‘ 
erſtreckte ſich bie viel wichtigere Amtsthätigkeit der quinquennales 
auf die Anfertigung der Bürgerlifien und die damit verbundene 
lectio senatus, Rathswahl; fie mußten, gewoͤhnlich alle fünf 
Rhein. Autiquarius, 2. Abth. 19. Bd. 42 
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Jahre, die Wahl des Rathes (senatus, ordo, ordo decurionum, 
desuriones) vornehmen und das Reſultat derſelben in das 
album decurionum verzeichnen. Die Zahl der Mitglieder, das 
Berfahren bei der lectio, Wahl, und deren Borbebingungen 
waren gewöhnlich durch das betreffende Grundgefeg feſigeſtellt: ein 
gewiffes Lebensalter, wohl aud ein gewiffer Bermögensfiand 
(census), Betrieb eines anfländigen Gewerbed (quaestus) waren 
die zur lectio erforderlichen Eigenſchaften; bei der Anfertigung 
des Albums kamen alfo ſowohl die feitherigen Decurionen, als bie 
zwifchenzeitlich gewählten, infolge defien mit Stimmrecht in dem. 
Rathe begabten Magiftrate, fowie endlich die nod nicht in beide 
Kategorien gehörigen, aber durch census und quaestus befähigten 
municipes, Bürger, in Betracht. Der ordo decurionum hatte bie 
oberſte Leitung aller öffentlichen Angelegenheiten, weldye die duo- 
viri ale Borfiger zur Vorlage brachten, insbefondere die Aufficht 
über das Communalvermögen, und war ber römifhen Staatd« - 
regierung für bie pünkiliche Leiftung aller auf der Stadt liegenden 
Laften und aller in ihr zu erhebeuden Abgaben verantwortlich, - 
fo daß bei dem Eintritt ſchlimmer Zeiten und der Verfchlechterung 
des Gemeindevermögens der Deenrionenfand aus der Ehre eine 
Laſt wurde. 

„Dieſem zuletzt erblich gewwordenen Decurionenftaude zunächſt 
in der municipalen Ständegliederung folgt ein anderer, welder 
eine Art von Mitselkand zwifchen dem ordo decurionum und 
bem populus der Gemeinde einnahm und fomit dem römifchen erdo 
equester vergleichbar iſt: es war dieſes ber ordo Augustalium, 
bie Augustales, welche erwieſenermaßen im gangen cisalpiniſchen 
Gallien nur als Seviri.Augustales vorfommen. Ihre Ernennung 
geſchah durch Beihluß der Decurionen,, decreto decurionum, 
und zwar fowohl aus Freigeborenen als aus Kreigelaflenen. 
Dem Range nad den Decurionen zunächſt ſtehend, bildeten fie 
ein Kollegium, welches urfprünglich deu Kult der gans Julia, 
$päter aber auch den der übrigen Kaiſer, zum Gegenfland feiner 
prieſterlichen Thätigfeit hatte, Sie hatten eine eigene Kaffe zur 
Beftreitung ihrer Opfer und Seftmahlzeiten, von denen erfere 
ohne Zweifel in den Tempeln des Auguflus dargebracht wurden, 
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deren in allen Municipaffläbten vorbauden waren. Bei ihrer- 
Aufnahme erlegten fie ein Antrittögeld und gaben während ihres 
Amtes auf ihre Koften Gaſtmähler und Spiele. Wie hei den 
Decurionen erwuchs daraus im Laufe der Zeit eine Lak, deren 
Vebernahme zulest ebenfo erblid wurde, wie hei jenen, und 
hierdurch mag ſich, wie man vermuthet bat, erft ein eigentlicher 
ordo Augustalium gebildet haben, welcher mit der Ausbreitung 
bes Chriſtenthums fein Ende nahm. 

„Außer den zuerk erwähnten municipalen Aemtern, welche 
mit geringen Modificativnen alläberall im vömifchen Reiche in 
Municipien und Golonien als Rabile Infitutionen ſich wieder⸗ 
holen, gab es natärlicherweife auch noch andere darch die 
mannichfachſten Bedürfniſſe des Lebens und die befonderen lokalen 
Verhaͤltniſſe erforderte öffenttiche Funetionen.“ 

Ueber don Bötterkult im römifigen Bingen Legen uns brei 
Denkmäler vor Das eine iſt die oben unter Rummer 6 des 
Jufchriften verzeichnete Ara, welde Patronus Patrinus im Jahr 
229 auf feine Koften und auf feinem Grund und Boden zur 
Ehre des göttlichen Haufes dem Jupiter optimus maximus fegte, 
Es war alſo der fromme Siun eines Einzeinen, der füch hier in 
der Verehrung des hoͤchſten der Götter und zugleich in ber bes 
kaiſerlichen Haufes beihätigte, ber uns aber auch gleichzeitig 
zeigt, daß der Kult bes Jupiter, den wir in Mainz fo vielfady 
antreffen, auch hier gepfirgt wurbe, wie nicht minder bag auch, 
wie im ganzen römifihen Reiche, die göttlicde Verehrung der 
Kaifer eingeführt war. Allerdings folgt daraus noch nicht dee 
. Öffentlihde Kult des Kaiſerhauſes, der fi 3. B. in Caſtel, 
Worms und Mainz durch den infchrifttich beurkundeten Stand der 
⸗8Seviri sugustaleg« erweifet, aber ed if wohl nach der obigen 
Ara anzunehmen, daß er auch im roͤmiſchen Bingen ſtattfand, 
und daß alfo auch diefe Givirät an dem gemeinfamen Mittelpunkt 
bes Kaiferfultus in Mainz Antheil genommen habe, Bekanntlich 
vereinigten fih in der Kaiferzeit die Bewohner einer Provinz 
oder auch einzelner Verwaltungsbezirke derfelben meiſtens alle 
vier Jahre in gewiſſen dazu privilegirten Städten zu 
gemeinſamen religioͤſen Jeſten, welche mit dem Kulte der Kaiſer 
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und ihres Hauſes in Verbindung gebracht wurden; ein ſolcher 
Mittelpunkt hieß commune: wahrſcheinlich thaten dieſes nad und 
nach alle Provinzen des Reiches. DOhue Zweifel war in Mainz, 
der Hauptfladt von Obergermanien, das communre Germaniae 
superior, dem fich die zu dieſer Didcefe der Provinz Gallien 
gehörigen Einitäten anſchloſſen, wie das für die civitates Mattia- 
corum unb Taunensium aus einer Grabſchrift hervorgeht, auf 
weicher ein Paternius Poſtuminus, deeurio civitatis Taunensium, 
als vir sacerdetalis und pragmaticus geuannt-wird. Der oberfie 
Priefter bei diefen provinziellen Mittelpunften des Kaiferkultes 
wurde nämlich aus ben angefehenfen und reichten Perfonen, 
welche in ihrer Heimatb bie ſtädtiſchen Aemter (honores) 
befleivet hatten, und zwar vor dem »commune« felbR gewählt; 
er verwaltete die Tempelgelder, hatte die Disciplinargemwalt über 
alle Priefler der Provinz ‘oder des Bezirks und den Borfig bei 
ben Feſtverſammlungen und Spielen, welche er auf feine Koſten 
gab. Sein Amt wechſelte, und er fonnte wieder gewählt werben. 
Der Titel Sacerdotalis blieb ihm auf Rebengzeit, und mandherlei 
Immunitäten und Borzechte (ornamenta) waren damit verbunden, 
Da man zu folher Würde fiherlich zugleich auch Männer von 
Erfahrung und Kenntniß im Rechte, weldes fo mannichfache 
Deziehbungen zum Religionsweſen hatte, wählte, weldhe Rechts⸗ 
fundige die Alten mit dem Namen pragmatäici bezeichneten, fo barf 
in obiger Grabichrift die Bezeichnung pragmaticus nicht mit vir 
sacerdotalis zujammengefaßt werben, wie ed Lehne thut, indem 
er. vir sacerdotalis pragmaticus ganz im Allgemeinen afg einen 
rechtskundigen Erflärer und Wächter in religiöfen Dingen deutete,“ 
Außer dieſem alle vier Jahre wiederfehrenden gemeinſamen Hefe 
bes Kaiſerkultes fand aber auch in Mainz alljährlich zu Ehren 
des Drufus eine supplicatio ber Givitäten ber tres Galliae 
ftatt, mit welchem fich zugleich Die decursio der in Mainz liegenden 
Befagung zu einer großen Todtenfeier (parentalia) verband, 
„Was dabei den militärischen Theil der Feier anging, fo ſcheint 
bauptfächlicg die Reiterei in gewifler freisförmiger Aufftelung und 
rhythmiſchem Laufe ihre Evolutionen um das Kenotaph des Drufus 
und bie dabei errichtete Ara gemacht zu haben. Der zweite mehr 


Der Götterkult im römischen Vingen. 661 


religiöſe Theil biefes großen Jahrgedächtniſſes, die feierliche 
gupplicatio der galliſchen Kivitäten,, erinnert einerfeits an ben 
Gottesdienſt bei der großen Ara Lugdunensis als Mittelpunft 
der Verehrung des Auguſtus und der Roma für das gefammte 
Gallien, andererfeits an die Bedentung, welche Drufus für eine 
Provinz hatte, deren völlige Bewältigung und Gicherftellung 
"gegen Germanten und Britanien bin die Aufgabe feines thaten⸗ 
reihen Lebens geweſen war: dafür war bie Einſetzung einer 
alfjährlihen »supplieatio« , um dem vergötterten Schützer des 
Landes ſich fort und fort zu empfehlen und fein Andenken zu 
ehren, vom Standpunkte der fiegreichen Eroberer ganz an feiner 
Stelle. inter supplicatio verfiand men bekanntlich bei den 
Römern ein öffentliches und allgemeines Bittfeſt, bei welchem 
von aflem Volke bei den Pulvinarien der Götter gebetet und 
dann mit Wein und Weihrauch geopfert wurde: fie ſchloß fich 
gewöhnfich an ein fogenanntes lectisternium an, eine Feierlich⸗ 
feit, bei welcher man den Goͤttern wie zu einem heiligen Mahle 
Prühle (pulvinaria, lectos) bereitete, auf diefe ihre Attribute 
ober ein Geflecht von heiligen Zweigen oder auch ihre Büſten 
(capita deorum) legte und darauf ihnen Speife vom Opfer 
oder von den Mahlzeiten mittheilte, welche gleichzeitig allgemein 
veranflaftet wurden. Gerade ſolche lectisternia fanden gern an 
den parentalia flatt, indem man am Todes⸗ oder Begräbntftage 
der betreffenden Perſon (dies parentalis) altjährlih den Manen 
yerfchiedene Speifen, and) Brod und Wein vorfehte, als Tobtens 
opfer (inferiae) Waſſer, Wein, Milch, Honig, Del und Blut 
von Opferthieren auf's Grab austrug und ſelbſt ein foldhes an 
bemfelben einnahm , in dem Grabmonumente Lampen anzündete 
und das Grab felbſt mit Kränzen und Blumen ſchmückte, unter 
welchen Iegteren befonders Veilchen und Rofen die erfle Stelle 
einnahmen (daher dies violationis, dies rosationis, rosaria). 
Restere fiheinen dabei am beliebteften gewefen zu fein.“ 

Das andere Denkmal iſt der oben unter Nr. 7 verzeichnete 
Botivaltar, wodurch Primia Accepta, die Brüder Privatus Secuns. 
dinus, Privatus Tertius und Privatus Conſtans wahrſcheinlich 
(nach der Ergänzung Lehne's) dem Mars und der Bictoria ein 
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Gelübde des genannten Privatus Secundinus löſten. Da nid 
erfichtlich ift, welcher Gottheit die Ara gewidmet war, fo ſchloß, 
wie bei der Juſchriſt mirgeibeilt wurde, Lehne nach einer Ara zu 
Heidelberg auf Jupiter, Bulcan, Dictoria und Fortune. Wäre 
biefe Vermuthung richtig, fo hätten wir alſo bier ein Denkmal des 
in den Rheinfanden fo weithin verfommenden Viergoͤrterſyſtems, 
welchem, wie dem ebenfallg häufig erfcheinenden Dreis und 
Fänfgötterſyſtem, Denfmale theild zum Gostesdienfe im 
häuslichen Kreife, theils auch als gottesdienſtlicher Mittelpuntt 
eines groͤßern, lokal begrenzten Bezieks oder Quartiers geſegt 
wurden. Da der Stein an der Fibeld gefunden wurde, fo würden 
wir alfe bier an das erſtere zu deufen haben und eine Billa an 
Nefer Stelle anuehmen müſſen, die fpäter nach den dort aufe 
gefundenen! chriftlihen Grabfleinen von einer chriſtlichen Familir 
bewohnt wurde. Ban ſchließt zwar aus chriſtlichen Grabinſchriften 
gewöhnlich auf eine Kapelle, die fi dert befunden haben müſſe; 
ab das jedoch hier zutreffen möchte, läßt ſich nicht beurtheilen, da 
- fonftige Anzeichen dafür nicht vorhanden find. 

Die unter den Nummern 9 und 14 witgetheilten, auf dem 
Rupertsberge aufgefundenen Inſchriften zeigen und, daß aud 
der orientalifche Kult des Attis im xömifchen Bingen Anhänger 
hatte, der im Großen und Ganzen mit dem des Mithras, ber 
Gybele, des Jupiter Dolichenus, des phöntzifchen Herkules, als 
ben Repräfentanten des Feuer⸗, Richt» und Sonuenkultus fich 
ibentiftzirte. Wie es Fam, daß diefer fremde Kult in das römiſche 
Meich eindringen und unter Verdrängung. der alten Götter überall 
eine fo große Aufnahms finden Tonnte, fagt Prof. Beder treffend 
mit folgenden wenigen Worten: „Der äußere Verfall bes 
unter entarteten Kaiſern und dem unaufhörlichen Andrange der 
Barbaren von ber Höhe feiner gewaltigen Weltfellung herab⸗ 
ſinkenden Reiches, die Auflöfung aller foriafen und ſitilichen 
Bande, der Untergang des mit dem politifhen Behande des 
Staates fo innig verbundenen alten Glaubens an bie unſterb⸗ 
lichen Götter Roms, deren Macht dahin zu fein ſchien, trieb die 
erlöfungsbedürftige leidende Welt um fo mehr zu den fremden 

Göttern, je mehr ſich zugleich die Luft gleihfam wit chriſtlichen 
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Hneen und Anſchanungen zu erfüllen begann, von denen bie ferner 
 fehenden nur unbefimmte und verworrene Vorſtellungen erhalten 
Bonnten.” Vortreffliche Gedanken hat barüber der verflorbene 
Prof. Braun zu Bonn in einer Abhandlung über das im Brohl⸗ 
thal anfgefundene Denkmal bes Herkules Saranus niedergelegt, 
woraus einige bier wiedergegeben werben mögen. 

„Die Römer waren gegen alle Religionen tolerant; auf 
bas Chriſtenthum aber wurden- dieſe toleranten Grundſätze nicht 
angewandt, vielmehr wurden die Ehriflen auf's Härtefle bedrängt 
und verfolgt. Die Ehriften, in ihrem heiligen Menfchenrechte 
verlezt, vom Poͤbel verhoͤhnt und mißhandelt, von der Staats» 
gewalt verfolgt und auf die Scheiterhaufen bingefchleppt, mußten 
den Kampf mit dein Unrecht und ber Gewalt aufnehmen, und 
fo konnte es nicht vermieden werden, daß fich diefer auch gegen 
die heidniſche Religion und gegen den Bötterdienk des römifchen 
Staates und Bofles wandte. Mit einem Muthe, der nicht 
geringer war, als jener der Helden, die bei den Thermopylen 
ihr Andenken für ale Zelten der Nachwelt binterlaffen haben, 
ſchritten die Apologeten in ben heiligen Kampf gegen bie Religion 
eines Staates, weicher der mächtige der Erde war. Auch von 
anderer Seite hatte die heidniſche Religion Angriffe zu beleben : 
von der Aufklärung der damaligen Zeiten, von philofophifchen 
Schulen, den Epifurdern und von einzelnen Philoſophen und 
namentiih von Lucian von Samofata, einem furchibaren Volls⸗ 
ſchriftſteller, dein klaſſiſchen Voltaire feiner Zeit. 

„Bei diefen Angriffen auf das heidnifhe Olaubensſyſtem 
fonnten die Vertreter‘ desſelben nicht länger fchweigen und ben 
zömifchen Eriminalgefegen basfelbe allein überlaflen; fie wurden 
gezwungen, in ben gelehrten Kampf hinauszuireten und ben tief 
erfhütterten Glauben zu fihügen und zu firmen. Nachdem erſt 
einzelne Stimmen fi erhoben, bildete ſich feit dem Jahr 200 
‚eine eigene philofophifche Schule oder Sekte zur Bertheibigung 
ver alten Gotier. Des Neu» Plasonismus in feiner heroor- 
ſtechendſten Richtung verbankte fein Dafein und feine Blüthe 
dem Begenfage gegen das Chriſtenthum, und nachdem er in 
wisfem Gegenſatze groß geworden war, ſank er nach zweihundert- 





6. Bingen, 


undfünfzigjährigem Kampfe überwunden ins Grab und mit ihm 
das befiegte Heidenthum. 

„Die Häupter der neuplatoniſchen Schule, überhaupt bie 
gelehrten Beiden, waren Männer von zu viel Berfland und 
Eiuſicht, als daß fie dem Gedanken hätten Raum geben fönnen, 
es fei möglich, das Heidenthum in feinem eigentlichen pofitiven 
Verſtand und in feiner biftorifchen Entwidlung zu vertheidigen 
und zu reiten. Hätten fie aus eigener Wahl diefen Standpunft 
nicht aufgegeben, fo hätten die Apologeten,, die gelehrten und 
mutbigen Wortführer ber chriftlihen Sache, fie davon vers 
drängen müffen. Sie mußten einen andern Stanbpunft der 
Bertheidigung einnehmen, und dies thaten fie, indem fie bie 
religiöfen Mythen als Einkleidungen pbilofophifeher und mora⸗ 
lifcher Ideen erflärten, oder indem fie den Glauben des Heidens 
thums allegorifch deuteten. Um biefe Deutungen zu bewerffiefligeu, 
fand man es nöthig, weit zurüdzugehen, zurüdzufehren zu den 
Duellen, aus denen der griechiſch⸗roͤmiſche Bötterdienft entfpruugen 
war, in die Werffiätten veligiöfer Ideen und Vorſtellungen des 
Drients, um fich dort der alten, veihen Symbolif zu bemächtigen, 
und auf diefem Wege fand man fi um fo mehr gefördert, als 
auch frühere Phitofophen Vorliebe für die Deutung alter Sprüde, 
Sagen und Mythen gewedt hatten. 

„Bon allen Körpern ift das Licht das Wunderbarfte, das 
Rathſelhafteſte: es if das Leben, die materielle Seele diefer 
materiellen Welt; von feiner Macht wird das finns und ver⸗ 
nunftbegabte wie daß organifhe Gefhöpf unwiderſtehlich anges 
zogen. Ihre Krone, ihre Zweige wendet die gefaugene Pflanze 
fehnfuchtsvoll dem befebenden Strahle des Fichtes zu ; die Blume 
fhließt ihren Kelch, wenn die Sonne ſich verhüllt, und öffnet ihn, 
wenn der Strahl der Sonne zurüdfehrt. Die aufgebende Sonne 
firöınt neues ‚Leben über die geſammte Ratur aus: der Ehor der 
gefieverten Sänger empfängt fie mit Gefang; der Kranfe athmet 
freier auf und gewinnt die Hoffnung wieder, die ihm am Abend 
vorher mit der fcheidenden Sonne geſchwunden war. Bon dem 
Lichte leiht die Sprache ihre treffenden Ausdrüde, um das zu 
bezeichnen, was gut, was fchön, was wänfchenswerth , was 
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göttlich if, wie das Gegentheil von der Zinfternig; fie fennt das 
deitere Gemüth, aber auch den finſtern Sinn, ben klaren 
Degriff und den dunkeln Ausbrud, den düſtern Blick und das 
belle Auge. Um das Höchſte, um Gott und feine Eigeuſchaften 
zu bezeichnen, werden bie .Eigenfhaften von dem Fichte entlehnt, 
wie bie. Finſterniß Die Farben dazu hergeben muß, um das Priucip 
des Bösen zu keunzeichnen. Das Chriſtenthum fennt Engel des 
Lichtes und einen Fürſten der Finſterniß; in dem Glaubens⸗ 
befeuntniffe des Chriſten ſelbſt wird Ehriftus Licht vom Fichte 
(lumen de lumine) genannt, und ebenfo wird in dem Evangelium 
des h. Johannes der Heiland als das Licht der Welt bezeichnet: 
Mit der Sonne, dem Urquell des Lichte, vergleicht die aͤlteſte 
Kirche Chriſtum. Wie die Erde erſt dann aus ihrem dunkeln 
und wäften Chaos hervortritt, nachdem die Sonne mit ihren 
erleuchtenden und briebenden Strahlen in bie Abgründe ber 
Finſterniß hineingedrungen, dann aber dad Ganze orbnet.und mit 
Licht und Leben erfüllt, fo erſcheint Chriſtus in der Fülle der Zeit 
als die Sonne der moralifiben Welt, den haotifchen Sittenfall 
orbnend, das Geſunkene hebend und belebend, wirberberkellend, 
und wie wir Chriſtus in dem Bilde der Sonne, fo erbliden wir bie 
Kirche in dem Bilde des Mondes ; fie durchläuft ihre verfrhietenen 
Phafen, und Anfangs kaum fihtbar, verhält, verborgen, wächſt 
fe allmälig und breitet ihren Glanz aus über die ganze Erde; 
(Luna ipsa, quae propheticis oraculis species ecclesiae figu- 
ratur, cum primum resurgens in menstruas reparatur aetates, 
tenebris noctis absconditur, paulatimque cornua sua complens 
vel e regione solis absolvens, clari splendore fulguris irrutilat, 
Ambros. Epist. contra Symmachum.) Die Sonne und das Licht 
waren ber Centralpunkt, um welchen die religionsphiloſophiſchen 
Sperulationen der Neu⸗Platoniker fich wie um ihre Achſe drebten, 
und es if bezeichnend, daß die Unterlage diefer Speculationen, 
die Sonne. und das Licht, die alte Stelle in der yplatonifchen 
Alademie, welche Marfilius Ficinus um bie Mitte des 15. 
Jahrhundertis zu Tlorenz fliftete, wieder einzunehmen fuchte. 

„Die Ehriften, äußerlich gefchlagen, waren doch auf dem 
Gebiete des Geiſtes Sieger: fie Kürniten den Olymp, den Sie 
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ber heidniſchen Götier; bie Bilder, die Statuen ber Goͤtter 
wanften,, fürzten um. Die Griechen hatten ihren Kuktus aus 
dem Orient übernommen; von biefen war er zu den Römern 
- Übergegangen, und um benfelben zu ‚retten, Tchrte man zu ber 
Duelle zurüd, aus welcher er enifprungen war. Namentlich die 
Neu⸗Platoniker fegten deu großen Hebel ihrer Spefulation an, 
um bie heidniſche Religion ans der Tiefe der. Entartung, in 
welche fie binabgefunfen war, wieder empor zu heben und fie 
vertheidigen zu fönnen, ohne ſchamroth zu werden. Die goͤtt⸗ 
liche Berehrung bes Lichtes, die Anbetung der Sonne 
wurde die Religion der gelebrten, der gebildeten Welt, 
Man erklärte, wie die Schriften von Jamblichus, Julian, 
Macrobius Porphyrius u. A. beweiſen, faſt alle Goͤtter für 
Sonnen⸗Gottheiten.“ 

Auf dieſe Weiſe, und da auch einzelne der beſſeren Kaiſer, 
weiche anf die wahnſinnigen Tyrannen nach Auguſtus folgten, 
verſchiedene Mittel verſuchten, dem Verfall der Sitten durch 
Foͤrderung der Religion entgegen zu arbeiten, iſt es begreiflich, 
dag man fein Augenmerk auf fremden, durch das Neue und 
Ungewohnte reizenden und fo namentlich auf den orientatifchen 
Kult des Sonnengaties, des Sol oder des Mithrag, richtete, 
Diefes war um fo mehr der Fall, als Elagabal nichts unterlieg, 
um bie allgemeine Aufmerffamfeit auf diefen neuen Kultus 
Binzumwenden. Er war früher felbR ein Priefter des Gottes zu 
Emefa in Syrien gewefen, verfah nun auch als -Kaifer den Dienfl 
besfelben, fchlachtete ihm Hekatomben, opferte ihm Ströme des 
foRbarften Weines und verfepte viele vornehme Familien in Trauer, 
indem er die Kinder berfelben dem Bott ale Opfer ſchlachtete. 
„Nehmen wir noch die eine Andeutung hinzu, bie. nämlid, 
dag die römiſchen Legionen, welche bei den immerwährenden 
Lriegen wie Weberfchiffe von einem Ende des Reiches an das 
andere geworfen wurben, daß fie wie. die Ausbreiter der Kultur, 
fo auch insbefondere die Träger veligiöfer Ideen waren, fo genägt 
das Gefagte, um zu begreifen, wie fehnell fi der orientatifche 
Bötterglaube im roͤmiſchen Reiche ausbilden uud vom Ganges 
his an den Rhein ausbreiten konnte.” 
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Zu Rom feierte man die Myſterien des Mithras, ben man 
Sol invictus, Deus invictus nannte, zur Zeit bed Früblings- 
äquinoctiums und in anderes dem Gotte geweihtes Fer, Natalis 
invicti Solis, am 25. December. Es dat Diefes zu der Anſicht 
geführt, daß die Chriſten das Fe der Geburt des Heilandes 
auf jenen heidniſchen Feſttag der wieder auflebenden Sonne 


geſetzt hätten, weil Eprikus in einem böhern Sinne die neue 


Sonne, die Sonue des Heils und der Gerechtigkeit von dem 
Kirchenvaͤtern genannt werde, wie er fih ſelbſt als das Licht ber 
Wahrheit dargeſtellt babe. Prof. Braum fpricht ſich gegen diefe 
Anſicht atfo aus: „Es iR kein Zufall, dag der Natalis invicti Solis 


“auf denfelden Tag fällt, an welchem die Chriſten die Beburt des 


Heilandes feiern, auf ben 25. December. Aber was folleu wir 
fagen?_ Haben fich die Chriſten bier den Heiden, oder haben die 
Heiden ſich den Chriſten anbequemt F Die Antwort wird bei 
den meiften dahin ausfallen, die Ehrifen hätten aus allgemein 
befannten Klugheitsrückſichten ihr Zen auf Dielen Tag verlegt, 
um dag heidnifche FeR zu verbunfeln und zu verbrängen. Aber 
man erwägt nicht, daß das umgefehrte Verhältniß vielfach flatt« 
gefunden, dag der Neu⸗Platonismus, daß die Vertheidiger dee 
finfenden Heidenthums, wie Julian dar feine Aufnahme bey 
Predigt und der Armenpflege in den heinnifchen Kultus in einem 
leuchtenden Beifpiel zeigt, Altes von dem Chriſtenthum entlehnten, 
was fi nur irgendwie mit dem Weſen ihres Glaubens vertrug 
und von dem fie einen Nugen für bes finfende Heidenthum 


erwarten Fonnten.” 


Auf Bildwerken wird Mithras gewöhnlich in der Geſtalt 
eines Opferprieſters mit der phrygiſchen Müpe dargeſtellt, der 
auf einem niebergeiworfenen Stier kniet, welden er mit einem 
Dolce erficht, wobei man dann den Stier entweder als ein 
agrariiches Symbol der Erde, oder in aſtronomiſcher Beziehung 
als Aequinoetialfier deutet, weil bei ber Frählings⸗Tag⸗ und 
Nactgleiche die Sonne in dad Zeichen des Stierd tritt und ihm 
fo gleichſam fpalte, wie auf den Bildwerken Mithras ihn erdolche. 
Dabei find dann meiftens zwei Fackelträger, ale Spmbole bes 
Sonnenanfs und Untergangs, oder in fortgeſetzier Altegorie des 
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Lebens und bes Todes, angebracht, ſowie neben planetarifchen 
Zeichen anderweitige Sinnbitder, 3. B. Rabe, Löwe, Adler, 
Habicht, Greif, zur Bezeichnung des Grades der Eingeweihten, 
Nach Hieronymus gab es biefer Grade fieben, indem er erzählt, 
daß Gracchus, als er Präfeet der Stadt Rom geworden fei, eine 
Mithraspöhle und alle darin befindlichen Bilder zerfiört habe, in 
welche der Corax, Gryphus, Miles, Leo, Perses, Helios Broncios 
pater eingeweiht wurde. Porphirius unterfhied jedoch nah 
der Analogie anderer Myfterien nur drei Grade, nämlich: den 
Grad des Aspiranten, des Myften und des Epopten. Ju 
Friedberg wurden im Jahr 1849 die NRefte eines Mithrastempels 
aufgefunden, ein Stein mit den Bildern zweier mithrifchen Fackel⸗ 
träger und der Inſchrift: Deo invicto Mithrae Cautopati (feßteres 
Wort ein noch unerflärtes Pradifat des Mithras), und ein 
Opfergefüß mit dem Bilde eines Scorpions, einer Schlange und 
einer Leiter mit drei ſchiefen Sproffen. Diefe Leiter deutet Prof. 
Braun auf die von Porphiriuß angegebenen drei Grade oder 
Stufen der Mithrasgebeimniffe, während bei anderen Bildwerfen 
des Mithrad der Scorpion, in deffen Zeichen die Sonne bei 
der Herbfis Tags und Narhigleiche tritt, als ein Symbol ber 
abnehmenden Zeugungstraft der Erde und die. Schlange ald 
Sinnbild der jährlich fih verjüngenden Naturfraft erklärt wird. 
So bemerft man auf mithrifchen Bildwerken auch nod einen au 
ben Stier fpringenden Hund, den man als Bild des Sirius, des 
Hundsfterns, aufgefaßt hat. Für eine Leiter mit fieben Sproffen 
bringt Braun ein Zeugnig aus Drigines, der in einer Schrift 
gegen den epifurälfchen. Philoſophen Celſus aus einem Bude 
des letztern eine Stelle anführt, in welcher von den perfifchen 
Myferien und namentlich den Mpyfterien des Mithras gehandelt 
wird, und diefer dann von einer Leiter in dieſen Myſterien ſpricht, 
welche fieben Thüren habe: die erſte fei von Blei, die zweite voR 
Zinn, bie dritte von Erz, die vierte von Eiſen, die fünfte von 
gemifchtem Metall, die ſechſte von Süber, die fiebente von Gold; 
die erfie werde dem Saturn, die zweite der Venus, die dritte 
dem Jupiter, die vierte dem Merfur, die fünfte dein Mars, die 
ſechſte dem Mond und die fiebente der Sonne zugefchrieben. 


er 
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Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß diefe Stufen- 
feiter der in den Mithraspienft Eingeweihten bie Namen der 
Planetengötser euthaͤlt, nach welder von den Römern die Wochen« 
tage benaunt wurden, nar in ber umgelehrten Ordnung von 
Samflag, Freitag u. ſ. w. rückwaͤrts bie zum Sonntag, 

Diefe fiebentägige Planetenwoche ſtammt auch aus Aſien unb 
war aus Aegypten nach Rom gefommen, wo man früher eine 
neuntägige Woche hatte (nundinee). Zuerſt nahm man wohl nur 
bie fiebentägige Zeiteintpeilung an; die plametarifche Benennung 
folgte erſt ſpäter, vielleicht gerade durch die Einführung des 
Mithraskultes. Dio Caſſius fagt, die Woche von fleben Tagen, 
fei kurz vor feiner Zeit (er Iedte um 155 n. Ehr.) auch in Nom 
von den abergläubifchen Aegpptiern angenommen worden; das 
wird alfo am Anfang des 2, Jahrhunderts der Zall gewefen 
fein. Die Namen felbft berupten auf dem Sonnenfpflem des, 
Profemäus, der fieben Planeten annahm: Saturn, Jupiter, Mars, 
Sonne, Benus, Merkur, Mond. Einen jeden derfelben ließ man 
abwechſelnd eine Stunde regieren; indem man bann Die erfle 
Stunde eines Tages dem Saturn zuſchrieb, die zweite dem 
Supiter, und das in ber obigen Reihe fortfegte, fo fiel die erſte 
Stunde jedes folgenden Tages in der fiebentägigen Woche einem 
andern Planeten zu, und von dieſem erhielt dann der Tag feinen 
Namen. Auf diefe Weife hieß der erſte Tag dies Saturni, der 
zweite dies Solis, der Dritte dies ‚Lunae, der vierte dies Martis, 
der fünfte dies Mercurii, der fechfle dies Jovis, der fiebeute 
dies Veneris. 

Bon den Römern ging dieſe fiebentägige Planetenwoche zu 
den Galliern und Germanen über, von denen legtere nur bie 
drei erfieren Namen beibehielten, während fie die anderen mit den 
Ramen einheimifcher Götter vertaufhten. Das Chriſtenthum, 
welches feine Wocheneintpeilung von den Juden entnommen hatte, 
konnte dieſe abgöttifhen Tagnamen nur in ganz wenigen Fällen 
und nicht einmal da überall abwehren, fondern mußte fih damit 
begnügen, den Sonntag als den erſten Wochentag einzuführen, 
Nur für den kirchlichen Gebrauch hielt man feſt an folgenden 
Bezeichnungen: Dominica, feria secunda, f. tertia, f. quarta, 
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f. quinta, f. sexta, Sabbatum Diefem folgten durch das 
ganze Mittelalter auch die Verfaſſer Tateinifcher Chroniken, welche 
zumeif dem geiflichen Stand angehörten, und noch heute nennen 
die Portugiefen danach ihre Tage: Domingo, segunda feira, 
terca f., quarta-f., quinta f., sesta f., säbbado. In den anderen 
romanifchen Spradhen find dagegen die römifch = planetarifchen 
Namen, freiti in fehr abgefärzter Geſtalt, beibehakten und aus 
kirchlichem Sprachgebrauche nur die Bezeichnungen für den erſten 
und legten Tag entnommen worden. So heißen die Tage: 

Bei den Franzoſen: Dimanche, Lundi, Mardi, Meroredi, 
Jeudi, Vendredi, Samedi (aus Sabbedi entflanden). 

Bei den Stalienern: Domeniea, Lundi, Martödi, Merooledi, 
Giovedi, Venerdi, Sabbato. | 

Dei den Spanien: Domingo, Lünes, Märtes, Miörcoles, 
Jusves, Viörnes, Sabado. 

Die gothifchen Tagsnamen kennen wir nit. Grimm fagt, 
daß sunnön dags und mönins dags fich nur vermuthen laſſen; nur 
sabbäte dags fomme bei Ulfilas vor. Wir erhalten indeß Aufſchluß 
über die Benennungen der Tage bei den Deutfchen aus den Dialekten 
und den verwandten germanifchen Sprachen, welche bie ehemaligen 
Ramen bewahrt haben. Ehe ich deshalb zur Herleitung unferer 
heutigen Namen übergehe, mögen zuvor bie der germaniſchen Völker 
eine Stelle finden und zwar nach der Zufammenflelung Grimms: 

Mittelniederländifh : Bondach, Manendach,, Disendach, 
Woensdach, Donresdach, Vr&dach, Saterdach. 

Neuniederländifch : Zondag, Mändag, Dingsdag, Woensdag 
(beigifch Goensdag), Donderdag, Vridag, Zaterdag. 

Altfrieſiſch: Sonnadei, Monadei, Tysdei, Wernsdei, Thun- 
resdei, Frigendei, Saterdei. 

Neufrieſiſch: Sneyn (Verfärzung aus Sinnedei), Moandey, 
Tyesday, Wänsdey, Tongersdey, Fred (Berfürzung aus Fredey), 
Sniuwn (Berfürzung aus Sinnejuwn, Sonnabend). 

Angelſächſiſhh: Sonnan däg, Monan däg, Tives däg, 
Vod£nes däg, Thunores däg, Frige däg, Soetres däg. 

Englif : Sunday, Monday, Tuesday, Wednesday, Thurs- 
day, Friday, Saturday. 
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Altnordiſch: Susnnudagr, Mänadagr, Tyrsdagr, Odinsdagr, 
Thörsdagr, Friadagr, Laugardagr. 

Schwediſch: Söndag, Mandag, Tisdag, Onsdag, Thorsdag, 
Fredag, Lördag. 

Däniſch: Söndag, Mandag, Tirsdag, Onsdag, Torsdag, 
Fredag, Löverdag. 

Mit Ausnahme des fiebenten Tages, welcher im Alt⸗ 
nordiſchen, Schwebifchen und ‚Dänifchen abweicht (Laugardagr 
heißt Badetag, weil am Schiuffe der Woche gebadet wurde), 
herrſcht alfo in allen germanifhen Sprachen Uebereinſtimmung. 

Der erſte nah der Sonne benannte Tag kommt im Alt« 
hochdentfchen als süuntın dag, im Mittelhochdeutfchen als sunnen 
tac vor. 

Für den zweiten Tag, nach dem Monde benannt, findet 
ſich fein Beleg im Ahd., aber im Mhyd. mäntac und maentac. 

Der dritte Tag erhielt im Norden feinen Namen vom 
Kriegsgotte Tyr. Bei den Alemannen hieß er wahrfcheinlid 
Ziuwes tac von Zio, dem Namen des Kriegsgotted bei den 
Deutſchen, wie er dann noch heute im alemannifchen Dialekt 
Ziestag, Zinstag, Zieflig genannt wird, dagegen in 
Deftreih, Bayern und Tyrol Ertag, Eritag, Erchtag von 
Eor, ebenfalls einem deutschen Namen für Tyr. 

Da der vierte Tag in den germanischen Spracden, mit 
Ausnahme ber deutfchen, überall nah Wnotan oder Ddin, 
benannt ift, fo wird er im Ahd. wopl Wuotanes tac geheißen 
haben, obwohl ſich dafür fein Beleg findet, Diefe alte Benennung 
muß fon fehr frühe verdrängt worden fein, weil man vor 
Allem darauf bedacht war, das Andenken an den oberften Bott 
bei dem Volk auszutilgen ; indeß findet man in Urfunden des 
Mittelalters neben Mittwoch noch häufig Bodenstag, Goens⸗ 
tag, Budenstag, Goedesſstag, Bodißtag, Gudestag, 
Ounftag, und noch heute fagt man in Weflfalen Godenstag 
und in Anden Wonstag. Wenn für die Benennung bes dritten 
Tages Mars und Tyr (Zio, Eor) die größte Achnlichkeit als 
Sriegsgötter darboten, fo möchte man auf ben erfien Anblid eine 
folhe für Merkur und Wuotan zur Benennung des vierten Tages 
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doch vermiffen, aber nit allein die römiſchen Schrifiſteller 
behaupteten, daß die Deutfchen vorzüglich den Merkur verehrten 
(Deorum maxime Mercurium colunt, fagt Tacitug), fondern auch 
Spätere identifiziren flets Merkur und Wuotan, und dieſes wohl 
tm Folge jeuer römifhen Aufhauung. Paulus Diaconus fagt: 
Wodan sane, quem adjecta litera Gwoden dixerunt, ipse est, 
qui apud Romanos Mereurius dieitur; Jonas von Bobbio 
in dem Bericht von den opfernden Alemannen: Di ajunt, deo 
auo Vodano, quem Mercurium vopant alii, se velle litare, und 
Balfredus läßt den nad. Britanien gezogenen Hengiß fagen: 
Colimus maxime Mercurinum (wie bei Tacituß), quem Woden 
lingaa nostra appellamus. Daß die Römer in dem beutfchen 
Wuotan ihren Merkur anzutreffen glaubten, mag wohl barür 
feinen Grund haben, weil fie den Hauptgott der von ihnen früher 
als die Deutfchen gefannten Gallier für Merkur hielten ;. es lag 
indeß auch eine Aehnlichkeit zwifchen beiden darin vor, daß Merfur 
Seelenführer (Piychopompos) war, wie Wuotan das wäthende 
Heer der Todten anführte und in feine Dale geleitete, und daß. 
ferner Wuotan der Wunfchgott und Herr der Schäpe war, wie 
Merkur der Gott der Reihthum erwerbenden Kaufleute. — Schon 
tm Apd. leſen wir bag abfiracte diu mittewecha, mitwochs. 

Der von ben Römern nad dem Jupiter benannte fünfte 
Tag erhielt bei den Germanen feinen Namen von Thor, der, 
wie jener, der Donnergott war und dadurch der Bergleichuug 
ſehr nahe Tag. Im Abd. finden wir Donares tac, im Mr. 
Donrestac, Dornstag, dabei auch manchmal Pfinztag, d. h. der 
fünfte Tag, .diefed namentlich in oberbeutfchen Gegenden. 

Der ſechſte Tag wurde im Norden nad der Frigga, bei 
den Deutfchen nad der Kreyia (welche Simrod für identifch 
glaubt, während Grimm fie auseinander hält) benennt. Freyia 
. bat infofern wohl einige Aehnlichkeit mit der vömifchen Venus, 
als fie ihrem entfchwundenen Gemahl Odur goldene Thränen. 
nachweinte und fo eine Göttin der Liebe im edelſten Sinne if, 
Dagegen aber auch im eddifchen Hpudlulied Vorwürfe von Hyndla 
hiunehinen muß, die fie im unedelften Sinne als Venus libidinose 
auffaffen laſſen. Im Ahd. finden wir Fria dag, Frije tag. 
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Für den fiebenten Tag hatte man feine dem Saturn ent⸗ 
forechende Gottheit, deswegen ließ man ihm den römifchen Namen 
. Satertag. Aber im Abd, fommt ſchon sambaztag, samiztag 
- (von Sabbatum, wie das franzöflfepe samedi von sabdedi) und 
sünnun äband, das im nördligen Deutfchland gebräuchliche 
Sonnabend, vor. Letzteres fcheint dem kirchlichen Gebrauch‘ zu 
entfprechen, welcher den Tag vor einem Fee vigilia, im Mittel- 
alter Abend nennt, obwohl der Sonntag Feine Bigil hat. 

Ob die Germanen fchon in ber früheften Zeit eine Sieben» 
tagwoche hatten, if ungewiß : Grimm glaubt, daß fie eine ſolche 
nach den Reihen und Folgen des Mondwechſels gefannt hätten; 
Simrod fließt dagegen aus einigen Stellen der Ebda auf eine 
neuntägige Woche. Sicher if nur, daß ihnen die Benennung 
ber Tage und deren Anordnung aus der Fremde zufam, denn 
fonft würde Saturn aus dem Spiel geblieben fein. Die Ein- 
führung der Wochentagnamen fest Grimm wenigfiend in das 
vierte oder fünfte Jahrhundert; doch hatte fie vielleicht nicht 
überall in Deutfchland zugleich flatt. 

Unter Marcus Aureltus (161 — 180), dem Nachfolger des 
Antonius Pius, blieb, wenn man einen Einfall der Chatten in 
das Derumatenland außnimmt, ben der Befehlshaber von Ober 
Bermanien, Aufidius Victorinus, zurädwies, dad römifche Rhein⸗ 
* Sand in Ruhe; dafür traten aber die zu. Bündniffen vereinigten 
Bötkerfchaften an der Donau um fo mächtiger gegen die Römer 
auf und befhäftigten den Kaifer während feiner ganzen Regie» 
rungszeit. Der Marlomannenkeieg, wie er nad dem Namen ber 
Berbündeten genannt wird, dauerte 14 Jahre, von 166—180, 
und war noch nicht vollendet, als der Kaiſer ſtarb. Sein Sohn 
Commodus (180 — 192) fhloß Frieden mit den Markomannen 
und Quaden und verpflichtete fie, nit zum Vortheil des 
römifchen Heeres, zur Stellung eines jährlichen Kontingenteg, 
indeß er ſelbſt die jenfeits der Donau liegenden Kaftelle fchleifen 
lieg und feine Truppen über den Fluß zurüdzog. Sein Feldherr 
Clodius Albinus, welder für den zur Gonfularwiirde nad 
Rom abberufenen Aufidius Victorinus den Oberbefehl in Ober⸗ 
Germanien erhielt, unternahm mit ber 22. Legion einen ruhmvollen 
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Feldzug gegen bie Briefen, und es wurde aud unter dieſem 
Raifer, den man nach feinem Tode als einen Feind des Menſchen⸗ 
geſchlechtes betrachtete, der Provinz noch die Ruhe erhalten; aber 
dann trat auch die Zeit ein, wo die Germanen in unaufhörlichem 
Drange gegen das römifche Reich anzuſtürmen beganneu und, ob 
auch unzählige Mal gefchlagen, zurüdgebrängt und bis in bie 
Wälder und Sümpfe ihrer Heimath verfolgt, dennoch immer 
wieber mit erneuertem Muth und frifcher Kraft gegen den Welt⸗ 
Foloß den Kampf unternahmen. Das thaten fie aber nicht mehr 
vereinzelt in Geſolgſchaften oder einzelnen Stämmen, fondern in. 
Hauptmaffen, die fi) in der erften Hälfte des dritten Jahrhunderts 
gebildet hatten. Es waren dad vornehmlich die Alemannen am 
. Oberrhein und die Franken am Niederrhein. 

Damit beginnen dann die Bertheidigungsfriege der Römer 
am Rhein, welche für die Dauer der nun folgenden zweihundert 
Sahre die Geſchichte der Rheinlande bilden und zumeiſt fchlechten 
Autoren oder Iobhudelnden Rednern und Poeten entnommen 
werden müflen, die vielfach nur bürftige und abgeriſſene, oft 
einander ganz widerfprechende Nachrichten ung Hinterlaffen haben. 

Im Jahr 213 unter dem Kaifer Cararallus oder Caracalla 
(211—217), dem Sohne des Septimins Severuß, wird ung bie 
erfte feindliche Bewegung gegen den Rhein berichtet, denn in 
diefem Sahr fol Caracalla gegen die Alemannen gezogen fein, 
bie als tüchtige Reiter genannt werden, fie am Main befiegt und 
Feftungen in ihrem Lande angelegt haben, von benen einige 
nach feinem Namen benannt worden feien. Als fie diefes ruhig 
zufahen, beißt es weiter, verfammelte er ihre junge Mannfchaft 
unter dem Vorwande, fie in Sofd zu nehnien, und ließ fie 
umringen und niederhauen. Nicht fo- ging es ihm in einem 
Feldzuge gegen das am Bodenfee wohnenbe alemannifche Vollk der 
Gennen, vor deren Tapferkeit er fi den Nüdzug erfaufen mußte. 

Durch die unter feiner Regierung gegebene lex Antoniniana 
de civitate wurde allen Freigeborenen im Reiche das römifche 
Bürgerrecht gegeben, und darauf gründet fi dann wohl die 
Errihtung von Eivitäten im römiſchen Germanien , deren Eins 
richtung oben mitgetheilt worden if. Es geſchah dieſes indeß 
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nur, um dadurch den Staatsſchatz zu bereichern, indem die 

Erbfchaftsfteuer, bie früher für gewiſſe Kategorien der Erbnehmer 
5 Prozent betrug, jegt auf 10 Prozent erhöht wurde, aber nur 
von roͤmiſchen Bürgern zu entrichten war, mit deren Bergrößerung 
alfe auch diefe Einnahme wuchs. 

Caracalla, welder in der S. 519 mitgetheilien Inſchrift 
auf einem der Salziger Meilenſteine Divus Magnus Antoninus 
Pius genannt wird und den Namen „Caracalla“ von einer neuen 
vielfarbigen, durch ihn in Rom eingeführten Kleidung erhielt, 
wurde in Edefla auf Aufliften des Macrinus ermordet und hatte, 

da der nach ihm zum Kaiſer ausgerufene Dacrinus ebenfalls noch 
in demfelben Jahr von einem gleichen Schidfal ereilt wurbe, 
den oben bei der Beſprechung bes Mithrasdienfted erwähnten 
Etagabal zum Nachfolger. Legterer wird auf bemfelben Meilen» 
ſtein Marens Aurelius Antoninus Pius und gugleih ein Sohn 
Caracalla's und Enkel des Septimiug Severus genannt. Er 
war jedoch weber das eine noch das andere, wenn er auch, wie 
wir das aus Eutrop wiflen, dafür gehalten wurde; feiue Groß- 
mutter Mäfa war die Schwefler ber Gemahlin des Septimius 
Severus umd deren Tochter Soämis die Mutter Baffiand, ber 
als Dberpriefler des ſyriſchen Sonnengoties den Namen feines 
Gottes Heliogabalug oder Elagabal erhielt, Wir haben bereit 
oben gehört, daß dem Septimius Seyerus das Material und die 
Eonception, .vem Caracalla aber Die Herausgabe bes Itinerarium 
Augusti zugufchreiben if, und lernen daraus den Werth Tennen, 
den. jene auf den Straßenbau legten, wozu um fo mehr Veran⸗ 
laffung war, als Severus im 3. 198 das Poftwefen, das biöher 
Privaten übertragen war, auf den Fiscus übernahm. Der Salziger 
Meilenſtein fcheint uns nun zu belehren, daß dieſe Sorgfalt auch 
unter Elagabal fortgefegt- wurde, deſſen Name übrigens auf 
dieſem Monumente, wie auf allen audern von ihm herrührenpen, 
nach feinem Tode durch) Senatsbeſchluß ausgetilgt wurde. 
| Unter feinem Nachfolger Severus Alexander (222—235) 

(nur fo, nicht Alerander Severus, wird er auf Münzen und 
Inſchriften genannt), dem die Geſchichte das Lob eines vortreff- 
lichen Regenten fpeudet, zu deſſen rechtlichen Sinne fein Freund 
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Ulpien, der größte Juriſt feiner Zeit, and beffen Schriften 
beinabe ein Drittel der Panbecten genommen ift, wefentiich beitrug, 
drangen die Alemannen über ben Rhein und die Donan in das 
zömifche Reich ein, verheerten Städte und Dörfer und festen 
fogar Stalien in Schreden. Der Kaifer, der füh eben in einem 
Kriege gegen bie Perſer im Orient befand, eilte auf diefe Nach⸗ 
richt mit orientalifchen Truppen an den Rhein und fihfug bei 
Mainz eine Brüde über den Fluß. Ob er hinäberging und bie 
Alemannen angriff, oder ob.er bloß Anfditen dazu machte, iſt nicht 
Harz; Prof. Deder fagt, Naſſ. Annal, 10, 177, er habe feine 
Brüde gefchlagen, fondern nur die Vorbereitungen dazu getroffen; 
fo viel Rebt fe, daß. er fih auf einen Kampf mit dem Feinde 
nicht einkieß, fondern den Frieden zu erfaufen fuchte. Die galliſchen 
Soldaten, hierüber wie überhaupt über feine Strenge aufgebracht, 
erhoben den an der Spige ber Armee ſtehenden Maximin, einen 
Thracier, zum Kaiſer und ermordeten ben Alerander nebft feiner 
edfen, ihn fletd begleitenden Mutter Mammäa zu Sicila (nad 
neuerer Lesart vicus Sicilia) auf meuchelmörderifhe Weiſe. 

Pater Fuchs glaubte, diefes Sieila fei Sindlingen (nit, . 
wie gewöhnlich geſchrieben, Singlingen) bei Höchſt am Main, 
aus weldem man dann ein Siflingen gemacht hat; Andere 
wollten flatt Sicila lefen Ficelia und darunter Oberweiel vers 
ftanden wiffen, eine jedenfalls ganz unhaltbare Konjectur; Lehne 
Dagegen hat mit großer Wahrfcheintichkeit auf Bregeuheim bei 
Mainz hingewiefen, was zulegt, fo viel ich weiß, von Scriba 
Wbeſtritten worden if, indem bdiefer dafür Bregenheim au der 
Nahe, bei Kreuznach, gefegt wiſſen will. 

Die Autoren ſämmtlich geben den Ort der Ermordung fehr 
unbeſtimmt an. Bei Lampridiug, vita Alex. Sev., heißt es: 
»Denique agentem eum cum paucis in Britania, ut alii ' 
volunt, in Gallia, in vico, cui Sieila nomen est, non ex 
omnium sententia, sed latriconantium modo quidam milites, 
et hi praecipue, qui Heliogabali praemiis effloruerant, cum 
severum principem pati non possent, ceciderunt.« . Auch 
Aurelius Bictor nennt den Drt Sicila und verlegt ihn 
ebenfalls nach Britanien, ohne weiter, wie Lampridius es that, 
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Sinzuzufügen, daß er nach der Meinung Anderer in Gallien gelegen 
fe: »Cum tantae severitatis vim milites inhorrescunt (unde 
etiam Severi cognomentum aAccesserat), agentem casu cum 
paucis vico Britaniae, cui vocabulum Sieila, trucidavere.« 
Julius Eapitolinus fpridt nur von Gallien, ohne ſedoch 
den Namen bes Ortes anzugeben: »Nam cum in Gallia esset 
et non longe ab urbö quadam castra posuisset, subito immissis 
militibus, ut quidam dicunt, ab ipso, ut alii, a tribunis barbaris, 
Alexander ad matrem fugiens interemptus est, Maximinio jam 
Imperatore appellato.« &Eutrop verlegt den Schauylag ber That 
ebenfalls nach Gallien: »Periit in Gallia militari tumulto.« 
Jornandes endiih nennt nad Eufeb mit Befimntheit Mainz: 
»Ipse Moguntiaci tumultu occiditur militari,« während Drofius 
angibt, Wlexander fei bei Mainz getöbtet worben: »Severus 
Alexander militari tumultu apud Mogontiacum interfectus est.« 

Die erfie Frage iſt nun die: welche Angabe if richtig, 
Baltien oder Britanien? Darauf antwortet Lehe: „Da Alerander 
Severud am 20. März 235 getödtet wurbe und am 25. Det. des 
vorhergehenden Jahres zu Rom feinen Triumph über die Parther 
bielt, fo iſt es Har, daß er in fünftehalb Falten Monaten faum 
die Zeit Hatte, den Theil der orientaliichen Truppen, die er der 
Germanifchen Armee zur Verſtärkung beflimmte, über die Alpen 
zu führen. — Iſt es ferner wahrſcheinlich, dag Alexander, kaum 
an dem bedrohten Yunft dt ‚» Mich von dem Zwed feiner 
Unternehmung fo weit entfernt und eine Reife über das Meer 
unternommen haben follte, deren. Urſache und Nothwendigkeit 
den Gefhichtfchreibern entgangen wäre? Ihr Stillſchweigen 
über diefe Reife und ihre Beranlaffung beweiſt hintänglich bie 
Unzuläffigfeit der Angabe Aurelius Bictord.” Wenn nun aber 
Dritanien nicht das Land gewefen fein Tann, wo der Morb 
Rattfand, wie fommt Aurelius Victor dazu, Sicila ausdrücklich als 
einen vicus Britaniae zu nennen ? Auch das beantwortet Lehne, 
wie es mir fcheint, ganz zutreffend, „Aurelius Victor fonnte 
fih irren, ohne daß man ihm einen Vorwurf darüber machen 
kann. Er mußte in den Geſchichtſchreibern, denen er gefolgt 
iR, den Ausdruck gefunden haben: in vico Britänorum , cui 
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vocabulum Sicila. Da er nun nicht wußte (weil er vielleicht nie 
in dieſe Gegend gekommen war und in jedem Fall unmöglich 
alle Heine Ortſchaften derſelben kennen konnte), daß dieſer vicus 
Britanorum eine Viertelſtunde von Mogontiacum lag, fo ſchien 
e3 ihm gleichgültig, flatt vico Britanorum — vico Britaniae 
zu ſchreiben. Wenn man die Beweife der Exiſtenz biefes Ories, 
die ich geben werde, annimmt und den augenfcdeinlichen Irrthum 
Vietors verbeffert, fo wird man die Nachrichten aller angeführten 
Schrififtefler in folgender Stelle vereinigt finden: Alexander 
periit in Gallia militari tumultu in vico Britanorum, cui 
Sicila nomen est, non longe ab urbe Moguntiaco. Sicila 
iſt in den alten Gefchichtfchreidern nur bei diefer Gelegenheit 
“angeführt, und da es von den Heerfisaßen entfernt lag, konnte es 
auch nicht in die Stinerarien aufgenommen werden. Wir haben 
alfo aus den geiten der Römer keine Spur, die mid in dem 
Beweiſe feiner andern Benennung als vicus Britanorum leiten 
fönnte. Da jedoch beinahe ale Drte, die wir aus dieſem Zeit» 
raum kennen, fi mit ihren nämlihen Namen noch in der Zeit 
der Kranken wiederfinden, fo wird man mir erlauben, aus ben 
Urkunden diefer letztern Epoche die Unterflügung meiner Behaups 
tung zu ziehen. Id finde fie in den Aften von den Jahren 754, 
dem erfien der Regierung Pipins, 773, dem fünften, und 777, 
bem achten der Regierung Karls des Großen, wovon ich folgende 
Auszüge aus Schannat,; Trad- Fuldenses, Tiefere : 

1. Dono aliam vineam foris mufum civitatis Mogontiae in 
villa nominata Pretionorum. Facta vendicio sub die 
XVIII Jan. anno primo domni Pippini regis. 

2. Donamus vineas duas in monte Prittonorum seu in 
marca Mogontie etc. et aream unam in villa Brillano- 
rum. Facta donatio sub die V non. majas anno V 
Caroli regni regis Francorum. 

3. Dono tertiam vinsam in villa Brettonorum ete. Faeta 
Kartula donationis sub die XIV Kal. Aprilis anno VII 
regnante domno nostro Carlo glorioso rege. 

„Einige Jahre fpäter lief man ſchon den beutfchen Namen, 

ben man biefem Dorfe zu geben angefangen batte, indem man 
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die lateiniſche Benennung in's Deutſche überſetzte, nämlich zuerſt 
in Brittenheim, hernach aus Corruption in Brizzenheim, end⸗ 
lich ſchon im Jahre 779 in Bretzenheim, den es noch heut zu 
Tag trägt, | Ä 

„Man wird aber fragen, wie es wahrfcheinlich fei, daß 
Einwohner Großbritaniens den Drt Sicila bei Mainz bevölkern 
tonnten ? Ich könnte antworten, dag es wenigſtens ebenfo glaub» 
lich fei, ale die farmatifchen Colonen, bie Aufonins auf feiner 
Reife von Bingen nach Trier auf dem Hunsrüden fand. Wir 
wiflen, daß es Staatsmaxim der Römer war, die befiegten Voͤlker 
auf ihr Gebiet zu verpflanzen, daß fie durch dieſe Fuge Maß- 
zegel den doppelten Vortheil hatten, die Armee der Barbaren 
zum Feldban zu benugen und ihre Kraft durch Zerfireuung und 
Die milderen Sitten, die fie notbwendig nach und nach unter 
einem gebilvetern Bolfe annehmen mußten, zu brechen; daß, 
ohne der Übier zu erwähnen, Tiber die Sueven auf das linke 
Rheinufer fegte, Trafan die Dacier, Flavius Elaudius die Gpthen 
zerfireute und nur in der Zeit der Entfräftung bes zömifchen 
Reiches diefe allzu häufigen Einwanderungen dem Staate gefähr- 
lich wurden. Es bedarf aber dieſer allgemeinen Betrachtungen 
nicht; «ein hiſtoriſches Ereigniß macht es noch wahrfcheinlicher, 
daß Bewohner Britaniens in die Gegend von Mainz verfegt 
worden find, 

„Schon unter Glaudius beunruhigten die Gefinnungen ber 
Briten die Römer, und fie fanden nöthig, ihre Macht auf diefer 
Juſel zu vermehren. Die vierzehute Legion, welche Magontiacum 
erbaut hatte und darin bis zum Jahr 43 in Garnifon lag, 
ward ihrem Standquartier entriffen und nach Britanien gefandt, 
Unter Nero endlich brach das unter der Afche glimmende Feuer 
aus. Der Uebermuth der Römer in der Provinz war ber Toll⸗ 
peit ihres Herrſchers gleich. Sie mißhandelten Baodicen, eine 
britifche Fürſtin, und ſchäändeten ihre Töchter, Die Rache ſchwang 
ihr blutiges Panier, und die neunte Legion ward ihr Opfer. Das 
Bewußtfein ihrer Verbrechen und das fchrediiche Beifpiet fchredien 
die Nömer fo ſehr, daß manche Anführer fi weigerten, gegen 
bie gerechte Sache der Briten zu kämpfen. Endlich gelang es 
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dem Proconful Suetoniuſs, bie. viergehute Legion, beren alter 
Muth jedes Zutrauen verdiente, an fich zu ziehen. Er griff die 
Driten an und fchlug fie in einer fürchterlihen Schlacht, wobei 
der Berluft der Britanier auf 80,000 Mann angegeben wird. 
Seit dieſem Siege finden wir, daß die vierzehnte Legion zu ihrem 
alten Beinamen gemina nod bie beiden : martia victrix, zufegte. 
Sie verließ Britanien, um auf Otho's Seite gegen Vitellius 
zu dienen, und da nach der Schlacht bei Bedriacum der Sieger 
ihren Muth und außgezeichneten Ruf fürdhtete, warb fie nad 
Britanien zurädgefchidt. Bald aber rief fie Vespaſian nach ihrem 
alten Lager Magontiacum, um- bafelbft die vierte Legion, die ſich 
bei dem Aufftande des Civilis ſchlecht betragen hatte, abzulöfen, 
Diefer neue Aufenthalt if durch die Denkmäler bewiefen, worauf 
wir die drei Namen berfelben leſen, da bei ben Älteren nur das 
ort gemina vorkommt. Die Legion blieb nur 10 Jahre in 
Dbergerinanien und warb von ber zweiundzwanzigſten erfegt. 
(Bergl. darüber die neueren abweichenden Unterfuchungen bei ber- 
Ueberfiht der Legionsgeſchichte S. 546.) Wahrfcheinfich erhielt 
Sicila während dieſer Zeit, nämlich vom Jahr 69 ‚bis 79, eine 
britifhe Eolonie. Es fcheint mir natürlih, daß nah jenem 
. entfeheidenden Sieg über die Briten eine Menge Gefangener als 
Sklaven in die Gewalt der Legionaren gerieth, die in ber Nach⸗ 
barfchaft der Feftung das Laud bauen mußten und fih in Sieila 
niederließen. Bei den Landeseinwohneru behielt das Dorf feinen 
alten Namen; die Römer aber nannten es von nun an nad 
feinen Bewohnern: vicus Britanorum, oder vielmehr man 
bediente fich bald der einen, bald der andern Benennung.” 

Ich laffe es dahingeftellt fein, ob man diefer Conjectur in 
allen Theilen zuftimmen wird; wenn man fie aber auch gauz 
verwerfen follte, fo würde ed den Beweis, daß Bregenheim im 
8. Jahrhundert noch unter dem Namen vicus Britanorum ges 
nannt worden fei, nicht entkräften. Wüßten wir, daß britanifche 
Auxiliartruppen in Mainz geflanden hätten, fo dürfte man 
vieleiht an eine Anfteblung von Beteranen denken; es fehlt 
aber dazu aller Anhalt. Am Main find freilich drei Denkmäler 
von einem- Numerus Brittonum, den ein Eenturio ber 22. Legion 


Ort, bae Scutras Altxander enmordet bourde. 681 


fommandirte, gefunden worden; allein Lehne, ber dieſelben edirte 

und die genannten Truppen für Rekruten hielt, legte darauf 
keinen Werth, um daraus irgend etwas auf den vicus Brita- 
norum zu ſchließen. Hierbei mag dann bemerkt werden, daß 
Prof. Aſch bach Britanni und Brittones unterſcheidet und ſagt, 
unter erſteren feien die Bewohner des eigentlichen oder roͤmiſchen 
Britaniend, das durch Schußiwehren von Britannia barbara unb 
Caledonia geſchieden war, unter legteren anfänglich die noch nicht 
ber roͤmiſchen Herrichaft unterworfenen Bewohner Britaniene - 
zu verſtehen. Nach demfelben kommen britanifche Auriliartruppen 
er nach dem Jahr A3 u. Ehr. vor, als der Kaifer Claudius 
die erſten fehlen Eroberungen auf der Inſel gemacht hatte. Sie 
wurden zuerſt am Rhein gegen die Germanen verwandt, von 
wo fie die Kaifer des Flaviſchen Haufes befonders in die Donaus 
länder verlegten. Dort findet fi eine Coh. I Britannica und 
mebtere Cohortes Brittonum. Die größte Wichtigfeit unter allen 
britanifchen. Auriliarteuppen aber hatte die fchon von Tacitus 
genannte Ala Flavia Brit. Mil. Civium Romanorum, die von 
Besyafian ebenfall? vom Rhein nad Paunonien gefandt wurde, 
- Der Anfiht des Pater Fuchs, daß unter Sieila Sindlingen 
zu verfieben fei, hält Lehne entgegen, daß dieſer Ort im J. 803 
unter. dem Namen Suntilingen, 1035 als Sundelingen und 1140 
als Sundelingum vorfomme , Alexander aber aud den Rhein 
gar nicht überfchritten habe. 

Scriba (Archiv für Heff. Geſchichte 6; 151— 158) if nun 
zwar mit Lehne's geänderter Lesart: in vico Britanorum ftatt 
in vico Britaniae, fowie auch mit der Anwendung auf Bretzen⸗ 
heim einverfianden,, aber er will-barin nit Brepenheim bei 


u Mainz, fondern Bregenpeim an der Nahe bei Kreuznach finden 


und argumentirt dabei in folgender Weife: „Die Ermordung dee 
Kaifers war ein zu wichtiges Ereigniß, ald daß man fich nicht 


bemüht haben folte, den Schauplag diefer tragifchen Handlung 


näher zu exforfchen und feſtzuſtellen. Nun aber legt der eine 


- Berichterflatter den genannten Ort nach Gallien, der andere nach 


Britanien, und mit Ausnahme des Eufebius und des ihm folgenden 
Sornandes weiß, feiner eiwas von Mainz. Gewiß aber würden 
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fie es nicht unterlaffen haben, den Namen biefer, ſedem Römer 
befaunten Stadt zu nennen, vor deren Thoren ja gleichfam 
dee Mord gefchehen wäre, wenn folder wirflid in dem fo 
nahe. dabei gelegenen Bregenheim flattgefunden hätte ; in feinem 
Fall aber hätte man über die Lage bes Ortes Sicila, welde 
man leicht von jedem von Mainz zurüdiehrenden Soldaten 
erfahren konnte, in derartige Ungewißheit fommen fönnen , wie 
fih eine folge in obigen Nachrichten Fund gibt. Nach dem 
Berichte des Julius Capitoliaus war aber der Schauplag der 
Berfhwörung der feiner Strenge überdrüfligen und von Mariwin 
beftochenen Soldaten nicht in der Stadt, welche nad Eufebius 
allerdings Mainz gewefen fein mag, fondern vielmehr in einem 
in einiger Entfernung davon aufgefchlagenen Lager, weshalb er 
auch auf feiner angeblichen Flucht unmöglih das gleihfam vor 
den Thoren des Kaflelld Mainz gelegene Bregenheim berührt 
haben fonute, man müßte dann annehmen, das Lager habe ſich 
in dem geringen Zwifchenraum zwifchen beiden befunden, Wärde . 
aber Alexander, bis an die Wälle von Mainz angefommen, wohl 
noch ein anderes Lager aufgefchlagen haben? Weif nicht viel⸗ 
mehr die Auffchlagung eines folchen auf eine nocd weitere 
Entfernung von demfelben hin % Aber auch ſelbſt zugegeben, das 
Lager babe fich dafelbR befunden, fo weilen doc ſowohl die Worte 
»ad matrem fugiens« fowie bie Aus: -und Nachfendung von 
gewonnenen Mördern, ihr Ueberfall nad Näuberart, unleugbar 
wieder auf eine weitere Entfernung hin. Und würde denn auch 
wohl eine im offenen Aufruhr begriffene Truppe ſich begnügt 
haben, den Gegenſtand ihres Haffes, der, wenn er glücklich entkam, 
ihnen leicht ein unvermeidliches Verderben bereiten fonnte, nur 
bis vor die Thore der Stadt oder bes Lagers zu verfolgen, dann 
aber dies nur einigen von ihnen, die ja leicht von herbeieifenden 
Freunden des Berfolgten fonnten überwältigt werden , zu übers 
ofen, zumal da der Kern der Armee ſelbſt keinen thätigen 
Antheil an dem nahm, was gegen Alexander gefhah? Denn daß 
Diefer ihm noch treu war, erhellt nicht nur aus den Worten des 
Vampridius: »non ex omnium sententia«, fondern auch daraus, 
bag die Armee nad feinem Tode feine unmittelbaren Mörder 
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befrafte und Senat und Boll zu Rom von feinem barbarifchen 
Rachfolger ſelbſt nichts wiſſen wollten und, indem ſie den 
Ermordeten vergötterten, den Maximin für einen Feind des Reichs 
erklärten. Und mochte ihm, dem Scharfblidenden, auch bie 
Stimmung eines Theiles feiner Armee befannt geweten fein, — 
abnte er ja doch mit ruhigem Selbfigefühl, wie fein Biograph 
Rampridius erzählt, daß er einf in Erfüllung der Pflichten eines 
guten Kaiſers fallen werde, und hatte auch kurz vor feinem Tode 
eine feltifche (9) Druidin (es heißt bloß mulier Druias, worunter 
auch eine der germanifchen weifen rauen verflanden werben 
fann), wahrſcheinlich eingeweiht in der Nähe der Berfchworenen, 
zu welchen Tribunen der Barbaren gehört zu haben fcheinen, 
ihm fein nahes unglädlihes Ende vorausverkündigt — fo war 
Alerander Severus auf feinen Fall der. Mann, der bei der erſten 
unruhigen Bewegung und zwar bes Fleinern Theiles ber ihm im 
Ganzen nad ergebenen Armee feige die Flucht ergriff. Wahr⸗ 
fcheinlicher möchte es daher fein, womit auch die Nachricht bei 
Zoflinus übereinſtimmt, der nur von einer Reife nach Rom weiß, 
Daß es im Lager felb noch zu keinem eigentlichen Aufflande 
gekommen war, und mehr die Nachricht von ber Empörung des 
Maximin und die Hoffnung, dieſelbe durch ſein perföntiches 
Erfcheinen in Rom zu unterdrüden, ihn bewogen hatten, ſchnell 
mit einem kleinen Gefolge dahin aufzubrechen, eben dieſes aber 
die Berfhworenen benugten, um dad, was inmitten der ihm 
wenigſtens theilweife noch ergebenen Armee für fie doch immerhin 
zu gemagt und ungewiß in feinem Erfolg fein mußte, an einem 
von bem Lager entferntern Drte durch nachgefandte Mörder, 
nad Räuberart, in Ausführung zu bringen. Hieraus ergibt fich 
nun audy leicht die Dunfelheit, weiche über die Lage des Ortes 
Sicila ausgebreitet iſt; es war ein der Haupiſtation Mainz fchon 
entlegenerer Drt und deshalb auch den daſelbſt fiationivenden 
Soldaten weniger befannt, als ed das dabei gelegeue Bregenheim. 
wohl fein mußte. Konunt darum einem biefer beiden Orte die 
traurige Berühmtheit zu, der Ermordungsplas Aleranders gewefen 
zu fein, fo möchte wohl aus obigen. Gründen Bregenheim 
an der Nahe einen begründetern Anſpruch ald Bretzenheim bei 
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Mainz darauf haben, welcher Annahme aud bie kurze Notiz 
bei Eufebius, der ihn nah Mainz felbfi verlegt, nicht gerade 
entgegen if, wenn man annimmt, er babe das, mas doch immer 
hin in der Nähe bei Mainz geſchah, in bie Stadt felbf verlegt, 
weil auch ihm die Tage des Ortes Sicha nit geuau genug 
befannt war, oder weil es ihm genügte, die Gegend des Mordes 
nad der Hauptftation bezeichnet zu haben.” 

Nach meiner Meinung kommt es haupsfählid darauf an, 
ob man ber Resart Lehne's »in vico Britanorum« zuftimmt ; 
thut man das, fo kann man nur Bregenpeim bei Mainz darunter 
verfiehen, weil dieſes unter folhem Namen einzig. vorfommt, 
nicht aber Bregenheim an der Nahe, und weil Eufeb fogar 
Mainz ſelbſt angibt. Die näheren Umftände dürfen bei den 
Sähriftktellern, deren Ungenauigkeit überall zu Tage tritt, nicht 
. Angfllih abgewogen werden, wußte ja Julius Capitolinus nicht 
einmal die Stadt zu nennen, fondern begnägte ſich mir »non 
longe ab urbe quadam«, ganz abgefehen von Lampridius, der 
sicht einmal mit Beftimmtheit mitzutheilen vermochte, ob der Ort 
in Britanien oder Gallien ‚gelegen habe. Auch geht dad, was 
Seriba über die Flucht fpricht, nicht fo unzweifelhaft, wie er es 
barftellt, aus jenen Autoren hervor ; ad matrem fugiens .fönnte 
gang wohl heißen, daß er vor ben eingedrungenen Mördern 
in das Zelt feiner Mutter geflohen fei, die darauf ebeufalls 
ermordet wurde. Lampridius erzählt nämlich, während Alerander 
fh nah dem Effen zum Schlafen niedergelegt babe, fei einer 
aus der Leibwache, ein Germane, zu ihm eingetreten, den 
Alexander gefragt babe: Was gibt e8? Haft du etwas von: 
den Feinden zu melden? Diefer fei darauf, erfchroden über 
fein Eindringen in das Zelt des Kaifers und deswegen bag 
Aeußerſte fürchtend, zu feinen Kameraden gelonmen und habe 
fie angefeuert , den firengen Fürften zu ermorden, worauf dann 
mehrere Bewaffnete eingedrungen und den Wehrlofen getödtet 
hätten. Während des. Zurädgehens des Germanen zu den 
übrigen Soldaten konnte alfo Alexander ganz wohl zu feiner 
Mutter fih.begeben haben, was Julius Eapitolinus ad matrem 
fugiens nannte, 
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Der nun zum Kaiſet erhobene Marimin unternahm nun 
mit den von Alexander an den Rhein geführten orientalischen 
Truppen den Feldzug gegen die Alemannen, die fi in ihre 
Wälder und Sümpfe zurädzogen, wohin er ihnen, nachdem er 
ihre Dörfer niedergebrannt und ihre Früchte weggenommen hatte, 
folgte und ihnen eine große Niederlage beibrachte. Prahleud 
berichtete er deshalb an den Senat, er babe gegen 450 Stunden 
Landes verwäfet und 30 bis 40,000 Dörfer verbrannt Wenn 
es bei Julius Gapitolinus heißt: per CCC vel CCCC millia 
barbarici soli vicos incendit, fo iR das wohl nur ale hehler 
eines Abſchreibers anzuſehen. 

Weun ich hier bei Maximin, wie oben bei Severus Alesander, 
gefagt habe, dag die den beiden Kaifern gegenübergeftandenen 
Zeinde Alemannen gewefen wären, fo bin ich dabei allen bis⸗ 
berigen Forſchern gefolgt, welche foldhes daraus ſchloſſen, dag 
fhon Caracalla mit ihnen 312 im Zehntlande gefämpft hatte 
und daß Alexander bei Mainz ermordet wurde, was anf.eine 
Aufſtellung des Heeres am Oberrhein, d. h. gegen alemannifch⸗ 
ſueviſche Bölfer, deute. Nur Wormſt all hat in feiner neuen, - 
Bd. 16 S. 582—585 befprocpenen Unterfuchung über die Franken 
eine andere Meinung aufgeftelt. Er haͤlt nämlich den Angriff 
beutfcher Schaaren gegen das damals fehr mächtige Reich und 
den tuͤchtigen Kaiſer Severus Alexander für den erfien Durch⸗ 
bruch eines neuen am Rhein von Oſten ber erfchienenen raub⸗ 
fahrenden deutſchen Stammes, der Franken, welde er, wie 
an der citirten Stelle des 16. Bandes gezeigt worden iſt, dem 
großen oſtdeutſchen gothiſch⸗ vandaliſchen Stamm angehören läßt, 
ber in Kleinafien und Pannonien ſich niedergelaſſen hatte, und 
die nach dem 3. 214 von bort ausgewandert feien. Indem er 
fih zuerſt gegen die Anfiht wendet, daß der Zug Maximins 
gegen Bölfer am Oberrhein gerichtet gewefen fei, fehreibt er: 

„Nah den Berichten des Kalferd an den Senat war ber 
Nriegsſchauplatz ein ausgedehntes Sumpfgebiet mit hinter- 

- liegenden Wäldern, aus denen die Germanen hervorbrächen, 
Der Koifer ſelbſt töbtete bei einem Gefechte in einem großen 
Eumpfe mit eigner Hand eine Menge der Feinde. Doch war 
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er erft fünfzig römifhe Meilen miter Berbrenmung aller Dörfer. 
in’d Land hineinmarfchirt, ehe er zur Auffleflung der Feinde in 
ber ausgedehnten Sumpfgegend :gelangte. Cine folge Gegend 
iſt im Maingebiete, im gebirgigen Oberdeutſchland nicht wohl 
nachzuweiſen, wo die von den Bergen ſtroͤmenden Waſſer mit 
ſtarkem Gefälle in die Hauptſtröme ſich ergießen und bedeutendere 
Stagnationen nicht vorkommen. Dagegen trifft die Beſchreibung 
ber Gegend genau auf eine fener Sumpfſtrecken des Landes 
zwifchen Rhein und Wefer, wo Veene und Torfmoore ſowie 
die kaum paflirbären Lachen des aufgeweichten Kleibodens mit 
hinterliegendem Niederwald von jeher dem einbrechenden Feind 
ein fchlimmes Hindernig, dem Landesvertheidiger eine nachhaltige 
Zuflucht boten. Dort an den Nordabfällen des deutſchen Mittels 
gebirges im alten Marfen- und Brußterergebiet, um Embſcher, 
Lippe und Ems dürften die ausgedehnten Sümpfe zu ſuchen 
fein, in denen auch Barus (silvae paludosae) zu Grunde ging, 
zwiſchen welchen (vastas inter paludes) bei den langen Brüden 
@äcina beinahe dem Angriff der Deutſchen unterlag, bei weichen 
Germanicus im Jahr 15 unglüdlich gegen Armin kämpfte, ber 
ihn in ſolche »avia« gelodt hatte. Gerade in dieſem weſtfäliſch⸗ 
niederländifhen Sumpfgärtel haben ſich auch erweislich die älteften 
Sranfen. fefigefegt, wo fehon früher bie Schlupfwinkel der räube⸗ 
rifhen Sigambrer waren, Nah diefen Gegenden heißen. auch 
die Kranken alsbald nach ihrem Erſcheinen paludicolae Sicambri, 
ferner : Franci inviis strati paludibus, bei den Lobrednern 
der Kaiſer. Hier, in den unzugänglichen Sümpfen des alten 
Chamavers, Brußterer- und Sigamberulandes, haben bie Frauken 
vor der Mitte des 3. Jahrhunderts die Operationsbafis für ihre 
Raubfahrten nad Gallien und Spanien aufgefchlagen, In diefem 
Gebiete zeigt fie auch zuerſt die roͤmiſche Reifekarte. 

Gegen den Schauplag diefed Krieges am Oberrhein, im 
Zehntlande fpricht auch der Umſtand, daß dort vielfach Meilen- 
feine von Alexander Severas ſich vorfinden, was auf unbeftrittene 
Herifchaft der Römer nah dem Siege Garacalla’s8 über bie 
. Aemannen bindeutet. Auch wird der Alemannen Name, der dad 
unter Caracalla ſchon üblich war, niemals von den Schriftfieflern 
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fn den Kriegen Alexanders und Marimind genanm. Aber auıh 
der hervorgehobene Erund, daß die Ermordung Alexanders bei 
Mainz eine Auffkellung bes römifhen Heeres am Oberrhein 
befunde und einen nieberrheinifhen Feldzug Maximins ausfchließe, 
kann weder gegen einen norbwärts gerichteten Zug bed neuen 
Kaiſers, noch gegen ein feindliches Auftreten fränkiſcher Völker 
geltend gemacht werden, Schlug doc einige Jahre fpäter (etwa 
um 240) Aurelian als Tribun der 6. gallifchen Legion gerade 
bei Mainz die Franken (die erſte Erwähnmp dieſes Namens bei 
den Biftorifern), ein Beweis, dag ſchon damals die Franken vom 
alten. Sigambrien aus bis zum Main vaubfahrend fireiften, 
Auch war Mainz nach dem Beographen von Ravenna fpäterhin 
eine. fränkiſche, nicht alemannische Stadt, was jedoch für die 
in Rebe fiehende Zeim kein direkter Beleg if, Gerade dieſes 
Gebiet von der Iſſel bis zum Main hieß früher vorzugsweiſe 
Germania unb wurde jegt Francia: sis» 8° ds oöroı (Doayyo:) ol 
dia Oyouassusyor T’seuavot; ſo Agathias und übereinftimmend 


Procop. Aehnlich Hieronymus (ep. ad Pant.): gens non lata sed 


valida inter Saxones et Alemannog, olim Germania, nunc 
Francia nuncupata. Und fo fagt Eapitollnus (c. 12.) über 
das Refultat des Maximin'ſchen Feldzuges: Nisi Germani ad 


_ paludes confugissent, omnem Germaniam in ditionem Romanam 


rodogisset. Das heißt doch weniger: er würde Güpddeutfchland 
von den Alemannen zuräderodert haben, wenn ihm nicht die 
norbmainifchen Gebirge im Wege geftanden hätten, als: er würde 
gang Mittel-Nieverdeutfihland, den Kern der alten Germania, 
erobert haben, wenn er den Sumpfgärtel hätte forciren können. 
Ich nehme daher an, dag Marimin zuerfi eine Strecke rhein- 
abwärts gezogen if und dann erſt feinen Heerzug in norböfllicher 
Richtung gegen das weflfälifche Hügel» und Flachland gerichtet 
hat, in ähnticher Welle wie fpäter Eonftantin, Julian, Arbogafl, 
Quinctinus und Nannenus, fo vecht in das Herz des Gebietes 
ber Franken. 

„Wenn ich mit diefer allgemein geographifchen Beſtimmung 


. des Marimin’fchen Feldzugs Recht habe, fo zeigt ſich alfo ſchon 


um das Fahr 230 unter A, Severus am Mittelniederrhein-eine 
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eigenartige, von allen dortigen Kriegserfcheinungen früherer Zeit 
ganz abweichende Veränderung: dort maflenhaft angefammelte® 
Kriegsvolk unternimmt die Offenfive gegen bie Damals gewaltige 
Maht Roms, gegen den mächtigen Kaifer, und ſucht mit 
. flürmender Hand die Rheinwehr zu durchbrechen. Das gemahnt 
ganz an die Erfcheinungen des Darfomannenfrieges, wo auch 
neue Dränger aus Norden und Oſten mit tollfähner Wildheit 
fih auf den römischen Beſitz warfen und bie altfephaften, ſogar 
föderirten Donauvölfer, Marfomannen, Duaden, Hermunduren 
ꝛ⁊c., in die wilde Strömung gewaltfam mit fortriſſen. Kann 
biefer gewaltige Anprall gegen die Aheinwehr, welder folde- 
Repreſſalien nötbig macht, von den Bewohnern der römischen 
Clientelſtaaten, von Mattiafen, Tubanten, Ufipiern, Eafuariern ıc; 
ausgegangen fein? Wäre es niht, wie Wietersheim richtig 
meint, ein großer Wahnwig gewefen,, wenn dieſe Fleinen halb 
unterworfenen Ufervölfer einen Bolfskrieg gegen Roms damals 
foloffale Macht unternommen hätten ? Und wenn doch, — märe 
es nicht ein Volkskrieg geworden mit allen feinen erfennbaren 
Merkmalen, gerichtet auf Befreiung von römifcher Oberhoheit, 
gefchlichtet durch neue Unterwerfung oder einen vortheifhaften 
Friedensſchluß, ein Krieg, wie wir ihn in den cherustifchen und 
bataviſchen Freiheitskämpfen deutlich vor Augen haben? Die große 
Bewegung aber am Rhein um bie Mitte des dritten Jahrhunderts 
iſt in allen ihren Erfcheinungen ein fortgefegter wilder 
Raubfrieg; lede Banden durchbrechen überall den Gürtel ber 
Feſtungen, ftreifen weiter und weiter, von Belgien nad Gallien, 
von alien nah Spanien, ja nach Afrika. War das die Art 
der weflgerinanifchen Iandbauenden Urfämme, die uns Tacitus 
vorfüht ? 

„Aber, und das ift fehr wichtig, es läßt fih auch pofitiv 
beweifen, daß diefe deutſch⸗roͤmiſchen Uferflaaten im Verlauf dieſes 
Krieges unter Gallienus die bedrängten, von den Römern 
befhügten waren. Wenn nun der Augriff von den Uferfinaten 
nicht ausgeht, fo muß die Möglichkeit in Erwägung gezogen 
werden, ob denn nicht von den zunächfi hinter den Randvölkern 
figenden freien Stämmen der Eherusfer, Chatten, Angrivarier-ic, 
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ein Bund zur Bernichtung der Römermacht geftiftet und ſolche 
als Franken (Freie) auf den Plan getreten feien, eine Anficht, 
welche von Juſtus Möfer zuerft geltend gemacht, fpäter mehr 
oder minder modificirt, im Wefentlichen noch immer als die lands 
läufige gilt. Diele Möglichfeit wird auch hier zu prüfen fein. 
Borläufig aber if ald Ausgangspunkt feſtzuhalten, daß gegen 
die vierziger Jahre des 3. Jahrhunderts ein Bolt, Franken 
genannt, als Angreifer römifher Mat in der Nähe von Mainz 
auftritt. Diefes Volk muß fehr gefürchtet gewefen fein; denn’ 
es wird als etwas Großes erzählt, daß Aurelian ihrer 700 vers 
nichtet, 300 gefangen und verfauft babe — im Ganzen eine doch 
fonft auf dem römifchen Reichskriegstheater unbedeutende Affaire, 
Das zeigt ſich deutlich und unabweisbar: hinter den beutfch- 
sömifchen Uferflaaten hat fih ein großartiger Brigantaggio aus⸗ 
gebildet, deſſen Handhaber von den Römern und als Fraufen 
vorgeführt werden. Diefe erſte Erwähnung unter biefem Namen 
um 240 ift gewiß nicht dad erfte Auftreten dieſes Volkes ; es if 
nach meiner nicht unbegrändeten Meinung ſchon eine Kortfegung, 
eine Epifode in der großen politifchsfriegerifchen Bewegung, die 
wir fchon unter. Severus und Marimin in der alten Germania, 
der werbenden Francia fih einleiten fahen. In diefe erfien 
Gtadien der fraͤnkiſchen Eroberungen am rechten Ufer verfegt 
und auch die Peutinger’fche Karte, welche fhon im Hamalande 
(Chamavi, qui et Franci) und durch Südweftfalen die Franfen 
nachweiſt, daneben aber die Bructuri und bie Suevia (dad Mains 
land) in noch felbfiftändiger Eriftenz aufführt. 

„Diefe Franken nun foßen nad der Meinung ber bedeu⸗ 
tendſten Forſcher aus den freigebliebenen oder auch ſich frei 
erflärenden weſtgermaniſchen Stämmen, und zwar vorzugsweiſe 
aus den kriegeriſchen zuſammentretenden Gefolgſchaften derſelben 
erwachſen ſein. An ihnen ſei nichts neu als der Rame (Röbel) ; 
einen Schritt weiter gebt Wietersheim, der aus den von den 
alten politiſchen Gemeinden ihrer Stämme ſich ablöfenden arifos 
Pratifch « Friegerifhen Gefolgfchaften ein neues „„Kriegsvolk““ 
eonftruirt , das die alten Bauernftaaten allmältg abforbirt und 
ihnen einen vorwiegend militärifhen Charakter verleiht. Diefe 
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Anficht von Wietersheim enthält einen gewiſſen Foriſchritt in der 
Anfchauung der Friegerifhen Sonföderationen des 3. Jahrhunderts. 
Freilich find die alten demofratiichen Bauernflaaten, die alten 
weſtgermaniſchen freien Grundfaffen von einer kriegeriſchen Ritter⸗ 
fchaft im 3. Jahrhundert überwältigt worden. Diefe neuen Herren 
aber find nicht erwachſen aus dem Schooße ber Bölferfchaften 
felbſt, fondern fie find als kriegeriſche Abtheilungen 
der ofdeutfchen gothiſch-vandaliſchen Bölkerfamilie 
erobernd in die deutſchen Rheinfaaten eingerüdt. 
„zur Stüge diefer Behauptung tritt und nun fogleich eine 
eben fo belannte als merkwärbige kulturhiſtoxiſche Thatfache zur 
Seite: die fränkiſche Art in Recht, Sitte, Waffenführung, 
in Volks⸗Charakter und Lebensweife, kurz das ganze urfränfiige 
Kulturbild iſt ein ganz anderes, als wie ed und Taritus non dem 
weftgermanifchen Stämmen entwirft. Diefer blinde, tolle Wage⸗ 
muth, diefe Grauſamkeit, diefe ewige Raubluft, biefe Goldgier und 
Treuloſigkeit mit ihrem heimathlofen Renegatenfinne, der je nach 
Bortheil heute gegen die Waͤlſchen, morgen gegen die eigenen 
Landsleute fih wendet, — wie wollen wir biefe Züge vereinigen 
mit dem weftlichen Kulturtypus der Vorzeit, wie felbR aus einem 
eoncentrirten Gefolgfchaftswefen der Weſiſtaͤmme ableiten ? Selbſt 
bei der Wietersheim'ſchen Anfiht müßte doch eine Homegenität 
mit der Kultur ber äftern Zeit fi) zeigen. - Aber abgefchen 
Yavon, daß das Gefolgichaftswefen bei ben weftefbifchen Stämmen 
lange nicht in dem Umfange ausgebreitet war wie bei den 
Deflingen, bei einigen fogar nachweisbar fehlte, würde ein 
zeitweiliges Ueberwiegen der adeligen Gefolgfchaft über die -alten 
Freien innerhalb des Stammes niemals mit einem jo ganz 
eigenartigen Kulturtypus haben auftreten können, wie wir es 
beim Erfcheinen der Franken gewahren. Auch die Anficht Leo's: 
gerade die Völker, aus denen die Franken fich gebildet, feien vor 
anderen deutfchen Stämmen durch römische Nähe und Einwirkung 
verderbt worden, feien verlebte Völker geweien, abtrünnig den 
Sitten der alten Bäterzeit, löR das Räthſel nicht. Der Easy 
IR fogar ganz verkehrt; Rähe der Civiliſation füttigt und zeitigt 
bei einem Fulturfähigen Naturvolte immer: waren doch bie 
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Ubier durch Galliens Nähe ein höher civilifirter Stamm ; waren 
Doch Die Belger deshalb roher und rauher ale die übrigen Gallier, 
quod a cultu et humanitate provinciae longissime absunt. 
(Caes. d. b. G.) 

„Es gibt nur einen Schläffel zur Erklärung der urfränfifchen 
Barbarei: die and einem fog. Bollsingenium hervorgehende 
Gewohnheit eines Stammes, der den Raubfrieg und Die 
Soͤldnerſchaft als Hand» und Tagewerk treibt. Adolf Menzel 
hat durchaus Recht, wenn er dieſen Charakter den oſtdeutſchen 
Stämmen, den kriegeriſchen Horbenvältern im Gegenſatze zu den 
Mittels und Wefgermanen vindicirt. Wenn Baflarnen, Scythen, 
Sazygen, Sarmaten oder Heruler mordend und brennend in bie 
Donaulande einfallen, fo wundern wir und nicht; es iſt das 
Bollsingenium diefer Raubflaaten. Wenn aber fonft ſeßhafte, 
friedliche, gebildete Hermundusen im Markomannenkriege feindlich 
yorbrechen, fo wundern wir uns, fuchen eine Urſache und finden 
fie: es war ein verzweifelter Schritt vertriebener oder im eigenen 
Lande von nördlihen Stämmen hartbedrängter, ſonſt friedlicher 
Grenzvdiker, die, in's Elend getrieben, aus barer Roth zum 
Kriege greifen, oder wehrlos in die Aktion der neuen Dränger: 
gewaltfam hineingeriffen werden. Solcher Unholde aber uud 
ritterlichen Banbiten faßen von jeher im Norden und Ofen neben 
Wenden und Sarmaten die Bunderttaufende, Tritt und doch 


„das Treiben der legten Urenkel diefer norbifchen Räubergilden 
noch fehr deutlich entgegen in den Zügen ber Normannen des 


8. und 9. Jahrhunderts, jener Stäbtezerkörer und Kehlabſchneider, 
die wie Würgengel ohne rund und Beranlaffung alles befriedete 
Sand morbbrennerifh durchzogen. Man hat diefen Raubfahrten 
der Franken, Alemannen, Bandalen , Gothen des 3. Jahr⸗ 
Yunderts einen höhern Zwei unterfchieben wollen: Erloͤſung 


der gelnechteten Bölfer aus römiſcher Selaverei, Verbreitung 


germanifeher Freiheit durch Europa, den Kampf Odins gegen 
das fich erhebende Chriſtenthum, und was dergleichen mehr if. 
Es if einfach nichts Anderes, als das alte Bolldingenium, bie 
Wildheit, die Arbeitfcheu, der Herrſcherſtolz, die Abentenerfucht, 
die kriegeriſch aromantifge Tradition, welche in des Borzeik 
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ſchon die Scyihen in ewig erneuerten Zügen durch Afien trieb, 
welche die galatifchen und fuerifchen Schwärme in Europa’s 
Süden und Welten führte, meiſtens zum Untergange, welde noch 
jest bei Tſcherkeſſen, Dffeten und Zurfomannen in voller Blithe 
flieht. Sole germanifhe Stämme meint auch Taritus, wenn 
er fagt, daß fie es für feige und unmännlih halten, durch 
Schweiß zu erwerben, was fie durch Blut gewinnen können. 
Sp aber dachte fein Ubier, fein Friefe, fein Chauke. Bon den 
legteren fagt Tacitus, Germ. 35: Populus inter Germanos 
nobilissimus quique magnitudinem suam malit justicia tueri. 
Sine cupiditate, sine impotentia, quieti secretique nulla pro- 
vocant bella, nullis raptibus aut latrociniis populantur. 
Id praecipuum virtutis ac virium argumentum est, quod, ut 
snperiores agant, non per injurias assequuntur. Prompta 
tamen omnibus arma &c, Si res poscat exercitus, plurimum 
virorum equorumque; et quiescentibus &adem fama. Das 
war weftgermaniiher Charafter, der unverwälidhe 
Grundſtock des eigentlich deutfhen Stamms und Staates. 
Diefe alten weſtlichen Stämme aber find im 3. Jahrhundert den 
öſtlichen KRitterfchaften ebenfo unterthan geworden, wie zwei 
Yahrhunderte fpäter die vomanifchen Ränder von deufelben Krieges 
völfern ihren Adel und ihre Könige erhalten haben. Wie bie 
Chauken und Angrivarier den Sadfen, fo find die Marfen, 
Chamaven, Sicambrer, Bructerer und Chatten den aus dem 
fernen Den fommenden Franken unterlegen.” 

Marimin, der nur drei Jahre, von 235—238, regierte, kam 
nie nah Rom, obwohl er dahin aufbrad, ale der achizigjährige 
Gordian I und deffen Sohn Gordian I in Afrifa gegen ihn ale 
Kaiſer ausgerufen und vom Senat beflätigt wurden. Während 
er auf dem Zuge war, fielen zwar beide durch Mord; gegen 
Marimin aber wählte der Senat dann zwei neue Kaifer, 
Maximus und Balbinus, das Volk nod einen dritten, den Enfel 
Gordians I, Gordian HL In Aquileja angefommen, mordeten 
die Soldaten den Marimin, in Rom inzwiſchen die Prätorianer 
den Maximus und Balbinus, fo daß jest Gordian III allein 
Kaifer war. 
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"Auch diefer wurde nach einer fechsfährigen, unter ber Leitung 
feines Schwiegervaters Miſitheus gut geführten Regierung 244 
ermordet, und es folgten dann innerhalb neun Fahren Philippus, 
Decins, Gallus, Aemilianus und Balerian, welcher im J. 253 
den Thron beflieg. Unter ihm fielen die Germanen wiederum 
plündernd in Gallien ein, weshalb er feinen Sohn Gallienus an 
den Rhein fandte, der aber nur die Hebergangspunfte ſchützte und, 
weil er fi den Ueberfependen nicht gewachfen fühlte, mit einem 


der germanifchen Fürften einen Bertrag abfchloß, damit diefer bie 


Anderen abhalten follte. Während feines Aufenthaltes am Rhein 
und auch während feines fiegreichen Feldzuges gegen den Ingenuus 
und Regillianus in Moͤſien, wobei er feinen zum Mitregenten 
ernannten Sohn Saloninus in Köln unter dem Schutze des 
Albanus zurüdließ, fcheint die Ruhe nicht geRdrt worden zu fein; 
von dba ab erbliden wir Gallien fedoch von ihm vernachlaͤſſigt 
und die Grenze Preis gegeben, denn die Alemannen konnten durch 
Gallien nah Stalien bie vor Ravenna ziehen und die Franken 
fogar bi8 Spanien vordringen und Tarracon erobern. Gleichzeitig 
beginnt jene Zeit der Verwirrung im römifchen Reiche, in ber 
überall Gegenfaifer, wenn auch nur auf ganz Furze Dauer, aber 


in folder Zapf aufftanden, dag man fie, freilich fehr unpaſſend, mit 


den dreißig Tyrannen Athens verglichen und die dreißig Tyrannen 
ber Römer genannt hat, von denen die meiſten indeß tapfere 
Generale waren, welche die Grenzen des Reiches fräftig ſchutzten. 

Als Albanus und Saloninus im 3. 258 in Köln ermordet 
wurden, wurde Poſthumus zum Imperator ausgerufen, der ſchon 
früher die Germanen über den Rhein zurüdgefchlagen hatte, nun 
aber alle Berhältniffe wieder ordnete, Indem er die Städte und 


- Sefungen im überrheinifchen Grenzwalle wieder herftellte und 


fo die Grenzen gegen die Germanen von Neuem ficherte. Ale 
aber in Mainz ein gewiffer Lälianus (nach einer andern Lesart 
2, Aelianus) fih zum Kaifer aufivarf und Poſthumus die von ihm 
eroberte Stadt feinen Soldaten nicht zur Plünderung übergeben 
wollte, wurbe er auf Anfiften des Lollianus ermordet. Sofort 
brachen auch die Germanen wieder in das Grenzland und 
zerflörten einige der von Poſthumus errichteten Befefligungen, 


694 Vingen. 


worauf ſie Lollianus zwar wieder zurücktrieb, aber wegen feiner 
Strenge_ebenfalls von feinen Soldaten ermordet wurde. 

Mainz fah darauf für die Dauer von brei Tagen einen 
Schmied, Marius, als Kaiſer; dann folgte Victorinus, der aber 
auch ſchon nach zwei Jahren wegen feiner Ausfchweifungen (cum 
nimiae libidinis esset et matrimonia alia corrumperet, fagt 
Eutrop) in Köln ermordet: wurde. Seine Mutter Bictorina, 
wegen ihres Einflufies im Lager mater castrorum genannt, ließ 
nun ihren Fleinen Enfel Bietorinus II zum Kaiſer ausrufen und 
bewog nach deſſen baldiger Ermordung den Senator Tetrieus, 
einen ihrer Berwandten und Präfes in Aquitanien, den Purpur 
anzunehmen , worauf diefer dann in Bordeaur ald Imperator 
und fein Sohn Tetrieus jun. zugleich als Cäfar auftrat. 

Inzwiſchen war au Gallienus mit feinem Bruder Balerian 
im J. 268 in Mailand ermordet worden und ihm Claudius II 
gefolgt, der die Alemannen am Gardafee (lacus Benaeus) ſchlug 
und die Gothen in einer großen Schlacht befiegte, weshalb er 
den Beinamen Gothicus erhielt. Bon diefem Claudius, Gallienus, 
Bictorinus, Tetricus sen. und Tetricus ium. find jene auf dem 
Mupertsberge gefundenen Munzen, deren oben S. 467 gedacht 
worden if. 

Claudius ftarb nach zwei Jahren, worauf für einige Tage 
fein Bruder Duintilus und dann der Dacier Aurelian auf den 
Thron gelangte. 

Aurelian hatte fchon früher unter Balerian als Tribun ber 
ſechſten gallifanifchen Legion bei Mainz die Franken, die bei 
biefer Gelegenheit zum erfienmal erwähnt werden, fo geſchlagen, 
daß er treibundert zu Gefangenen gemacht und fiebenhundert 
getöbtet hatte (vergl. oben S. 689); als Kaiſer ging nun feine erſte 
Thätigkeit dahin, gegen bie Marfomannen zu ziehen , die einen 
Raubzug nach Italien gemacht hatten, Zuerfi zwar bei Placentia 
gefchlagen, gelang es ihm doc, fie zurüdzudrängen, Nachdem er 
dann, einfehend, dag die Alpen nicht mehr hinreihenden Schutz 
gegen die Barbaren gewährten, zur größern Sicherung Rom neu 
befeftigt.hatte, zog er nach Aften gegen bie Königin Zenobia, welche 
mit aller morgenländifhen Pracht in dem von Saloıno erbauten 
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prachtvollen Palmyra über das ganze fprifche Heich herrſchte und 


eben im Begriff ſtand, auch den übrigen Theil von Kleinafien 


fich zu unterwerfen. In zweien Schlachten von Aurelian gefchlagen 
uud dann von ihm in Palmyra belagert, entfloh fie, wurde aber 
gefangen und bafd darauf das Anfangs geichonte Palmpra mit 
ben herrlichen Tempeln und Paläften gerflört, weil die Einwohner 
nach dem Abzug des Kaifers die vömifche Beſatzung nieder 
gemacht hatten. 

In Ballien herrſchte noch der Gegenkaiſer Tetricus, welcher, 
des Mebermuthes und Ungehorſams feines Heeres überdrüſſig, 
feine Truppen zwar gegen Yurelian in’d Feld führte, aber ſelbß 
zu ihm überging, ale bie Deere bei Ghalous sur Marne ein⸗ 


. . ander gegenüberanden. Die Truppen bed Teiricus wurben 


geſchlagen, Gallien damit unterworfen und Tetricus nah Nom 
geführt als Gefangener, wo er mit Zenobis von Aurelian in 
einem glänzenden Triumph aufgeführt wurde. Wegen feiner 
Unterwerfung und feiner, frühern Würde als Senator fand. er 
dann aber die ehrenvollſte Behandlung und wurde fogar oberfter 
Verwalter von ganz Italien (correetor totius Italiae, id est, 
Campaniae, Samnii, Lucaniae, Brutiorum, Apulige, Calabriae, 


- Hetruriae atque Umbriae, Piceni et Flaminiae omnisque 


annonariae regionis, fagt Trebellius Polio ; dagegen berichten 
Flavius Bopiscus und Eutrop nur, er fei corrector Lucaniae 
geworben). Ä Ä 

So lange Auselian lebte, wagten die Germanen feine neuen 
Einfälle; nachdem er jedoch im 3. 275 ermordet worden war, 
Durchbrachen fie fofort wieder die Verſchanzungen des Pfahl⸗ 
grabens und eroberten flarfe, vornehme, reiche und mächtige 
Städte. Limitem trans Rhenum Germani rupisse dicuntur, 
pccupasse urbes validas, nobiles, divites et potentes, fagte der 
Conſul Belius Kornificius Gordianus im Senat und motivirte 
damit bie Dringlichfeit einer Kaiferwahl, die auf den alten 
Senator Tacitus fiel, der jedoch wegen feiner Strenge bald 
ermordet wurde. Gleiches Schidial hatte fein Bruder und 
Nachfolger Florian, worauf die Legionen im Orient ben Probus, 
einen tüctigen Krieger, zum Imperator ausriefen (276—282). 
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Er hatte fchon früher mit Ruhm gegen die Germanen gekämpft 
und bewährte auch fegt feine alte Tüchtigfeit, als er mit dem 
Antritt feiner Herrihaft (276) an den Rhein eilte, um das feit 
dem Tode Aurelians von den Yeinden eingenommene Gallien 
zu befreien. „Probus fämpfte zuerſt gegen die Logionen (wohl 
ein fatfcher Name), nahm ihren Führer Semnon mit feinem 
Sohne gefangen und, ließ fie, nachdem fie. die Beute und 
Gefangenen herausgegeben, wieder frei. Hierauf fendete ex 
feine Selpherren gegen die Franken, während er feld ‚gegen 
Burgunder und Bandalen fämpfte, die alfo Damals aud in der 
Nähe des Rheines gewefen fein müffen. Durd diefe Kämpfe war 
fein Heer zufammengefchmolgen, und er wagte. ed nicht, mit. der 
Geſammtmacht der Germanen den Kampf aufzunehmen. Deshalb 
fuchte er, da die Franken von feinen Legionen durch einen Kluß 
getrennt waren, einen Theil berfelden Herüberzuloden und fie 
einzeln zu ſchlagen. Diefe Kift gelang; die Franken drangen, fo 
viel ihrer vermochten, hinüber und wurden theils niedergemadt, 
theild gefangen. Die übrigen traten mit ihm in Unterhandbfungen 
und erhielten Frieden unter der Bedingung, daß fie alle Beute 
und alle Befangenen audliefern follten. Dieſes geſchah, und fie 
wollten fih über den Rhein zurüdzieben, Ob fie nun bei der 
Auslieferung nicht redlich verfuhren, oder ob Probus diefes 
bloß zum Borwand genommen: genug, er überfiel fie. auf 
bem Rückwege, tödtete ihrer eine große Zahl, nahm viele 
andere nebft ihrem Führer Igilus gefangen und verfegte fie nad 
DBritanien.” So Rospatt nah Zoſimus. Flavius Bopiscus 
ſchreibt ganz allgemein, er babe den Barbaren ſechszig Städte 
(Probus ſelbſt freibt in feinem Brief an den Senat fiebenzig) 
in Gallien nebft aller Beute, die fie gemacht, entriſſen, und, 
da fie in ganz Gallien fiher umperfireiften, ihrer nahe an 
400,000, die den Römifhen Boden eingenommen hatten, niebers 
gehauen (offenbar eine flarfe Hyperbel, die übrigens Probus 
felbft gebrauchte), die Mebrigen bis über den Nicer (Nedar). und 
die Alba Cdie Alb bei Ettlingen , füdlih von Karlsruhe, nit 
Die Elbe, wie Lehne irrig glaubte) zurädgedrängt und ihnen fo 
viele Beute abgenommen, als fie felbR von den Römern gemacht 
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hätten. Dann habe er römische Städte und befeftigte Lager auf 
bem Boden der Barbaren gegründet, Soldaten hineingelegt und 
diefe transrhenanifchen, zur Weſche beftimmten Orenztruppen mit 
Yedern, Vorrathshäuſern, Wohnungen und @etreide verſehen. 
Befändig fei gefämpft worden, täglich babe man Köpfe der 
Barbaren eingeliefert und für jeden einen Aureus (etwa 8 Gulden 
43 Kr.) bezahlt, bis endlich neun Kleine Könige (reguli) von 


‚verfihiedenen Boͤlkerſchaſften gefommen feien und fi zu den 


Süßen des Probus niedergeworfen hätten. Diefen habe er zuerſt 
befoblen, Geißel zu Reflen, was auch alsbald gefchehen fei, dann 
hätten fie Früchte und endlich noch Kühe und Schafe liefern 
müflen. Er foll ihnen fogar befohlen haben, Feine Waffen zu 
gebrauchen und die Hülfe der Römer abzuwarten, wenn fie fich 
zu vertheidigen hätten ; jedoch habe man eingefehen , daßedieſes 
nicht auszuführen fei, bevor man den römifchen Limes erweitert 
und ganz Germanien zu einer Provinz gemacht babe, Am ſtrengſten, 
beißt es weiter, wurde mit Zuftimmung der Könige ſelbſt gegen 
jene verfahren, weiche die Beute nicht treu zurüderftatteten. Außer 
dem mußten fechszehntaufend Rekruten geſtellt werden, welde 
Probus in die verfihiedenen Provinzen vertheilte, fo zwar, daß 
er ben Regionen und Grenztruppen je 50 und 60 Mann eins 
verfeibte, indem er fagte, man müfle es fühlen, aber nicht fehen, 
daß die Römer barbarifche Hülfstruppen hätten. 

Nachdem dann fo in Gallien Alles wieder georbnet war, 
ſchrieb ex folgenden Brief an den Senat: „Ich fage den unſterb⸗ 
lihen Göttern Dauk, verfammelte Bäter, daß fie euer Urtheil 
über mich beflätigt haben. Ganz Germanien, fo weit es reicht, 
if unterworfen ; neun Könige verfchiedener Völkerſchaften haben 
bittend zu meinen und fomit zu euern Füßen gelegen. Jetzt 
pflügen und fäen alle Barbaren für euch und Fämpfen gegen bie 
im Innern wohnenden Völker. Befchließt darum nach euerer 
Gewohnheit Danffefte ! denn 400,000 Feinde (!) find nieders 
gemacht, 16,000 Bewaffnete in unfere Heere eingeftellt, firbenzig 
der vornehmſten Städte der Gewalt ber Feinde entriffen, ganz 
Gallien if befreit. Die goldenen Kronen, welche mir von allen 


galliſchen Städten überreicht worden find, habe ich, verfammelte 
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Bäter, Enerer Milde gewidmet. Weihet ihr fie mun dem Jupiter, 
dem beſten, höchſten, und ben übrigen unfterblihen Götteru 
und Göttinnen, Alle Beute if zurückerſtattet, viele andere von 
und genommen worden, und zwar im größern Maße, als man 
vorher geraubt hatte. Die galliſchen Aecker werden mit Ochſen 
ver Barbaren gepflägt; germanifche Jochthiere, die wir erbeutet 
haben, beugen uuferen Bauern die Hälfe; zu unferer Nahrung 
befindet ſich das Vieh verſchiedener Voͤlkerſchaften auf der Weide; 
ihre Pferde find fruchtbar für unfere Reiterei; angefüllt find 
unfere Scheunen mit bem Getreide der Barbaren. Was fol ich 
mehr fagen ? Wir überlaffen jenen nur den Boden, alles Uebrige 
befigen wir. Wir hatten beabfichtigt, verfammelte Bäter, über 
Bermanien einen neuen Präfes zu ſetzen, haben ſolches jedoch 
bis zur vollfländigen Erreihung unferer Pläne verfchoben, glauben 
es aber auszuführen, wenn bie göttlihe Borfiht unferen Heeren 
eine größere Volllommenheit gegeben haben wird.“ 

Während Probus darauf Die Sarmaten an der" Donau 
zurücktrieb und die Örenzen im Orient gegen bie Perfer ficherte, 
Hatten fih in Köln Bonofus und im ſüdlichen Gallien Proculus 
als Imperatoren aufgeworfen. Probus eilte zu ihrer Unter- 
werfung herbei; Proculus, der fih zu den Franken begab, von 
denen er abzufammen angab, wurbe getödtet, als dieſe ihn im 
Stiche liegen und auslieferten; Bonofus-aber erhenlte ſich felbſt 
nach einer verlorenen Schlacht. 

Sp war auch Gallien wieder beruhigt. Aber Probus Bonnie 
ſich der Früchte feiner Tapferkeit nur kurze Zeit erfreuen; bald 
barauf ermordeten ihn in Sirmium feine Soldaten, bie unzufrieden 
waren, daß er fie zu anftrengenden Arbeiten auhielt, worunter, 
neben Straßen- und Ranalbauten, Trodenlegung von Sümpfen, 
auch die Anlage von Weinbergen in Gallien, Pannonien und 
Möfien gehörte, worüber zu vergl. Bd. 18 S. 358-361. 

In den auf den Tod des Probus folgenden zwei Jahren, 
282 — 284, in welchen Carinus als Mitregent feines Baters 
Carus in Ballien, Italien, Britanien u. f. w. ein ſchaͤndliches 
Leben führte, wurde Gallien wiederum der Schauplatz von 
Unrupen, denn Diocletian faud daſelbſt Alles in der größten 
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Verwirrung, als er 284 ſich der Herrſchaft bemächtigte. Sofort 


ſandte er dahin feinen zum Mitregenten von ihm ernannten 


Sreund Marimianus Herculeng, der die aufrühriſchen Bauern, 
weiche unter den Namen Bacauden, geführt von Amandus - 
und Aelianus, die Aeder weit umber verheert und die Städte 
angegriffen Hatten, in leichten Treffen überwand und zur Ruhe 
gurüdführte. Zu gleicher Zeit mäffen auch die Germanen wieder 
in großen Schwärmen die ©renzgen überfchritten haben, indem 
der Redner Mamertinns fagt: „Ale aber bald darauf, da jene: 
arımfelige With Cder Bacanden) Saum noch gedämpft war, alle 


barbarifchen Nationen ganz Gallien mit Zerfiörung bedrohten, 


und nit nur die Burgunder und Alemannen, ſondern auch bie 
Shaibonen (in einem anbern Panegpricus nennt er fie Cavionen) 


“und Heruler, an Stärfe die erfien der Barbaren, durch ihren 


Wohnſitz die legten, mit Ungeſtüm in dieſe Provinzen herein⸗ 
brachen, welder Gott würde und die unerwartete Rettung 


gebracht. haben, wenn du (Marimian) nicht gegenwärtig geweſen 


wäre?” Dann erzählt er, die erfiereu feien durch Hunger und 
Krankheiten aufgerieben, die legteren aber Durch wenige Cohorten 
fo vernichtet worden, daß auch nicht einer zurüdgelommen fei, 
am die Niederlage zu melden; Marimian habe außerdem no 
unzählige Befechte gewonnen, fei über den Rhein gedrungen und 
babe die Germanen ſoweithin unterworfen, daß man den Rhein, 
den man früher als die fiherfie Schugwehr angejehen und vor 
deſſen Seichtwerden man ſich gefürchtet, gar nicht mehr als Schug 
nöthig babe. Im nächſten Jahr, 286, feien fie im Winter 
wieder über den Rhein bis gegen Trier vorgedrungen, we 
Marimian eben feſtliche Spiele gefeiert; er habe fie zurück⸗ 
getrieben, im Frühjahr felb den Rhein überfchritien und mit 
Mord und Brand fehredliche Niederlagen angerichtet. Daß wir 
es hier mit Uebertreibungen und rhetoriſchen Prapfereien zu thun 
haben, aus denen nur fo viel hervorgeht, daß Marimian die 
Grenzen gefichert habe, erhellt noch Earer aus einem weitern 
Berlaufe des Mamertinifhen Panegyricus, worin er von den 
Kriegsräftungen fpricht, welde von Marimian auch in Trier 
zu bem Kriege gegen Carauſius getroffen wurden, der fich in 
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Britanien zum Imperator aufgeworfen. „Die Ichönften Flotten 
wurden gebaut und ausgerüſtet, welche auf allen Flüſſen nad 
dem Ocean hinabfchiffen follten. Und nit nur arbeiteten die. 
Menfchen wettelfernd, um fie zu vollenden, fondern bie Ftüffe 
wuchſen auch plögfih, um fie aufzunehmen. Faſt während bes 
ganzen Jahres, Imperator, wo Du heiteres Wetter noͤthig hatteſt, 
daß die Schiffe gebauet, die Balken gehauen wurden, daß die 
Zimmerleute kraͤftig ſein könnten, und die Hände nicht müßig 
ſeien, war faſt kein Tag durch Regen verunſtaltet. Wir glaubten 
nicht im Norden zu wohnen, ſondern wir empfanden, als ſeien 
die Geſtirne verrückt, oder die Länder verſetzt, die Milde des 
ſüdlichen Himmels. Unſer Fluß (die Moſel), welcher lange nicht 
durch Regen genährt wurde, trug keine Schiffe und floͤßte nur 
das Holz zu Deinen Schiffbauten herbei. Aber ſiehe, ploͤtzlich, 
da die Kriegsſchiffe abfahren ſollten, öffnete die Erde Dir die 
Duellen, und Inpiter ſchickte Dir reichlichen Regen. Alle Fluſſe 
wurden zum Meere!“ 

In einer andern Lobrede, welche Eumenius, Lehrer der 
Beredtfamkeit in Auguſtodunum (Autun) auf Conſtantius Chlorus 
hielt, den Maximian zum Cäſar gemacht hatte, wie Dioeletiau 
den Galerius, hören wir, daß um dieſe Zeit auch Franken in 
Gallien eingefallen, aber beftegt und im Gebiete der Nervier, 
Trevirer, Ambianer, Bellovafer, Tricaffinen und Lingonen 
angefiedelt worden waren. „Wie nathher auf Deinen Wink, 
Marimianus Auguftus, der Franke, welcher wieder zurädgeführt 
und unter den Schuß der Geſetze geftellt war, die öden Neder 
der Nervier und Trevirer baute, fo grünt jegt durch Deine - 
Siege, unüberwindlider Cäſar Conſtantius, unter bem 
barbarifchen Randbauer wieder, was auf der Ambianer, Bellovafer, 
Tricaffiner und Lingoner Gebiete unbebaut war.” Dann an 
einer andern Stelle: „Was fol ih wieder von den innerften 
Nationen des Frankenlandes ſprechen, die nicht jenen Orten, 
weiche ehemals von den Römern in Beflg genommen worden 
waren, fondern ihrem eigenen Geburtslande und den entfernteften 
Ufern des Barbarenfandes entriffen wurden, um in öde Gegenden 
Galliens verfegt, den Zriedenszuftand des römiſchen Reiches 
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durch den Ackerbau und die römiſchen Waffen durch die bei ihnen 
ausgehobene Mannfchaft zu unterftügen,” 

Kaum hatte man fih aber auf die Weife ber Franfen 
erwehrt,, fo erfchienen nun im Winter des Jahres 298 bie 
Alemannen plündernd und verheerend vor Langres. Conſtantius, 
der ihnen entgegenzog, wurde befiegt und zu folder Flucht 
genöthigt, daß er, weil die Thore von Langres gefchloffen waren, 


verwundet an einem Stride über die Dauer gezogen werden 


mußte, um nicht in die Gefangenſchaft der Feinde zu gerathen. 
Aber fünf Stunden fpäter fam das römifche Heer an; die ohne 
alle Borficht der Pländerung fich überlaffenden Aleınannen wurden 
fofort wiederum angegriffen und fo gefchlagen, daß ihrer gegen 
60,000 gefallen fein follen. Kine neue Niederlage erlitten fie 


‚ batd darauf bei Windifh und wurden dadurch zur Rüdfehr nach 


Germanien gezwungen. 

„Doch auch jetzt ſcheinen diefe Einfälle fortgedauert zu haben, 
ohne daß ſich aus Mangel an Nachrichten Alles genau angeben 
ließe. Bon Couſtantius wird gemeldet, daß er im J. 306 die 
Franken und Alemannen gefchlagen und ihre Könige Arfaricus 
und Regaiſus gefangen genommen und nebſt vielen anderen 
Gefangenen bei feierlichen Spielen zu Trier wilden Tpieren habe 
vorwerfen laſſen. Aber auch diefes Abfchredungsmittel muß 
wenig geholfen haben, denn es heißt gleich hinterher : Bructerer, 
Ehamarer , Cherusker, Vangionen, Alemannen und Tubanten 
hätten fi zu einem neuen Einfall gerüflet Cder Panegprifer, 
bem dieſes entuommen , fcheint ed mit den Namen der Völker⸗ 
fchaften nicht genau genommen zu haben); Sonftantinug (der 
Sohn des im 3.306 in Britanien. geftorbenen Gonfantius und 
daſelbſt zum Kaiſer ausgerufen) ſei ihnen aber zuvorgekommen, 
über den Rhein gedrungen, habe eine furchtbare Niederlage unter 
ihnen angerichtet und die Gefangenen wilden Thieren vorgeworfen. 
Darauf habe er zu Köln eine Brücke zu bauen angefangen und 
Dadurch die Germanen von weiteren Einfällen abgehalten und 
zum Frieden gebradt. | | | 

„Diefen Frieden hielten die Kranken aber nicht lange: 
fie drangen wieder über den Rhein; Conſtantinus, der eben 
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aus Italien zurüdgefommen, lodte fie im Jahr 313 in einen 
Hinterhalt, ließ den Rhein durch Schiffe fperren, befiegte fie nad 
hartem Kampfe und ließ die Gefangenen nach Trier bringen, 
um fie ebenfalls wilden Thieren. vorzuwerfen.“ 

Während diefer letzten Ereigniffe waren in der Regierung 
bes römifchen Reiches große Berämderungen vor fich gegangen. 
Diocketian und Marimian hatten 305 die Regierung freiwillig 
niedergelegt und ihre nun zu Auguflen erhobenen Mitregenten 
Eonflantius Chorus und Balerius darauf den Balerius Severus 
und Maximinus Daza zu Eäfarn angenommen. Als nun, wie 
oben bemerfi, Conflantius im Jahr 306 auf einem Zuge neh 
Britanien flarb, riefen die dortigen Truppen feinen‘ Sohn 
Conftantin, die in Rom dagegen Darimians Sohn Marentius 
aus; Galerius nahm an der Stelle des in Ravenna umgekom⸗ 
menen Severus feinen Freund Licinius ale Mitregenten an; 
der alte Marimian trat wieber als Kaifer auf; der Eäfar 
Mariminus nahm auch den Titel Auguflus an: fo daß alfo 
jest (308) 6 Kaiſer zu gleicher Zeit waren, drei im Oſten und 
drei im Welten. 

Diefes dauerte nur fünf Jahre, Marinian unterlag im 
Kampfe mit feinem Schwiegerfohn Eonflantin und wurde 310 in 
Maſſilia erdroſſelt; Galerius farb 311 an einer durch feine . 
Ausſchweifung herbeigeführten Krankheit; Maxentins, in drei 
Treffen von Eonflantin gefchlagen,, ertranf 312 in ber Tiber; 
Mariminus, im Kampfe mit Licinius befiegt, nahm 313 Gift; 
es blieben alfo nur ned Eonftantin und fein Schwager Licinius, 
zwifchen denen nun ebenfalls ein Krieg ausbrach. Licinius, im 
3. 314 bei Cibalis in Pannonien und bei Adrianopel gefchlagen, 
mußte fi mit den aflatifchen Provinzen fowie Thracien und 
Niedermöften in Europa begnägen, bis er im 3. 323, im einem 
neuen Kriege bei Adrianopel und Chalcedon beflegt, in Nicomedia 
gegen Zuficherung des Lebens fih ergab und Conſtantin Allein 
herrfcher wurde, der feine Refldenz nach Byzanz verlegte, das 
nah ihm den Namen Confltantinopel erhielt. 

: Damit begiunt eine neue Epoche im römifchen Reich nach 
zweien Seiten hin, und zwar durch die Erhebung des Chriſten⸗ 
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thums zur Staatsreligion, fowie durch eine neue Organifation 
des Reiches. | ' 

Die Erhebung des Epriftenthums zur Staatsreligion nach 
fo vielen vorbergegangenen Berfuchen, es zu unterbrüden, gehört 
zwar eigentlich zur Kirchengefchichte ; da fie jedoch auch bier nicht 
unbefprochen bleiben faun, fo wähle ich eine prägnante Darftel« 
ung biefer fo folgenreichen Handlung Conſtantins aus Kiefels 
vortrefflicher Weltgefchichte: „Neben denjenigen Thatfachen, durch 
welche Gonftantinus nur. vorübergehende Erfolge erzielt hat, 
ſteht eine andere, welche ein Glied in der großen Kette der bie 
Berbreitung des Chriſtenthums förbernden Fügungen bildet und fo 


"eine. über bie Dauer des römiſchen Reiches hinans in unendlicher 


Berne fih erfiredende Bedeutung bat. Daß Eonflantinus gegen 
das Chriſtenthum eine ganz andere Stellung, als die der bis⸗ 
herigen römifchen Herrſcher war, angenommen bat, weiß ihm 
nicht allein unter denjenigen Männern , von denen bie größten 
Wirkungen ausgegangen find, einen Plag an, fondern zeugt auch 


son folder Größe des Geiſtes, daß ınan den ihm gegebenen 


Beinamen des Großen als einen verdienten anerkennen ‚muß. 
Das Chriſtenthum war ungeachtet der ihm entgegemwirkenden 
Umftände das dritte Jahrhundert hindurch unaufhaltfam fort 
geſchritien, indem ber Anblid der Früchte, die es bei feinen 
Bekennern trug, zur Erleuchtung und Belehrung der Heiden 
wirkte. Ein im Heidenthum ſelbſt erwachendes religiöfes Bebürfnig 


. bereitete zur Aufnahme der Wahrheit vor durch eine Milverung 


bes rohen Goͤtzendienſtes. Wie mächtig diefer Zug war, zeigt 
fh daran, daß ſelbſt von den Hersichern mehr als einer fi 
dem Chriſtenthum freundlich erwies. Doch drängte fich vielen 
derfelben bei dem Anblick des Berfalles und dem Beſtreben, den» 
felben aufzuhalten, ver Gedanke auf, daß das Chriſtenthum mit 


feinem der römifhen Welt fremden Geiſte, als das Haupthinders 


niß der Herſtellung, vertilgt werden müfle. So gefellten ſich zu 
ber Reihe der vier die Ehriken verfolgenden Herrſcher, welde 
bie beiden erften Jahrhunderte aufzumweifen haben, zu Nero, 
Domitian, Trafan, Aurelius, im dritten Jahrhundert noch ſechs 
andere, die gleich Trafan und Aurelius ihre Feindſeligkeiten gegen 
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Die Chriſten ale eine dem Wohl bes Reiches geftende Maßregel 
und zum Theil mit einer früher nicht vorgefommenen Behartlich⸗ 
Seit betrieben, Diefe zweite Reihe eröffnet Septimius Seserus 
im J. 202 mit dem Berbote bes Uebertrittes zum Chriſtenthum, 
das in vielen Provinzen Anlap zu blutiger Berfolgung wurde. 
Nah ihm zeichnete ih Geverus Alexander durch Wohlwollen 
gegen die Ehrifen aus, wie er denn auch in einem ſchon früher 
hervorgetretenen Beſtreben nach Erweiterung der roͤmiſchen Reli⸗ 
gion das Bild des Heilandes und das Bild Abrahams in ſeinem 
Palaſte neben den Bildern der Heroen zur Verehrung aufſtellte. 
Sein Nachfolger, der rohe Marimin, verfolgte dagegen bie 
Chriſten fon als die vermeintlichen Anhänger feines Borgängers, 
und feine Verfolgung wurde nur darum nit allgemein, weil 
feine Herrſchaft nicht überall zur Anerfennung gelangte. In 
ähnlichem Gegenſatze zu einander befinden fih Philippus uud 
Decius. Während der erfiere Manchem für einen Chriſten galt, 
trat ber letztere mit ber entfhieden auf die Vertilgung des 
Chriſtenthums gerichteten Abficht hervor und betrieb die Sache 
mit ſolchem Eifer, daß viele Ehrifen zu Falle famen, indem fie 
entweder wirklich durch Opfer vor den Altären der Götter ihren 
Blanben verläugneten oder Doch Scheine erfauften, wodurch ihnen 
das Opfer bezeugt wurde. Nachdem unter den folgenden Herrſchern 
die Berfolgungen, obgleich nicht durch neue Befehle angeregt, 
nicht ganz aufgehört hatten, ſuchte Valerianus bie Biſchöfe 
son ihren Gemeinden zu trennen und verordnete, da dies nicht 
gelang, die Hinrichtung aller Bifchöfe,, Priefer und Diakonen. 
Sein Sopn Gallienus flellte die Berfolgung ein, und Aurelian 
farb zu bald, Um feine gegen die Ehriften gegebenen Befehle 
zur Ausführung bringen zu können. Bald begann aber unter 
Diocletian, den Galerius dazu bewog, die legte, aber alle 
früheren an Stärfe übertseffende Berfolgung, die nur in dem 
weſtlichen Reichstheile durch Eonflantius gehemmt wurde, in 
den übrigen aber einen folchen Fortgang hatte, daß öffentfiche 
Inſchriften der Herrfcher die erfolgte Bertilgung des Chriſtenthums 
verfündeten. Wie ernft es ‚mit der Maßregel, die zur Erneuerung 
bes römifchen Neiches beitragen follte, gemeint war, zeigt außer 
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der erfinderifhen Grauſamkeit auch der Umftand, daß man 
die Chriſten zum Ausliefern der heiligen Schriften zu zwingen 
fuchte. Die Berfolgungen des dritten Jahrhunderts haben das 
Einſiedlerleben hervorgebracht. Dasjenige Leben ; das fih um 
der eigenen Bervolllommnung willen der Berührung mit der Welt 
entzieht und die Frömmigkeit durch fortgefegte Uebung flärft, das 
ascetifche Leben, ift naturgemäß auf die Einfamfeit hingewiefen. 
As nun die Berfolgungen Biele zur Flucht in Einöden und 
Wüften veranlagt hatten, gewannen fie das dortige Leben fo lich, 
daß fie auch bei gegebener Möglichkeit der Rüdfehr da verblieben, 
wo fie die Entbehrung alled deſſen, was zum Leben nicht 
nothwendig if, dem Heile ihrer Seele zuträglich gefunden hatten. 
So entftanden gleich nach der Mitte des dritten Jahrhunderts 
“ die erften Einfiedfer, auch Anachoreten, Eremiten, Mönche 

genannt, in Aegypten, theils in der Landſchaft Thebais, theils In 
den felſigen Gegenden am rothen Meere, dort dem Paulus, hier 
dem Antonius als Vorbildern folgend. Aus dem Leben der 
Einſiedler entwickelte ſich dann in der Folge das Kloſterleben, 
ſeit unter Conſtantin der h. Pachomius in der Thebais eine 
Genoſſenſchaft von Einſiedlern, ein Kloſter oder Eönobium, 
gefiftet und demfelben eine beflimmte Lebensregel vorgefcrieben 
hatte. Zu den aus Pachomius' Anordnungen auf alle fpäteren 
Genoffenfchaften diefer Art übertragenen Grundfägen gehört 
inshefondere die Unterordnung der Genoffen unter ein Haupt, das 
man den Abt oder Archimandriten nannte. War das Einftedferleben 
eine aus dem Chriftenthum nothwendig erwachſene Erfcheinung, 
fo war es die Berbindung von Einfiedlern nicht minder, da 
fie das Einſiedlerleben auch in bewohnten Gegenden möglich 
machte , feinen Grundſätzen Halt und Beftand gab und den in 
ihm Tiegenden Gefahren wehrte, Die Berfolgungen ließen nad, 
ats Galerius in den Qualen feiner Krankheit die blutigen Gefege 
zurücknahm, und nur von Mariminud Daza wurden fie noch 
fortgefegt. Um biefelbe Zeit trat mit Conſtantins Sieg über 
Marenting. die entfcheidende Wendung ein, welche nach der größten 
Gefahr die Rettung brachte. Conſtantin hatte von feinem Bater 
eine Borliebe für die Ehriften geerbt, vermöge dev ed ihm leicht 
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wurde, zu erkennen, daß dem Chriſtenthum bie Zukunft gehöre 
und an feine Herrſchaft die Wohlfahrt der Welt gefaüpft fei. 
Der Wendepunft in feiner Gefiunung trat ein, als ihm vor dem 
legten Rampfe mit Maxentiud am Himmel ein Kreuz mit der 
Verheißung des Sieges erſchien. (Vergl. barüber Rhein. Antiq. 
Abth. IT Bd. IS. 53-59.) Im folgenden Jahr erftärte ex. in 
Berbindung mit Licinius die Duldung aller Religionen, worauf 
während der Zufammenkunft zu Mailand die Zuficherung freier 
Ausübung ihrer Religion für die Chriſten erfolgte. Eine Reihe von 
Gefegen diente dazu, dem Chriſtenthum eine geficherte Stellung 
zu geben. Es wurde den Geiftlihen die Verpflichtung zu ber 
Uebernahme von Gemeindeämtern abgenommen, ihre Befreiung 
von perfönlichen Abgaben ausgefprochen, den Biſchoͤfen eins 
richterliche Gewalt über die Geiſtlichen zuerkannt, ein Strafgefeg 
gegen die Ehelofen zu Gunſten der Prieſter aufgehoben, bem 
Kirchen die Annahme von Schenfungen und Bermädtniffen 
erlaubt, die Feier des Sonntags geboten, Kirchen und Geiſtlichen 
Unterfügung gewährt und mande Kirche erbaut. Diefe Gefrpe 
erhielten feit dem Sturze des Licinius, der in der Furcht vor 
Conſtantin einen Rädhalt an dem Heidenthum gejucht hatte, 
©eltung für das gefammte Reih, das in dem newen Rom 
(Conftantinepel) eine chriſtliche Haupiſtadt im Gegenfan zu dem 
Yeidnifchen alten Rom erhielt. Seine Förderung bes Chriſten⸗ 
mums bewies Conftantin auch darin, daß er die einſtußreichſten 
Aemter mit Chriſten befegte und durch manche Anordnungen das 
Heidenthum aus dem Öffentlichen Reben zu verdrängen fuchte. 
Ungeachtet dieſes Eifers blieb Eonflantin felbft außerhalb der 
Kirche, bis er kurz vor feinem Tode im J. 337 zu Ricomedia, 
wo er unter Räftungen für einen perfifchen Krieg erfranft war, 
bie Taufe empfing. Wollte man hieraus, ſowie aus unchriſtlichen 
Handlungen feines Lebens, dergleichen bie Hinrichtung feines 
Sohnes Erispus, feiner Gemahlin Faufla und feines Neffen 
Licinius im Jahr 326 während des Aufenthaltes zu Rom war, 
den Schluß ziehen, daß weniger eine chriſtliche Gefianung ale 
Staatskunſt die Schritte des Eonflantin zu Gunſten des Chriſten⸗ 
thums geleitet, fo müßte man wenigflens erfennen, bag nie bie 
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Siaatskunſt ein gleich großes, ein mit dem Wohle der Menſchheit 
in gleich naher Verbindung ſteheudes Werk vollbracht har.” 

In der Verwaltung des Reiches führte Conſtantin ein voll⸗ 
ſtäändiges, ſtreng gegliedertes Centraliſationsſyſtem ein, wodurch 
auf der einen Seite zwar alles innere politiſche Leben in den 
Provinzen vernichtet, auf der andern Seite aber auch dieſelben 
von den willkürlichen Bedrückungen der Statthalter befreit wurden. 


"Das ganze Reich wurde in vier Theile mit je einem prätoriſchen 


Präfetten an der Spitze eingeiheilt, wozu noch die zwei Stadt» 
pröfeften von Rom und Eonflantitopel famen Jeder biefer 
dier Reichstheile (der Orient nebſt Thraeien, Illyrien nebft 
Macedonien und Grieheniand, Ztalien und Afrika, Gallien mit 
Britunien und Spanien) war in Diörefen eingetheilt, an deren 
Spige Bilarien Handen; jede Didcefe zerfiel wieder in Provinzen, 
welche von Rektoren verwaltei wurden. Der Oberbeamte hatte . 
ein Bureau mit einer verbältnigmäßigen Anzahl vor Beamten 
zu feinen Dienfien ; das ganze Beamtenheer aber wurde vom 
Kaiſer unmittelbar ernannt. Sie hatten je nach Ihrem Rang 
die Prädikate Dlustres, Spectabiles, Clarissimi, Perfeotissimi 
und Egregii. In ihren Händen lag die ganze Verwaltung fowie 


die Civil und Criminalfufiz. Ganz abgefondert davon war bie 


Militärgewalt, für welche eine eigene Verwaltung eingefept war. 
Durch die ungeheuere Zahl der in Staatsgeſchäften ſteheuden 


beſoldeten Beamten mußte für die neue Regierungsweife das. 


Gelobebürfnig warhfen- und damit alfo auch die Steuerfraft fehr 
angefpannt werden. Es wurden dedhalb neue Steuern eingeführt, 


worunter beſonders neben der Gewerbefleuer der Kaufleute bie 


Brunds und Kopfſteuer gehörte, welche ſtets auf eine 1Sfährige 
Dauer feflgefellt wurde, die man mit dem urſprüuglich ihre 
Ankündigung bejeichnenden Namen Indiction nannte, eine bie 
tn die fpätefle Zeit in den Zeitbeſtimmungen übliche Bezeichnung 
jenes 15jährigen Cyelus. Da fich der Betrag biefer Steuer nit 
nach der Ergiebigkeit der Güter, fondern nach bem von jeder 
Provinz. aufzubringenden Geſammtbetrage richtete, babei auf 
Berheerungen durch die Barbaren feine Ruͤckſficht geuommen warde, 
fo war diefelbe im böchfen Grade dradend und bewisfte eine 
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wahre Berarmung der fleinen Orunbbefiger. Unfähig,, dee auf 
ihrem Befig liegenden ſchweren Abgaben zu entrichten, übergaben 
fie ihr Eigenthum größeren Befigern,, für welche fie basfelbe 
bearbeiteten, fo zwar, daß fie eine Art Erbpädhter wurden, die 
mit den ihnen ehemals zugehörigen Grundflüfen unzertrenulich 
als Eolonen verbunden blieben, Sie bildeten auf dieſe Weile 
eine eigene Klaffe der Bevölkerung, die fich alfo von den freien 
Orunbbefigera dadurch unterfchieb, daß fie über ihre Ländereien 
nicht verfügen fonnten und dem Grundheren einen jährlichen 
Zins bezahlten, von den Sflaven aber durch Freiheit der Ehe 
und Bererbung ihrer Pachtungen in ihrer Familie. Aber nicht 
allein kleine Orunpbefiger fahen ſich zum Eintritt in diefen Stand 
gezwungen, fondern auch Decurionen der Städte fahen fih nicht 
felten dazu genöthigt, weil fie für das Aufbringen der ihren 
- Städten auferlegten Steuern zu haften hatten-und fo den Unters 
gang ihres eigenen Vermögens befürchten mußten. 

Eonftantin hatte zwei Jahre vor feinem Tode verfügt, daß 
feine drei Söhne Conſtantin, Coufantius und Coyflang mit 
feinen zwei Neffen, den Söhnen feines ‚Bruders Annibaldianug, 
Dalmatius und Annibakianus Poutus, das Neich theilen follten: 
aber die beiden Legteren wurden bald durch einen von Conſtantius 
veranftalieten Mord aus dem Wege geräumt; Conſtantin erlag 
im Jahr 340 feinem Bruder Conſtans, und bdiefer fand zehn 
Jahre fpäter, von dem zum Auguftus ausgerufenen Magnentius 
gefchlagen, auf der Flucht an der Grenze von Spanien feinen Tod. 
Es war alfo nur noch Conſtantius übrig, der, ald Magnentiug 
von ihm im J. 353 gefchlagen worden war und fich ſelbſt deu 
Tod gegeben hatte, zur Alleinherrfchaft gelangte, Solche glaubte 
er indeß nicht gefichert, fo lange uoch zwei Vettern, Gallus und 
Sulianus, Söhne von feines Vaters Bruder Conſtantius, lebten. 
Den Gallus ließ er hinrichten; dem Julian aber, welcher kaum 
hemfelben Schickſal entging, trug er im Winter des Jahres 355 
den Krieg gegen die Aleınannen und Franken auf, weil er hoffte, 
daß er hier untergehen werde. 

„Schon vor feiner Ankunft waren über AD Städte von den 
Barbaren zerftört worden, und die Nachricht von der Erſtürmung 
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Kölns kam ihm entgegen. Sobald er in Vienne angelangt war, 
traf er alle Vorkehrungen, um die Germanen aus Gallien zurüds 
zutreiben. Autun wurde eben von den Alemannen belagert; 
gegen diefe zog er zuerft, im Juni des Jahres 356, und rüdte, 
da fie zurüdwiden, nach forgfältiger Erforfchung der Wege, um 
fie noch weiter zurädzutreisen, auf Auxerre, von ba auf Troyes, 
Rheims und Dieuze, wo er fie überfallen wollte. Da fie aber 
überall auswichen, alle Päffe und Flußübergänge befeßt hielten 
und er beinahe in einen Hinterhalt gefallen wäre, bediente ex 
fih größerer Vorſicht. Sobald er hörte, daß die Städte Straße 
burg, Brumat, Zabern, Selz, Speier, Worms und Mainz in 
der Gewalt der Alemannen feien, zog er dahin, eroberte Brumat 
und fchlug die Alemannen zurüd, Etwas Weiteres fcheint er 
hier gegen die Alemannen nicht gewagt zu haben, denn am 
Niederrhein brängte die Notb noch mehr. Wie die Gegenden 


des Oberrheind von den Alemannen, fo war bier Alles von den 


Franken beſetzt; bier war Köln in ihrer Gewalt, und am ganzen 
Niederrhein keine einzige Stadt mehr, außer am Zufammenfluffe 
der Mofel mit dem Rhein-der Ort Rigomagns oder Rigodulum 


. und ein Thurm in der Nähe von Köln; das ganze Rand war 


in der Gewalt der Franken. Julian 309 raſch nach dem Nieders 
rhein, eroberte Köln, traf mit den Führern der Tranfen ein 


vorläufiges Abfommen, ohne fie jedoch aus dem Lande heraus⸗ 


zubringen oder fonft Etwas zu gewinnen, und ging durch das 
Land der Trevirer nad Sens in bie Winterquartiere. Hier traf 
er während des Winters alle Vorfehrungen zum nächften Feldzug, 
legte, wo es nöthig war, Befagungen, fuchte Berbindungen 
der Ballier gegen die Römer zu trennen oder zu hindern und 
Lebensmittel auf den verfchiedenen Punkten, die man in dem 
Feldzug zu berühren gedachte, zufammen zu bringen. Während 
er damit befchäftigt war, wurde Sens von den Alemannen, bie 
erfahren hatten, daß er die Truppen des Unterhalted wegen weit 
auseinander gelegt, angegriffen und dreißig Tage lang belagert. 
Julian vertheidigte die Stadt mit der größten Sorgfalt und 
Anftrengung, bis die Barbaren wieder abzogen. Darauf unter- 
309 er fih mit der angefirengteften Thätigkeit allen Geſchaͤften 
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der Berwaltung und ben Zuräflungen für den nächſten Sommer, 
Sobald der Frühling (357) eintrat, zog er, da die Germanen, 
die den Winter über in Gallien geblieben, überall drohten, nach 
Rheims, während 25,000 Mann, von Eonflantins zu Hüffe 
gefender, bei den Rauralern anlangten. So wollte mau bie 
Alemannen, die ihre Plünderungszüge wieder erneuert, von zwei 
Seiten angreifen. in Theil berfelben, Läti genannt, fam ihm 
aber zuvor, drang zwifchen beiden Heeren durch und flaud ploͤtzlich 
vor Lyon. Sogleih verlegte Julian ihnen drei Straßen dei 
Rückzuges, welches gelnug ; viele wurden niebergemadt, die 
Beute ihnen abgenommen und nur ber Befehlshaber ber von 
Conſtantius gefendeten Hülfe, Barbatio, ließ an feiner Seite bie 
Alemannen abfihtfich durch, um den Ruhm des Julian nit zu 
fördern. So entfamen die Alemannen, wie es fcheint, durd die 
Schuld des Barbatio, und die begonnene Unternehmung dei 
Julian war vorläufig vereitelt. Als aber die Deere des Julion 
zäher gegen den Rhein vordrangen, verſchanzien Die‘ Alemannen, 
welche fich auf dem linken Rheinufer ſchon förmlich niedergelaflen 
hatten, die an fi ſchon fchwierigen Zugänge zu ihren Sigen und 
brachten, als Julian näher faın, Weiber, Kinder und fänmtlihe 
Habe auf den vielen Inſeln im Rhein in Sicherheit. Da 
Barbatio Schiffe zum Uebergange nach diefen Inſeln verweigert, 
lieg Zulion eine Abtheilung leichten Fußvolks während bed 
todnen Sommers durch eine Zurt überfegen, mehrere der Juſeln 
überfallen, Alles niedermachen und viele Beute wegführen; bie 
übrigen Inſeln wurden von den Alemannen, die ſich in ihre 
Berfepauzungen zurückgezogen, verlaffen. Julian wandte lid 
darauf nach Zabern, welches er, da ed von ben Alemannen zerfört 
war, um benfelben den Weg nah dem Innern von Gallien zu 
verfperren, von Neuem befefligte und durch das auf dem Gelde 
veife Oetzeide der Alemannen mit Borräthen verfah. Hierzu war 
er un fo mehr genöthigt, da Barbatig die Zufahr für die Arınee 
theils für fi genommen, theils vernichtet hatte. Diefer erhielt 
aber bald den Kohn feines Verrathes, da die Alemannen Ihn 
ganz unvermuthet überfielen und mit großem Berluße zurud⸗ 
trieben, worauf er, nachdem er den Mef feines Heeres in die 
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Winterqunrtiete verlegt, wach Italien ging, um beim Kaifer dem 
Juliau die Schuld. son Allem aufzubärden. 

„Ruu brachen, da der eine Theil ded Heeres vernichtet war, 
durch einen Leberläufer von dein Stande der Dinge unterrichtet, 
bie Alemannen , fowohl die, welche auf dem linken Rheinufer 
faßen, als auch neue vom jenfeitigen Ufer, unter ihren Führeru 
Chnodomar, Berralpus, Urius, Urfieinus, Serapion, Suomar 
und Hortar mit vereinten Kräften Los und rüdten vor Straßburg. 
Sie forderten durch Geſandie von Julian, er möge aus den von 
ihnen eroberten Laudfchaften weichen, und bradten Urkunden 
vor, gemäß welchen diefer Landſtrich, wo fie Rauden, ihnen früher 
abgetreten worden. Sultan aber hielt die Geſandten zurüd, fuhr 
in feinen Rüfungen und Berichangungen unabläflig fort und 
südte raſch gegen dad Lager der Alemannen, weiches nur 21,000 
Schritte von feiner Stellung entfernt war, um fie, die nad 
erhaltenen Nachrichten ſchon drei Tage und drei Nächte lang 
nnunterbrochen über den Rhein gingen, ehe fie gehörig vereint 
und gerüftet wären, zu überfallen. Als man einander nahe genug 
gefommen, ſiellten fi die Schaaren beiderfeits in Schlachtordnung 
auf: den linken Slügel der Alemannen, wo die Neiterei fland, 
führte Ehnodomar , der erfie unter den Farſten derfelden,, den 
rechten, der durch einen Graben und einen Hinterhalt gededt 
war, Serapio; unter biefen befehligten noch fünfzehn Könige 
und Yürften. Die Stärke des ganzen Heeres betrug 35,000 Daun, 
Julian flellte feine gefammte Reiterei auf den rechten Tlügel, 
den er ſelbſt führte, der feindlichen gegenüber ; den linken Slügel 
führte Severus. Julian durchflog die Reihen, allenthalben Muth 
einfprehend und anfeuernd ; Severus mit dem linken Flügel 
Rich beim Borrüden auf den Graben und machte Halt. Die 
Fürſten der Memannen fliegen vom deu Pferden und führten ihre 
Schaaren zu Fuß gegen den Feind. Der linke römifche Flügel 
drang über den Graben vor; die römifche Reiterei aber auf dem 
rechten Flügel wurde geworfen und bie auf das Fußvolk zurück⸗ 
gedrängt, wo Julian ſelbſt fie wieder gegen den Fein» führte. 
Der Kampf des Fußvolks auf diefem Alügel wurde furchtbar. 
Die Germanen durchbrachen die Reihen der Legionen und drangen 


712 Bingen, 


vor bis zur Leibwache des Julian; dieſe hielt Stand: bie fo 
weit vorgedrungene Schaar der Germanen, nur auf Sieg bedacht, 
wurde umringt, Biele niedergemacht; haufenweis flürzten Betödtete 
und Berwundete übereinander. Endlich wichen fie zuräd und 
wurden bis zu den Fluthen des Rheins verfolgt, wo Viele beim 
Ueberfegen ihr ©rab fanden, Chnodomar felbft, der nach feinem 
Lager fliehen wollte, flürzte in einen Sumpf, entfam zwar mit 
einer Begleitung von zweihundert Reitern auf einen nahen Hügel, 
wurde aber bier von den Römern, die feinen Angriff auf den mit 
Wald umgebenen Hügel wagten, eingefcloffen und ergab ſich 
ſelbſt nebft feiner Begleitung. Der Verluſt muß aud auf Seiten 
der Römer, dem ganzen ©ange. der Schlacht gemäß, beveutend 
genug gewefen fein, obgleich er nur auf 247 Daun angegeben wird. 

„Nach Beerdigung der Gefallenen ließ Julian die zurüds 
gehaltenen Gefandten frei, ging nad Zabern zuräd, ließ bie 
Gefangenen und alle Beute weiter landeinwärtd bringen und 
rüftete fich fogleich über den Rhein zu gehen und die Alemannen 
in ihrem eigenen Lande aufzufuchen. Die Soldaten waren zwar 
diefem Plan abgeneigt; doch wußte er fie dazu zu bewegen, fchlug 
bei Mainz eine Brüde uud feste auf das rechte Rheinufer über. 
Die Alemannen, fo unerwartet angegriffen, fließen, um Zeit zu 
gewinnen, Frieden und Bündniß antragen, drehten aber, wenn 
die Römer nicht über den Rhein zurüdgingen, mit dem heftigſten 
Kriege. Julian ließ auf leichten Schiffen achthundert Dann, um 
beide Ufer zu verheeren, den Main binauffahren. Die Alemannen 
zogen füch tiefer in Wälder und Gebirge zurüdz; ale fie aber den 
Rauch ihrer angezündeten Wohnungen auffleigen ſahen, festen 
die, welche auf dem rechten Ufer des Mains wohnten, um ihren 
Genofien zu Hulfe zu kommen, auf dag linfe Ufer über. Zwar 
wurden Wohnungen verbrannt und Vieh und Früchte geplündert; 
da aber alle Zugänge unwegſam gemacht waren, wagte man 
nicht, tiefer den fi zurüudzichenden Alemannen nadzudringen, 
Eine von Trajan im Lande der Alemannen angelegte Befeftigung 
wurde wiederhergefelt und mit Beſatzung uud Lebensmitteln 
verfeben, und nachdem Sultan, um fich gegen die Sranfen wenden 
zu Können, mit den Alemannen einen Waffenſtillſtand auf zehn 
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Monate gefchloffen und wit drei Fürflen derfelben ein. Bündniß 
eingegangen, zog er über den Rhein zuräd, 

„So waren die Ufer des Oberrhein bis über Mainz hinaus 
von den Barbaren befreit; aber die Gegenden am Niederrhein, 
big gegen die Mojel hin, waren gleichzeitig von den Franken 
eingenommen. Julian zog in die Winterquartiere ; Severus mit 
der Reiterei ſollte über Köln und Zülih nad Rheims ziehen, 
Hier traf er aber Alles von Franken verheert; die Meiflen 
waren mit der Beute ſchon zurädgegangen. Aber ſechshundert 
derfelben hatien fih an der Maas in zwei Berfchanzungen feſt⸗ 
gefest. Um diefe zu vertreiben, kehrte Julian um und zog ſelbſt 
dahin, ſchloß fie im December und Januar 357—358 vier und 
fünfzig Tage lang ein uud brachte fie endlich, nachdem fie fich 
mit der aͤußerſten Hartnädigfeit vertheidigt hatten, zur Ergebung, 
worauf er fie nach Stalien ſchickte. Eine andere Schaar Franken, 
Die ihnen zu Hülfe hatte ziehen wollen, aber zw ſpät fam, ging 
zurüd, worauf Julian nad Paris in die Winterquartiere zog. 

„Im nächften Sommer (358) wollte er die Alemannen, von 
denen er zunächſt Einfälle fürchtete, zuerft angreifen. Der gewöhns 
liche Anfang der Feldzüge in Gallien war aber erſt im Juli, 
wenn aus Aquitanien Zufupr berbeigejhafft war. Julian wußte 
aber Lebensmittel auf zwanzig Tage zufammen zu bringen und 
hoffte früher als gewöhnfid,, in den Monaten Mai uud Juni, 
zwei Feldzüge zu beendigen, Zuerſt ‘wendete er ſich gegen eine 
Abtheilung Franken, welche Salier genannt wurden und fich in 
Toranpdrien, zwiſchen Schelde und Maag, feigefegt hatten, wahrs 
fheinfih ein Theil von denen, die er im Jahr 356 nicht hatte 
vertreiben fönnen, Dieje follten jept beztwungen werden, Als er 
bis Tongern gekommen, traf ihn eine Gefandtfchaft berfelben, 
die ihm unter. ber Bedingung, daß er fie ruhig in ihren Sigen 
lafien follte, Frieden anbot. Diefen Gefandten ſtellte ev andere 
ſehr verwidelte Bedingungen und entließ fie mit Gefchenfen, 
indem er den Schein annahm, als würde er mit feinem Deere 
Reben bleiben, bis fie zur Bortiegung der Unterhandlungen 
zurückkämen. Dennod folgte er raſch nad, überfiel die Salier 
unvermuthet und zwang fie, ſich zu ergeben, Die Chamaver, 
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eine andere Frankenabtheilung, überfiel er in ähnlicher Weife, 
- von denen fih aber ein Theil rettete. Diele ſchickten darauf 
Gefaudte um Frieden und erhielten ihn unter der Bedingung, 
zu ihren Sitzen zurüczukehren; den Sohn und die Gemahlin 
des Fürſten derfelben nahın er als Geiſeln. Die Salier feheinen 
hierbei ihre Sige in Ballien behalten zu haben. Zur Sicherheit 
ließ Julien an der Maas ‚drei Kaftelle errisgten und mit 
Befagimgen und Lebensmitteln verſehen umd zog, nachdem er 
ben wegen Mangel und Entbehrungen unter den Soldaten aus⸗ 
gebrochenen Mißmuth gedämpft, raſch an den Oberrhein gegen 
die Alemannen. Als er, wuahrfcheinlich wieder bei Maihz, eine 
Brüde über den Rhein gefchlagen, fam ihm einer der Alemannen- 
fürften, der zunädhft wohnte, Suomar, entgegen und bot Frieden 
an, der ihm unter der Bedingung, daß er die Gefangenen zurüd- 
gebe und das Heer mit Lebensmitteln verjehe, zugeflanden wurde. 
Darauf zog man aufwärts gegen das Gebiet des Königs Hortar; 
um einen Wegweifer zu haben, ließ Julian duch den ſchon 
genannten Eharietto einen jungen Alemannen aufgreifen, der ald 
Führer dienen mußte. Da Berhaue den ganzen Weg verſperrien, 
gelangte man auf weiten Umwegen an Ort und Stelle, verheerie 
und verbrannte das Land, ſchlug die, welche ſich widerſetzten, 
nieder und trieb Vieh und Menſchen weg. König Hortar bet - 
Ergebung an und verfpracd Auslieferung der Gefangenen, wozu 
er jedoch erft gezwungen werden mußte. So war am Oberrhein 
das Land gereinigt, und die Grenzen fhienen ſichergeſtellt, worauf 
Julian die Winterquartiere bezog. 

„Während des Winters aber und gegen das Frühjahr 359 
hörte man ſchon wiederum von feindlichen Bewegungen water 
ben Alemannen. Um hierüber Gewißheit zu erhalten, fendete 
Zulian einen Germanen mit Namen Hariobaudes,-der alg Tribun 
in feinem Heere diente, unter dem Vorwaud einer Gefandtfhaft 
an den König Hortar, um auszuforſchen, was vorgehe. Er 
felbft og, fobald die Jahreszeit es zuließ, feine Truppen zu⸗ 
faınmen und ließ die am Rhein zerkörten Städte und Magazine 
wieberherfiellen und legtere mit Getreide Jaus Britauien, weher 
man es gewöhnlich bezog, wieder füllen. As wieder erbaute 
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Gtädte werten genanut: Castra Herculis, Quadriburgium, 
Trieesimae, Neuß, Bonn, Andernah, Bingen (Bingium). In 
Bingen erfhien durch ein glädlihes Zufammentreffen plötzlich 
auch der Praͤſekt Floreutius, der mit einem Theile des Heeres 
Proviant in einer für fangen Bedarf ausreichenden Menge 
berbeiführte, Unterdeſſen war Hariobaudes zurüdgelehrt. Raſch 
verfanmelte ſich das Herr bei Mainz; hier wollte aber Julian 
nicht übergeben, um Suomar und Hortar, mit denen er in Frieden 
lebte, nit zu reizen. Die anderen Fürflen der Alemannen 
verfammelten ſich aber mit ihren Schaaren Mainz gegenüber, um 
jeden Viebergang abzuwehren. Deshalb zog Julian rheinaufwärts, 
die Alemannen auf der andern Seite, als fie diefes wmerften, 
ebenfalld. In einer Nacht, als man dem Gebiete bed Hortar 
gegenüber war, ließ Julian 300 Maun auf 40 Schiffen rhein« 
abwärts fahren und heimlich überfegen. In derfelben Nacht hatte 
Hortar die vereinigten Könige uud Kürten der Alemannen zu 
einem Geftwahle bei ſich verfanmelt ; als die Gäfte nach Mitter- 
Baht auseinander gehen wollten, fließen fie auf die dreihundert 
übergefegten römiſchen Soldaten: dennoch wurde bei der Kiufler« 
nip Niemand von ihnen weder getödtet nod ‚gefangen, fondern 
Alle entkamen, und nur ihre Dienerfchaft fam um. Sogleich 
famen die Alemannen in Bewegung und zogen weiter zurüd, 
Sulian ſchlug eine Brüde, ſetze über und durchzog friedlich das 
Gebiet des Hortar, bis man zu den Befigungen der feindlichen 
Fürfen fam, mo Alles verbeert wurde. Als man bis zu der 
Gegend gefommen war, die Gapellatium oder Palas genannt 


wurde, wo Grenzfleine das Grbiet der Alemannen und Burgunder 


trenuten, fchlug man ein Lager. Hier famen die beiben Brüder, 
Mafrianus und Hariobaudes, Könige der Alemannen, und baten 
um Frieden. Rad ihnen kam König Badomar, deſſen Gebiet an die 
Raurafer ſtieß. Diefer brachte Briefe von Kaifer Eonftantiud und 
bewies, daß er früher von diefem in römischen Schutz genommen 
ſei. Die beiden erfigenannten erhielten Krieden. Vadomar bat 
um Trieden für die Könige Urius, Urficinus und Veſtralpus, 
deren Gebiet der Berheerungszug. getroffen ; auch dieſe erhielten, 
da fie ſelbſt Geſandte ſchickten und die früher gemachten Gefaugenen 
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audlieferten, Zrieden. Durch diefen Zug war der Oberrhein, 
da man wahrſcheinlich alle Fürſten der Alemannen jegt zum 
Srieden gebracht, hinlänglich geſichert. 

„Unterdeſſen wurde Zulian, als Conſtantius einen Theil feiner 
Truppen von ihm abforderte, um fie im Drient gegen die Perfer 
zu gebrauchen, von diefen, welche, meifientheild Germanen, unter 
der Bedingung in Dienft getreten waren, daß fie nicht über die 
Alpen geführt würden, wohl nicht gegen feinen Willen, im 
Jahr 360 zum Imperator ausgerufen. Er berichtete den ganzen 
Borgang ſelbſt an Eonftantius und machte Borfchläge zu einem 
gegenfeitigen Berfländniß ; da diefer aber jeden Borfchlag zurüds _ 
wies, fo blieb dem Julian feine weitere Wahl, als feindlid 
gegen Eonftantius aufzutreten. Ehe er aber hierzu fehritt, glaubte 
er vorher, wie er mit den Alemannen gethan, auch die Franken 
durch einen nochmaligen Kriegszug einſchüchtern und die Grenzen 
mehr fichern zu müffen. Er rüdte deshalb über Tricesimae an 
den Rhein, feste über und drang in das Rand der Attuarier, 
welche eben damals die Grenzen beunruhigten, ein. Diefe, welde 
fih unvermuthet überfallen faben, baten um Frieden, den Julian 
gern gewährte, worauf er längs ber ganzen Grenze, befonderd 
in den von den Barbaren eingenommenen Orten, die Befeftigungen 
verflärkte und über Befancon nach Bienne in die Winterquartiere 
308. Gegen Ende des Winters aber hörte er plöglich, daß bie 
Aleınannen aus dem Gebiete des Vadomar, trog des Friedens, 
in Rhätien eingefallen wären; ſogleich, damit dieſes Beifpiel 
feine Nachahmung fände, fehidte er den Kibino gegen fie, der 
aber bei Sanctio (Sedingen?) gefchlagen wurde und felbft fiel. 
Diefer Angriff des Badomar foll von Conſtantius felbft veranlaßt 
gewefen fein, um den Julian zu verhindern, ſich gegen ihn zu 
wenden. Ein Brief des Vadomar an Conſtantius, den bie 
Vorpoſten des Julian aufgefangen, ſchien diefes zu beflätigen; um 
aber weiteren Hinderniffen vorzubeugen, Tieß Julian den Vadomar 
durch einen gewiffen Philagrius unter ſchicklichem Vorwand über 
ben Rhein locken, gefangen nehmen und nad Spanien fenden. 
Hierauf ging er im Frühfahr 361 unvermuthet über deu Rhein, 
swang die Bewohner des Bebietes des Vadomar zum Frieden, 
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und als durch dieſe Kriegszüge und wahrſcheinlich auch durch 
Jahrgelder der Frieden am Rhein hinlaänglich geſichert ſchien, 
zog er gegen Conſtantius, der ihm aber durch ſeinen Tod das 
Geld räumte. . 

„Die wenigen Jahre von 361 bie 363, die Julian nad 
dem Tode des Couſtantius allein regierte, fcheint am Rhein Alles 
suhig geblieben zu fein; fobald er aber todt war, und als nad 
dem rafch erfolgten Tode des Jovian die Herrfchaft an Valentiuian 
gefommen war (364), wurden die Grenzen überall wieder 
beunruhigt ; Rhätien und Gallien wurden von den Alemanıen 
verheerend durchzogen. Die Beranlaffung hierzu war, daß man 
. ihren Gefandten, welche die gewohnten und beflimmten Gefchenfe 
forderten, dieſe verweigerte und viel geringere anbot, und da man 
fie noch dazu trogig und übermüthig behaudelte, gingen fie zurüd 
und regten ihre Tandleute auf. Gegen diefe fendete Balentinian 
ben Dagalaiphus, ber ihren verheerenden Streifzügen aber feinen 
Einhalt zu thun vermochte ; diefe wurden fo arg, baß in Gallien 
Alles den Balentinian, der gegen einen Empoͤrer nach dem 
Drient ziehen wollte, bat, daſelbſt zu bleiben, Er ging jegt zivar 
gegen die Alemannen bie Rheims vor, wahrfcheinlich jedoch ohne 
eiwas Bedeutendes gegen fie auszurichten ; denn im Januar 366 
brachen fie in neuen Schaaren über den gefrorenen Rhein, und 
Charietto, Oberbefehlshaber in beiden Germanien, und Severinus, 
der mit den Regionen, die zu Deug und Tongern ihre Stand⸗ 
quartiere gehabt, bei Chalons an der Saone fland, gingen der 
erſten Abtheilung derfelben entgegen, Nach einigen Pfeitfchüffen 
fam ed zu einem harten Kampfe; die Römer wurden völlig 
geichlagen, und beide Anführer fielen. Die Heruler und Bataver, 
welche legtere, nach Zoſimus, durch ihr Weichen befonders an 
der Niederlage fhuld waren, verloren ihre Fahne. Auf diefe 
Nachricht folte Dagalaiphus von Paris aus gegen fie ziehen ; 
ba er aber zögerte und Eutſchuldigungen vorbrachte, fo erhielt 
ber Befehlshaber der Reiterei, Jovinus, diefen Auftrag. Diefer 
ging auf Sfarpona (Scarponne oberhalb Pont-A-Mousson) vor 
und überfiel hier einen Theil der Alemannen, die jegt feinen 
Angriff. mochten erwartet haben, und vernichteten ihn; dann griff 
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er ebenſo unvermuthet einen andern Theil an, von dem er 
ebenfalid eine große Anzahl niedermachte. Eine dritte Abtheilung 
der Alemannen fiand bei Chalons an der Marne; gegen dicke, 
welche aber indeffen aufmerffam geworden, zog er raſch Beran, 
lieg feine Truppen durh Speife und Ruhe ſich erholen und 
ſtellte ſich, um den Schein einer größern Anzahl zu geben, in 
weit ausgedehnten Schlachtreihen anf. Die Schlacht dauerte ben 
ganzen Tag, und nur mit Roth behaupteten die Römer ihre 
Stellung ; gleich am andern Tag erneuerte er den Kampf, rüdie 
in einem Viereck vor, fand aber den Feind zurückgewichen, 308 
über das mit Bermundeten und Erfrorenen bededte Schlachtfeld 
und ging, als er feinen Feind fand, in’s Lager zurüd, wo er 
hörte, daß der König diefer Alemannen von einer zur Blünderung 
ihres Lagers abgeſchickten Schaar gefangen und gefreugigt worden 
fei. Bon weiteren Erfolgen findet ſich nichts; vertrieben find 
die Alemannen alfo nicht, da diefe legte Schlacht, nah welcher 
Jovinus fogleih nach Paris in die Winterquartiere z0g, ſpät 
im Herbfle vorfiel. Ammianus fpriht zwar noch von anderen 
Kämpfen in Gallien, aber ohne etwas Näheres anzugeben, 
woraus ziemlich ficher hervorgeht, daß die Memannen für jetzt 
in Gallien geblieben find. Während des folgenden Jahres (367) 
kann es nicht anders gegangen fein; auch am Niederrhein draugen 
Sranfen und Sadfen, zu Land und zur See, Alles mordend, 
pfündernd und verbeerend, ein. Im J. 368 überfiel Rando, ein 
Fürſt der Alemannen, Mainz, welches ohne Bejagung war, brang 
während eines Feſtes in einen hriftlichen Tempel ein und führte 
Alles, was fih von Menſchen darin fand, gefangen weg. Auf 
biefes zeigt, daß diefe Gegenden für die Römer jegt verloren 
waren. Der gefährliche Feind unter den Alemannen, die Seele 
aller diefer Unternehmungen, war damals Vithicap, Sopn bed 
Könige Badomar; diefen hatte ınan ſchon auf. jede mögliche 
Weife zu vernichten gefucht, aber immer vergebens, bid ft 
endlich durch einen Meuchelmörder fiel, der fih zu den Römern 
flachtete. Bon nun an fehlte ben Unternehmungen der Alemannen 
die rechte Leitung und Einheit; deshalb rüflete Balentinian zu 
einem größern entfcheidenden Zuge. Nachdem er altes Nörhige 


Bas Vincum dis Ausonius. | 719 


vorbereitet und Truppen aus Italien und Syrien herangezogen 
hatte, ging er mit feinem Sohne Gratian, als der Sommer 368 
fhon weit vorgerückt war, und bie Alemannen vor dieſen 
NRüftungen nach der Ermordung ihres Könige fi zurädgezogen 
hatten, über den Rhein und rüdte in mehreren gefchloffenen 
Colonnen vorfihtig ver. Da man in mehreren Tagen Seinen 
Feind fand, verheerte man Alles. außer. den Lebensmitteln , bie 
man aufbewahrte. Endlich, bei langſamem Borräden, fam man 
an einen Ort, der Solicinum genannt wurde. Hier fand man 
Die Alemannen auf einem fleilen Berge, der nur von Norden 
her angreifbar war, verſchanzt. Dieler. Zugang wurde fogleich 
befegt, und Balentinian ſelbſt unterfudhte den Berg, um noch 
einen andern Zugang zu finden. Als er aber hierbei auf einen 
Hinterhaft geflogen und ſelbſt in Lebensgefahr gefommen war, 
. wurde der Berg von den Soldaten nad hartem Kampf erflürmt 
und die Afemannen im die Flucht getrieben. Ohne dag man von 
weiteren. Erfolgen hört, heißt es, das Heer fei in bie Winter: 
quartiere und Balentinian mit Gratian nach Trier zurädgelehrt.” 

Wahrſcheinlich machte damals in dem Gefolge Bratiang 
| deffen Erzieher Aufonius die. Rückreiſe mit, welde ex in ben 
oben mehrerwähnten erfien eilf Berfen feiner Mofella von Bingen 
and bis Neumagen ſchildert. Daß er unter Vincum, wie ed B. 2 
heißt, Bingen verflanden hat, bebarf wohl feines Beweifes ; 
wie fam der Dichter aber zu diefem Namen ?_ Der verflorbene 
Gpinnafialdireftor Dr. Dilthey zu Darmfladt fcheint mir dieſe 
Trage glüdlich gelöft zu haben. Er ſchreibt nämlich: 

„Auch in ſprachlicher Hinſicht if nicht zu bezweifeln, daß 
VvVineum gleich Bingium iſt, da b und v, c und g fo nahe ver⸗ 
wandte, jo häufig verwechfelte Laute find, Der Dichter wählte 
Vincum als die für das Metrum geeignetere Form, welche ben 
im Lateinifchen und Griechifhen unerhörten Klang der Spibe bing 
zugleich befeitigt, Bielleicht bat fie ihn durch die Combination 
mit vinco aud veranlaßt, Bingen für eine Stätte des Sieges 
zu halten; wenigftens iſt daraus erflärlich, wie er, wo Tacitus 
nur beiläufig ein durch Ueberfall einiger Cohorten fiegreiches 
Treffen erwähnt, den Mund fo weit aufthbun fonnte, um yon 
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einem gafifhen Cannä zu reden. Indeſſen iſt gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, dag er mit jener Eombination in fprachlicher Beziehung 
wirklich das Rechte getroffen bat, und dag vinco (Y vie), 
Bingium (rhinirte Form der / big = vic) und althochdeutſch wig 
bellum wirklich in fprachlicher Verwandtfchaft ſtehen, und alſo 
Bingen eine wirkliche NRifopolid war, wie e8 denn ſchon burg 
feine Rage auf der Greuzſcheide (?) von Ober: und Untergermanien, 
wo der Rhein nah Aufnahıne ver Nahe die nördliche Gebirgs- 
fette durchbricht, ein für die Kriegsführung wichtiger Plag fein 
mußte. Uud follte nicht darauf auch der befannte Botivaltar von 
Bingen Beziehung haben, der, nad den darauf ausgehauenen 
Bildern zu fohliegen, dem Mars und der Bictoria gewidmet mar ?“ 
Auf der Reife mag unfern Aufon wohl das fehöne, als 
Siegeöbeute davon getragene Schwabenmädcen Biffula begleitet 
haben, welches den damals nahe 60 Jahre alten Wittwer noch 
zu folgenden Verſen Cüberfegt von Dilthey) begeiftern konnte. 


Freund, der du Tiefeft, was fchlicht und ſchlecht ich bir biete zn Yefen, 
Banne ben finfteren Ernft! 

Spare die Runzeln der Stirn für das Studium ernfter Poeten, 
Hier ift die Bühne zum Scherz. 

Biffula ift mein Geſang, Memanniens liebliche Tochter, 

Doch erſt den Becher zur Hand | 

Nücternen ſchreibe ih nicht; wer erft poculiret und dann lieſ't, 
Iſt ein geſcheidter Geſell. 

Klüger noch macht's, wer in Schlummer verſinkt und im Spiegel bes Traumes 
Schaut das entzüdende Wild. 


Biſſula, jenfeits des froftigen Rheins geboren und heimiſch, 
Biffula, welche den Quell kennt von Danubius' Strom, 
Einfteng gefangen, nun frei, ift die holde Gebieterin deſſen, 
Der fie als Beute des Kriegs wonnebefeelet erhielt. 
Latiums Bildung warb ihr zu Theil, doch deutfch ift geblieben 
Antlig und bläuliches Aug’, goldig geringeltes Haar. 
Wunderbarer Contraft in des Mägdleins Sprach’ und Geftaltung, 
Diefe hat rheiniſche Form, jene bat Latium Ton. 


Wonniges Kind, koſende Maib, herzige Luft, mein Liebling, 

Barbarin zwar, aber bu fiegft über latiniſche Puppen ; 

Häßlich ift nur Wiſſelchens (!) Nam’ für ein fo zartes Mägdlein, 
Zifchlig dem Ohr tönt dag fo fremd, dennoch dem Herm ein Wohlklang. 


(1) Bissula möchte femininale Deminutivform des Namens Wizzo ſein, 
ber in Weifel (Wizzila, Wizele), Weisheim (Wizenheim) und Wiffel# 
beim (Wizzinesheim) liegt. 
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Biffula iſt nicht mit Wachs noch mit irdifcher Tünche zu malen ; 
An der Natur Schönheit reicht nimmer ein Fünftlerifh Machwerk. 
Scharlach und Bleiweiß malt wohl andere Mäbchengefichter, 
Aber gehaucheten Schmelz fchafft feine Palette: d'rum, Maler, 
Mifche die purpurne Rof und die Lilie mifche zufammen, 

Und ein Ätherifcher Duft colorive das himmliſche Antlig. 


Wenn bu, o Maler, gedenkſt, dies Mädchen zu malen, fo fammle 
Blumiger Kelche Gebüft, Bienen entlaufche bie Kunſt! 


Balentinian war ber lebte Kaiſer, der fiegreich die römifchen 
Adler anf dem rechten Rheinufer aufpflanzte. Durch den Sieg 
bei Solicinium raͤchte er Rando’s Weberfall und Plünderung von 
Mainz ; als ein zweiter Drufus ſchützte er beide Rheinufer durch 
Feftungen ; durch die Richtung, welche er dem Nedar von Ladens 
burg aus gab, legte er das alte Bett diefes Kluffes troden, und 
als die Alemannen immer noch furdtbar blieben, fuchte er den 
gefährlichen Gegner unter denfelben, den König Mafrian, 
Fürften der Bucinobanten, welche fih in dem Mainz gegenübers 
liegenden Landſtriche niebergelaffen hatten, durch Weberfall -und 
Gefangennahme unfchädlih zu machen. Als er im Sommer 
371 durch Heberläufer erfahren hatte, dag Makrian ſich in den 
mattiafifhen Bädern, dem heutigen Wiesbaden, aufhalte, ließ er 
eine Schiffbräde über den Rhein aufführen, die nur bei Mainz 
geftanden haben fann, und den General des Fußvolks nach Wies⸗ 
baden vorausziehen, während er felbf mit den übrigen Truppen 
folgte. Makrian, überfallen, fand noch Zeit, auf einem fchnellen 
Fuhrwerk in den nahen Taunus zu flüchten, während Balentinian, 
ergrimmt über das Mißlingen des Handflreichs, in weitem Umkreis 
das Land veriwüflen ließ und dann nach Trier zurüdfehrte. Drei 
Jahre fpäter, im Brühfahr 374, ſchloß er bei einer yerfönlichen 
Unterredung in oder bei Caſtel Frieden und brach dann 375 
nad Pannonien gegen die Quaden auf. „Zu Begretio in 
einer Unterredung mit den Geſandten berfelben zu grimmigem 
Zorn gereizt und mit ſchmähenden Worten fie anfahrend, fland 
er plöglih da wie vom Blitz getroffen, Athem und Stimme 
gehemmt, die Wangen von feurigem Schein geröthet, die Stirne 
von Todesfchweiß benegt. Hierauf zu Bett gebradt, gab er 
nad) hartem Todeskampf den Geiſt auf. Ein durch den Jaähzorn 
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veranlaßter Schlagfluß hat dem Leben dieſes Mannes ein Ente 
gemacht, ber ein hartes und firenges Regiment geführt hatte, 
deffen Lieblinge zwei nad Menfcenfleifch gierige, neben ſeinem 
Schlafzimmer. hauſende Bärinnen geweſen waren, Innocentia und 
Mica aurea genannt. Seine Mufter waren Bufiris und Antäus, 
und um ein Phalaris zu fein, fehlte ihm nur der Agrigentinifche 
Stier. Gleihwohl hat er fih großes Verdienk erworben um 
die Rheinlande durch Anlage von Städten und befefligten Grenzen. 
Auch darin hat Mäpigung feine Herrſchaft ausgezeichnet, bag 
er bei Religionsfreitigfeiteu nicht Partei nahm, keinen Befehl 
erließ, dies oder jenes zu verehren, Riemand beunrubigte, daß 
er nicht durch drohende Edikte den Raden feiner Unterthauen 
unter das Joch des eigenen Glaubens beygte, ſondern ungeträbt 
die Zuftände beſtehen ließ, wie er fie vorgefunden hatte,“ 

Valentinians Sohn Gratiau, der von 367—383 regierte, 
fiegte im Jahr 378 mit Hülfe des Frankenfürſten Mersbaudes 
oder Mellobaudes, comes domesticorum im römifchen Deere 
fhon unter Julian und Balentinian, bei Argentaria ebenfalls 

über die alemannifchen Lentienfer, fo daß Aufon am legten 
December jenes Jahres ausrief: 
Sanus komm unb Neujahr komm und ernenete Sonne, 
Schon find bie Feinde befiegt und ber Franke, gefehlt zu den Sueven 
Eifert mit willigem Sinn im Latium Waffen zu kämpfen. 

„Aber,“ ſchreibt Dilthey in einer anziehenden Darfiellung 
ber Testen Zeit des Römerreiches am Rhein, „weder ein Gieg 
vermochte Sallien zu retten, noch die Erhebung des Spanier 
Theodoſius zum Reichsgenoſſen (reg. von 379—95). Gratiau 
verlor Thron und Leben bei Lugdunum im KRawpfe mit dem aus 
Britanien nah Gallien herübergefommenen Ufurpater Marius 
(reg. 383—88), für den auch die rheiniſchen Legionen und der 
magister militum Merobaudes ſich erklärt hatten. Theodoſius, 
der in Thracien mit den Gothen zu Schaffen hatte, wünſchte 
anfänglich fich friedlich mit Marimus zu vertragen, und um bie 
desfall ſigen Unterhandfungen zu führen, wurde ber h. Ambrofius 
von Mailand nah Trier gefendet. Bei Mainz fam ihm ber 
comes Bictor entgegen, Berfiherung von Masimus frievlicher 
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Geſinnung bringend nnd um deren Erwiederung bittend. Später 
Sam es aber doch zum Kriege. Während Marine im Felde 
gegen Theodoſius ſtand, fielen die fränfifihen Herzoge Suuno, 
Benobauded und Marcomeres verbeerend in Gallien ein 
1388), wurden aber bei Köln von den vormaligen Comites 
utriusque Germaniae, fegigen magistris militiae Naunienus 
md Quintinus über den Ryein zurädgedrängt, worauf 
Naunienus nach Mainz zurückkehrte, Quintinus die Verfoigung 
anf dem rechten Ufer unglücklich fortfegte. Maximus fand feinen 


"Untergang bei Agquileja, worauf Gallien unter die Herrſchaft von 


Bratians Bruder Balentinian II (reg. 375—92) zurückkehrte. 

„Wenn der Dichter in den oben angeführten Worten ale 
herrlich Lobpreift, dag der Franke wie der Sueve wetteifsre, in 
katijums Waffen zu kämpfen, fo iß dies wirklich nicht bloße 
Beſchoͤnigung römischer Schwäche, die Barbaren dad Staateruber 
anvertraute , fondern bie nothwendige Folge des zum Weltfiaes 
ausgebildeten Roͤmerreiches, das die Kucchtung des Erdkreiſes 
su fühnen hatte. duch Zulafung aller Nationen zur höchſten 
Machtübung, und gerade diefe unter Noms Namen entkamdene 
Berbrüberung aller Nationen hat ihnen ſchon damals jene tiefe 
Berehsung vor biefem Namen eingeflößt, die auch in Karl dem 
Großen feinen andern Gedanfen als ben der Erneuerung des 
sömifhen Reiches auffommen ließ. Schon damals fanden 
feänfifhe und alemannifhe Fürſten eine Ehre darin, in roͤmiſchen 
Dienken zu fliehen, und Keiner von ihnen bat eine für Die 


‚ Begenven des Mittelcheins bedeutendere Rolle geipielt, als der 


Franke Arbogaftes, ein Mann von freundfchaftliper Geſinnung 
gegen die Römer, ohne Habgier und Beſtechlichkeit, in Sachen 
des Krieges durch Klugheit und Zapferfeit ausgezeichnet, der 
Cenſor des Hofes und der neue Cato in Gehalt eines Germanen, 
ein erflärter Heide und von den Heiden gerühmt als big Stüpe 
ber kaiſerlichen Würde, aber darum nit minder auch Chriſtes 
befreundet. Als er bei eisen Gaſtmahl, fo erzählt Paulinus 
im Leben des Ambrofius, von den Koͤnigen feines Volkes nach 
biefem gefragt wurde ab er hierauf antwortete, er keune ben 
Mann, fei mit ihm befreundet und habe oft mit ihm gefneiß, 
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fo wurde ihm erwiebert: „„Dasum biſt du Sieger über Alle, 
weil du von dieſem Manne geliebt wirft, ber zur Sonne fpriht : 
ſtehe! und fie Reben” Man flieht, wie lange vor Chlodwig 
das Chriſtenthum unter den Fränfifchen Großen feine Verehrer 
fand; aber Arbogaftes blieb Heide, nixus etiam praecipuo cuitu 
idolorum, wie Orofius fagt. Unter der Regierung Balentiniand IL 
übernahm er das Commando am Rhein (388) und ſchloß (389) 
in mündlicher Unterrebung mit Marcomeres und Sunno einen 
Friedensvertrag, worauf er nach Trier zurückkehrte. Der Friede 
befand jedoch nicht lange; Arbogaftes, von eiferfüchtigem Haß 
gegen Beide entflammt, ging mitten im Winter (392) bei Köln 
über den Rhein und verbeerte die Gebiete der Bructerer und 
Chamaver, ohne Widerfland zu finden, nur bag einige aus den 
Bölberfchaften der Ampfivarier und Chatten unter Dlarcomeres fi 
auf den fenfeitigen Berghöhen zeigten. Die zwiſchen Arbogaſtes 
und Balentinian IL obwaltende Eiferſucht gab Beranlaffung 
zu dem in Bienne erfolgten gewaltfamen Tode bed letztern, 
worauf Arbogaftes den Sophiften und Schulmeiſter Eugenius 
zum Kaifer erhob (reg. 392—94). Diefer zeigte fih an der. 
Rheingrenze in Friegerifcher Haltung (393), erneuerte mit den 
Königen der Alemannen und Franfen die alten Verträge und 
308 dann mit einem großen zum Theil aud Franben beftehenden 
Heere gegen Theodoſius zu Felde, wo er in einer Schlacht bei 
Aquileja Thron und Leben verlor, deſſen Fortdauer ihn zu einem 
zweiten Apoflaten auf dem Kaifertpron gemacht haben würde. 
Arbogaftes entfaın in's Gebirge; da aber Alles von Leuten 
erfült war, die ihn fuchten, und feine Lebenshoffuung übrig, 
tödtete er fi mit dem eigenen Schwerte (394). Theodofius 
genoß die Früchte diefes Sieges nicht lange; er farb bald 
nachher: (395). 

„Der Tod des Theodofius if dadurch, daß die fchon oft 
Hattgefundene Theilung des römifchen Reiches von jegt an bauernd 
wurde und die. beiden Hälften niemals wieder wit einander 
vereinigt worden find, weltgefchichtlich bedeutfam. Der fchwache 
Honorius, Beherrſcher des Occidents (reg. 395—423), hatte den 
Achilleus des Dichters Claudianus, den Gothen Stilicho zur 
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Stutze, ber vor Allem die Rheingrenze zu ſichern ſtrebte, was 

ihm mitielſt einer friedlichen Fahrt auf dem linken Ufer hinunter 

- bis zur Trennung des Rheines gelang (395), indem er die vor 

| Erhebung des Eugenius beſtandenen Berhäftniffe wiederherſtellte. 
Claudianus bat dies in folgender Weife gefchilvert : 


Trotziger Völker Tumult zu beſchwichtigen, wird er erforen, 

| Fern an ben Ufern des Rheins, er durchfliegt fie auf ftattlihem Roſſe, 

Wagt ſich allein in das Feld, nicht gedeckt vom Schutz der Cohorten, 

Wo in dem rhätiſchen Land als Wollkenträger bie Alpen 

| Ragen, betritt er in kühnem Bertrau’n bie feindlichen Ufer 

g Ohne Geleit md eilet hinab bis zum Ende des Stromes. 

Wie vom Bonner gerührt fiebt mau fich bie Könige beugen 

Bor dem Mann, und im Staube gefchleift der Sicanıbrier blonbe 

Loden, erfchredt fleh'n demuthsvoll um Gnade die Fraufen, 

Hin auf ben Boben gefitedt, man ſchwört dem Honorius Treue, 

Und ihm huldigen andachtsvoll Alemanniens Völker. 

Sieh, wie der grimme Baſtarne erſcheint, des Hercyniſchen Waldes 

Bructerer, Cimbern ſodann aus weit umliegenden Sümpfen, 

Und von der Elbe Strand die cheruskiſchen Rieſengeſtalten. 

Mannichfaltige Bitten vernimmt er, und ſpröde Gewährung 

Spenbet er dann und das große Geſchenk des verwilligten Friedens. 

Schon die Drufen bat einſt Germaniens Zähmung geadelt, 

Aber gefährlichen Kampfs und mit vielem Berluften errumgen, 

| Wer ſah jemals den Rhein durch bie bloße Furcht ſchon bewältigt ? 

Was mur durch längeren Krieg man fonft zu gewinnen vermochte, 
Das bat Stilicho’3 Reife gewährt. 


| „Die poetifhe Licenz, die in bergleihen Dichterfielfen 

I vorwaltet und bier am flärkiten in der Citirung der in Dacien 

| wohnenden Baftarner bervortritt, bedarf der Fritifhen Warnung 
nicht. So auch in folgenden Verſen: 


Mit bem Stilicho gab, ba von ſelbſt fie Frieden begehrten, 
Er den gewünfchten Beſcheid, bictirte Gefetze ben Chaufen 
Hech vom Throne herab und beflimmte bie Rechte ber Sueven. 
Könige fett er bier ein, bort fpenbet er Bündniß für Geißeln, 
Andere fchreibt er zum Kriegsdienſt ein, und unter ben Fahnen 
Roms zieh’n jebt mit gefchorenem Haar Sicambriens Schaaren. 
Roma ſprach: „„Wie viel ich vermag, durch ben Fürften gefräftigt, 
‚ Liegt ber Erkenntniß nah, nach Bezwingung ber Sachſen iſt Tethys 
Milder geſtimmt, nach ber Picten Ruin Britannien ficher. 
Daß fupfällig der Franke nun liegt unb befümmert ber Sueve, 
Schau ich mit Wonnegefühl, und daß unfer geworben ber Rheinſtrom.““ 


„Dem in den Drient ziehenden Stiliho folgen fofort bie 
Herrſchaaren vom Rhodan, Arar, von ber Garumna 


. 726 Bingen. 


Und bie nad) ber Geburt erprobet der Strudel des Rheines. 
„Am ausführlichen hat Elaudian in folgender Stelle fene 
Verhaͤltniſſe geſchildert: 


Wundern wir uns, daß des Krieges Gewalt die Feinde erliegen, 

Ta ſchon ber Schrecken fie ſtürzt? Hat der Frank' wohl unſre Drommeten 
Schmettern gehört? und dennoch erlag er; bat wohl der Kriegägott 
Suevind Völker gehorſam gemacht ? wer möchte e3 glauben ? 

Bor der Drommeten Getön bient und Germaniend Volföfraft, 

Meit ſieht Drufus zurück dagegen und. du, o Trajamus. 

Was mit Heerfraft ihr, mit Noth und Gefahren errungen, 

Hat Stilicho durchreiſend erlangt, und der Tage fo viele, 

Wie ihr Jahre gebraucht, zur Bezwingung des Rheines verwendet. 
Sein Schwert war ſein freundliches Wort, ſein Heer war er ſelber, 
Wie er in rüſtiger Kraft von der Quelle des Stromes hinabwärts 
Zog bis zum zinkigen Spalt und ben ſumpfumlagerten Münden 
Schnell wie der flammende Blitz, und des Mannes gewaltiger Sturmdrang 
Eilte den Wogen voran, und ber Fried', anhebend vom Quellſhaupt, 
Wuchs mit den Waſſern des Rheins. Hochragende Heldengeſtalten, 
Könige lockenumwallt, goldfeurigen Ganzes am Scheitel, 

Die noch nimmer gehorcht, von Geſchenlen und Bitten gekodert, 
Eilen nach Wunſche herbei, befürchtend der trägen Verſäumniß 
Anſtoß, iiber den Strom in Kähnen ſieht man fie fahren, 

Wo man nur will; nicht hat fie getäufcht der Gerechtigkeit Vorruf, 
Treue und Bieberfeit ſchauten fie jegt in Einem verförpert ; 

Wer beim Kommen noch Furcht, hat Liebe beim Scheiden empfunden. 
Alfo die Schrerflichen, bie einft Ruhe für Geld zu verkaufen 

Pflegten und fchimpflihen Sold für ruhige Haltung bedangen, 
Linder als Geikeln zum Pfaud barbietend erfleh’n fie ben Frieden 
Demuthsvoll, ala wenn fie die Händ' auf den Rüden gebunden 
Bögen Tarpejiſche Höhen hinauf mit gebeugeten Nacken. 

Alles, was vom Dcean liegt bis zur Quelle des Sfter, 

Hat vor bem Einen erbebt, und geknechtet ward Boreas felber 

Ohne Vergießen von Blut, und bie nordifchen Bären entwafhıet. 

So in Fürzefter Zeit find blutlofe Schlachten nefchlagen; 

Kaum erglänzte des Monds Neulicht bei rüftiger Ausfahrt, ü 
And vor Vollmond Fehr du zuräd, und der troßige Rhenus 

Iſt mit geitünpfetem Horn zu folcher Milde gezwungen, 

Daß fein Feld num ber Salier baut, und fein Schwert ber Sigamber 
Umbeugt und zur Sichel ih krümmt, daß verwundert der Wandrer, 
Wann zwei Ufer er ſchaut, jeßt frant, wo bas römifche Tiege, 

Daß jenfeitig des Stroms, wo ber Chauke willig e8 duldet, 

Belgier weiden ihr Vieh, und daß tief bis zur Mitte des Elbſtroms 
Galliſche Heerden munnıehr durchirren bie fräukiſchen Berge, 

Daß weit bin Herchniens Wald in Wüſſtenſtille 

Sichere Jagd uns gewährt, daß altehrwürdige Haine, 

Säauſelnd in heiligem Schauer, und Eichen, wie Göttergeftalten 

Bon den Barbaren verehrt, firaflod nun unfere Art fällt. 
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Frei and bei Herzena Gefühl Ehrfurcht, Gunft, Hulbigung bringen 
Jetzo dem Sieger fie bar; Alemannien bittet um Bündniß, 
Wünfcht fein Heer von Roms Feldzeichen geleitet zum Siege. 

Doch nicht Murren erzeugt ablehnender Dank, und die Treue 
Wankt nicht, wo man ber Hülfe enträth ; traum eine Provinz könnt’ 
Eher die Fafcen verfhmäh'n, als Franzien die Könige bannen, 

Die bu ihm gabft. Nicht der Schlachten bebarf’8 , bie Rebellen zu treffen, 
Fefſeln genügen anjegt; laut unjeres Richters Entſcheidung 

Wird nun der Könige Schuld in römiſchem Kerker gebüßet, 
Marcomeres und Sunno bezeugt’3, von denen Verbannung 

Einer in Tuscien trug, und als fi zum Nächer ber Anbre 
Aufwarf, ſank er dabin, vom Dolche der Seinen getroffen, 
Unrubftifterifch beide, von Hafle bes Friedens erglühend, 

Beid’ in des Herzens Gelüft unb in Lafterbegierbe Gebrüder. 


„Aus den legten Berfen erfehen wir, dag Marcomir und 
Sunno den mit Stiliho gefchloffenen Vertrag zu brechen wagten 
(397) , dafür aber Marcomir von den Römern im Gefängniß 
gehalten und nad Tuscien verbannt, Sunno, der ihn zu rächen 
Brebte, von den Seinigen getödtet wurde. Daß fe Teibliche 
Brüder gewefen feien, läßt fih aus der Bezeichnung mit fratres 
im legten Vers zwar nicht fchließen, ift aber an fih nicht 
unwahrſcheinlich. 

„Bald nachher (400) geſchah es, daß der Rhein, der immer 
die wichtigſte Militärgrenze des römiſchen Reiches geweſen war, 
von Truppen ganz entblößt wurde, deren Stilicho bedurfte, um 
ſie dem in Italien einbrechenden Alarich entgegenzuſtellen. Auch 
dies hat Claudianus zum Gegenſtand ſeiner poetiſchen Lobpreiſung 
gemacht: 

Selber die Heere, die dort an Sigambriens Grenze geſtanden, 
Und die die Chatten bezähmt und die unwirthbaren Cherusker, 


Wandten hierher nun Drohung und Schutz, und ber Wache entbloßet 
Bleibt durch Schreckenagewalt das rhenamiſche Ufer geſichert. 

Glaubt es die Nachwelt wohl ? Germania, einſtens von völfer: 
Trogigem Muthe bejeelt und kaum von bebrängender Fürſten 
‚Heereögewaltigen Mächten bezähmt und in Schranfen gezwänget, 
Zeiget gefänftiget fi, und von Stilicho's Zitgel geleitet 

Waget fie nicht, wo die Heermacht Roms verlaffen die Grenzmarf, 
Selbſt zu betreten das offene ‘Feld, nicht den Fluß zu paffiren, 
Fürchtet ſich ſchier zu berüßren das unbewehrete Ufer. — 

Dank fagt Gallien dir, daß es ficher bei wehrlofer Grenze 

Und nichts Feindliches fürchtend anjetzt hochragende Bauten 

Neu aufführt an dem Ufer entlang und das wildernde Strombett, 
Gleich als wär’ es die Tiber, umfäumt mit wohulichen Häuſern. 
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„Zwar gelang es für ſetzt, den Alarich durch die Schlacht 
bei Pollenti (403) aus Jtalien zu verdrängen; aber faum war 
er fort, fo ergriff die allgemeine Bewegung aud die Bölfer an 
der obern Donau, Zahlloſe Horden, wie es fcheint, aus manderfei 
Bölfern gemifcht, drangen unter Radagais in Italien ein, einem 
grimmigen Heiden, der Rom in Schutt und Afche zu verwandeln 
drohte. Aber nad vergeblicher Belagerung von Florenz wurde 
fein Heer bei Fäſuläã im Gebirge durch Lircumvallationslinien 
umfchloffen und mehr durch Hunger, als durch das Schwert, von 
Stiliho aufgerieben (405). Stalien war gerettet, aber auf 
Koften von Gallien. Bevor Galliens Untergang erfolgte, muß 
jener Staatöfalender des römifchen Neiches angefertigt worden 
fein, den wir noch unter dem Titel Notitia dignitatum omnium 
tam civilium quam militarium in partibus Orientis et Ocd- 
dentis übrig haben, ausgeflattet in byzantinifchem Gefchmad mit 
den gemalten Infignien und Emblemen jeder Staatswärde oder 
Genoffenfhaft, worin ſich bereits die Entſtehung der mittelalters 
lichen Wappen fund gibt. (7) Die Meinungen Ber Sachlenner 
fhwanfen binfihtli des Zeitpunfts feiner Abfaſſung zwiſchen 
400 und 450. Indeſſen ſcheint es kaum zweifelhaft, daß diele 
nicht bloß vor dem Völkereinbruch in Gallien im J. 406, fondern 
auch vor der Entblößung der Rheingrenze von römifchen Truppen, 
alfo um 400 angenommen werben müſſe, und da nur einige 
Nachträge und uterpolationen die Aunahme fpäterer Daten 
veranlaffen fonnten, und hieran fchließtfich die weitere Annahme, 
daß die Theilung des Reiches in den Drient und Decident die 
fehriftliche Darlegung der gefammten Staatsmaſchinerie, ihre? 
Militär-, Adminiſtrativ- und Ceremonialſyſtems in diefem officiellen 
Actenfüd veranlagt habe. Ihm zufolge lebt an der Spige der 
gefammten Civilverwaltung in dem europäifhen Weſten ber in 
Trier vefidirende Praefectus Praetorio Galliarum, dem die drei 
Didcefen von Gallien, Hifpanien und Britanien untergeben find» 
Die Diöcefe Gallien, unter dem vir spectabilis, Vicarius Gallise 
fiebend, zerfällt in 17 Provinzen, von denen die.beiden letzteren 
find Germania I und Germania II, jede unter einem Präfed 
mit dem höheren Titel Consularis. Getrennt davon iſt die 


Dir Notitia dignitatum. "729 


Militärverwaltung unter ben viri illustres Magister equitum 
und Magister peditum, deren Würden aber für Gallien meifteng 
in einer Perſon vereinigt find, wie bie Beifpiele des Aetius und 
Aegidius zeigen. Unter dieſem Oberanführer eben in Germanien 
vie Comites tractus Argentoratensis und bie Duces limitum, an 
Truppen 12 legiones Palatinae faiferfiher Leibwache, 65 auxilia 
Palatina (3. 3. Mattiaci seniores, Leones seniores, Leones 
| juniores, Tubantes, Salii, Brisigavi seniores, Brisigavi juniores, 
Mattiaei juniores Gallicani u. f. w.), 32 legiones comitatenses, 
die den Feldherrn im Felde begleiten (3. B. Mattiaci juniores, 
Germaniciani jumiores u. f. w.), 18 legiones pseudocomitatenses. 
Zu den Duces limitum gehört auch der vir spectabilis Dux 
Moguntiscensis , unter deffen Dispofltion flehen- Praefectus 
militum Pacensium Saletione, Praefectus militum Menapiorum 
Tabernis, Praefectus militum Anderecianorum vico Julio, 
Praefeetus militum Vindicum Nemetes, Praefectus. militum 
‘ Martensium Alta ripa, Praefectus militum secundae Flaviae 
: Vangiones, Praefectas militum armigerorum Moguntiaco , 
Praefectus militum Bingensium Bingio, Praefeetus 
militum balistariorum Bodobriga, Praefectus militum defensorum 
Confluentibus, Praefeetus militum Acincensium Antonaco. 
„Die Germania I zerfällt demnach in einen tractus Argento- 
ratensis und Moguntiacensis, welcher Tegtere als Hauptftationen 
Selz, Zabern, Germersheim, Speyer, Altıip, Worms, Mainz, 
Bingen, Boppard, Eoblenz und Andernach enthält. Bei Andernach 
war alfo damals das Ende der römifchen Herrfchaft, deren Grenzen 
von der Ahrmündung ‚über Tongern und Tournay nach Oſtende 
ſich Hinziehen mochten. Köln war demnach, wie es fcheint, ſchon im 
" Befigder Franfen, fpäter Hauptſtadt von Ripuarien das an beiden 
Seiten des Rheins nachmals zwifchen dem Hercpnifchen Walde und 
der Mans die Landfchaften der Ufipeter, Tencterer, Chattuarier, 
Gugerner und Übier umfaßte. Das Dienſtperſonal (officium) des 
vir spectabilis, Dux Moguntiacensis, umfaßt: 1) Principem 
ex officio Magistrorum militum praesentalium alternis annis, 
2) Numerarium a partepeditum semper, 3) Adjutorem, 4) Sub- 
adjuvam, 5) Exceptores, 6) Singulares et reliquos officiales. - 
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„Raum: hat die Geſchichte einen größern Contraſt aufzu⸗ 
weiſen, als den zwiſchen dem officiöſen und durch eine Staats⸗ 
buſle verbrieften Schauprunk der roͤmiſchen Satrapen nebſt ihrer 
Bureaukratie und der Verheerung, welche unmittelbar nachher 
durch die eindringenden Barbaren über Gallien ſich verbreitete. 

„Es würde für uns von befonderm Intereſſe fein, diefen 
Berzweiflungdfampf einer. erfierbenden Eultur mit erftarfter 
Barbarei in feinen gefchichtlichen und geographiſchen Einzelnheiten 
zu betrachten und an ihnen nachzuweiſen, wie die Wechfelbeziehung 
von Grund und Boden und feinen Bewohnern *einen völligen 
Umſchwung erlitt, auf deſſen Erfolg die Bildung der Nationen 
des neuern Europa beruht; aber leider hat die matte Dürftigfeit 
der Ehroniften jener Zeit ung nicht einmal genägenden Stoff 
zur Beantwortung der: allgemeinften Fragen nad Bölfern und 
Führern, nah Ort und Zeit hinterlaffen. Kein Zweifel, daß 
buch das Eindringen der Hunnen zunähfi die Alanen und 
Bandalen in Bewegung geſetzt wurden. Die Vandalen, fagt 
Prokopius, die um den Mäotifhen See wohnten, zogen, von 
“ Hunger gedrängt, gegen die Germanen, bie jest Franken heißen, 
und gegen den Rhein, in Gemeinfchaft mit den Mlanen, einem 
gothiſchen Volle. Zoſimos fügt nod die Sueven hinzu und läßt 
diefe Bölfer nach den Cottiſchen, Penninifhen und Seealpeu 
ziehen, von wo aber der Untergang des Radagais und der 
darauf erfolgende Rückdrang feiner Ueberreſte den Hauptzug nad 
dem Mittelrhein hinab geleitet zu haben ſcheint. Proſper vom 
Aquitanien jegt den Rheinübergang der Bandalen und Wanen 
auf den legten December bes 3. 406, und nad Fredegarius iR 
biefer auf einer bei Mainz Eunftreich gefchlagenen Brüde erfolgt. 
Damit ſteht dann in Eiuflang die von Hieronymus erwähnte 
Berfiörung von Mainz und Worms und was Salvianus fagt : 
„„Aufgeſtoͤrt zu unſern Ruin und Schimpf wurde das: Balf der 
Bandalen, welches von Drt zu Ort vordringend, von Stadt zu 
Stadt übergehend Alles verwüſiete. Zuerſt ergoß es fih aus 
feinen heimischen Wohnfigen in bad erfie Germanien, bem Namen 
nad ein Barbarenland, aber unter römifcher Herrfihaft, nad 
deſſen Untergaug der Brand zunächſt über das Lund der Belgier 


‘ 
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ſich wälzte.“ Wabhrſcheinlich unmittelbar nach dem Rheinübergang 
geraihen die Vandalen in Kampf mit den Franfen, verlieren 
in einer blutigen Schlacht 20,000 Mann mit ihrem König 
Godegifel und wären- ber Bernichtung anheimgefallen, hätte nid 
ein Theil der Alanen unter Refpendial ihnen Hülfe geleißet, 
während ein anderer Theil derfelben uuter Goar fih zur 
Genofenfihaft der Römer wendet, worauf die. Bandaten unter 
Godegiſels Sohne Gunderih, dem Bruder des Genferich, Ihren 
Zug nach Spanien fortfegen. Bit diefen Angaben kann nicht wohl 
Die Annahme eines Vandalenkoͤnigs Crocus beitehen, den Gregor 
von Tours zu einem König der Alemannen im I. 264 mat, 
während Idatius, Fredegarius und Aimoin ihm feine Role als 
Bandalenfönig in der Völkerwanderung aumweifen. An feinen 


Namen ſcheint Die Bolfsfage angefnüpft zu haben, was fie Grauen 
"volles von dem auch bei und noch fprüchwörtlichen Vandalismud 


gu erzäßlen wußte. Trithem berichtet nad ihr, die Mutter des 
Vandalenkoͤnigs Sarocus babe zu ihm geſagt: „Wenn du einen 
ewigen Nomen gewinnen will, fo höre wand folge meinem Rathe, 
Alte Gebäude, die andere Könige und Fürſten erbaut haben, 
mußt du zerfiören, und alle Menfchen umbringen, die jeue 
verfchont haben. Deun beſſere und fegönere Gebäude fannf bu 
nicht bauen, und mit Menfchenliebe, Mäßigung oder Gnade die 
Üeberwundenen fhonen, wird deinen Namen nicht ruhmvoll 
machen, Caroeus folgt dem böfen Rathe des ruchloſen Weibes, 
fegte über den Rhein, vertilgte diesſeits desſelben die Stadt 
Mainz mit allen Einwohnern, ſieckte fie in Brand und zerfiörte 
fie von Grund aus. Sodann überfiel er Worms und Speyer 
mit gleicher Wuth, tödtete alle Bürger, die ex vorfand, und 
zerſtoͤrte die Städte, Darauf zog er nad Trier u. ſ. w.“ Mens 
das Weltmeer Gallien überſchwemmt hätte, wäre die Berheerung 
wicht größer geweien: vom Rhein bis gu ben Pyrenäen war 
Alles mit Blut und Verwüſtung, mit Schändung und Öreuel 
erfüllt; es war ein Sturm, der ohne Unterjchied die Frommen wie 
die Gottloſen hinwegraffte; auch die prieflerliche Würde befreite 
nicht von den Leiden, welche die Unterſten im Volle betrafen; 
ſelbſt die Einſtedler in ihren Brotten und Höhlen erjuhren 
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fein beſſeres Schichſal, als font die ärgſten Berbrecher unter den 
Menſchen. Oft waren ähnliche Einfälle in Gallien unternommen 
worden, aber der jegige ift dadurch denkwuͤrdig, daß bie eins 
gedrungenen Bölfer nie wieder zurüdtehrten, fondern in Gallien 
und von bier aus in Spanien und Afrika fich feſtſetzten. Der 
b. Hieronymus fchreibt (409) in einem Briefe: „„Unzählbare 
rohe Bölfer haben Gallien eingenommen. Alles, was zwifchen 
den Alpen und Pyrenäen liegt, was vom Deean und Rhein 
umfchloffen wird, haben Duaden, Bandalen, Sarmaten, Alanen, 
Gepiden, Heruler, Sachſen, Burgunder, Alemannen und — 0 
des Jammers der Welt! — Feinde aus Pannouten verwület, 
und Affur ift mit ihnen. Mainz, ein eine edle Stadt, wurde 
erobert und zerflört, und in der Kirche viele taufend Menſchen 
erwäürgt. Rheims, Amiens, Arras, die Moriner am Ende der 
Welt, Tournay, Speyer, Straßburg find nad Germanten verfeht 
n. ſ. w. Wer follte es glauben, wie fünnte e8 die Geſchichte 
in würdiger Sprache barftellen,, daß Nom in feinem Schoofe 
nit für Ruhm, fondern für Rettung kämpft! ja nicht einmal 
kämpft, foudern mit Gold und allen feinen Koftbarfeiten das 
Leben erfauft! Das if nicht die Schuld der Fürften, die es an 
Sorgfalt nicht fehlen laſſen, fondern durch die Schurkerei des 
Haldbarbaren, des Berräthers gefchehen, der mit unferer Macht 
unfere Feinde gegen und bewaffnet hat.““ . Der heilige Mann 
iR im Irrtum. Stilicho war die Stütze des Reiches geweſen, 
nach deren Brechung biefes den Einſturz drohte. Aber fo find 
die Urtheile der Welt über eine gefallene Größe. Selbſt die 
Berleumdung hat dem Stilicho nichts Aergeres anzudichten gewußt, 
als dag er feinen Sohn ftatt feines Schwiegerfohnes auf ben 
Raiferthron habe erheben wollen, und das dem letztern hierbei 
gefpendete Lob muß um fo mehr Mißtrauen einflößen. 
„Bermehrt wurde die allgemeine Noch noch dur dab 
Auftreten befonderer gallifcher Kaifer oder fogenannter Tyrannen, 
unter denen Gonflantinus, bloß um feines Namens willen in 
Britanien zum Kaifer erhoben, vier Jahre lang (407—11) die 
Herrſchaft des den Römern übrig gebliebenen Theiles von Gallien 
führte, wo er nach Zoſimos ſeibſt die feit Julian vernachlaͤſſigte 


Ber h. Ilban. 733 


Rheingrenze von neuem geſichert haben fol und durch den in 
_ feinen Dienften Hehenden Kranken Edwig (EIößeyyos, Edobeccus) 
vheinifche Völker nach Ballien zog. 

„Daß die von Dieronymus erwähnte Zerfkörung von Mainz 
nicht buchſtäblich zu verſtehen fei, ſcheint der Umſtand zu beweifen, 
daß wenige Jahre nachher (411) in dieſer Stadt der Gallier 
Jovinus unter Begünſtigung des Alanenkoͤnigs Goar und des 
Burgunderkönigs Guͤnther ſich zum Kaiſer aufwarf. Indeſſen 
beruht die Augabe nur auf einer wahrſcheinlichen Vermuthung, 
denn Olympiodoros, der Einzige, der das Local bezeichnet, 
nennt Mundiacum im zweiten Germanien. Der Aegypter mag 
von der Geographie der Rheinlande nicht viel gewußt habenz 
wenigſtens kennt Niemand ſonſt eine Stadt Mundiacum weder 
fin zweiten noch im erſten Germanien. Während Jovinus mit 
Hülfe von Burgundern, Alemannen, Franken und Alanen fich zu 
behaupten ſuchte, verividelten ſich bie Berhältniffe noch mehr 
buch das Eindringen der Weſtgothen unter Ataulf in das 
füdfihe Gallien (412). Joviuus und Ataulf hätten den Beſitz 
Galliens iheiten können, aber Eiferfucht reizte fie zur Feindſchaft. 
Jovinus wurde von Ataulf in Valence gefangen und an die Römer 
anögeliefert, die ihn zu Narbonne binrichten Tießen (413). 

In diefe Zeit, den Anfang des 5. Jahrhunderts, feyen die 
‚Mainzer Hagiographen das Martyrthum des h. Alban, deſſen 
Legende nach dem h. Rabanus, Serarius und den Bollaudifen 
Goldhagen in feinen Bebensbefchreibungen ber Heiligen in 
folgender Weife erzählt: » 

„In jenen gefährlichen Zeitläuften, welchen im Anfang des 
5. Jahrhunderts der chrißlichen Zeitrechnung das vceidentalifche 
Rei und befonderd das obere und untere Germanien aus⸗ 
gefegt ware, hat die göttliche. Vorſicht auch von weiten Orten 
heilige und apoſtoliſche Männer zum Schutz ber katholiſchen 
Einwohner dafiger Gegenden herbepgeführt. Unter ſolchen ware 
der zu Maynz von älteften Zeiten ber fehr berühmte H. Albanus, 
von welchem das alte Marterbuh des fel. Rabanus, Erzbiſchofs 
zu Maynz, zuerſt weitläuftige Meldung thut, das Römifche aber 
mit dieſen Worten: „„zu Mapnz des H. Mariprers Albanus, 
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weicher wegen bes Glauben: Ehrifli nach fanger Arbeit und 
harten Kämpfen der Kron des Lebens würdig geworben iſt.““ 
„Nach den erften Urkunden iſt der H. Albanıs aus dee 
Inſel Namſia, das iR, nach der Meynung der Bollandifen, aus 
einer cpeladifehen Znfel Naxia oder Naxus genennt, mit deu 
HH. Theoneſtus und Urfus um das Eude ded 4. Jahrhunderts 
unter ber Regierung des Kaiferd Theodoſius nah Mayland im 
Italien gefommen, um etwan mit dieſem Kaiſer wegen Religions» 
ſachen zu handeln. Man will, der H. Theoneſtus ſey ein Biſchof, 
die HH. Urſus und Albanus aber Prieſter geweſen; von beyden 
hat man keine ſichere Urkunden. Zu Mayland hatten ſie die 
erwünſchte Gelegenheit, mit dem H. Amdroſius umzugehen, 
ſeinen Eifer gegen die arianiſche Ketzerey zu bewundern und zu 
apoſtoliſchen Arbeiten angefriſcht zu werden; wahrſcheinlich ſind 
fie auch von dieſem ſeeleneifrigen Kirchenlehrer in Gallien und die 
am Rheinftrome gelegenen roͤmiſchen Laͤnder des Glaubens wegen 
- gefchidt worden. Sie gingen durch Piemont und hinterliegen 
daſelbſt den: H. Urfus, der nach vielen Arbeiten In Beförderung 
de3 GOlaubens und bed Seelenhelld den Martertob bey den alten 
Salaffien oder dem heutigen Saluzzo erlitten hat. 
„Die Hd. Theoneſtus und Albanus Famen endlich um 
das Jahr 404 auf Maynz und fanden diefe Stadt in einer 
fämmerlichen Zerrüttung ; fie hörten, daß daſelbſt und in den 
benachbarten Segenden nicht fange zuvor: bie Chriften wegen ber 
Bekenntniß des katholiſchen Glaubens von den Heyden und 
Kegern taufenderley Verfolgung erlitten hätten ; fie ſahen alles 
mit wilden Boͤlkern und boshaften Glaubensfeinden angefüllt : 
„ndaun obſchon,““ fehreibt Meginfredus im 10. Jahrhundert, 
„„die Kiche von jenen, fo den vömifchen Fürſten untergeben 
waren, Friede zu haben fchiene, und Riemand gezwungen wurde, 
Chriſtum zu verlängnen, fo hatte doc, die Bosheit der Ketzer zu 
der Zeit fo überhand genommen, daß man zwiſchen der Verfolgung 
der Heyden. feinen oder gar geringen Unterſchied gefehen; zudem 
unternahmen die Oſtfranken fowohl als die Weſtfranken, fe 
bey dem Ausfluß des Rheine ſich gefegt hatten, wie aud bie 
gothiſchen Bölfer und andere Heyden vielfältige Einfälle in 
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Gallien und’ verfußren dabei zu Maynz, Köln, Trier, Worms, 
Speyer, Straßburg und anderen Städten am Rhein fehr graufam, 
ohne einem Geſchlechte, Alter und Range zu verfchonen.”” Bey 
folhen Gefahren der Katholifchen enibrannte der Eifer des 
H. Albanus; er parte feine Mühe in Verkündigung des Worte 
Gottes, in Unterweifung der Unwiffenden und Stärkung ber 
Schwachen; er enidedte den Katholifhen die böfen Ränke ver 
Arianer ; er wiberlegte und beſchaͤmte diefelbige ſowohl durch die 
Kraft feiner berzdringenden Worte, als durch die untabelbafte 
Heiligkeit feines Nebens. Hierdurch aber hat er die Wuth der 
Keger aufs Aeußerſte gereist und vor dem H. Theonsftus nad 
langen Arbeiten und hatten Kämpfen, wie das angezogene 
Römifche Marterbuch meldet, die Kron des Marterthums erhalten: 
er wurde zum Tode verbammt und außerhalb ber Stadt hinter der 
Martinsburg (im Grtenfeld) , nicht weit vom Rhein, um das 
Jahr 404 enthauptet, fein H. Leib aber von den Chriſten auf 
den hernach wegen den vielen dort hingerichteten oder begrabenen 
Mariyrern genennten Marterberg, der nun vom H. Albanus 
den Namen trägt, begraben,” 

Daß die Legende des h. Alban mannichfache Ausſchmückung 
fpäter erfuhr, darf nicht wundern, kann aber feinen Grund 
abgeben, die Hauptfache, den Martertod des Heiligen zu Mainz, 
zu bezweifeln. Zu folher Ausſchmückung gehört namentlich die, 
St. Alban habe fein abgefhlagenes Haupt ſelbſt aufgehoben, 
duch die Stadt bis in die Gegend der heutigen Petersgaffe 
getragen, dort ausgeruht, weshalb der Drt den Namen Albansruhe 
. erhalten, und fei danı weiter bis zum Mars⸗ oder Marterberge 
gegangen. Unzweifelhaft entſtand diefe Meinung, wie Papebroch 
bemerft, aus der bei den enthaupteten Märtyrern üblichen 
‚ilonographifchen Darſtellung, in der wir aud ben h. Alban finden, 
der fein abgeſchlagenes Haupt in den Händen hält. Das füngere 
Konventsfiegel der Albansabtei flellt ihn mit dem Meßgewande 
beffeidet in diefer Weife dar, während das ältere mit der 
Umfchrift Scs. Albanus martir Christi ihn noch mit dem Kopfe 
auf den Schultern, beffeidet mit einer Tunika und in der rechten 
Hand die Giegespalme tragend, zeigt. An der Stelle im 
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Bartenfelde, wo der Heilige enthauptet worden war, wurde 
ihm zu Ehren eine Kapelle gebaut und: nach deren Eingang ein 
Denkmal zur Bezeichnung der Marterflätte dafelbft errichtet, wovon 
Neuter im J. 1790 ſchrieb: „Der. Ort, wo die Enthauptung 
geſchehen, war unlängft noch auf demjenigen Feldwege, welcher 
von der Wenbdelinsfapelle ſchief -abwärts auf bie große Allee 
zieht, faR in der Mitte, rechter Hand, in der fogenannten 
Mittelgewaude, mit einem vieredig großen. Denkmale bezeichnet, 
nachdem die erſte Kapelle längſt eingegangen war, bis auch dieſes 
Denkmal bei der im Winter 1784 gewelenen großen lebers 
fhwemmung und aufgehendem Rheine von dem dahin getriebenen 
Rheineis abgeworfen und der Erde gleich gemacht worden.” 

Albansruhe hieß die Stelle iu der Peterögaffe, wo die Träger 
bes Leichnams wohl ausgeruht haben mögen und ebeufalld eine 
Kapelle erbaut worden war, welde yon den Schweden im Jahr 
1632 zerfiört wurde, An derjelben foll der Heilige, fein Haupt 
in den Händen tragend , abgebildet gewefen und in Toigenben 
Verſen das Wunder angezeigt worden fein: 


- Hie bat geruhet St. Alben, 
Als ihm fein Haupt was abgeflahır. 


Dann zu beiden Seiten des Heiligen: 


Post Christum natum, genus humanumque redemptum, 

Orbe quater centum numerante et quatuor annos, 

Dum tenet Imperii moderamina Honorius, urbis 

Sceptra Moguntina Auraeus fert Pratsul et exul, 
Arius atque fidem labefactat schismate diro : 

Advenit sanctus longis Albanus ab oris, 

Qui cum divini constanter semina verbi 

Spargeret et verae fidei convinceret. hostes, 

Obrutus infida pro Christi nomine turba, 

Hic capite ablato passus requievit, et ipsum 

Ipsemet (o factum cunctis mirabile saeclis!) 

Complexus propris coelesti numina palmis 

Adportare locum meruit valuitque sacratum, 

Nunc ubi tam capitis, quam corporis ossa quiescunt. 

Hinc istud pietas olim construxit avorum 

Albano sacra decorans araque sacellum. 

Aedibus hinc istis inscriptum nomen ad Hunum, 

Nam iuxta historias Albani tempore passi 

Hunorum, quam Tata patet Germania, saerit 
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Gens, Moguntine sed tunc crudelius agro. 

. Ergo Moguntinis, Albane, pie advena quondam, 
Nunc coeli patriae civis Christique cohaeres, 
Quaesumus exores patronus cuncti potentem. 


Fünf weitere Berfe, von denen nur ein Theil leben geblieben, 
ergänzte Papebroch und ſchloß, dag jene im Jahr 825 verfaßt 
worden feien, was von Joannis jedoch als nicht zutreffend 
“ erklärt wurde. Die viel fpätere Abfaffung geht ſchon daraus 

hervor , daß damals die Curie des Peteröftiftes „zum Huhn“ 
beftanden haben muß, woher die Stelle: Aedibus hinc istis 
inscriptum nomen ad Hunum, welche Bezeihnung der Berfaffer 
nicht in feiner eigentlichen Bedeutung erfannte, fondern auf die 
Hunnen zurädführte. | 
Die dritte und wichtigfte dem Heiligen zu Ehren errichtete 
Kirche flaud an der Stelle, wohin man feinen Leichnam getragen . 
hatte, auf dem Marterberge. Anfangs eine Kapelle, deren die 
Trad. Fuldenses zu den Jahren 758, 765 und 779 erwähnen 
und in welcher Karl der Große 794 feine Gemahlin Faftradana- 
beifegte, ließ im Anfang des 9. Zahrhunderts Erzbifchof Richulf 
mit Unterflügung Karls des Großen an deren Stelle eine 
herrliche Kirche und zu ihrer Bedienung ein Benediktinerflofter 
erbauen. Ein aus den Ueberreſten diefer Kirche aufgefundener 
Stein hatte die Inſchrift: 
Antistes humilis Richolf hanc condidit aulam 
Martyris Albani nomine namque sacram, 
Hanc queque fulgenti iussit vestire metallo, 
Cum titulis aram, cumque decore sacro. 
Perpetüam cuius mercedem, Christe, laboris, 
Albani precibus, cui, Togo, redde pie. Ä 
. Auf einem andern Stein war die Zeit der Einweihung ber 
Kirche eingegraben: Ecclesia haec est consecrata in honorem 
Salvatoris Domini nostri Jesu Christi Kal. Decembris anno 
. incarnationis ipsius DCCCV Ind. XII. Da zum 1. Dec, 805 
die Indietio XIV gehört, fo fchließt Papebroch, daß man dag 
Jahr mit dem 25. März, neun Monate vor dem unſern, alſo 
nach dem Piſaner Gebrauch, begonnen, und die Einweihung 
nach der heutigen Zeitrechnung am 1. Dec. 804 ſtattgefunden 
babe. Mir iſt diefe Zeitrechnung in der Diözefe Mainz nie 
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vorgefommen; man begann bier dad Jahr mit Weihnachten, und 
ed will mir deshalb fcheinen, als ob fiatt Ind. XIII zu fefen 
wäre Indictio XIIII, wobei alfo der legte Strid auf dem Stein 
unbemerkt geblieben wäre, fo dag alfo doch der 1. Dec. 805 ale 
der richtige Tag der Einweihung betrachtet werden fönnte. 

Die weiteren Schidfale dieſer Kirche, welde am 22, Aug. 
1552 von dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg eingeäfdhert 
wurde , gehören in die Geſchichte von Mainz, wo aud das 
Siegel des Stiftes, ein Efel, der die beiden rechten Füße, den 
vordern und Hintern, zugleich aufhebt, alfo ein ſogenannter 
Papgänger, befprochen werben mag. 

Bon dem Genofien des h. Alban, dem h. Theoneſt, fagt 
das Proprium Mogunt., er fei früher Biſchof zu Philippi in 
Macedonien gewefen, zu Mainz von den Arianern in. ein durchs 
loͤchertes Schiff gefegt und jo den Wellen des Rheines überlaflen 
worben. Ohne daß das Schiff untergegangen, hätte ihn dasſelbe 
unverfehrt an das Ufer gebracht, worauf er nah Gallien und 
Stalien gegangen und endlich in Altinum einen dem h. Alban 
ähnlichen Tod erlitten habe. Papebroch ift jedoch, wie das 
oben in der Legende des h. Alban gefagt iR, der Meinung, er 
fei in Mainz eines natürlichen Todes geforben. Daß fi der 
Legende des h. Theoneft die Sage bemächtigen konnte, darf nicht 
auffallend erfcheinen, und fo hat fie dann von der Kufe, in die 
man den Heiligen gefegt haben fol, den Namen Caub (cuba) - 
hergeleitet und ihn dort landen laſſen. Eine poetifche Bearbeitung 
biefer Sage befiten wir von Simrod. 


Ihr Männer Raub, warum vergeßt 
Ahr eures Heil’gen, Theoneft ? 

O fäh’t ihr euer altes Siegel; 

Ta treibt er auf bes Rheines Spiegel 
An jener Kufe fanft binab, 

Die Kaub erfi einen Ramen gab. 


An Mainz gemartert bis zum Xob, 
Befargt in leder Kufe Boot, 

So wiegen ihn die blauen Yluten 
Und weden neue Lebensgluten: 

Er fühlt fi Heil; das Waſſer bringt 
Richt ein zu ihm, ber Feuer bringt. 
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Der Salın umbüpft ben feltnen Kahn, 
Ihn lachen alle Hügel an, 

Das Rheingau grüßt mit freub’gem Rufe 
Den heiligen Mann und feine Kufe, 
Aufjubelnd rauſcht der Nieberwald, - 
Im Nahthal jauchzt ihm Jung und Alt. 


Nun fshnellt er durch das Binger Loc, 

Der Rbeinftein denkt: o käm' er body! 

Geftel? e3 ihm, bei uns zu haufen ! 
Lord und Trechtingshauſen; 

Erwählt’ ex unfer warmes Thal! 

Ruft Bacharach und Steeg zumal, 


Ihr Alle haltet ihn nicht feft, 

Bei Kaub erft landet Theoneft : 

Er pflangte mit dem Chriftenglauben - 
In Raub bie erften fügen Trauben; 
In feiner Kufe preßt’ er fie: 

Ihr Kauber, das vergeßt ihm nie. 


Wann feiern wir St. Theoneft ? 

In ben Oftober fällt fein Feſt, 
Wenn aus ber Kufe Todesbanden 
Der junge Wein ift auferftanden. 
Ja wenn ihr um bie Kelter tanzt, 
Dann benfet Des, ber ihn gepflanzt. 


Bas ich fhon vor vielen Jahren behauptet habe, kann ich bier 
nur wieberhofen: das alte Siegel von Caub, ein fegnender Biſchof 
mit Mitra und Stab und zwei geflügelten Knaben in einem Schiffe, 
ſtellte nicht den h. Theoneſt, fondern den h. Nikolaus, den Patron 
ver Cauber Kirche und der Schiffer, dar. Die Abbildung wird 
fih auf folgende Legende beziehen, die J. W. Wolf, Beiträge 
zur deutſchen Mpthologie 2, 114, einer italienifchen Lebens» 
befchreibung de Heiligen vom J. 1645 entnommen hat, und 
weiche von der Abth. U Bd. 5 ©. 128 mitgetheilten wefentlich - 
‚abweicht: „Der Ruhm der Tugenden des h. Rifolaus war felbft 
nach Afien gedrungen, und ein Mann fandte feine zwei Söhne. 
zu ihm, ihn um feinen Segen zu bitten. Sie kamen fpät zu 
Mira an, wo er Bifhof war, verfhoben ihren Beſuch bie zum - 
Morgen und fehrten bei einem Wirthe ein. Diefer aber, von 
Habſucht getrieben, bemächtigte ſich ihrer Habe, ermorbete fie 
und warf die zerfipnittenen Körper zu Schweinefleifh in eine 
Salztonne, um fie fpäter mit Diefen zu verlaufen. Der Biſchof 
47 
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erkannte durch eine Viſion die Unthat, gig zu dem Wirth und warf 
ihm fein Verbrechen vor; der Wirth geftand es ein und fanf reuig 
um Bergebung flehend zu den Füßen des Biſchofs. Diefer wandte 
fih im Gebet zu dem Heren, und durd Gottes Kraft vereinigten 
ſich Die zerſchnittenen Theile der beiden Körper und gewannen wieder 
Leben ; heil und wohl fielen die beiden Zünglinge zu Nikolaus 
Füßen’ und baten um feinen Segen. Aber der Biſchof hob fie empor 
und ermahnte fie, Gott für ihre Rettung zu danken und den Dauk 
durch ein frommes Leben in der That zu beweifen.” Uuflreitig 
- beruht darauf die gewöhnliche Darſtellung, daß neben dem Heiligen 
eine Kufe ſteht, aus welcher drei Kinder fchauen. Daß aber auf 
dem Sauber Siegel zwei Kuaben ſich befinden und der Heilige 
fegnend abgebildet if, entfpricht der Legende noch weit mehr, von 
der nur das Schiff abweicht, in welchem ſich fämmtliche Perfonen, 
der Bifhof und die beiden Knaben, befinden. Ald Patron 
der Schiffer, weiche in Caub flets einen anfehnlichen. Theil der 
Devölferung ausgemacht haben, erklärt fich dieſes jedoch Leicht. 
Außerhalb der Mauern von Mainz fand ehedem am Rhein 
unter der Martinsburg eine dem h. Theoneft gewidmete Kapelle, 
welche unter der Regierung des Kurfürften Daniel (1555 — 1582) 
auf deffen Befehl abgebrochen wurde. „In den älteflen Zeiten,” 
fohreibt Reuter, „war, wie die Chronif des Peterfiftes fagt, in 
biefer Gegend ein Kollegiatftift zum h. Theoneft von 21 Stiftes 
gliedern, welcdes wegen der Öfteren Ueberſchwemmungen des 
Rheins und der ohnehin fumpfigen Gegend von dem Erzbiſchof 
Friedrich CH 954) näher an die Stadt verlegt und deſſen neue 
Kirche dem h. Peter iſt eingeweiht worden, wie es in einer der. 
genannten Chronik beigefügten Urkunde des Erzbiſchofs Sigfrid 
ausführlich enthalten it. Die fo verlaffene ältere. Theoneffirche 
hat nachher der Gemeinde des nicht weit Davon entlegenen Dorfes 
Mombach zur Pfarrfirche gedient, welche als eine Tochterfische von 
St. Peter von einem Geiſtlichen diefes Stiftes fo lange verfehen 
wurbe, bis dieſes eine eigene Kirche in Mombach errichten lieg.” 
In die Zeit, in welcher der h. Alban gemartert wurde, 
wird der h. Aureus als Bifchof von Mainz geſetzt und deffen wie 
feiner Schwefter Juſtina Martyrium in folgender Weife erzählt: 
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„Der h. Biſchof Aureus regierte die Metropolitankirche zu 
Maynz in jenen betrübten Zeiten, worin man in Obergermanien 
und beſonders in der Hauptſtadt Maynz nichts als Berheeren, 


Brennen und Morben durch feindliche Einfälle erfahren hat. EUxFx 


ſetzten bald dieſe, bald fene heydniſche Völker in den Gegenden 
ber Stabt über den Rhein, um das römifche Reich im Derident 
su Grund zu richten, wodurch geſchehen, daß Maynz öfters 
geplündert , zum Theil verheert und verbrennt, auch die alten 


chriſtlichen Einwohner mehrmalen taufendweife ermordet oder in 


bie Sflaverey abgeführt worden. - Es hatten fi aud vorher 


einige beutihe Voͤller an biefer Seite bes Rheins feftgefegt 


und den chriſtlichen Glauben angenommen , unter anderen bie 
Burgunder: allein fie find bald hernad wegen dem Umgang 
mit den arlanifchen Gothen in die arianifche Ketzerey gefallen und 
haben fammt denen noch heydniſchen Deutfchen die katholiſchen 
Einwohner zu Maynz mit ihrer gewöhnlichen Wuth verfolgt ; 
fa die Arianer waren fo weit im Decivent ausgebreitet , daß 


Proſper Tiro, ein zeitgenöfflfcher Scribent, bey dem Tillemont 


bezeugt, es fey Feine einzige Provinz im occidentafifchen Reiche 
geweſen, worinnen fih nicht die Barbaren mit der abfcheulichen 
Kegerey der Arianer, womit fie angeſteckt waren, eingenifet, 
wodurch dann der Zweifel der Bollandiften wegen ben Arianern 
zu Maynz gehoben wird. 


„Bey folchen- Zeitläuften hat der H. Aureus, der 24. Biſchof 


nach dem H. Crescens, wie Meginfredus vom 10. Jahrhundert, 
Serarius und die neueren Urkunden wollen, das katholiſche Weſen 


zu Maynz beſorgt. Man kann von ſeiner Geburt, Vatterland, 
Lebensart und apoſtoliſchen Arbeiten nichts Beſtimmtes ſagen, 


weil, wie glaublich iſt, bey ſo unſeligen Umſtänden keine Nach⸗ 
richten davon geſammelt, oder die geſammelten verloren gegangen. 
Nach der Erzählung des Sigehardus, ſo im 13. Jahrhundert 
geſchrieben, ſoll der H. Aureus als ein an Gelehrtheit und 
Heiligkeit ſehr berühmter Biſchof von den Arianern aus Maynz 
und von feinem bifhöflihen Sitze erſt verjagt und in's Elend 
verwiefen worden ſeyn, weldem feine Schwefter Zuftina , eine 


heilige Jungfrau, mit einigen anderen katholiſchen Chriſten nachs 
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gefolgt wären. Allein eben hierdurd hat fie bie Vorſicht Gottes 
dem größten Elend, fo der Stadt bevorfunde, entzogen: dam 
im Jahr 450 brad der wilde König Attila, der fig eine Geißel 
. Gottes nenute, mit einer fürdterlichen aus fünfmal Hundert⸗ 
taufenden befiehenden Armee von Hunnen und heybuifchen deutfchen 
Bölfern nah Gallien auf, feste über den Rhein, verheerte 
nebR anderen vornehmen Städten die Stadt Maynz au dem 
Grunde, vertilgte bey verfchiedenen Gelegenheiten faſt die ganze 
Nation der Burgunder und zoge mit Hinterlaffung ber traurigften 
Zußtapfen in Gallien, 

Im folgenden Fahr 451 hat fig der H. Biſchof Aureus 
mit feiner H. Schweſter zu den Ruinen feiner jämmerlich 
verwüſteten Kirche begeben , die verfireuten katholifchen Chriſten 
wieder verfammelt und mit verboppeltem Eifer dag Amt eines 
guten Hirten zu verfehen angefangen, aber mit folder Art zu 
handeln die übergebliebenen Arianer und Heyden gegen fi 
und feine Heine Heerde von Neuem rege gemacht. Sie rotteten 
fih zufammen und überfielen den H. Bifchof an dem Orte, wo 
zu der Zeit die alte Stabt geflanden ware und die St. Aureus⸗ 
Fapelle. noch heutiges Tags zu ſehen ift: fie fanden ihn eben wit 
Haltung des H. Meßopfers in Beyſeyn feiner Schweher und 
anderer Katholiſchen beſchäftigt und bradten ihn fammt der 
Juſtina und mehreren Gegenwärtigen um’s Leben. Die alte 
Tradition meldet, fie hätten feinen H. Leib und den Leib feiner 
H. Schweſter in einen nahe dabey gelegenen Brunnen geſtürzt, 
in welchem fie bey diefen ganz verwirrten und arınfeligen Zeiten 

unter dem Schutt lange Jahre gelegen, bis ber Erzbiſchof 
Richulphus, der zweyte Nachfolger des H. Bonifacius, die 
NReliquien beſagter HH. Martyrer aufgeſucht und in bie herrliche 
von ihm erbaute Kirche des St. Albanud » Klofers auf dem 
Marterberge mit Eprerbietfamfeit überfegt hat. Das Andenfen ber 
HH. Martyrer wurde im 3. 935, da der Erzbiſchof Hildebertus 
bie Reliquien der erſten heiligen Bifchöfe von Mapnz, fo in der 
alten Hilarius⸗Kirche, wo nun das jungfräulide Kloſter Dalheim 
ſteht, begraben waren, mit einer feyerlichen Proceffion in bie 
gedachte St. Albanus⸗Kirche übertragen hat, wiederum erneuert, 


— 
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insbeſondere aber von Bott durch eine himmliſche Fugung im 
Jahr 1137 befanat gemacht, als die Andacht gegen die HH. 
Martprer einige gottfelige Perfonen angetrieben hat, den alten 
Grabfätten der Heiligen einen neuen Stanz zu geben: bamn 
bey ſolcher Gelegenheit hat man die Reliquien der HH. Aureus 
und Juſtina mit ausnehmendem Trof und Fremde entdedt ,. zu 
neuer Verehrung erhoben und durch die Fürbitt diefer Heiligen 
verfchiedene Gnaden und Wunbergutthaten erhalten. Man hat 
darum im I. 1292 unter dem Ghurfürk Gerardus von Eppflein 
in Bepfeyn bes hohen Dom» Stifte, fo mit einer feyerlichen 
Procefion dorthin gelommen, den ReliquiensSchag auf das hohe 
Altar in der Kirche des Kloſters in koſtbaren Käſtchen geſetzt, 
der hohen Domkirche aber einen Arm der H. Jungfrau und 
Mariyrin Zufina als ein Geſchenk überlaffen. In der Hauptlirche 
zu Prag wird ein Theil vom Arm des H. Aureus und das 
Haupt der H. Zufina, fo der Katfer Earolus IV von dem 
Klofler zu St. Alban erhalten, verehret. Es flieht auch der 9. 
Biſchof Aureus und Zufina zu Heiligenhadt und im ganzen 
Kichefeld in großer Verehrung, und man will dort behaupten, 
der H. Aureus habe in biefer Gegend gelitten. Die Bollandiften. 
meynen, ed fönue bey der Berkörung der Stadt Maynz unter ' 
bem Attila gefchehen ſeyn, als der apoftolifhe Mann fi in 
diefe Ränder mit feinem Subdiafon Juſtinus, den Glauben aus⸗ 
zubreiten, begeben hade; allein da. die alten Denkmäler zu Maynz 
und die bisher beygebrachten hiſtoriſchen Nachrichten zu beweifen 
feinen, daß die Reliquien des H. Aureus wie der H. Zufina 
alfezeit zu Maynz geiwefen: fo mag man hödftens zugeben, daß 
der H. Biſchof in Begleitung feines Subdiakons Juſtinus zur Zeit 
feiner Berweifung aus Maynz in das Eichsfeld gereift, eine Zeitlang 
bort geprebiget und demnach mit Zurüdlafiung feines Subdiakons 
Juſtinus nach der von Attila verfiörten Stadt als zu feiner höchſt 
bedrängten Kirche zurüdgelommen, wo er bann, wie erzählt, mit 
feiner H. Scpwefler den Martertod erlitten hat, wie der H. Juſtinus 
durch die Streifereyen der heydniſchen Bölker bey den Eichsfeldern. 
- Sie können alfo beyde als ihre Apoflel verehren, obfhon nur _ 
einer von ihnen in’ ihren Gegeuden gelitten hat.“ 


— 
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Mit Ausnahme der Cat. Sigehardi, reliquiarum S. Albanf 
und minor Trithemii if Aurens in allen Mainzer Biſchofs⸗ 
Batalogen verzeichnet, in fünf derſelben ald der eilfte, in dem 
Meginfriev’ichen als der fehszchnte vor Bonifacins. In dem 
Cat. reliquiarum s. Jacobi iR er „Auräus” geichrieben, währen» 
auch das Martyrologium tes h. Rabanus Maurus „Aureus“ hat: 
»16. Kal. Jul.: Et in ciuitate Moguntiaco passio S. S. Aurei 
episcopi et Justinae sororis eius, qui ab Hunnis uastantibus 
praedictam urbem in ecclesia occisi sunt,« ebenſo cin dem 
12. Zahrhundert angehöriges, im Dom zu Mainz aufbewahrtes 
Epifolarium aus St. Alban mit vorgebundenem Walendar : 
16. Kal. Jul.: Sanctorum Aurei et Justin. Das Fehlen des 
b. Aureus in den genannten Katalogen will Zalf daraus erflären, 
daß derfelbe,, weil Märtyrer, eine ausgezeichnetere Beachtung 
erfupr und an auderm Orte zur Berwahrung fan; er ſucht 
damit die oben bei Crescens befprocpene Reihe der 16 Bifchöfe 
vor Bonifacius und den Werth der Kataloge zu reiten; ob ber 
ausgeſprochene Grund genügt, möchte ich bezweifeln. Das hindert 
übrigens nicht, das Alter der Legende des h. Aureus und feine 
Berehrung in Mainz hoch genug binaufreichen zu laſſen; eim 
von Binterim veröffentlichtes Galendarium aus dem 9. und fogar 
dad Bed'ſche aus dem 8. Jahrhundert (vergl. mein Calendarium 
hist.-christ. 104) nennen ihn zum 16. Juni. In jenem heißt 
ed: Aurei justini, in diefem Aurelii et justini mart. Bon ber 
Schreibung Aurelii fann man.wohl abjehen, aber Justini if 
demnad älter als Justinae. Wie oben in der Legende mitgetheift 
worden ift, meldet aber auch ein Codex zu Heiligeufladt, Aureus 
fei nebR einem Diafon Juſtinus im Kichefelde von den Hunnen 
erfchlagen worden; König Dagobert habe dort ihre Gebeine 
gefunden und zu ihren Ehren Heiligenftadt, alfo die Stätte der 
Heiligen, gegründet. Der die Juſtina betreffende Theil der 
Legende dürfte alfo noch nicht in der Weiſe außer Zweifel 
geftellt fein, wie man annimmt. Aber auch andere Stellen der- 
ſelben dürften vor der Hiftorifchen Kritif nicht beſtehen. Dahin 
rechne ich namentlich die angeblidhe Zeit des Martyriums, da 
nicht nachzuweiſen if, dag Attila im Jahr 450 Mainz zerfört 
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babe. Biel wahrſcheinlicher if, Daß Aureus bei jener Berwähung 
der Stadt durch die Vandalen im. Jahr 406, von der oben die 
Beſchreibung des h. Hieronymus mitgetheilt worden iſt, uud bei 
welcher in der Kirche viele taufend Menſchen erwürgt wurden, 
feinen Tod gefunden hat. Damit würde dann auch falten, daß er 
von den Arianern getöbtet worden fei, fotwie die zur Begründung 
ber Legende oben aufgefellte Behauptung Goldhageus, dag ſich 


. . . bie Burgunden daran betheiligt hätten, 


Den Burgunden eröffnete erfi der Tod des Jovinus, 413, 
ben Weg in das heutige Rheinheffen, . Sie hatten urſprünglich 
an der Oſtſee gewohnt, wo fie Plinius und Ptolemäus, aber 
nicht Taritus kennt, waren ale weltliche Nachbarn ber Gothen 
diefen auch an die Donau gefolgt, hatten ſich aber nah Kämpfen 
mit den Gepiden und Kömern wieder nordweflich an den Ober⸗ 
main und. Nedar zurüdgezogen, wo wir fie mit den Alemannen 
um Örenzen und Salzquellen Krieg führend finden. Im 3. 370 
gelangten fie, von Balentinian veranlagt, mit einem Heereszuge 
von 80,000 Mann an den Rhein; fhon im 3. All hatte ihr _ 
König Günther in Mainz feinen Einfluß bei der Wahl des 
Jovinus geltend gemacht, und bald nachher, 413, erfolgte dann 
die Ueberfiedlung eines Theiles des Volkes auf das linke Rheins 
ufer und die Begründung des burgundifchen Reiches, als deſſen 
Haupiftadt Worms in gefchichtlihem Dunfel und yeoetifchem . 
Lichtglanze fteht. 

Damit vollzog fih auch deſſen völlige Romaniſi irung und, 
weil römifch werden feit ven Zeiten des Theodoſius hieß: katholiſch 
werden, deſſen Chriftianifirung. Im J. 417 ſchrieb ſchon Drofius: 
„Wie gewaltig und verderblich dieſe Horden ſind, kann Gallien 
noch jetzt bezeugen, wo ſie Beſitz ergriffen und feſten Fuß gefaßt 
haben, wiewohl fie durch Gottes Vorſchung kuͤrzlich alle Chriſten 


geworden, katholiſchen Glaubens, gehorſam gegen unſere von 


ihnen aufgenommene Geiſtlichen, einer freundlichen, ſanften, 
ſchuldloſen Lebensweiſe ſich befleißigen, wicht wie mit unterworfenen 
Galliern, ſondern in Wahrheit mit chriſtlichen Brüdern.” 
Damit ſcheint ein Bericht in Widerſpruch zu ſtehen, welchen 
Sokrates in ſeiner Kirchengeſchichte über die Chriſtianiſirung der 
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Burgunden erfattet hat, indem er ſchreibt: „Hier muß ich eines 
wichtigen Ereigniffee jener Zeit gedenfen. Ein Barbarenvolt wohnt 
jenſeits des Rheins (nipay Tod rorauoo “Priyov), Burgunden 
genannt. Sie führen ein ruhiges Leben, arbeiten meiſtens 
ald Werkleute und leben von dem damit gewonnenen Berbienfte. 
Oftmals aber wurden fie von den Hunnen überfallen, bie ihr 
Land verheerten und ihrer viele tödteten, Zw ihrer Roth fuchten 
fie. wicht bei einem Menfhen Zuflugt, fondern befchloflen , ſich 
einem Gotte zu übergeben. Wie fie nun zu Herzen nahmen, 
daß der Gott dev Römer gewaltiglich denen hilft, die Ihn fürdten, 
wandten fie fih einhimmig zum Glauben an Chriſtus, zogen in 
eine Stadt Galliens und begehrten von dem Biſchof, die chriftlihe 
Taufe zu erhalten. Diefer. hieß fie fieben Tage lang faflen, 
unterwies fie in-den Anfangögründen des Glaubens, taufte fie 
„am achten Tage und ließ fie wieder ziehen. Maͤchtig kämpften 
fie nun gegen ihre Tyrannen , und ihre Hoffnung wurde nicht 
getaͤnſcht. Als nämlich der König der Hunnen, fein Name 
war Uptar, vollgefreffen in einer Nacht auseinander barft, da 
fielen die Burgunden über ihre des Heerführers beraubten Feinde 
ber und fiegten, wenige gegen fehr viele Fämpfend,, denn ihrer 
3000 erfchlugen gegen 10,000 Feinde Cum 430). Seit dieler 
Zeit waren die Burgunden von Seuereifer für das Chriſten⸗ 
thum eutflammt.“ Diefe Nachricht, fage ich, Tcheint mit dem 
Berichte des Drofius, der ſchon für 417 einen durchaus chriftlichen 
Zukand der Burgunden angibt, in Widerfprud zu eben, und 
Nettberg nennt ihn deshalb, und weil die Gefchichte von einem 
Siege über die Hunnen nichts wiffe, „ziemlich fagenhaft”, Dilthey 
„ziemlich fabelhaft“. Sriedrich hat darauf in feiner Kirchen⸗ 
geſchichte Deutſchlauds, 1, 321, die Vertheidigung des Sokrates 
unternommen, und, wie ich glaube, mit Gluͤck. Er zeigt, daß 
. pie. Stelle nipay od norapoö Privov fih nicht auf die-in und 
um Worms wohnenden Burgunden beziehe, fondern auf die auf 
dem rechten Rheinufer am Main und Nedar zurüdgebliebenen; 
nur von diefen könne die erzählte Bekehrung gelten. „Und daß 
von biefen Burgunden am Odenwald und ihrer Defehrung die 
Rede if, geht doch auch daraus hervor, daß fie Sokrates noch 
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zu feiner Zeit (gegen die Mitte des Jahrhunderts) in. ihren 
Sigen und chriſtlich weiß, alfo zu einer Zeit, wo die burgundiſche 
Herrihaft zu Worms längft untergegangen war und an der Rhone 
wieder Wurzeln zu faſſen begonnen hatte, ) Mit Unrecht 
fptießt darum Rettberg: weil jene erfiere Burgundenbefehrung 
vor 417 fällt, kann die von 430 nicht wahr fein; ebenfo unſtich⸗ 
haltig iſt aber feine zweite Gegenbemerkung: gerade ber legte 
Zufag macht die ganze Nachricht zweifelhaft, da von einem Siege 
über die Hunnen die Geſchichte nichts weiß. Als ob all das nicht 
exifirt haben könne, was die Geſchichte nicht wiffel. Uebrigens 
erzählt ung ja ein Geſchichtſchreiber, Sofrates eben, einen folchen 
Sieg der vechtörheinifhen Burgunden über eine Hunuenhorde, 
Wenn jedoch voch eine Beglaubigung dafür anderswoher gefucht 
werden wollte, fo genügt die einfache Bemerkung, daß dann die 
Geſchichte an taufend und abertaufend Thatfachen ärıner werden 
müßte. Gerade der Umfand, daß Die Zeitangabe des Sokrates: 
ber Tod des Hunnenführere Uptar (430) — richtig iſt, erwedt 
Bertrauen zu feiner ganzen Erzählung. Der ganze Sieg reduzirt 


ſich übrigens auf einen jener tauſendmaligen gegenfeitigen Ueber⸗ 


fälle der Grenzvölfer innerhalb der deutfchen Gaue, wovon wir 
entweder nur zufällige oder gar feine Nachrichten haben. Ders 
felbe war von feiner fo großen politiſchen Wichtigfeit, dag man 
ihn hätte nothivendig notiren müffen. Er hatte feine befondere 
Bedeutung nur für die Kirchengefcpichte, und diefe nahın davon 
Alt. Daß aber bie oecidentalifhen Schriftfieller davon ſchweigen, 
beweift ebenfo wenig, als das Stillihweigen derfelben von der 
Defehrung der Tinfsrheinifchen Burgunden gegen die Angabe bes 
. Drofius. Der Anfoß aber, welchen man daran nahın, daß bie 
Burgunden den Schug des Ehrifen: Gottes durch die Taufe zu 
erlangen fuchten, ift keineswegs fo begründet, als man vorgeben 


(1) Der Theil ber Burgunden, welcher fich gegen 413 um Worms nieber- 
gelaſſen hatte, verlor feine dortige Herrfchaft im Kampfe mit ben von Aetius 
gegen fie aufgerufenen Hunnen 437, erhielt dann bald barauf MWohnfige an ber 
Rhone und erfcheint ſchon 443 im Befig von Savoyen, wo ein zweites Worms 
(Bormio) im Beltlin wahrſcheinlich ihuen ſeine Entſtehung oder wenigſtens 
ſeinen Ramen verdankt. 
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will; er entſprach vielmehr der Denfungsart der Deutfchen fs 
fehr , daß er der befonnenen Kritik wicht den geringfien Grund 
zu einem Berbachte gewähren kann.” 

Wegen bes Biſchofs, an den ſich die Burgunden wegen der 
-Taufe wandten, hat man an den Trierer Biſchof Severus gedacht; 
Friedrich hält jedoch die Bermuthung nicht für unwahrfceinlich, 
„daß fie fih an die Stammesverwandten jenfeit des Rheines, 
mit denen fie in fortdauernder freundichaftlider Beziehung 
fanden, und zwar nad Worms wandten, das ihnen nicht bloß 
überhaupt zunächf lag, fondern insbefondere die einzige bifchöfliche 
Stadt diefer Gegend in jener Zeit war. Worms war als die 
Reſidenz Gunthars neu erflanden; er und feine Burgunden waren 
nicht bloß Fatholifh geworden, fie hatten auch den Tathofifchen 
Clerus unter fih aufgenommen. Nun ift ein katholiſcher Elerus 
ohne Bifchof von vorne undenkbar; fehlte daher ein folder, fo 
mußte er erfegt werden. Wo follte er aber anders feinen Sitz 
- haben, als in Worms, wo biefer früher für den Elerus des 
Landes gekanden hatte? Worms war darum von c. 416—436 
wiederum der Sig eines Biſchofs, und der Wormfer Bifchof 
taufte die vechtsrheinifhen Burgunden. Denn Mainz lag in 
Schutt, wie gerade in diefen Jahren Salvianus bezeugt, und 
ein Bifchof desfelben if unbelannt ; gleiches ift von Speyer zu 
berichten.” Ä 

Daß Aureus alfo von arianifchen Burgunden den Martyrtod 
erlitten haben fol, widerfpricht der Gefchichte: um 450 wohnten 
diejenigen, deren Herrfchaft Günther von Worms gegründet hatte, 
fhon an der Rhone, und erft in diefen neuen Wohnflgen wurden 
fie arianifch; die rechtsrheinifchen aber nahmen, wie ihre Stamm⸗ 
verwandten es früher gethban, 430 den Katholizismus an, fie 
koͤnnen alfo auch nicht in Betracht gezogen werden ; noch weniger 
aber paflen ber eine wie der andere Theil in die Zeit bes 
Bandalenflurmes oder der ihm gleich folgenden, weil fie damals 
nod Heiden waren. Will man aber an dem Martyrologium des 
Rabanus Maurus fefhalten, daß er von den Hunnen getödtet 
worben fei, fo könnte man, indem man nur Mainz als Ort des 
Martyriums aufgibt, vielleicht an die Kämpfe der rechtörheinifchen 








Die Burgunden. 7409 


Burgunden mit den Hunnen denken und damit die Heiligenſtadter 
Legende in Verbindung bringen. War Aureus vielleicht der gallifche 
Bifchof, der die Burgunden getauft hatte, und wäre es nicht 
möglih, daß diefe nur dur eine Gefandtfchaft den galliſchen 
Bischof eingeladen hatten, zu ihnen zu kommen und fie zu taufen 
Oder hatte ex früher ihre Befehrung verfucht und war babei in 
irgend einem Kampfe berfelben mit den Hunnen umgefommen, 
ber von ihn ausgeſtreute chriſtliche Samen trieb aber erſt fpäter 
Wurzel und veranlaßte zur Taufe ? Sind vielleicht nicht gerade 
durch die Burgunden, bei denen man an den arianifch gewordenen 
Theil an der Rhone dachte, die Arianer fpäterhin in Die Legende 
gekommen, da Rabanud noch nichts von ihnen weiß? Es find 
das Fragen, die einer forgfältigen Prüfung bedürften und dann 
möglicher Weife zur Aufklärung bdiefer dunfeln Partie der Legende 
führen könnten. 

Dom burgundifchen Reiche am Rhein kann man nicht reden, 
ohne unferes. großen Nationalepos zu gedenken, in welchem 
Worms, feine Könige, die Brüder Bunther, Gernot und Gifelher, 
ihre Schweſter Ehriembilde , deren Liebe, Leid und Race den 
Mittelpunkt ded ganzen Gedichtes bildet, Siegfried, der gewaltige 
Held som Niederland, Brunhilde, bie flolze Walfüre, Hagen 
der grimmige, Volker, der kühne Fiedler, und fo viele andere 
Helden und fo herrlich entgegenglänzen. 


Es wuohs in Burgonden ein schene magedin, 

da; in allen landen niht scheners mohte sin. 
Kriemhilt was si geheijjen und was ein schoene wip. 
dar umbe muosen degene vil verliesen den Up. 


Ir phlägen dri künege edel unde rich, 

Gunthere unde Gärnöt, die recken lobelich, 

und Giselher der junge ein dz erwelter degen. 

diu frouwe was ir swester, die fürsten hetens in ir pflegen. 


Ze Wormz bi dem Rine si wonden mit ir kraft, 
in diende von ir landen vil stolziu riterschaft 
mit stolzlichen eren unz an ir endes zit. 
sit sturbens jämerliche von zweier edelen frouwen nit. 
Doch’ welcher meiner Lefer follte den Juhalt des Nibelungen 
liedes nicht kennen ? Ihn brauche ich hier nicht zu wiederholen. 
Nur eines. dürfte nicht fo allgemein befannt fein, nämlich dag, 
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was aus der alten Bötter- und Heldenfage in basfelbe übers 
gegangen if, und hierüber ‘glaube ich daun mich ausbreiten zu 
dürfen. 
Einer der nordifchen Götter hieß Freyr, ein leuchtender Bott 
mit feligem Sig, welder über Regen und Sonnenſchein, wie 
über der Erde Ergrünen und Wachsthum waltete. Freyr, fo 
| erzählt die Edda in einem wunderfcpänen Liede „Skirnirsfahrt“, 
war einmal auf des höchſter Himmelsgottes Odin Hochfitz, 
Hlidskialf, gefliegen und überfhaute von dort aus alle Welten. 
Da fah er weit im Norden, in Jotunheim, dem Lande ber 
Riefen, eine Jungfrau, die aus ihres Vaters Haufe in ihre 
Frauenkammer ging. Sie war fo lieblich und fhön, daß von 
dem Wiederfchein ihrer Arme Luft und Waffer und alle Welten 
in hellem Glanze ſtrahlten. Da fchlug die Tiebe tu des Gottes 
Bruſt ihren Wohnfig auf, fo daß er vor Sehnſucht weder effen, 
noch trinken, noch ſchlafen fonnte. Sein Bater Riorb bat deshalb 
Freyrs Diener, Sfirnir, zu erfunden, was dem klugen Gohne 
fehle, und warum der volfwaltende Gott fo allein im weiten, 
glänzenden Saale weile. Freyr gefland, daß er Gerda gefchen 
habe und fie Tiebe, befahl aber zugleich dem Diener, zu bem 
Mädchen zu reifen und um basfelbe zu werben. Sfirnir gelobte 
das, und Freyr gab ihm dann als Brautgeſchenke mit: fein 
leuchtendes Schwert, das ſich von ſelbſt gegen die Brut der 
Neifriefen ſchwang, eilf Goldäpfel und den Ring Draupnir 
(Tröpfler), von dem in jeder neunten Nacht acht ebenfo ſchwere 
Goldringe träufelten. Auf Freyrs raſchem Noffe dahinjagend, 
kam Skirnir zu der Jungfrau Saal, den wabende Feuersglut 
umlobte, Aber fühn reitet der Bote durch, daß die Erde und 
ale Wohnungen im Lande der Niefen, wo Gerda mohnte, 
erzitterten. Gerda empfängt den Gaft und reicht ihm milden Meth. 
Er bringt feine Werbung vor und bietet ihr die eilf Golpäpfel 
und den Ring Draupnir, wenn fie befenne, daß ihr Feiner lieber 
fei als Freyr. Sie aber weih beides zurüd, denn genug ber 
Schaͤtze, fagt fie, Spare ihr ber Bater im Hauſe; von feines 
Mannes Minne wolle fie wiffen, -und niemals wärde fie und 
Steyr,‘ fo lange beide athmeten, beifammen fein. Da erhebt 
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Skirnir eine furchtbare Beſchwoͤrung, aus der ich, zugleich als 
Proben eddaiſcher Dichtung in Alliterationsform, einige Strophen 
nach der Ueberſetzung Simrocks mittheilen will. 


Siehſt du, Mädchen, das Schwert, 
Das ich halt in der Hand, 
Tas ſcharfe, jpipe? 
Seine Schneide 
Erſchlägt die alten Niefen, 
Fallt deinen Vater tobt. 


Mit ber Zauberruthe 

Werd ich dich zwingen, 

Maid, zu meinem Willen. 

Dabin wirft bu kommen, 

Wo dich Menſchenkinder 

Nicht mehr ſollen ſehn. 

Auf bes Aaren Felſen 

Sollſt du ſitzen in der Frühe, 
Von ber Welt hinweg 

Zu Hel gewandt. 

Speiſe ſei dir leider, 

Als einem Sterblichen 

Der menſchenleide Mitgardswurm. 


Riegel ſollen dich angſten 

Den Tag über 

Hier im Gehege der Joten. 

Vor der Hrimthurſen Hallen 

Sollſt du den heilen Tag 

Dich krümmen koſtberaubt, 

‚Di krümmen koſterzweifeli. 

Leid für Luſt 

Wird dir zu Lohn, 

Mit Thränen trägſt bu bein Unglüd, 


Mit breiföpfigen Thurfen 
Mußt du das Leben theilen, 
Dber altern unvermäßlt. 
Sehnsucht ſcheucht bich 

Bon Morgen zu Morgen, 
Wie die Diftel borrft du, 
Die fi) drängte 

In bes Ofens Oeffnung. 


Diefe Beſchwoͤrung wandelt Gerba’s Sinn, und fie verfpricht, 
fih nach neun Tagen dem Freyr im Haine Barri, d. h. dem 
srünenden, zu vermählen. 
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So weit der Edda'ſche Mythus, welcher einen jedes Jahr 
wiederfchrenden Vorgang in der Natur fpmbolifirt. Freyr iR, 
wie bemerkt, der Bott der Fruchtbarkeit, welcher den Aerntefegen 
durch alle Lande fpendet, indem er Sonnenſchein und Regen 
und fomit der Erde Ergrünen und Wachsthum verleiht. Er 
wird deshalb als Sonnengott, und zwar ald Frühlingsſonnen⸗ 
gott aufgefaßt, während der eigentliche Sonnengott zugleich der 
höchfte der Bötter, der Himmeldgott Odin if. Als Gott ber 
Sruchtbarfeit erſcheint Freyr deutlih in dem erzählten Myıhus 
durch die eilf Golväpfel und den wunderbar fih vermehrenden - 
Ring Draupnir. Gerda dagegen, die Riefentochter, gehört ale 
folche zu den uugebändigten Naturfräften, welche zu befänpfen 
die Götter und ihr fpäterer Riederfchlag, die Helden, berufen 
find. Sie flellt hier mit ihren Strahlen verbreitenden Armen bie 
im Winter unter Schnee und Eis befangene, von deren Glanze 
firahfende Erde dar, welche durch die im Frühling zurüdfehrende 
Sonnenglut aus ihrer Erflarrung befreit werben fol. Der Bott 
der Frühlingsſonne und Fruchtbarkeit fendet deshalb feinen Diener 
Skirnir, d. h. den Glaͤnzer, alfo den Sonnenftrahl, zu der von 
Eis und Schnee farrenden Erde, um fie von ihrem Banne zu 
löfen, der durch die wabende Lohe um Gerda’d Saal dargeſtellt 
it, und um fie dem belebenvden Einfluffe des Lichtes und der 
Sonnenwärme zurüdzugeben. Aber nicht fogleih vermögen bie 
erfien Strahlen der Märzfonne den Winter zu verſcheuchen, fie 
haben noch eine Zeitlang mit den Falten Stürmen und den eifigen 
Schauern zu fänpfen, und das ift die ablehnende Antwort 
Gerda's. So wie aber die Sonnenftrahlen an Wärme zunehmen 
und ftärfere Kraft ausüben, gleich der Beſchwoͤrung Skirnirs, um 
fo mehr muß fi die Erde ihrem wirkenden Einfluffe erfchließen; 
- fie gibt, wie Gerda der Beihwörung Skirnirs, ihnen nad, nnd 
Sonne und Erde feiern dann das Feſt der Bermählung,, wie 
Freyr und Gerda, im grünenden Haine. 

In einem andern Mythus erſcheint aber auch Freyr ale 
Drahentödter, was in Bezug auf die Siegfriedäfage und das 
Nibelungenlied von befonderer Bedeutung if. Saro Grammaticus 
erzählt und nämlich nad einer dänischen Sage, daß Freyr ſelbſt 
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um Gerda geivorben und einen Riefen erichlagen habe, in 
befien Gewalt Gerda fi befunden. Auf der Heimfahrt mit der 
jungen Gemahlin fei er auf eine Inſel verfchlagen worden, wo 
ein Drade im Wafler auf ungeheurem Gold gelagert habe. 
Lange habe das Ungethüm den Speerwürfen Freyrs widerfianden, 
Bis von diefem das Thier vom Bauche her mit dem Schwerte 
durchbohrt und der Goldhort von ihm entführt worden fei. Freyr 
zeigt fi hier. wiederum ald der Frühlingsſonnengott. Nach 
ber nordifhen Mythologie dachte man fih das Meer als eine 
ungeheuere, ringsum dad Land umgebende Schlange, und indem 
man fo diefes Thier im Allgemeinen ale Symbol des Waſſers 
auffaßte, mußte es zugleich als Bild für die nebelige , feuchte 
Winterszeit dienen. Mit dem Siege Freyrs über die winter- 
lichen Riefen oder über die kalte, feuchte Luft bildete fih dann 
‚von ihm die bee des Schlangentödiers aus. Der Volksſinn 
entwidelte nun aber aus Schlangen die unter dem Namen Drachen 
befannten Ungethüme, geflügelte Schlangen, die man zumeift auf 
Schägen liegend dadıe. In dem Dracden haben wir demnach 
nichts Andere? zu erbliden,, ald den winterlichen Verwuͤſter der 
Aernte fpendenden Erde, und wir werden es fo erHärlich finden, 
daß derfelbe über einem Schage liegt, dem Schage nämlich, ben 
die Erde in ihrem Schooße birgt. Den Lindwurm oder Drachen 
tödten und damit den von ihm. gehüteten ungeheuern Schag 
gewinnen, beißt alfo, daß die Sonne durch Befiegung aller 
winterlichen Gewalten die Exde der Fruchtbarkeit erfchließe, damit 
dieſe ihre unendlichen Schäte zu Tage fördern fünne. 

Aus den Mythen iſt die Heldenfage erwachfen, indem die 
alten Bötterfagen auf Deenfchen angewandt wurden, deren Thaten, 
nachdem diefe Ummandlung längft vergeffen war, von Gefchlecht zu 
Geſchlecht fich forterbten. Ob aber auch der göttliche Charakter ber 

"Träger diefer Thaten verloren gegangen war, fo blieben ihnen doch 
- in der Menſchlichkeit gottentfprofiene Tugenden, weiche fie zu Weſen 
gefiaftete, bie, ziwiichen Göttern und Menfchen ſtehend, unfterbliche 
Thaten zu verrichten im Stande waren und Helden hießen. 

Einen gleichen Borgang erlebte au der Mythus von Freyr, 
der zu einem Helden Siegfried wurde, deffen Sage fih in Deutſch⸗ 
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Sand zunächſt bei den Franken auebifdete, von bier nach dem 
Norden in der veränderten Geſtalt zurückwanderte, wo uns der 
ganze Sagenfreis in Liedern aufbewahrt worden fl, und dann 
wieder nah Deutfchland Fam, um fih im einzelnen Theilen im 
Munde des Volkes zu erhalten und viele hundert Fahre fpäter 
dem Dichter des Nibelangenliedes ben Stoff u feinem Epos 
zu liefern. 

Nah jener nordiſchen Aufzeichnung , die uns ebenfalls im 
mehreren Liedern der Edda erhalten ift, war Sigurd, ber deutſche 
Siegfried, König Sigmunds Sohn, den die Hundinge erfchlagen 
hatten, Um des Vaters Tod zu rächen, zwang ber mit riefiger 
Kraft begabte Jüngling einen in der Tiefe eines mächtigen 
Urwaldes wohnenden Schmied, Reigin oder nad) deutſchen Sagen 
Mime, ihm ein Schwert zu fihmieden, deſſen Klinge jedoch 
zweimal nicht die Probe hielt. Darauf holte Sigurd bei feiner 
Mutter ein von dem Gotte Odin ſtammendes zerbrochenes Schwert 
feines Vaters, und davon wurde dann ein neues geſchmiedet, fo 
ſcharf, daß es Amboße fpalten und im Wafler ſchwimmende 
Wollflocken durchfchrieiden konnte. (Das vortreffliche Schwert 
exinnert an das des Freyr.) Mit dieſem Schwerte, Balmung 
genannt, zog dann Sigurd aus, die Hundingsföhne zu bekämpfen. 
Diefe Famen ihm entgegen, wurben aber alle getöbtet, und Sigurd _ 
3098 nun ruhmvoll nah Haufe, denn er hatte ja bie nad 
beidnifcher Anficht Feinen Aufſchub Teidende Blutrache geübt, und 
das Sigurdslied, das ung die That erzählt, ſchließt deshalb mit 
Der ihn hochpreiſenden Strophe: 


Nun iſt der Blutaar 

Mit beißendem Schwert 

In den Rücken geſchnitten 

Sigmunds Mörder; 

Kein Größerer fe 

Hat ben Grund geröthet 
Aller fürftliden Erben 

© Und die Raben erfreut. 


Reigin aber hatte einen Bruder, Fafnir, der hatte im einen 
grimmen Drachen ſich verwandelt und hütete einen großen Schaß, 
welchen die Götter einft einem ald Hecht an einem Waſſerfall 
gefangenen Zwerge, Namens Andwari, ald Löfegeld abgenommen 

vv” j \ 
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hatten, . Mit ben Horte war der Zwerg auch zugleich zur 
Herausgabe des letzten Ninges gezwungen worden, welder Die 
wunderbare Eigenſchaft beſaß, den Schag wieder zu vermehren, 
wieviel auch immer davon weggenemmen werden mochte. Aber 
ber Zwerg hatte wit der Derausgabe bed Ringes auf den Hark 
den Fluch gelegt, daß er feinem jedesmaligen Beſitzer den Tod 
bringen follte, Das ift der berühmte Nibelungenhort, der in 
dem Epos eine bedeutende Rolle fpielt und deſſen jedesmaliger 
Befiger in Folge des an ihm haftenden, Fluches ſtets tragiſch 
endet, obgleich das im Liede nicht mehr deutlich ausgeſprochen 
iſt, weil der chrißliche Dichter die Kataſtrophe, welche über jeine 
Helden hereinhricht, nit yon einem. äußern unabwendbaren 
Schickſale abhängig machen konnte, fondern durch Die eigene 
Leidenſchaft herbeiführen mußte, Die beiden Brüder Reigin uud 
Fafnir hatten bereitd des Zwerges Fluch an dem erſten Beſitzer 
des Hortes, ihrem eigenen Vater, erfüllt, der, weil er ihn mit 
den Söhnen nicht theilen wollte, von ihnen getädtet worden war. 
Darauf hatte ihn der in einen Draden verwandelte Kafıir im 
Beflg genommen, und Meigin veizte jetzt den Sigurd an, den 
Drachen zu tödten. Sigurd ging mit Reigin auf den Weg, 
beu dev Drache zum Waſſer zu nehmen pflegte, machte dort 
eine Grube, ſetzte fih hinein und fach dem Draden, ale er 
über- ipn hinwegſchlich, dad Schwert in das Herz. Sterbend 
heantwortete noch Fafnir Sigurds Fragen über Afen und Nornen, 
bemüht ſich aber vergebens, ihm die Wegnahme des Hortes 
abzurathen. Nah Fafnirs Tode fommt Reigin, ber fi verborgen 
gehalten hatte, zusüd, teinft des Bruders Blut und bittet Sigurd, 
ihm das Herz.de8 Drachen zu braten. Indem Sigurd biefes 
that und das Herz mit dem finger befühlte, um zu ſehen, ob 
es weich genug wäre, verbranute er fih und fledte den Finger 
in ben Mund, Und als damit das Herzblut ihm auf die Zunge 
Fam, verſtand er den Befang der Vögel, die ihm mancherlei 
weiſſagten, unter Andere aud vor Reigins Tüde warnte, ben ey 


darauf fogleich erſchlug. Den Hort aber fegte er jegt auf: feines 


Roſſes Grani Rüden und ritt weg. Da faın er dann au einer 
Schildburg, welche wir Gerda's Wohnung von wabender Feuers⸗ 
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glnt umfoht war; kühn fprengte er hindurch und fand im ber 
Burg eine in voller Rüfung fchlafende Jungfrau, deren Panzer 
ihr angewachſen war. Sigurd durchſchnitt die Brünne mit feinem 
Schwerte, und damit erwachte die Jungfrau, fagte, daß fie 
eine Walküre, d: b. eine von Odins Schlatenfungfrauen fei, 
Brynhilde Heiße und von Odin mit diefem Schlafe beſtraft worden 
wäre, ‘weil fie gegen feinen Willen dem Könige Agnar im Kampfe 
beigeflanden und den König Helmgünther getödtet habe, Nach⸗ 
dem fie dann Sigurd die Macht der Runen gelehrt und ih wit 
ihm verlobt hatte, zog er fort, reitend mit all feinem Golde auf 
dem Roffe Grani. Bei König Giufe kehrte er ein. Deſſen Frau 
war die zauberfundige Kriemhilde ; feine Tochter, das fchönfle 
Mädchen, hieß Gudrun. Kriembilde mifchte dem Safe einen 
Zaubertranf, darob er ber Brynhilde wie des ihr geleiſteten 
Schwures vergaß und die Gudrun heirathete. Deren Bruder 
Gunnar aber wünfdt Brynbilden zu befigen, Die fi Niemanden 
vermählen will, welcher nicht durch die ihre Wohnung umgebende 
Wabeglut zu reiten vermag. Gunnar vermochte es nicht, da 
taufeht Sigurd mit ihm die Geftaft, fegt mit feinem Roſſe über 
den Flammenwall und wirbt als Gunnar um die Schildjungfrau, 
die fib durch den Ritt für gebunden erachtet. Sie wechfeln 
Ringe, und Brynhilde erhält dabei den mit Fluch Beladenen Ring 
aus dem Horte Andwari's. Nun taufcht Sigurd wiederum mit 
Gunnar die Geftalten, die Ehe wirb vollzogen, und Alles ſcheint 
im beften ©eleife, als ein flolges Wort Brynhildens des Ringes 
yerderbende Kraft wedte. Beide Schwägerinnen, Bryubilde und 
. Oudrun , gerathen einmal in Streit über den größern Vorzug 
ihrer Männer, und als Brynhilde dabei für Bunnar den Borzug 
behauptete, weil er durch die wabende Feuerglut geritten fei, 
überzeugte fie Gudrun durch den Ring, den fie Sigurb gegeben 
hatte, davon, daß diefer und nicht Gunnar die fühne That 
vollbracht habe. Da beſchloß Brynhilde, ſich für den Betrug zu 
rächen: fie bewog Gunnar und Högni, den Sigurd zu ermorden, 
und Letzterer vollzog die That an dem fchlafenden Helden, ber 
ſterbend noch fein Schwert nah dem Mörder werfen und ihn 
tödten konnte. Aber auch fi ſelbſt tödtete dann Bryuhilde, und 
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auf einem und bemfelben Scheiterhaufen wurde ihr Leichnam und 
der Sigurds verbrannt, Später heirathete Gudrun, der man 
ebenfalls einen Tranf der Bergeffenheit gereicht ‚hatte, den König 
Ati, an beffen Hofe die von ihm eingelabenen Brüder ber 
Gudrun ihren Tod fanden. Der auf dem Horte Tiegende Fluch 
war bamit an allen feinen Befigern in Erfüllung gegangen. 

Man fieht, wie diefe nordiſche Geſtaltung der Sigurdsfage 
durch Sigmunds vom Gotte Odin erhaltenes Schwert, durch dem 
von den Ödttern bem Zwerg Andwari abgenommenen Hort, 
durch diefen Zwerg ſelbſt, fowie durch Odins Schlachtenfungfran 

Brynhild in die Bötterfage hinaufreicht, während das Nibelungen: 

lied nur noch an einigen Stellen, bei dem Zwerge Alberich, der 
Toͤdtung des Drachen und in deu drei Schwanfungfrauen oder 
Meerweibern au der Donau, welde wie Brynhilde Walkaren⸗ 
natur haben, ummitielbare mythiſche Züge erhalten hat. In ven 
Hauptzügen, die nur eine der chriſtlichen Anfhauung angepaßte 
veränderte Gehalt angenommen haben, flimmt das Nibelungen« 
lied ſonſt mit ber nordifhen Gage überein. ine wefentliche 
Abweichung findet ſich nur bei der Tödtung des Drachen, ber 
‚Erwerbung des Hortes und der Umgefaltung der Ritte durch 
ben Flammenwall in Wettlämpfe, die Siegfried für Günther 
mit Drunbitden zu befehen hat.  - 

Das Nibelungenlied läßt den Siegfried fih in dem Blute 
bes getöbteten Drachen baden. Davon wurde fein ganzer Körper 
mit einer Hornhaut bededt, mit Ausnahme doc einer einzigen 
Stelle auf dem Rüden zwifchen den Schultern, wohin während 
bes Badens ein Lindenblatt gefallen war, und dieſe Stelle 
iſt es, die ihm den Tod bringt, da er fonft am ganzen Leibe 
unverwundbar if. 


Dö er den lintdrachen an dem berge sluoc, 
3% badet sich in dem bluote der reke vil gemeit, 
dA von in sit in stürmen dehein wäfen nie versneit. 


Dd von des drachen wunden vlöz daz heize bluot, 

dö badete in dem bluote sich der riter guot. 

dö viel im zwischen herte (!) ein lindenblat vil breit. 
dä mac man in verantden: des hän ich sorge unde leit. 


(1) herte: Schulterblatt. “ 
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Bon biefer Hormbant,, weile anfer dem Ribeluugenticbe 
bie Bilfinafage und das viel fpätere Lied: Der hörnerne 
Giegfried, Feunt, weiß, wie wir geieben haben, die nmordiſche 
Gage nichts, und doc feheint fie anf einer mythiſchen Grundlage 
zu beruhen, und zwor aus dem Mythus des Gonnengotits 
Baldur hervorgegangen zu fein, welder, der ſchoͤnſte und 
befte der Goͤtter, ebenfalls unverwandbar war, wie Siegfried 
dur die Hornhaut. Alles in ber ganzen Natur war verpffidtet 
worden , ibm nidht zu ſchaden, nur ein einziges unfcdeinbares 
Schmarotzerpflänzchen, Mifteltein, hatte mon zu beeidigen 
vergeflen, und damit tödtete ihn fein blinder Bruder Hödur, wie 
den Gigurb fein Schwager Högni, und im Ribelyngenliede den 
Siegfried Hagen, der in Tofern Aehnlichkeit mit dem blinden 
Hoͤdur Hat, ale er auch einäugig dargeflellt wird. Baldurs Tob 
dur ein einziges Pflänzchen vergleicht ſich dabei der Meinen, 
einzig verwundbaren Stelle am Leibe Siegfrieds. In Baldar 
pflegt man das Licht in feiner Herrſchaft zu finden, Die zw 
Mittfommer ihre Höhe erreicht bat; er wäre affo der Sommer⸗ 
fonnengott, wie Freyr der der Krühlingsfonne, der Tod Baldurs 
demnach das Richt in feiner Neige, deſſen Kraft ber dunfle Winter, 
perſonifizirt im blinden Hödur, tödtet, Siegfriedd Ermordung 
demnach ebenfalls nur ein mythiſcher Zug und fein Mörder Hagen 
nur die dunkle Seite im Gegenſatz des lichten Sonnengottes, 
wie der Winter der Gegenfag des Sommers, die Naht der 
Begenfag des Tages, ber Tod der Gegenfag des Tebeus if. 

Die zweite Abweichung if die Art der Erwerbung des 
Hortes, welche das Nibelungenlied in folgender Weiſe erzählt. 
uf feinen Fahrten nach Abenteuern fam Siegfried in ein frandes 
Band, wo er zwei Könige, Schilbung und Niblung, König 
Niblungs Söhne, autraf, die mit der Theilung eines aus einem 
hohlen Berge hervorgenommenen Schatzes befhäftigt waren und 
fih dabei nicht einigen Ffonnten. Sie übertrugen dem nahenden 
Siegfried das Amt der Thellung und gaben ihm zum Lohne für 
feinen Richterfpru im Voraus das ungemein fcharfe Nibelungen- 
fhwert Balmung , mit dem der Held fih freudig umgürtete. 
Siegfrieds Theilung befriedigte indeß die Könige nicht, uud auf 
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see Macht vertvauend fingen fie deghalb mit dem einzelnen Maune 
Streit au. Der aber erſchlug mit dem verderblichen Schwerte 
Die beiden Könige ſammt ihren zwölf. Rieſen und fiebenhundert 
arten Reden, nahm zugleich dem mühlaın bezwungenen Alberich 
ven unfichtbar machenden, Rieſenkraft verleibenden Mantel, 
. die Tarnkappe, ab und fegte fih fo in den Befig des weiten 
Nibelungenlandes mit all feinen Burgen und Manneu und beg 
ganzen wunderbaren Ribelungenhortes, ale deſſen ftarfen und 
treuen. Hüter er ben Zwerg Alberich zurüdließ. Der Schag war 
fo groß, daß zwölf Doppelwagen ihn binnen vier Tagen und 
Nächten nicht weggebracht hätten, und hätten fie auch Dreimal 
bes Tags.den Weg gemacht. Er befand aus nichts Anderm ale 
Edelſteinen und Gold, in folder Menge, daß, wenn man bie 
Erde damit gelauft hätte, fein Werth dadurch noch nicht um 
sine Mark vermindert worden wäre. Unter ipm aber lag ber 
Wunſch, ein Rüthelein, umd in dieſer Wünſchelruthe lag die. 
unerichöpflihe Kraft des Hortes. 

Der wunsch lac dar unter von golde ein rüetelin. 

der das het erkunnet, der möhte meister sin 

wol in al der werlde; über islieben man. 

Wie alfo nach der nordiſchen Gage in Andwari's Ring 
bie Unerfhöpflichkeit des Schages lag, fo daß er fih immer. 
wieder vermehrte, wieviel man auch von ihm wegnahm, fo wird 
im Nibelungentiede die unerihöpfliche Kraft in eine goldene 
WBünfhelruthe gelegt, die urfpränglich mit dem Bette Odin 
zufammenhängt, der auch Wunid hieß, mit weich einzigem 
Worte die alte Sprache den Inbegriff von Heil und Seligkeit, 
die Erfüllung aller Gaben ausdrückte. 

Auth der Hehlmantel,, bie Tarnlappe „ die Siegfried dem 
Zwerge abgewann, hängt mit Odin zuſammen und war wohl 
urfprünglih nur der Welfenkimmel, wie Odin ber Himmelsgott. 
Wir fliehen alfo bei dem Schage wie bei der Tarnfappe wieber 
yollkändig auf mythiſchem Boden. 

Nach allen dieſem ergibt fi nun fofgende Vebereinfimmung 
der Siegfriedsfage mit ben Freyrmythas. Wie Freyr als Drachen⸗ 
tödter erſcheint, fo auch Siegfried; wie jener durch Beſiegung 
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der Winterzeit die Schäge der Erde erfchlicht, fo gewinnt biefes 
durch. Befiegung des Drachen den. urfprünglich nach der nordiſchen 
Sage im Waffer verborgenen, nach der dentfhen aber in einen 
hohlen Berge verwahrten, überall alfo unterweltlihen Schag, 
ale welchen er ſich noch deutlicher fund gibt dur die Söhne 
Niblungs, ein Name, der fih ungefucht an Niftheim, die düflere, 
eifige Nebelwelt der nordiſchen Kosmogonie, anlehnt, welche fpäter 
der unterirdifchen Todesgöttin Hel, woher unfer Wort Höffe, 
zur Wohnflätte diente. Das der Schag aber in der norbifchen 
wie in der deutfchen Sage von Zwergen bersührt, flimmt wieder 
zu dem Mythnd, welcher die Zwerge in den Adern der Erde 
leben und dort Schäge ſchmieden läßt. Die Unterwelt gönnt 
aber ihre Schäge nur dem ftillen Fleiße des Landmannes, dem 
fie goldene Körner ſpendet; wer jedoch die Schäge der Erde 
durch verwegenes Eindringen gewinnt unb in Unerfättlickeit 
auch das Leste verlangt, wie die Bötter den Ring Anbwari’s, 
dem bringen fie Fluch, und das ſcheint der Fluch zu fein, der 
überhaupt auf dem der Erde genommenen Golde ruht und den 
in Unerfättlichkeit zufammengebrachten Nibelungenbort belafete. 
Andwari’s Ring aber entfpricht gleich der Wünſchelruthe dem im 
Freyrmythus berüdrten, fich fletd vermehrenden Ring Draupuir, 
wie Gerda's mit der wabenden Feuerglut umgebene Wohnung 
ebenfalls zu Brynhildens mit Wabelohe umgebener Schildburg 
ſtimmt. Daß in der nordiſchen Sage Sigurd ſelbſt hindurchreitet, 
während in dem Mythus Freyr die Fahrt nicht ſelbſt vollbringt, 
fondern feinen Diener Skirnir fendet, rührt daber, daß der 
Myihus eine Ueberarbeitung erfahren hat, in Folge deſſen Skirnir 
als Freyrs Diener auftritt, während in ber urfpränglichen Geſtalt 
es Freyr felbft war, der unter dem Namen Skirunir, welcher ihn 
ale länger bezeichnet, die Fahrt unternahm, wie dann auch 
Saxo Orammatifus die Werbung um Gerda ihn felbR vollbringen 
läßt. Auf diefe Weife ift es dann auch gefcheben, daß. bie 
Heldenfage, welche den urfprünglichen Mythus mit deflen Lieber 
arbeitung verband, den Sigurd zweimal durch die Wabelohe 
reiten läßt, einmal, wie Freyr felber, um fih mit Brynhiſden 
zu verloben, das andere Mal, wie Sfirmir, um für Gunnar zu 
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werben. Das Ribelungentied hat nar den letzten Zug feflgchaften, 

den erſten aber auch angedeutet. Giegfrieb kennt Bruahilden 
nämlich ganz genau, er erzählt Gunthern won ihrer Stärfe und 
bezeichnet fie, ald dem Könige bei der Landung in Jsland die 
Maid im ſchneewrißen Kleide am beſten gefällt, als diefenige, 
wach der fein Herz ringe, Ebenfo kennt Brunhild auch Siegftied, 
deffen eigenthämfiches Berhälinig zu ihr, Die in der norbifchen 
Sage ausgefprocene Verlobung, der Dichter dadurch zeigt, daß 
er Siegfried bei der Landung auf Jsland die Helden beichren 
läßt, ihn für einen Unterthan Gunthers auszugeben. Er thut 
das auch ſelbſt und eutfchuldigt damit fein Erfcheimen , welches 
Brunhilden auffällt, indem er fagt, um fie fei er mit Ounther 
in diefed Land gefommen, was er fiherlich nicht geihan hätte, 
wenn er nicht fein Herr wäre. 

Durch dich mit im ich her gevarn hän: 

wagrer niht min körre, ich hetez nimmer getän. 

Diefes angeblihe Mannenverhältniß Siegfrieds zu Gunther 
iſt es dann auch, was fie beflimmt, den Wettfampf mit Gunther 
anzunehmen, weit es fonft ohne Sinn wäre, wenn fie fpricht: 

Ist er din höerre unde du sin man, 
wil er min geteiltiu spil alsd bestän, 

behabe er die meisterschaft, 80 wird ich sin wip. 
Der zweite Rampf, den Siegfried in Worms für Gunther beſteht, 
Rimmt mit dem Mythus und der Sage, nad) welcher Sfirnir nur 
einmal für Kreyr und Sigurd ebenfalls nur einmal für Gunnar 
durch den Flammenwall reitet, nicht überein; bie neueften ErHlärer 
des Nibelungenlieded erklären dieſes aus einer Ueberarbeitung des 
erſten Textes, durch welche auch der Zank der beiden Koͤniginnen 
Abaͤnderungen und Zuſaͤtze erfahren habe, um ihn mit dem Kampf 
and der nordiſchen Sage, wie mit der Villinaſage, in der er 
auch vorkommt, iu Uebereinfimmung zu bringen, da als Grund 
die Rache der Brynhilde ebenfalls die Borzeigung des Ringes, 

im Nibelungenliede zugleich des Gurtels, angegeben if. 

„Daß der Abzug der Burgunden ‚” fährt Dilthey in der 
oben mitgetheilten Abhandlung über bie legten Zeiten des Römer 
seiches am Rhein fort, „bauptfächlich den Alemannen und Franken 
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zu weiterer Ausbreitung am Linfen Ufer Gelegenheit geben mußte 
liegt in der Natur der Sache; dad if es fchwer, ihr Berbältr 
niß zur roͤmiſchen Herrſchaft für einzelne Gegenden fefzufcken, 
denn in dem braufenden Dcean ber Böllerürme ſchien jede 
Brenzmarf vernichtet... Durch die Eroberungen der Franken auf 
fremdem Gebiete und nad roömiſchem Vorbild wurde die köͤrigliche 
Macht gehoben, die Jahrhunderte hindurch unter den Lönigen 
oder Herzogen der einzelnen zu den Frasken gehörigen Völler⸗ 
fchaften zerfplittert, mehr und mehr zur Begründung einex 
gemeinfamen fränfifchen Monarchie hinfrebte, weile von dem 
fränkifhen Stamm der Salier ausgegangen if, und als der 
erſte Inhaber derſelben in ihrer nenen Begründung erſcheint 
der in mythiſchem Dunfel fhwehende Pharamund (418—26) 
an der Spige einer mit jugendlichen Kräften neu begonnenen 
Entwidelung des Frankenthums. Wir wollen hier nicht erläutern, 
inwiefern die Tradition Glauben verdient, bie ihn zum Sohne 
des oben genannten Marcomir und zum Enkel eines im 3.382 
regierenden Priamus macht, welcher ein bloßes Product der die 
Kranken von Troja ableitenden Volksſage zu fein ſcheint. (") 
Unbedenflich aber Eönnen wir der Tradition beipflichten, welde 
zur Zeit dieſes Pharamund (um 422) das Saliſche Befeg ent⸗ 
ſtehen läßt; wenigftens hat die tieffte Forſchung hinfichtlich der 
Zeit feiner Entftehung fein anderes Refultat geliefert. In weldhem 
Verhaͤltniß die vier genannten Urheber des Geſetzes Wiſogaſt, 
Bodogaſt, Salogaß, Widogaſt, ale rectores et consiliarii, ale 
proceres suse gentis gerähmt, zu ihren Gauen und Volls⸗ 
gemeinden fanden, warum fie Namen gleicher Eudung führen, 
welche Beziehung dieſe Namen auf die entfpreshenden Namen 
der genannten Drifchaften Saalheim , Bodenheim, Winbheim 
Haben, warum bdiefe Beziehung bei Wiſogaß fehlt, und wo dieſe 
Drifchaften gelegen waren, dieje und ähnliche ragen ‚werben - 
wohl immer unbeantwortet bleiben. Trithemius ſucht Saalheim 
in Seligenftabt (Saligunstat um 836); Schaab findet die drei 





(1) Zu vergl. damit die Abhandlung Braun’s, Bd. 16 ©. 545—582, unb 
bie neuefte Unterfuchung Wormſtalls daſelbſt, S. 582—585 , ſowie in dieſem 
Bande ©. 680 - 692. 
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Drte in den rheinheſſiſchen Ortfchaften Riederſaulheim, Boden⸗ 
heim (Bottenheim 755, Butenheim 763) und Winternpeim 
(Wintherheim). Aber ſelbſt wenn man die Urfige der Salier 
an der fräukiſchen Saale ftatt an’ der AIſſel annehmen und eine 
Entlehnung des Rechtes aus diefer alten Heimash des Bolfes 
vorausfegen wollte, fo ift doch nicht dad geringfie Moment 
vorhanden, was eine ſolche Beziefung von Rheinheſſen zu der 
damaligen fränfifchen Monarchie wahrſcheinlich machen koͤnnie. 
Daraus, daß Trier wiederholt verbeert wurde, folgt noch nicht, 
daß Rheindeffen zum fränfifken Reiche gehörte, und wäre es 
gewefen, fo hätten die zu Geſetzgebern erwählten Bolfdverireter 
ſchwerlich aus drei kleinen, an der äußerften Grenze des Reiches 
nahe beifammen liegenden Ortſchaften hervorgehen fünnen. Nicht 
in Rheinheffen, fondern in der Nähe von- Tongern,, ald dem 
damaligen Wohnfig der Salter, möchten diefe DOrtfchaften zu fuchen 
fein. Auch war ed gerade damals, wo bie Römer unter zwei 
tüchtigen Feldherren nicht erfolgios ihre Herrihaft am linken 
Rheinufer berzuftellen fuchten. Caſtinns, Comes damesticorum, 


erfchlug im Kampf einen fränfiihen Zärften Theodewir, Sohn 


des Nichimer (wohl deffelben,, der im I. 384 Conjul war, im 
feinem alle iR mit Ferd. Wuchter an den berühmten Sueven 
Ricimer, + 472, zu deufen) aus dem Geſchlechte des Priamus, 
Den flegreihen Waffen des Aetius aber gelang ed unter ber 
Regierung des nadfolgenden Könige Ehlodio (426 — 447) zu 
Dispargum das von den Frauken beſetzte Laud am linken 
Rheinufer wieder einzunehmen (428), wobei jedoch nicht an 
Bertreibung der Kranken aus biefem Gebiete zu beufen if, 
vielmehr bleibt ibuen dafelbe in dem n darauf (432) geichloffenen 
Frieden überlaffen, 

„Wie in diefen Kämpfen entarteter Mömer uud kraͤftig 
roher Barbaren die Zuftände Galliens verfumpft waren, bavon 
hat der -Sittenprediger Salvianus eine abfehredende Schilderung 
eutworfen (440). „„Man verachiet den Tempel Gottes und läuft 
in das Theater; die Kirche wird Teer, der Circus gefühlt. Mit 
vollem Rechte fagt darum zu und Gott der Herr: wegen eurer 
Bräuel feid ihr vertilgt worden, und wiederum vertilgt werben 
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die Altäre folder Gränel. Freilich kann man barauf antworten : 
fo iR es doc nicht in allen Städten der Römer. Sehr wahr; 
ja, ich füge noch weiter hinzu: fo iR es nicht einmal da, wo «6 
früher immer fo war. So if es wicht mehr in der Stadt Mainz; 
weil — fie zerſtoͤrt und verödet if; fo iR ed nicht mehr in Köle, 
weil — es von Feinden erfüllt if; fo iR es nicht mehr in dem 
herrlichen Trier, weil — es nad vierfachem Umfurze danieder 
liegt. So weit waren Alle in ihren Laſtern gefunfen, daß fie 
ihre Gefahren nicht einmal fürdhteten. Man fah die Gefangenfcaft 
voraus und achtete nicht darauf; man fah die Barbaren vor Augen 
und blieb forglos und vernachläffigte Die Bewachung der Städte. 
Niemand wollte zu Grunde gehen, und doch that Niemand etwas 
dafür, daß er nicht zu Erunde gehen koͤnnte. Ueberall Gorgiofigfeit, 
Trägheit, Nachläffigkeit, Treffen und Saufen u. f. w.”” Diefe 
Schilderung iR um fo auffallender, da die größeren Staͤdte Damals 
mein Heilige zu Bifchöfen hatten, wie Trier den h. Severus, der 
das Chriſtenthum in Obergermanien gepredigt haben foll. 
„Solche Sittenfrevel beburften der Züchtigung, und fie wurde 
ihnen zu Theil dur den Mann, der fich felbR Die Geißel Gottes 
nannte. Nach dem Tode bes fränfifhen Könige Chlodio entſtand 
ein Exrbfolgefireit unter feinen Söhnen : der ältere, wahrfcheinlich 
Clodewald im oͤſtlichen Franken, hielt ed mit Attila; der jüngere, 
wahrfcheiulih Deroveus (reg. 447—456), König der Salier, 
hielt es mit den Römern als Schügling des Metind. Gerade 
dieſes Zerwürfniß fepeint dem Attila Beranlaffung gegeben zu 
haben, feinen von unzähligen Bölfern gebildeten Heereszug, der 
aus Pannonien wahrfheinlih an dem linken Ufer der Donau 
hinauf fi bewegte, nad dem Mittelrhein gu richten, um bie 
öftlichen Kranken dem Schweife feines Heeres anzufchließen (451). 
Freilich IR es eine bloße Dichterfielle, die biefen Angaben zu 
Grunde liegt, nämlich die Worte des Sidonius Apollinaris: 
und gebabet in Nedars fchilfigen Wogen 
Bricht ber Kranke hervor; ſchnell ſank von Werten gefället 
Rings Hercyniens Walb, unb Kähne bebedien bie Rheinfluth. 

Seit den Zeiten des Balentinian, wo die Alemannen bis an den 
Zaunus und die Lahn fih erfiredien, find wir ohne fpezielle 
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Nachrichten über die Grenzſcheide beider Voötker am rethten Rheins 
ufer. Aus der angeführten Stelle hat man geſch loſſen, daß die 
Franken damals ſchon ſüdlich bis an den Nedar ſich ausgebehnt 
hatten, Dies Reht jedoch mit fpäteren Angaben in Widerſpruch, 
denen zufolge. der Main bis Chlodwig ale Grenzſcheide gegolten 
bat; Stälin hat datım augenonmen, daß die Worte ulvosa quem 
vel Nicer abluit unda von dem Folgenden getsennt und als 
felbRRändige Bezeichnung der Mlemannen genommen werben 
mößten, was theils wegen des fleigernden vel unwahrfcheintich, 
theils als Umſchreibung zwiſchen lauter Bölfernamen kaum zuläffig 
iR. Wir müflen deshalb, wenn wir anders eine Dichterfielle 
in folder Weife preffen dürfen, ein bloßes Borrüden der 
offränkiihen Heeresmacht bie an den Nedar annehmen zu dem 
Zwede, fih an Attila's Schaaren anzuſchließen. Aber dadurch 
felbR werben wir in der Annahme beflärft, den Hanptübergang 
des Attila über den Rhein In die Gegend ber Redarmündung 
zu verlegen, wo der benachbarte Dvenwald das Material zur. 
Fertigung der erforderlichen Kähne lieferte. Hier alfo mochte der 
Hauptfammelplag fein für alle Schanren,, die das unermeßliche 
Heer bildeten, mit dem Schwarm der Könige, die auf Attila's 
Wint achteten. Hier alfo war ed, wo in einer aus den 
benachbarten Holzungen erbauten Klotte von Kähnen, oder auf 
einer durch fie gebildeten Schiffbrüäde Myriaden von Hunnen 
mit unwiderfiehlicher Gewalt über Gallien fich ergoffen. In den 
eatalaunischen Gefilden fanden fie ihr Ziel in jener weltgefchichte 
lichen Boͤllerſchlacht, in welcher, wie ein ſchwulſtiger Chroniſt 
fich ausdrückt, das Blut der Getödteten einen Strom bildete, 
der die gefallenen Leichname hinwegzuſchwemmen vermochte. 
Derfenige König der Kranken, der als Schüägling des Aetius an 
der Spige feines Heeres mitgefämpft hatte, wurde von ihm nad 
Haufe entlafien, we er nunmehr bie Oberhand über feinen. 
‚Bruder gewann. 

„Seitbem fcheint das Reich des Frankenkönigs Meroveus 
fih ausgedehnt zu haben von der Somme (Sumina) bis nad 
Thüringen, im Süden bis an Lahn oder Main. Auf dem linken 
Rheinufer aber wird nunmehr (454) auch der nördliche Theil 


— 


766 Hingen. 

des fetzigen Rheinhefien mit Mainz und Bingen von deu 
Sranten befegt. Wenigfieus fagt Sivonius mit Beftimmigeit, daß 
Germania prima und Belgisa secunda damals unier fräsfifche 
Botmäßigfeit kamen, bie auf den Rosden von Rheinhefien zu 
beſchraͤnken iB, weil Worms fortwährent alemanaifıh bleibt: 

Franciens "Bolt nun bezwang das erſte Germanien und das 

Zweite Belgien, ſrech trankſt du Alemanne bie Kheiufiuth 

Auf Roms Ufer, und ſtrotzend von Stolz auj dem Doppelgebiete 

Warft du Bürger und Sieger zugleid. 

„Inden wir biermii den Zeityuuft ſeßgeſtellt Haben, wo 
Mainz und Bingen fränfifh wurden, die lee Spur der Römerr 
herrſchaft aus Rheisheflen entſchwand, und in diefer Provinz 
nunmehr Franfen und Alemannen wie längf auf dem rechten 
Hfer unmittelbar einauder berührten, mäuflen wir, um.beren 
Grenzſcheide zu ziehen, eine allgemeine Bemerkung vorausſchicken. 
Es ift eine Denfwärdige Erfspeinung, daß die Grenzen der alten 
Bölterfchaften in Gallien und Bermanien zum Theil dur afle 
Jahrhunderte bis in die neuehen Zeiten herab in den beflandenen 
politifchen Grenzen der Staaten und Provinzen fichtbar geblieben 
fiud. Es erflärt fi dies daraus, daß die Gebiete der alien 
Bölferfhafisen und Stämme die Orundlage gebildet haben für 
Die mittelalterlichen Gaue, und daß wiederum auf die Sonderung 
in Gate, wie fie zur Zeit ber Chriſtianiſirung ſich vorſand, 
die alten Firchlichen: Eintheilungen begründet: worden find mit 
ihren bifhöflihen Spreugeln und Delanaten, deren Beſtand im 
Allgemeinen bis zu der Eintheilung Frankreichs in Departements 
und bis zu den durch die Saͤculariſation in Deutſchland erfolgten 
Umgeftaltungen forigedauert hat. In Gegenden, welche, wie bie 
Nheinlande, vorzugeweife der Schauplag ber Böllerwanderungen, 
politifhen Tumulte und Ummälzungen gewefen find‘, fonuten 
natürlih folhe Spuren uralter Bölfergrenzen weniger ſich 
erhalten. Um fo merfwürdiger iſt e8, daß fie in Rheinheſſen mit 
siemlicher Sicherheit fih nachweiſen laſſen. Wir wiflen, daß in 
altgalifcher Zeit Zreverer und Mediomatrifer fi bis an ben 
Rhein erfiredten; wo hier beider Grenze geweſen fei, wird 
nirgends beſtimmt, vielleicht an der Nahe, vielleicht in der Mitte 





Sränkische Serischuft auf dem linken Rheinufer. 767 


von Rheinheffen. Nach der Einwanderung germanifcher Völker 
treten am linken Rheinufer die Bangionen an bie Stelle ber’ 
Medismatriter, Der Norden von Rheinheſſen, durch die weftliche 
Beugung des Rheins von Mainz nach Bingen und den Einfluß 
der Nahe umgrenzt, bat keine befondere Völkerſchaft aufzuweifen, 
falls man nicht etwa bie wur unbeflimmt ein einziges mal von 
Tacitus erwähnten Enracaten (!) hier unterbringen will ; es findet 
fih nirgends ein Beweis dafür, daß Mainz jemals den Bangionen 
gehört hätte, und es ſcheint dies die unmitielbare Folge davon 
zu fein, dag die römiſche Militärherrſchaft in Mainz ale ihrer 
Hauyifehe am Rhein ale nationalen Beziehungen vernichten 
mußte. Nun if ferner bekannt, daß bie Vangionen gleich deu 
Memetern und Tribokkern zu den-Alemannen gehören, woraus 
ſich erflärt, daß ihre Namen allmälig verſchwinden, feitbem ber 
allgemeine Stammname' in vorzugsmweife Beltung kam. Eben 
beshalb hat man fi vergebend bemüht, ein beſtimmtes Jahr des 
,Uebergangs der Alemannen über. den Rhein während der Bölker- 
wanderung auszumitteln. Nur Suesen, nicht Alemannen (außer 
in falſcher Leſeart für Alanen), werden bei dem Uebergang 406 
und 407 ewwähnt, und. wenn auch Gregorius mit feiner Angabe 
Buevi id est Alemanmi fufofern Recht hat, als ein Stammunter- 
ſchied zwiſchen beiden nicht Ratıfindet, jo werden doch oft Sueven 
und Alemannen geographifch als die oͤſtliche und weſtliche Hälfte 
beffelben Volksſtammes unterfchieden und demnach, indem nur 
Bueven bei jenem Uebergang erwähnt werben, damit angedeutet, 
Daß die Alemannen nicht erſt überzugeben brauchten, weil fie 
als Bangionen, Nemeter und Triboffer feit einem halben Jahr» 
taufend ſchon das linfe Rheinufer in Befip gehabt hatten, Eben 
deshalb iR die Rorbgrenze der Vangionen identiſch mit ber der 
Alemannen, und eine Reihe von theilweife noch fegt vorhandenen 
fogenannten Spindel», Kunkel⸗, Höllens oder Teufelsfteinen, über 
die ein genauerer Bericht zu wunſchen wäre, ſcheint zu beweiſen, 
daß diefe Nordgrenze der Alemaunen von Nierflein, was ben 
Yegten Theil feines Namens eben von jenen Steinen erhalten 


(1) Vergl. darüber oben ©. 398 u. f. 
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haben foll, über die Drte Niederfaufheim, Wörrkabt, Arméheim, 
Wendelsheim, Yürfeld bis nach Saarbrüden hin zog. Diefelbe 
Grenze fcheidet aber au den Worms⸗ und Nahegau und bie 
bifhöfichen Sprengel von Worms und Mainz, freilich nit 
ohne Schwanfungen, welche von dem Schidfal diefer bifchöflichen 
Gewalten und Städte und von der Gründung ded Mainzer 
Erzbisthums bedingt waren, fo daß vor derfelben der Worms⸗ 
gau ſelbſt noch Bingen umfaßte, nachher aber die Grenze von 
Dppenheim über Dienheim, Guntersblum , Eppelöheim nad 
Oberflörsheim gezogen war. 

„Eine Beftätigung diefer Aufichten gibt uns der fogenannte 
Geographus Ravennas, ein ungenannter Mönd in Ravenna, 
der feine fünf Bücher über Beograppie zwar. erſt im fiebenten 
Jahrhundert (*) gefchrieben hat, aber bei den Rheinlanden 
Autoren escerpirte, die weit früherer Zeit angehören, namenilich 
die außerdem unerhörten Autoren Anaridum (Athanaridum) et 
Eldebaldum atque Marcomirum Gothorum philosophos. Seiner 
Darftelung zufolge liegt vorn an der Frigenum (Frisongm) 
patria die fogenannte Francis Rhinensis, die vor Alters Gallis 
Belgitia (Belgica) genannt wurde. Aus dem Anaridus, der, 
wenn nit ale Anzeichen trügen, in ber Zeit. zwifchen den 
Schlachten von Chalons (451) und Zulpich (496) geſchrieben hat, 
nennt er al3 Städte diefes Landes am Rhein Maguntia, Bigum 
(Bingium), Boderecas (Baudobrigam ?), Bosagnia (Vosalia ?) (?), 
Cenfluentes , Anternacha , Rigomagus , Bonnae , Colonia 
Agrippina u. ſ. w. Biele andere oberhalb am Rhein gelegene 
Städte will er bier übergeben, weil der Rhein dort durch das 
Bebiet der Alemannen fließe. Als Klüffe von Rheinfranfen erwähnt 
er Locna, Nida, Dubra, Movit (?), Rura, Inda, Arnefa. (*) 


(1) Die Meinungen ſchwanken zwiſchen dem 6. und 11. Jahrhundert. 

(2) Fiedler (Bonner Jahrbücher 21, 39) hält Boderecas für Bacharach 
und Bosagnia, wie Dilthey, für Oberweſel. Derfelben Meinung ift Böding 
in feiner Ausgabe bes Auſon S. 71. 

(3) In den Annalen für den Nieberrkein 1, 237 ſucht Deberich dieſe 
Flußnamen alfo zu erflären: „Ich halte bie Locna für bie Leck (Lecca), die 
zu Karla bes Großen Zeit unter bem Namen Lockia vorfommt. Die Nida 
kann bie Nette fein, die aus ber Eifel dem Rhein zugeht, oder Die Niers (Nierse), 
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Reben Frauken und Sachſen liegt Thüringen, was gleichfalls 
nach beſagtem Anaridus philosophus dargeſtellt wird, and wo 
ſich der Fluß Regen in die Donau ergießt. Zwiſchen Thüringen 
und Italien liegt die patria Suavorum, quae et Alamannorum 
patria, wo nach Anaridus genannt werben Ligonas (Langres), 
Bizuntia (Befancon), Nantes (Rantun?), Mandrode (Mandeure?) 
und am Rhein Gormetia (Wormd, im Judendeutſch Garmisa), 
quae confinalis est cum praenominata Maguntia, civitate 
Francorum , item civitate Altripe, Sphira u, f. w. An eine 
andern Seite des Alemannenlandes ‚liegen bie Städte Augusta 
nova, Rizinis, Turigoberga, Ascis (Efhau?), Ascapha 
(Afchaffendurg) , Uburzis (Würzburg ?), Solist (9). Diele 
Ausdehnung der Alemannen im Norden bis nach Würzburg, 
Alchaffendurg und Worms, im Süpweften bis über die Bogefen 
hinaus verräth einen Autor, der vor Eblodwige Alemannenſchlacht 
atſqriben hat. 


ein Nebenfluß der Maas. Die Dubra iſt vielleicht die Sure oder Sauer, die, 
aus der Eifel kommend, durch das Luxemburgiſche geht und oberhalb Trier in 
bie Moſel fließt. Die Rura iſt offenbar die Roer, ein Nebenfluß der Maas, 
bie auch anderwärts ſchon im 10. Jahrhundert genannt wird. (Bei Lacomblet 
zum Sabr 973 Rura.) Die Inda ift bie Inde, ein Nebenfluß ber Roer, bie 
Arnefa die Erft. Wenn über mehrere dieſer Namen kein Zweifel obmaltet, fo 
ift der väthfelhaftefte beu des Flufſes Movit. In den entzifferten Flüſſen fehen 
wir nur Heine Nebenflüffe und vermiflen bie Hauptnebenflüffe, in welche fie 
gehen, nämlich die Maas und die Mofel. Es Tann fein Zweifel darüber herr⸗ 
fen, daß unter ben genannten Flüfſen ber Geograph auch die Mofel wirklich 
namhaft gemacht habe; bonn er fagt Kap. 26: Juxta praenominatum fluvium 
Mosela, quam (in) Franciam Rhinensem nominavimus, sımt civitates, 
id est Tulla (Tullum, Xoul), Scarbona (Scarpona , Charpagne), Mecusa 
(Meg ?), Gannia (Con; ?), Treoris (Trier), Nobia (Novimagus, Remagen), 
Princastellum (Bernfaftel), Cardena (Carben), Conbulantia (Koblenz). Wenn 
aber in einem ber entfiellten Namen bie Mofel ftedt, fo ftedt er in Movit. 
Allein da auch Nebenflüffe ber Maas genannt find, wäre es boch zu auffallend, 
wenn die Mosa übergangen fein follte; deshalb glaube ich, daß berzuftellen ift: 
Mosa et Mosella. Wer bie fürdterliden Entſtellungen ber Namen bei unfern 
Geographen beberzigt, wird uns fehwerlich ber allzu großen Verwegenheit in 
ber Kritik bezeihen. Daß bie Reihenfolge ber Flüſſe wunderbar ift, barf nicht 
auffallen, ba gerabe in der Aufzählung ber Flüffe auch in vielen anderen Stellen 
bie heilloſeſte Unordnung berrfcht, wogegen wir in ben Stäbten mehr Orbnung 
finden.“ 
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770 Bingen, 

„Erſt ſeitdem Mainz fränfifch geworben war, und die Franken 
und Alemonnen in Rheinheffen aneinander grenzten, war bie legte 
Spur von Roms Herrfchaft am Liufen Ufer des Mittelcheine 
vernichtet, und in Einklang damit fleht, daß Sidonius Flagt, in 
den vormals beigifhen oder rheinischen Landen fei die roͤmiſche 
Sprache verfchwunden und an der Reichsgrenze Latiums Recht 
zu Grunde gegangen. Selbſt bie Burgunder ſprachen bamald 
noch deutfch, wie man daraus erfieht, daß er den Römer Syagrius 
kewundert, dem es gelungen fei, fih völlige Zertigkeit in dem 
Gebrauch ihrer Sprache zum Verkehr mit ihnen anzueiguen. Der 
Berluft des linken Rpeinufers blieb aud in Rom nicht unbeachtet. 
Der Kaifer Marimus , als er diefe Länderſtreden verloren ſah, 
ſuchte ein NRettungsmittel in der Erhebung des Avitus zum 
. magister peditum et equitum (455), worauf deſſen Schwieger- 
fohn, der allzeit fertige Lobpoet Sibouius, ben. Alemannen räth, 
Abbitter ihrer Uebelthaten an ihn zu fenden. 

Seit nun Avitus trägt bie Bürden und Ehren ber Herrichaft, 

Mag Alemanniens Trotz gnadflehenbe Boten entjenben ; 


Schon ift gehemmt Saroniens Drang, und in Sümpfen gefeflelt 
Hält ſchon die Elbe den Chatten zurüd, 


„Ed mag dem Avitus, der gleich nachher den Kaiferthron 
beftieg, gelungen fein, weitere Eroberungen der Alemannen, der 
sipuarifhen und falifchen Franken zu verhindern. Aber daß, 
feitdem er an der Spige von Gallien. flieht, urplöglich die Elbe 
bie Chatten feffelt, daß fie Feine Einfälle mehr in das römiſche 
Gebiet wagen fönnen, dies if eine an das Lächerliche Rreifende 
poetiihe Hyperbel, deren wahren Sinn man vielleidt am 
richtigften erfaßt, wenn man vermuthet, daß diejenigen Franken, 
welche fo eben Mainz und das nördliche Rheinheſſen den Römern 
entriffen hatten, Feine anderen gewefen feien als die Chatten, bie 
der Dichter in möglich weiter Entfernung an der Elbe gefeffett 
fein läßt, wo Chatten in der Geſchichte nie erhört gewefen 
find. Nach diefer Annahme würde Rheinheflen fhon damals die 
Berechtigung zu feiner fegigen Benennung durch geſchichtliche 
Thatfachen erhalten haben. Wie dem auch ſei, für ung bleibt bie 
' Stelle des Sidonius fhon um deswillen intereffant, weil in ihr 
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zum letztenmal in der Zeitgeſchichte die Chatten mit ihrem alten 
Namen genannt werden. Unter dem allgemeinen Namen der 
Franken entſchwinden fie ſeitdem unſeren Blicken, bis fie aus der 
dreihundertjährigen Nacht der merovingiſchen Seiten jet 719 als 
Heſſen von Neuem hervorireien. 

„Während bie Chatten allmälig verſchwinden, und nachdem 
ihre oͤſtlichen Rachbarn, die Hermunduren, ſchon ſeit den Zeiten 
des Mare Aurel und des Marcomanniſchen Krieges verſchwunden 
find, zeigen fih an der Stelle der legteren feit dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts (404) im Herzen von Deutſchtand, vor 
dem Harze bis zur Domau, die Thäringer, ein Bolt, beflen 
Urfprung Riemand kennt. Will man ber thäringifchen Volksſage 
Glauben beimeſſen, fo hat nach Attila's verunglüdten Heereszug, 
dem nad) Sidonius auch die Thütinger ſich anſchloſſen, Merovens 


auch Thüringen beherrſcht. Mit Beſtimmtheit wird von Gregor 
nur erzahlt, daß deſſen Sohn Childerich (reg. A56—481), von 


Land und Bolk vertrieben, in Thüringen Zuflucht ſuchte (457) 
und fpäter (464) nah Kranken zurüdiehrie, wohin ihm bes 


 thäringifchen Könige Bafinus Gemahlin Bafina (465) folgte, 


die von ihm Butter ded Chlodwig (reg. 481 —511) wurde, 
Sei es, daß diefes Berhältniß den Anfloß gab zu beiberfeitigem 
Haffe, oder daß ed nur in der Form einer mäschenhaften Volks⸗ 
fage deffen Urſprung nachweiſen follte, genug, wie einft Chatten 
und Hermanduren, jo Reben fest Franken und Thüringer 


- einander feindlich gegenüber, und wenn man ben Morten trauen 


darf, welche Oregorius dem fpätern König Theoderich I in den 
Mund legt, fo haben bie Thüringer mit gräßlichen Gräuelthaten 


in dem feindiich überfallenen Fraukeulande gehauſt. Vielleicht 


um diefe zu vergelten, unternimmt Chlodwig (491) gegen fie 
einen fegreihen Heereszug. Doch ift die völlige Unterwerfung 
Thüringens und die Vernichtung des dorsiigen Königshauſes erft 


gegen AO Jahre fpäter (530) erfolgt. 


„Entfcheidend für das Geſchick des hier behandelten Gehietes 
wirften jedenfalls zwei Hauptereigniffe von Chlodwigs Herrſchaft, 
die Ueberwältigung der Alemannen und der Ripuarier, Jene 
geſchah (496) durch die entſcheidende Schlacht, welche dem 
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Herlommen gemäß bei Zülpich angelegt wird, wogegen jeboch 
Luden in feiner deutſchen Gefchichte mit allem Nachdruck Eiuſprache 
getban hat, Wahr if, daß Gregor den Drt der Schlacht nicht 
ausdrücklich namhaft mat. Erwägen wir aber, daß er an einer 
andern Stelle (2, 37) bemerkt, daß Siegbert von einer im Kampf 
gegen bie Alemannen bei Zülpich erhaltenen Kniewunde hinfend 
gewefen fei, fo fpricht doc die größte Wahrfcheinlichfeit dafür, 
dag diefe Schlacht bei Zülpich gegen die Alemanuen eine und 
diefelbe fei mit der, in welgper die Alemannen völlig überwunden 
wurden, und welche Chlodwigs Taufe durch den heil. Remigius 
zur Folge hatte. Wir bemerken dies um deswillen, bamit man 
nicht in jenem von Luden erhobenen Widerfpruch eine Stüge finde 
für Lehne’s Meinung, der für Tolbiacum leſen möchte Albiacum 
und fo die Schlacht von Zulpich nach Albig in Rheinheffen verlegt, 
weil Zülpih zu entfernt von der von Nierflein in weflicher 
Richtung bis an die Saar ziebenden Grenze der Alemannen liege. 
Wir wiffen aber, daß diefe oft weit tiefer in Gallien eingebrungen- 
find. Auch die vita Vedasti wird damit nicht im Widerfprud 
fieben , indem fie die Schlacht in die Nähe des Rheinufers 
verlegt und Chlodwig über Tull nach Haufe zurüdfehren läßt, 
da die. Nähe des Rheines nur unbeftimmt angedeutet wird, 
und Chlodwig von der Berfolgung zurüdfehrend gar wohl Tull 
berühren fonnte, 

„Sanz vorzüglich würbe es bier im Intereffe unferer Landes⸗ 
geſchichte liegen, mit Beſtimmtheit nachzumeifen, wie weit nad 
jener Schlacht das Land ber Alemannen überwältigt und ber 
unmittelbaren Frankenherrſchaft unterworfen war, wo nunmehr 
die Grenze zwiſchen Franken und Alemannen gezogen wurde, 
und wie überhaupt dad Verhältniß beider Völferfchaften gegen 
einander ſich geflaltete. Leider aber nöthigt und der gaͤnzliche 
Mangel an Nachrichten hierüber, mit einigen aus ber fpätern 
Entwidelung der Dinge gewagten Rüdfchlüffen ung zu begnügen. 
Auf dem linken Rheinufer find Damals wahrſcheinlich das Worme- 
gau und Speyergau fränfifch geworden; wenigſtens hat fpäter das 
Flüßchen Sur jenfeit Speyer die Grenze zwiſchen Franken und 
Alemannen und zugleich zwifchen den kirchlichen Sprengeln von 
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Speyer und Straßburg gebildet, und noch jest iR bis dorthin 
ein fränfifher Dialekt in der Bauernfprache vorherrſchend. Das 
Elſaß dagegen ift ein Beſtandtheil des Herzogihums Alemannien 
geblieben. Auf dem rechten Ufer haben wir fchon feit Balentinians 
Zeiten die Brenze der beiden Voͤlker zwifhen Lahn und Nedar 
fhwanfen feben. Jedenfalls iſt nach der Alemannenfchlacht das 
Land zwiſchen Lahn und Main, wenn dies nicht ſchon früher 
geichehen war, vollkändig in den Befiß der Franken und zwar 
sunächf wohl der Ripuarier gefommen, fo daß der Main ſeitdem 
die Sübgrenze bildete. Damals mag auch der Name Frankfurt 
zur Bezeichnung einer fchon in den Römerzeiten hier beſtandenen 
Ortſchaft aufgefommen fein, welcher darauf hinzudeuten fcheint, 
dab das inte Ufer des Mains noch nicht fränfifh war, und 
baß bier ein Uebergang zu weiterer Verbreitung ber fiegreichen 
Franken nach dem Süden gebildet werben ſollte. Diefe iſt denn 
ouch nicht ausgeblieben; durch bie fletd wieberhoften Heereözüge 
gegen bie Alemannen hat allmäkig bis zu den Zeiten Karl 
Martells das öſtliche Kranken jene Ausdehnung bis an bie Murg 
und Dos, bis nach Calw, Leonberg, Marbach, Murrhard u. f. w. 
erhalten, welche die fränfifhen Gaue Speyergan, Wormsgau, 
Eifenzgau, Nahegau, Nieberrheingau,, Einrich, Niederlahngau, 
Engerögau, Haigergau, Oberlahngau, Wetterau, Niedgau, 
Runigefundra, Maingau (mit Rodgau, Bachgau und Ylumgan), 
Oberrbeingau, Lobdengau, Wingarteiba, Kraichgau, Nedargau, 
Anglahgau, Salzgau, Pfunzingau, Alpgan, Uffgau, Wirmgau, 
Gilemsgau, Enzgau, Zabernahgau, Gartachgau, Murrachgau 
umfaßte. Im äußerſten Süden mochte unter Chlodwig die 
Donau die Grenze des fränkiſchen Einfluffes bilden, da jenſeits 
berfeiben Theoderich die ofigothifche Herrfhaft über die fünlichften 
- Alemannen behauptete. 

„Wenn bie Gefchichte der oftfränkifchen Lande feit Chlodwig 
in tiefes Dunkel verſinkt, fo if dies großentheild die Folge 
davon, daß feit Ehlodwigs Belehrung (496) Chriſtenthum und 
Heidenthum auf beiden Ufern des Rheins einander feindlich 
gegenüber flanden und eine Trennung ber rechtsrheiniſchen Oſt⸗ 
ftanten von den Ripuariern oder Rheinfranlen und den Saliern 
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1 | Bingen, 
herbeifühtten. Die heidniſchen Oſtfranken wurben die natürlichen 
Keinde der Weſtfranken, und. die Herrfchaft der Merovinger über 
bie Oſtfranken befland mehr dem Namen als der Sache nad. 
Manche oſtfränkiſchen Bölfer gingen in den Bund der Sadıfen 
über, die mit den Franker in befländiger Fehde Tagen. Auch die 
Alemannen des rechten Ufers blieben noch Heiden. „„Sie haben,”* 
ſagt Agathias, „„ihre von den Bätern ererbten Sagungen ; 
in politifcher Beziehung hingegen ſtehen fie unter fränfifcher 
Berwaltung; nur ihr Religionsbekenntniß ift verfchieden. Sie 
verehren gewiſſe Bäume, Wafferfäle, Berge und Wälder und 
opfern Diefen, als nad Gebühr, Pferde umd andere Thiere nach 
abgelöften Köpfen. Der Verkehr mit den Franken ſchafft ihnen 
Nutzen und Beſſerung und wigigt ihren Berſtand, und in Kurzem 
wird, wie ich hoffe, diefe Bildung unter ihnen obſtegen.““ 
„Bekanntlich bat Eplodwig die Alleinherrfhaft über alle 
Franken durch eine Reihe von Gränelthaten erfauft, mittelft deren 
er mehrere feiner Verwandten hinwegräumte, die gefonderte Theile 
des Frankenlandes beherrfchten. Keine Erwerbung der Art war 
wichtiger, ald die des ripuariſchen Landes, durch die Ermordung 
des Könige Siegbert und feines Sohnes Ehloderich zu Köln (509). 
Diefes Land, auf dem linken Rheinufer bis zur Maas fid 
erſtretkend, auf dem rechten zwifchen Lippe und Lahn und nad 
ber Nlemannenfchaft bis an den Main, öſtlich bis in den Wald 
von Buchonien oder bis zum Kinziggau, Grabfeld und Saalgau 
an ber fränkifhen Saale, der alten Grenze ber Chatien und 
Hermunduren, ausgedehnt, umfaßte demnach ohne Zweifel auch 
die Heffen. Daß jeboch auch diefe zwifchen Franfen und. Sädfen 
ſchwankten, dafür zeugt der fränfifche und der ſächſiſche Heffengau 
ſelbſt noch in dem Falle, daß diefe Trennung in weit älteren 
Berhältniffen zwifchen Chatten und Cherusfern begründet und 
etwa durch das Anfchließen des Cheruskers Segefled an die 
hattifchen FZürfken und die nachmalige Erhöhung der chattiſchen 


Macht auf Koſten des cherusfifchen Verfalls gegründet fein follte. 


Üebrigens galt unter den Merovingern die Sieg und von ihrer 
Mündung abwärts: der Rhein für die Grenze der Franken und 
Sachſen, in deren Gebiet vom Großherzogthum Heffen nur der 
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Ittergau fällt. Mit Ausſchluß des letztern, und ba der Name 
der Ripnarier allmälig ſich verlor, gehörte demnach das jegige. 
Gebiet des Großh. Heflens zu der fogenannten Frantia orientalis 
sive teutonica ober Austrifancia (Öfterfranten) , für deren 
Hauptfladt Mainz gehalten wurde, und erft in viel fpäterer Zeit, 
etwa feit Karl dem Dicken, wo mit Oftfranfen ſpeziell das heutige 
feither zu Thüringen gehörige Franken bei Würzburg bezeichnet 
wurde, auch Franconia oder Klein⸗Franken genannt, dit das 
rheinifhe Franken im Gegenſatz gegen dasſelbe ald Werfranfen 
bezeichnet worden, Uebrigens bildet Die ganze Austrifrandia nur 
die oͤſtliche Hälfte von Aufträfien, das wiederum im Gegenfag 
gegen Reuftrien, d. i. Neuweſtrien, ſteht. | 
„Mit dieſem völligen Aufgehen von Land und Leuten in 
dem Namen und Gebiete der Franken haben wir die leute Folge 
der Bölferwanderung erreicht. In unſerer Landesgeſchichte aber 
eröffnet fi zwiſchen Chlodwig und Bonifacius fene Haffende 
Zeistäde, welche wir mit dem Namen des Merowingifchen Zeit 
alters bezeichnen, und deren Dunfel nur Durch einige matte, meiſt 
anf Mainz und Worms fallende Streiflichter erhellt wird.” 
Bingen wird zum erſtenmal wieder erwähnt im Jahr: 760, 
als Erzbiſchof Lullus von Mainz die Landgüter und mehrere 
ihm wohlgelegene Befisungen, wie das Caſtrum Bingen mit 
aften feinen Zubehörungen, dur ihn und Andere von dem Gelde 
(de pretio) des h. Märtyrers Bonifacius erworben, gegen ben 
Abt Sturm von Fulda in Schup nahm. Künf Jahre fpäter, 
um 28. Auguft 765, verfaufte Graf Leidrat, der in ber Weber: 
ſchrift der Urkunde bei Dronfe, Cod. dipl. Fuld. 17, Graf von 
Bingen (Pingia) genannt wird, demjelben Erzbiſchof Alles, was 
er im Wormsgau an dem Orte, welder Caſtrum Bingen 
(Pinginse) genannt werde und am heine und an der Nabe 
erbaut fei, befige an Häufern, Gebäulichleiten, Bewohnern, 
Aeckern und folgenden Leibeigenen: Plibolf, Thetolf, Agilolf, 
Ratulf, Heihgoz, Theoto, Dia, Godalthrud, Baldina, Rath⸗ 
wind, Theothard, Wiliheri, Hrihwin, Sigipraht, Sigiboto, 
Ernuſt, Theotpraht, Udalpraht, Eriſoend, Leobwar, Garzolt, 
Theotrud, mit Wieſen, Wäldern, Weiden, Waſſern, Waſſerlauf, 
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Gebautem und Ungebaulem, Beweglicdem und Unbeweglicdhem, 
wie es feine Eltern ihm binterlaflen hätten und feine leibliche 
Schweſter ihm überlaffen babe innerhalb der Mauern des Caſtrums 
Bingen und außerhalb berfelben in der Mark, fowie jene Leib- 
eigenen mit all ihrem Hausrath und ihrer ganzen Habe. 

Ehe ich das Hiftoriiche, was beide Urkunden uns darbieten, 
in Betracht nehme, fei es mir vergönnt, zuvor auf jene altehr⸗ 
würdigen Namen aufmerffam zu maden, die und in ber zweiten 
Urkunde als die der älteften und befannten beutfchen Bewohner 
son Bingen vorgeführt werden. Die altdeutſchen Namen haben 
einen wunderbaren Reiz für den, der mit ihnen nähern Umgang 
pflegt. „ES fauf und rauſcht darin,” fchreibt Steub in einem 
vor Kurzem erfchienenen Büchlein über die oberbeutfchen Familien⸗ 
namen, „von Kraft und Muth und Kühnheit, von Schlacht und 
. Kampf und Sieg. Glänzend, leuchtend und berähmt zu werden, 
ward ſchon den Neugeborenen in ihren Ramen als Lebensziel 
geſtellt. Es Elingt aus ihnen der tobesmuthige Geiſt des Volles, 
bas ganz Europa bis zu den Säulen bes Herkules, fa ſelbſt das 
phönizifche Karthago und den Saum ber Ipbifchen Wüfle, mit 
Speer und Schwert erobern follte. Daß man auch ohne Schwert 
und Speer beim Schreibtifche oder in der Werfflätte, ald Gelehrter 
in der Studirſtube, ald Fabrikant oder Bankier glänzen und 
berühmt werben könne, ahnten diefe Reden in ihrer Heldengröße 
nicht. Dennoch zeigen die vielen Namen, die mit Friede und 
Rath zufammengefegt find Cwie Friedrich, Friedwalt, Zriedwart, 
Sriedwein, Ratwart, Ratwein, Bolfrat u. ſ. w.), dag man 
nebenbei doch auch die Behaglichkeit der Friedensruhe und dem 
Rath der Weifen wohl zu ſchätzen wußte. 

„Liebe, Sehnſucht, Schmachten und bie ganze Eimpfindfafeit, 
wie fie dur die Minnefänger eingeführt wurde, ift in Dielen 
Namen felten zu ſpuͤren. Selbſt nad der Annahine des Ehriften- 
thums wurden die Mädchen noch Hildegund, Grimhild, Bund« 
bild, Wolfpitd, Brunhild, Kunigund (Bund und Hild bebeuten 
‚beide Kampf oder Schlacht) getauft, Iauter Namen, wie fie in 
der Heidenzeit die Walfyrien geführt; denn dieſe halbgöttlichen 
Schlachtjungfrauen waren ja das Ideal, welches der deutſchen 
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Maid jener Zeit vorfchweben ſollte. Naur fetten kommt ung ein 
Name entgegen, den auh wir für Frauen augemeflen finden, 
wie wenn z. B. einmal eine Jungfrau Sparagildis, Sparrgeld, 
genannt wird — eine leife Andeutung, baß der todesmuthige 
Mann au ſchon damals die umfichtige Häuslichkeit der Lebens⸗ 
gefährtin zu fhägen wußte. Auffallen könnten ferner die vielen 
reißenden Thiere und Raubvoͤgel, die in diefe Namen hereins 
fpielen. Löwe, Bär, Eber, Adler (Ar), Rabe (Ram) fommen 
in den verfchiedenartigkten Zufammenfegungen vor. Mit Vorliebe 
ward namentlich der fiegverfündende Wolf herbeigezogen, der — 
als ulf, olf — ſich fah an -jeden andern Stamm anlegen konnte, 
So finden ſich Arnulf (Adlerwolf), Gerwolf (Speerwolf), Gundolf, 
Hildolf (beide Kampf⸗ der Schlachtenwolf), Meginolf (Machtwolf), 
Rudolf (Nuhmeswolf) und viele hundert andere. Dieſe Thiere 
waren aber eben die ſtändigen Begleiter und Tiſchgenoſſen der 
Heidengötter geweſen und erhielten ſich noch lange in gewiſſer 
Berklärung. Auch ihr Muth, ihre Kampfluſt flößten den alten 
Germanen Adhtung ein. In diefem Sinn mochte er feinen Jungen 
gern Eberwin oder Wolfwin (Ebersfreund oder Wolfsfreund) 
heißen, wenn aud das damit prognofizirte Berhältniß in feiner 
Zanigfeit ſchwerlich an jene klaſſiſchen Freundſchaften von Oreſtes 
und Pplades oder Damon und Pythias hingereicht haben mag.” 

So eriheinen dann die Binger Ramen: Plidolf als ein 
froher Wolf (von biidi,. froh, freudig), Thetolf als ein Bolks⸗ 
wolf (von thiot, thiud, diet, Bot), Ratulf als ein Rathwolf. 
Agilolf muß man auf eine Wurzel zurädführen, welche Schreden 
bedeutet, und aus der die Stämme Ago, Agilo, Agino, Ego, 
Egilo, Egino fi erhalten haben, er ift demnad ein ſchrecklicher 
oder Schreden erregender Wolf. Theoto iſt nah der eben 
mitgetheilten Bedeutung ein Bollsmanı, Theoipraht der Volks⸗ 
glänzende (von peraht, glänzend), wie Sigiptaht der Sieg» 
glänzende. In Udalpraht hängt ber erfie Theil mit dem ahd. 
ot (!), adal, uodal zuſammen, was Grundbeſitz, Reichthum, 

(1) Das gothiſche aud (dd), Schatz, But, Beſitz, ift und noch in ben 
Wörtern Allod, alfo ganzer Beſitz, d. 5. eis, volles Eigenthum, umd in 
Aleinod erhalten. 
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Adel und Vaterland bebentet; die Erflärung kann deshalb eine 
verfhiedene fein. Bei den: mit win zufammengefegten Ramen 
Könnte ein Binger Bürger glauben, daß feine Borfahren im 
8. Jahrhundert ſchon ebenfo große Freunde. des Weines geweien 
ſeien, wie es heute der Fall iſt; ich will das gar nicht befireiten: 
aber das Wort wini heißt Freund, und deshalb iſt Rathwind 
Ratbhfreund und Hrihwin reicher Kreund. In Sigiboto finden 
wir den Siegesboten oder Siegverlündenden (von poto, Bote), 
in Leobwar entweder den Wehr oder ben Wahrheit Liebenden 
(liup, lieb; warjan, wehren ; wäre, Wahrheit), Wiliber hieß 
urfprünglich wohl einer, der ein Heer hat, das ihm willig folgte, 
wenn auch der Binger Träger des Namens zum Leibeigenen 
herabgefunfen war. Ernuf hängt trog des anlautenden E wit 
Bar, Adler, zufammen , da neben ihm auch die Formen Arnoſt 
und Arnefi vorfommen. Heihgoz Tann ich nicht erflären; der 
letzte Theil der Zufammenfegung iſt entiveder von got, Bott, oder 
von guot, gut, gebildet, die ſchon in alter Zeit durch einander 
wirren. Wenn in Garzold ber erfle Theil von ger, gar, Speer, 
herkommt, fo koͤnnte der Rame ſpeerwaltend bedeuten, denn oald 
und ald, die fpäter zu old und neuhochdeutſch zu hold wurben, 
flammen von waltan, walten. Godalthrud oder Dtalthrub 
ift nad der oben gegebenen Ableitung vieldeutig; Theotrud 
aber if die Volkstraute oder der Bolksliebling (von trüt, drät, 
Geliebter, Liebling). Ot ha könnte die Eigene heißen, ihr Stanb 
alfo im Namen ausgedrädt fein, aber auch der entgegengefepte 
Begriff der Reihen darin liegen. Erifoend feheint mir nicht 
aus Era, Ehre, hergeleitet; es ift vielleicht derſelbe Wechfel, wie 
Ernuf und Arnufl, fie daun eine Arfuind, eine wie der Adler 
Schnelle. Dem Namen Baldina liegt der Stamm polt, palt, 
fühn, tapfer, zu Grunde ; es heißt alfo die Kühne, Tapfere, wie 
Gundbold oder Gundbald ber im Kampfe Kühne, Tapfere. 
Die feltiame Zufammenfegung vieler altveutfhen Namen 
wird nicht auffallen, „wenn man,” wie Steub bemerkt, „weiß, 
daß aus dem Namen des Vaters und der Mutter oft en dritter 
für das Kind gebildet wurde, der dann freilich aus Theilen 
beſtehen konnte, die fih nur ſehr widerfpenftig zu einem Ganzen 
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fügten. Die Eheleute: Waltbert (Gewaltglänzend) und Rad⸗ 
hildis (Rathlampf), welde im 8. Jahrhundert Ichten, gaben 
ihrer Tochter den Ramen Waldrada. Auch die Namen der 
Großeltern und anderer theurer Berwandten wurden auf dieſe 
Weife in der Familie fortgepflanzt. Start [die Kofenamen der 
Germanen) if überhaupt der Anfiht, dag die Germanen in der 
allergraueflen,, verhiftorifchen Urzeit nur eiufämmige. Namen 
geführt, und daß die zweiſtämmigen erſt entRanden, als Vater 
und Mutter die ihrigen zum Namen des Kindes zufamnmenzufegen 
begannen. Diefe Sitte mußte immer Combinationen fchaffen, 
in denen durchaus Fein Sinn mehr zu finden war. Dan gewöhnte 
ſich allmälig, zwei Stämme wie zwei Stifte zufammenzufteden, 
ohne fih zu fragen, ob. fie auch zu einander paßten, weil eine 
ziemliche Anzahl jener Stämme damals ſchon ausgeſtorben und 
nicht mehr verfanden war, alfo nur noch verfeinert in ben 
Namen fortlebten. Yür uns haben ſolche Stämme erk wieder 
Leben geivonnen, ſeitdem unfere Forſcher fie aus dem Gothifchen, 
Angelfächfifchen, Altnordiſchen zu erflären gewußt haben.“ 
Wer war aber der Braf Leidrat, der fih in feinem Namen 
als Volksrath Coon liut, Bolt) fundgibt und Graf von Bingen 
genannt wird? Er fanu wohl nur der Braf des Rahes oder 
Wormsgaues gewefen. fein, in welchem Bingen gelegen war. Ob 
er in Bingen feinen Wohnſitz hatte, weil er dort feine Erbgüter 
beſaß, laſſe ich unentfchieden, obwohl ber Verkauf feines gefammien. 
Beſitzthums daſelbſt nicht ganz dafür ſpricht. Diefer Berkauf 
an den Erzbifchof Lullus wird Übrigens ebenſo für das Kloſter 
Fulda gewefen fein, wie die in ber Urkunde von 760 bemerkten 
Ankäufe, die ſich als ſolche deutlich dadurch kennzeichnen, daß 
Lullus die erworbenen Beflgungen gegen den dortigen Abt Sturm 
in Shug nahm, was feinen Sinn hätte, wenn fie fär ben 
. erzbifhöfihen Stuhl zu Mainz angefauft gewefen wären. 
Lullus war ein geborener Angelſachſe, alfo ein Laubemeann 
des h. Bonifacius, und wurbe erzogen von bem Abte Eaba 
im Kofler Meldun (Malmesbury), wo man ihm den Namen 
Iriel beigelegt hatte. Das, Mainzer Brevier fagt, er fei eim 
Berwanudter des Bonifacius gewefen; ſicher iR, daß er in England 
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einen Berwanbten, Ramens Hrothiwin, und in Rom einen Ohelm 
hatte, der vielleicht der Archidiakonus Theophylacius war; jene 
Kunihilt, welche fih zu Bonifacius nad Deutihland begab, 
war die Schwefter feiner Mutter, und darauf feheint dann bie 
Annahme feiner Berwandtfchaft mit Bonifacius zu beruhen. Als 
er Diakon geworden war, ging er, wohl auf des Erzbifchofs 
Einladung, und wahrfheinlich mit zwei Gefährten, Deneharb 
und Burghard, nad) Deutfchland, wo er an ber Seite des Apoſtels, 
der ihn zum Prieſter weihte, fih dem Dienſte ber Predigt 
widmete und fich durch feine Frömmigfeit und feinen Eifer in 
Erfüllung der ſchwierigſten Geſchäfte das vollſte Vertrauen des 
Oberhirten gewann. Wiederum erwachte in diefem die Sehnſucht 
nad der Thätigfeit feiner Jugend, der Miffion unter ben Heiden, 
von beiten er jegt bie riefen zum Gegenflande feines Dienfles 
auserfeben hatte. „Der erfte Schritt dazu war die Niederlegung 
feines Erzbisthums in Mainz umd Beflellung eines Nachfolgers 
in der Perfon des Lullus. Schon früher hatte er in Rom um 
bie Erlaubniß nachgefucht , fich einen Stellvertreter ernennen zu 
bürfen ; aber man wollte hier feine erprobte Thaͤtigkeit nicht gern 
verlieren. Bei Papft Gregor III hatte er es während feiner 
YAnmelenheit in Rom ſchon einmal durchgefegt, daß ihm ein 
Presbyter zum Nachfolger befiimmt wurde; aber zum Unglüd 
tödtete ein Bruder besfelben. den Oheim des Sranfenfürften, und 
Bonifacius mußte von jener Perfon abfehen. Seine Bitte, einen 
andern erwählen zu dürfen, flug ihm Papſt Zadarias ab: 
er möge fich einen Gehülfen nehmen, auch bei dem Herannahen 
feines Endes einen Nachfolger erwählen, der in Rom geweiht 
werben folle; aber fo lange er ſtark genug fei, habe. er das Amt 
felbR zu führen. Wenn nun Bonifacius gemäß jener Erlaubniß 
fest zur Ernennung feines Nachfolgers fchritt, fo war es fücher, 
dag er fein Ende nahe wußte.” Die Zeit, in welcher biefe 
Ernennung, welche nah ber gewöhnlichen Angabe auf einer 
förmlihen Synode zu Mainz flatt hatte, wird im Krühjahr 754 
zu fuchen fein; von Mainz nahm er nämlich den Lullus mit fü ch 
nad Thüringen, um ihn den dortigen geiſtlichen und weltlichen 
Häuptern vorzuftellen , und gleich nadher brach er zu feiner 
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erſten Miſſionsreiſe nach Friesland auf, deren Wiederholung im 
folgenden Jahr 755 ihm den Tod brachte. 

Lullus betrachtete ſich in Allem als den Nachfolger bes. 
h. Bonifarius, wicht allein auf dem erzfiftlichen Stuhle vom 
Mainz, fondern auch in dem Rechte über das Kiofter Fulda, 
deſſen Abt Sturm er nur als Unterabi betrachtete, indem ex 
nicht bloß vom biihöflihen Standpunkte aus ein AMufſichtorecht 
beanfpruchte,, fondesn ſich vollkändig auch hier als. Erben bed 
h. Bonifacins anfah. Daraus erwuchsé dann ein fanger Gireit 
zwilchen ihm und bem Abt Sturm, der erſt 767, nachdem Sturm 
aus dem Klofer entfernt worden war, mit deffen Zurückführung 
dach Pipin und der Abſprechung jedes Eigenthumsrechtes an 
JFulda für Lullus endete. 

In jene Zeit bes Streites fallen die oben erwähnten beiden 
Urfunden von 760 und 765, aus denen wir erſehen, daß bie. 
dort angegebenen Erwerbungen für Fulda durch Lullus, und. ' 
nicht durch den Abt Sturm gefcheben waren, Die erſte fpricht 
ſich darüber ganz deutlich aus, indem fie ausdrücklich jagt, Lullus 
habe die von ihm und Anderen von dem Gelde oder Schage des 
h. Bonifarius zu Bingen erworbenen Befigungen gegen den Abt 
Sturm in Schug genommen, deſſen oberes Recht er alſo beſtritt 
und fi vindizirte; die zweite fpricht indeſſen nur von einem 
Berfaufe an Lullus. Man wirb jedoch .eine Erwerbung für das 
Erzſtift Mainz daraus nicht folgern können, wie das z. B. Schaab, 
Geſchichte der Stadt Mainz, 3, 325, geihan, ebeufo wenig an ein 
Privateigenthum denlen dürfen, das ſich Lullus dur diefen Kauf 
erworben habe, wie ber Herausgeber der Annales Bingenses 
©. 33 glaubt, fordern es tritt Lullus hier nur für Fulda auf, deffen 
Befigungen in Bingen er durch diefen Kauf vermehrte, wie dag - 
in der Folge durch Schenfungen noch weiter der Fall war. Wir 
fennen als ſolche folgende: Am 10. Mai 793 fchenkte Gundbert 
dem. Klofter Fulda ſechs Weinberge im Wormsgau in der Dinger 
Marl. Der erfie war begrenzt von Gundrich, Beruolt, dem 
Rhein und dem Wald; ber zweite von Gundrich, Egiberct, der 
Straße und Sweiding; der dritte von Witger, dem h. Martinus 
CiR das die Binger oder Mainzer Kirche 7) und Gundrich; (die 
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Grerzen des vierten End nicht angegeben) ; ber fünfte von Gundrich, 
Gezolf, Saraberct und Otramnus; wer fehste von Gerbald, dem 
h. Giwar (wohl eine St. Goarer Veſizung) und ber Straße. 
Dann ſchenkte er zugleich dem Kiofter in derfelben Mark einen 
Weinberg, den ihm feine Mutter Gundrada hinterlafien haste. 
Am 16. Nov. 821 ſchenkte Waltrat, Witte des Adrian , dem 
Kloſter ihr Eigenthum im Kaſtell Bingen, und Waltrat und 
Boto thaten ein Bleiches am 16. Febr. 824. (?) 

„Ueber zwanzig Jahre mußte Lullus auf die Derleihung des 
Yallinns warten. Papfi Hadrian I hatte Infinuationen über 
feine Ordination erhalten und trug dem Erzbiſchof Tilpin von 
Rheims, Weomod von Trier und einem Biſchof Poſſeſſor auf, 
über des Lullus ganze Haltung, bie Umftänbe ber Ordination, 
Glauben, Lehre, Wandel, Sitte und Leben rine Prüfung 
anzußelien; nur auf ein von ihm uuierichriebened Glaubens⸗ 
befenninig und günftiges Zeugniß ber Kommiſſarien fol bag 
Pallium erfolgen. Das Blaubensbefenntnig, in einem Fritzlarer 
Kopialbuch des 15. Jahrhunderts vor wicht langer Zeit auf⸗ 
gefunden, fohließt fih bem Symbolum Quicunque an. Die 
Anſchuldigungen gegen Lullus in Rom laſſen ſich nicht näher 
ermitteln; hatte man ihm vielleicht übel genommen, daß er ſich 
dort nicht zur Weihe eingefunben, wie Zacharias für ben Nach⸗ 
folger des Bonifacius vorgeſchrieben, oder wurde fein hartes 
Auftreten gegen Sturm mißbilligt %_ Die endliche Ertheilung des 
Palliums wud der erzbifhöfliden Würde (780) hing wohl mit 
Karls des Großen Berfprechen (774) zufammen, Metropofiten 
überalf einzufegen, wozu im Mär; 779 das Gapitulare erfolgte.” 


(1) Die mit Gund zufammengefegten Namen deuten, wie oben bemerft, 

auf Kanıpf und Schlacht, alfo Gundbert ber in den Schlachten Glänzende, 
Gundrich der Schlachtenreiche Gundrada Rath in ber Schlacht. Bernolt 
iſt einer, ber mit Bärenkraft waltet; Egiberct kann glänzende Schwertſchneide 
bedeuten und aus akka, ekke, Schwertesſchärfe, entſtanden ſein. Dem Namen 
Sweiding wird das Verbum sveidan, glühen, zu Grunde liegen; ob in 
Witger, wo bie zweite Sifbe Speer ift, an wit (amplus) oder nicht vielmehr 
an witu, Holz, zu denken ift, Kaffe ich dahingeſtellt, ebenſo was für ein Wolf 
in Gezolf fledt; Saraberct aber ift in ber NRüftung glänzend (sare, 
Kriegarüftung), Otram, ber bier fon latiniſtrt zu Otramnus geworden, 
ein glücklicher Rabe, uud Boto ein Bote. Maldrat ift oben erflärt worden. 
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Ich weiß nicht, ob diefe Anſicht Reitbergs ganz richtig iſt, 
daß erſt mit der Eribeilung bes Palliums Lullus Erzbiſchof 
genannt worden fei, indem er ſchon im J. 774, als er in Gegen⸗ 
wart Königs Karl des Großen, ber Königin Hildegard und beffen 
Soͤhne Karl, Pipin und Ludwig die Kirche zu Lorſch einweihte und 
namentlich in einer Urkunde des Papſtes Stephan som 10, Juni 
771, das Kloſter Hersfeld betreffend, vir vitge venerabilis Lullus 
Archiepiscopus Moguntine Ecclesie Jeißt, Dabei muß ich doch 
bemerken, daß bie Aechtheit biefer Urkunde, Die Wend im 2. und 
3. Bande ver Beffiichen Landesgeſchichte nach zwei verfchiedenen 
angeblichen Driginalen mitgetheilt hat, nach beffen eigener Kritik 
ſich fehr bezweifeln läßt, und daß Lullus in Urkunden Karls bes 
Großen vom 3. 775 und 778 nur ale wr venerabilis Lullus 
episcopus vorkommt, während in folchen aus den Jahren 782 
und 786 -ausdrädlih der Archiepiscopus Lullus als Erbauer 
bes Kloſters Hersfeld ericheint. 

Diefes Kloßer Hersfeld, darin der Minh Lambert im 11. 
Jahrhundert feine Annalen fehrieb, ift eine Schöpfung des Lullus. 
Schon früher hatte dort duch Sturm eine eremitifche Anlage 
beftanden. Bonifarius hatte nämlich diefen Zogling der Fritzlarer 
Kiofterfchule ausgeſandt, eine Stelle für ein Kloſter aufzufuchen, . 
and Sturm war daun, indem er die Buchonia genannte Einöde 
durchwanderte, darin man nichts als Himmel und Erde und 
ungeheuere Bäume erblidte, in Begleitung von zwei Anderen 
zu einem an ber Fulda gelegenen Ort gelommen, der den 
"Damals den Ramen trug (?) und den fie ihrer Abficht entfprechend 
fanden. Sie flochten fi aus Zweigen ber Bäume Hütten und 
dienten darin eine geraume Zeit als Einfiedler dem Herrn mit 
Saften, Wachen und Gebeten (*). Darauf fehrte Sturm zu 
Donifacius zurüd und erklärte ihm die Lage des Ortes, bie 


(1) Sturm3 Schüler, Eigil, fagt in beffen Leben: Die tertia pervenerunt 
in locum, -qui usque hodie ZHersfelt dieitur. Der Name bes Ortes lautet 
in ber älteſten Form Hairulvisfekt, ſpäter Herolfesfelb, Heresfeld, was auf 
Heerwolf, etwa ben Namen be3 Beſitzers, zurückweiſt. 

(2) Parva arborum corticibus tecta instruunt habitacula, manserunt- 
que illuc tempus non modicum, sacris jejuniis et vieis atque orationibus 
Deo servientes. 
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Beſchaffenheit des Bodens, ben Lauf bes Kluffes, daran er lag, 
bie Quellen, Thäler und alles, was ben Ort betraf; aber der. 
Biſchof billigte die Wahl nit, weil er ihm den barbarifchen 
Sachfen zu nahe gelegen fchien, und er wies fie deshalb an, 
tiefer in dee Einöbe einen entferntern und dadurch ficherern 
Aufenthalt aufzufuchen. Sturm wanderte Darauf wieder zu feinen 
Brüdern nah Hersfeld ünd unternahm mit zweien berfelben 
yon dort aus eine neue Eutdedungsreife zu. Schiffe die Fulda 
hinauf (?), faud aber nirgendwo eine Stelle, weldhe den Wünfcen 
des Bonifacius. entſprochen hätte, Zum brittenmal mußte Sturm 
aussiehen und zwar jegt alkein und auf einem andern Wege. 
Da fand. er dann an ber Zulda einen Drt, der alle feine Wünſche 
zu übertreffen ſchien. Voll Freude bradte er die Nachricht von 
diefer Eutbedung zuerſt feinen: Brüdern in Hersfeld, und dann 
begab er fi zu Bonifacius nah Seelheim bei Amöneburg. 
Noch in demfelben Jahr zogen fie von Hersfeld weg, und gleich 
un Anfang des folgenden Jahres 744 wurbe ber Grund zu dem 
fpäter fo berühmten Kiofter Fulda gelegt. 

So wurbe Hersfeld wieder verlaſſen, bis Lullus es fich zu 
einer Aupflanzung auserſah. „Vermuthlich würde aber auch er 
an Hersfeld nicht .gebadht haben, wenn er nicht mit Sturm, dem 
Abte von Fulda, in Streitigfeiten gerathben wäre. Bonifacius 
hatte dem Lullus vor feiner Märtyrerreife nad Friesland das 
Klofer Fulda aufs Sorgfältigfte empfohlen, und diefer ließ es 
auch weder an Eifer noch Aufwand fehlen, bie Kioftergebäude 
zu Stande zu bringen und ed immer mehr zu bereichern ; dem 
Sturm hingegen [dien diefe Zreigebigfeit verdächtig, ſchien ihm 
auch Herabwürdigung feines eigenen Anfehend, auf unmittelbare 
Unterwerfung des Kloſters unter den Mainzer Stuhl zu zielen, 
und doch hatte Bonifaciud dad Privilegium der Immedietät von 
dem König fowohl ald von dem Papfl erworben. Darüber 
entftanden Spaltungen im Kloſter ſelbſt: die meiſten Mönche 
blieben wohl dem Sturm getreu; aber einige hingen fih aud 
an Lullus, und auf eine von diefen angebrachte Klage wußte er 


(1) Assumptis secum duobus Fratribus ascenderunt navem superiora 
petentes loca, per alveum Fuldae fluminis navigio pergere coeperunt. 
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e3 bei dem König Pipin (765) dahin zu bringen, daß Sturm 
in’d Exil gefchidt und das Kloſter auf die Zukunft dem Erzſtift 
unmittelbar unterworfen wurde. Aber die Umflände änderten 
ſich bald wieder s der König ſtellte zwei Jahre darauf (767) dem 
Sturm wieder in feine Würde und das Klofter in feine Privilegien 
ber. Durch diefe Berdrieglichleiten wurde Lullus allmälig von 
Fulda abgewandt: er war ed müde, feine Wohlthaten borthin 
fliegen zu laſſen, und wollte lieber ein eigenes Kloſter fliften, 
das feine Bildung von ihm allein annehmen und zugleich ein 
‚ bauerndes Denkmal feiner Froͤmmigkeit und feines Namens werden 
Könnte. So lange indeffen Pipin lebte, Tieß er diefen Gedanken 
in fih ruhen , vermuthlih , weil er von einem König, der ihn 
fo beleidigt hatte, Feine Unterflübung fordern wollte oder auch 
feine erwarten konnte. Aber fogleih nach Pipins Tode ging ed 
zur Ausführung, und dazu wählte er dann (da frühere Bedenken 
wegen der Nähe der Sachſen durch die fränfifhen Siege gehoben 
waren) gerade den Ort der vorigen Einfiedelei Sturmd, den er 
fi, fei es nun durch eine Schenkung des Bonifacius, wie man 
behauptet, oder durch andere Mittel, zum Eigenthbum erworben 
hatte.” (1) Der Bau wird bald nah Karls Thronbefleigung 
(9. Det. 768, an welchem Tage er zum König erhoben wurbe) 
anzufepen fein, da der König, wenn übrigens die von Böhmer 
in die Regeſten der Karolinger nicht aufgenommene Urkunde 
richtig iR, ſchon am 25. Det. 770 dem Kofler Hersfeld, wo 
Lullus bifchöflicher Abt (episcopalis abbas) fei, Zehnten und Güter 
an mehreren Orten Thüringens ſchenkte. Bon der Bulle des 
Papftes Stephan IE vom 10. Juni 771 Habe ich ſchon oben gefagt, 
. daß fie verdächtig ſei; in ihr Heißt ed, daß Erzbiſchof Lullus 
an dem Drte Heroffisfeld am Ufer der Fulda zu Ehren der 
Apofel Simon und Juda ein Klofter erbaut habe, welches ex 
mit den Privilegien des apoſtoliſchen Stuhles ausgeſchmückt 
wüuſche, weshalb der Papfſt dann, dieſen Bitten entſprechend, 
dasſelbe von jſeder biſchoͤflichen Gewalt eximire, es allein unter 
die Gewalt des apoftolifhen Stuhles ſtelle, den Mönchen freie 
(1) In der gleich zu beſprechenden Urkunde Karls vom Jahr 775 heißt es, 

daß Lullus das Kloßer auf feinem Eigentbum (in sua proprietate) erbaut habe, 

Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 19. Bd. 50 
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Abtswahl geflatte u. ſ. w. Einen gleichen Immunitäts⸗- und 
Schutzbrief ſtellte auch König Karl unter'm 5. Januar 775 dem 
Kloſter aus, darin er es in feinen und feiner Nachfolger Schuß 
nahm , ihm das Recht des Aſyls gab und verorbnete, daß «3, 
frei von aller geifllihden Gerichtäbarfeit der Bifchöfe und Ardis 
diafonen , ſich in vorkommenden Steeitigfeiten allein an feine 
Synoden wenden folle. Doc nicht allein Immunität und Schuß 
verlieh er der neuen Anftalt, auch durch viele Schenfungen in 
Thüringen und Heflen bewies der König derſelben feine Geneigt- 
heit, und er gab dadurch ein Beifpiel, bem viele Großen des 
Bandes folgten. 

Um dem Kofler au einen innern Glanz zu verleihen, 
verſchaffte Lullus ihm die Gebeine des als heilig verehrten erſten 
Abtes von Fritzlar, Wigbert, der 747 geſtorben war. Aufangs 
vor der Kirche zu Fritzlar beſtattet, wurden fie 774 bei dem 
Einfall der heidnifhen Sachſen, welde Rache fuchten wegen 
Karls Zerförung der Irminſäule, auf die benachbarte befeftigte 
Buraburg geflüchtet, wobei füch mehrere Wunder ereigneten. Als 
die Bahre einmal niedergefeht wurde, vermochte man fie nicht 
wieder aufzuheben; es gelang diefes erſt wieder nach infländigem 
Gebete. Einer Frau, welche den Zug mit einer Kerze begleitete, 
el diefelbe in die Eder; fie brannte im Wafler fort. Auch die 
Befte feld wurde gegen die Sachſen gefihügt, deren Sturm die 
Belagerten abfchlugen. Einige Jahre fpäter erfchien dem Bifchof 
Witta von Buraburg im Traum ein Engel, der ihm fagte, er 
folle die Gebeine Wigberts nach Hersfeld fihaffen; nad einer 
andern Darftellung fol jedoch der Engel dem Lullus erfchienen 
fein: genug, die Gebeine wurben um das Jahr 780 mit Eins 
willigung des Königs Karl nad Hersfeld gebracht und in der 
dortigen Kirche unter dem Altar und einem darüber erbauten, 
auf hoben Säulen ruhenden, mit Gold und Silber reichlich ver 
zierten Schirmdache beigeſetzt. Durch ben Heiligen erlangte dann 
bas Klofter fo große Berühmtheit, daß es fpäter nad ihm fogar 
benannt wurde; coenobium sancti Wicberti beißt e8 in einer 
Urkunde von 908. Nach dem Breviarium sancti Lulli befand 
dee @üterbefig des Kloſters zur Zeit feines Stifters aus 1050 
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Buben und 795 Manfen, wesen. &20 Huben und 290 Marſen 
allein von König Karl geſchenki worden waren, 

Eine andere Stiftung des Erzbiſchofs Lullus iR das Rofer 
Dleidenfiadt bei Wiesbaden, wohin er die in Caſtel erhobenen 
Gebeine Des h. Ferrutius brachte, wie das Alles, ſammt der 
Legende des Heiligen, Abth. II Br. 13 ©. 137— 139 mitgetheilt 
iſt. Erzbiſchof Luitbert ſchenkte zwifchen den Jahren 863 und 879 
dem Klofer 2 Mosgen und 18 Maufen in Bingen, wo dasſelbe 
fpäter einen eigenen Hof in der Mönchgaſſe, der heutigen Amts 
gaffe, dem Eberbacher Kloſterhof gegenüber, beſaß. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß ſchon Lullus feine neue Stiftung mit 
Gatern zu Bingen beſchenkt haben mag und von dieſer Zeit ab 
fh alfo ſchon des Kloſters dortiger Beſitz datirt. 

Daß Lullus in Gemeinfhaft mit den beiden Bifchöfen 
- Bafinus von Speyer und Megingod von Würzburg bie Kirche 
zu St. Goar einweihte und die Gebeine bes Heiligen erhob, 
bei denen fih während der Uebertragung dasſelbe Wunder ber 
plöglichen Schwere des Sarges, wie dad eben von dem h. Wigbert 
erzählt wurde, ereignete, ift bereite au. 183. 76. 16 mit 
getheilt worden. 

„Die Verbindung mit feinem Heimathland Eunland unter⸗ 
hielt Lullus durch fleißigen Briefwechſel mit dortigen Bifchöfen 
und Färften der Heptarchie: Gutbercht, Erzbiſchof von Canter⸗ 
burg, ſendet ihm ein herzliches Troſtſchreiben über den Tod des 
Bonifacius; mit Eineheard, Bifchof von Weſſex, tauſcht er bie 
Namen ihrer Welt⸗ und Kloſtergeiſtlichen aus, um fie gu gegen» 
feitiger Zürbitte zu empfehlen; Biſchof Aeardulf und König 
Aeardwulf von. Kent fenden ihm zu demſelben Zweck Die Namen _ 
ihrer Verwandten; ein Presbyter Wigbehrt bietet Kierifer zur 
Belehrung der Sachſen an, Selb einen politiſchen Einflug auf 
Karl den Großen traut man ihm zu: durch eine Spannung wear 
der Berfehr zwifchen England und dem Frankenreich unterbrochen; 
- König Alhred und Königin Osgeofu wechlelu mit Lullus reiche 
Geſchenke und bitten um Verwendung bei Karl für Gerfieflung 
des guten Bernehmens; König Cynewulf von Weſſex nebſt feinen 
Biſchoͤfen und Satrapen empfiehlt fig Lull's Kürbitte. — Außer⸗ 
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dem findet man ihn auf dem Konvente zu Attigny, bei der 
Sendung fränfifcher Bifchöfe nach Rom 769, die auf den Wunſch 
Stephans III an einer dortigen Synode Theil nahmen, um den 
Ufurpator des päpfilichen Stuhles Conſtantin zu richten.” 

Als Lullus fühlte, DaB fein Lebensende herannabe , berief 
er den Biſchef Witta von Buraburg zu fih und tung ihm auf, 
bie h. Meffe zu lefen und dann vor ihm bes nach Hersfeld zu 
geben, wo er zu fterben gedachte. Witta vollbrachte alsbald das 
Dpfer, aber nachdem er den Leib des Herrn genommen, ſank er, 
wiewohl er bis dahin ganz gefund gewefen war, entfeelt nieder 
und endigte fo mit der Meſſe fein Leben. Den Borboten feines 
Todes ließ Lullus in ein Schiff bringen und fuhr felbft den Main 
hinauf mit nach Hersfeld, wo er ihn begrub. Dann überfiel 
auch ihn plöglih eine Krankheit, an welcher er am 16. Det, 786 
ſtarb. Die Mainzer Kirche verehrt ihn als Diöcefanheiligen. 

Wie das Klofter Fulda im 8. und 9. Jahrhundert Güters 
Schenkungen in Bingen erhielt, fo waren im 8, Jahrhundert folche 
noch reichlicher für das Kloſter Lorfch erfolgt. Sie befanden faR 
nur in Weinbergen, ein Beweis, daß damals alfo der Weinbau in 
Bingen ſchon in voller Blüthe flaud. 

Es intereffiren dabei nur die Namen ber Schenfer und daß 
Bingen bald als im Nabegau, bald als im Wormsgau gelegen 
angegeben if. | 

Die Namen find Jénard, Achilbert, Dudo, Humbert, 
Ddolfuint, Racolf und feine Hausfrau Methfuint, Richoif und 
feine Hausfrau Guta, Vodolmar und feine Hausfrau Raginfuind, 
Hugo, Leibolf, Wanunc, Ddolmar und Reginfuinde. 
| Is nard iR nicht aus is, Eis, fondern aus isarn, Eifen, 
gebildet, alſo Eifenhart, ein Name, der noch heute fortklingt. 
Mit of, Wolf, zufammengefegt finden wir wiederum drei: 
Racolf, gewaltiger Wolf, da Körftemann die Form rac zu Tagan 
ſtellt, Richolf und Leibolf, jenes aus rich, reich, und dieſes aus 
leiban, übrig laffen, gebilvet, wie wenigfleus Foͤrſtemann glaubt, 
der es mit „überlebend” erklärt, find Zufammenfegungen, wie fle 
oben, als den Namen von Eltern oder Boreltern entnommen, als 
wiberfpenftige bezeichnet worden find. So verhält es ſich auf 
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mit Achilbert, deffen eriter auf Schreden deutender Theil mit 
dem zweiten, ber Glanz bezeichnet, ſich nicht zu einem ſinnvollen 
Worte geftaltet. Odolmar läßt füch ſchon als Baterlanderuhm 
erklären (mar, berühms); aber Ddolfuint will ich wiederum nicht 
fügen, ed mäßte dann richtig fein, was Förkkemann glaubt, daß 
fi othal auch mit vadal, von watan, gehen, berühre und fie 
dann eine Bangfchnelle wäre. Wenn dem Namen Humbert 
der Stamm hün, Riefe, unterliegt, wie angenommen wird, fe 
, wäre ed Riefenglanz oder glängender Rieſe, und glänzend kann 
ein Rieſe wohl genannt werben , ebenfo wie Gerda, die Riefin, 
deren Arme von ihrem Glanze wiederfirablten. In Wanunt 
fledt wän, Hoffnung , in Dudo tud, Schild, in Hugo hugu, 
Sinn, Gedanke, Geiſt. Ob bei Methfuindis an maht, Macht, 
oder math, das im Angelfächfifchen Ehre bedeutet, gedacht werden 
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aber zu ragan, regin, Macht, Gewalt. 

Daß Dingen bald im Wormsgau, bald im Nahegan liegend 
angegeben if, beweiſt, daß beide urfprünglich identiſch find und 
der Name bald von dem Fluffe, bald von dem Hauptorte Worms, 
als der ehemaligen Stadt der Bangionen, hergenommen wurde, 
einem Borgang, dem wir öfter begegnen, fo 3. B. bei dem 
Ahrgan, der auch unter dem Ramen Bonngan vorfommt. Streng 
‚genommen bildete der Wormsgau nur einen Untergan bes großen 
Nahegaus, der feine Grenzen nördlich bis zum Trkchirgau, von 
dem ihn der Heimbach ſchied, weftlich bis zu dem Langeblichen) 
Mofelgan, füplich bis zum Speyergan ausdehnte und oͤſtlich vom 
Rheingau dur den Rhein gefchieden war. Wenn man ben 
Wormsgau als befondern Gau auffapt, wie er wenigflens 
fpäter ed war, fo war zwilchen ihm und dem engern Rahegan 
die Grenze bei Nierfiein oder, wie Lamey behauptet, mitten in 
der Stadt Oppenheim, wo fih die biihöflihen Sprengel von 
Mainz und Worms fchieden. 

- Bon anderen Klöftern, die außer Fulda, Lorſch und Vleiden⸗ 
ſtadt im 9. Jahrhundert Guter in Bingen geſchenkt erhielten, 
werden noch Haſenried und Prüm genannt. Dem Kloſter Hafenried 
(worüber zu vergl. Abth. U Bd, 10 S. 5— ſchenkte Kaifer 
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Ludwig der Fromme am 17. Juli 832 von feinem konigl. Kammer⸗ 
gut im Kaſtell Bingen im Wormegan feinen Hof, den früher 
Rapoto eigenthümlich befeffen hatte, diefem aber wegen Untreue 
abgeiprochen worden und dem föniglichen Fiskus dem Geſetze 
gemäß anerfallen war. Es mag dabei bemerkt werben, daß 
Raifer Ludwig: im Fahr 819 nad der im Juli entlaffenen Reiches 
verfammlung zu Ingelheim in Bingen fi zur Reife nach Koblenz 
einſchiffte. »Imperator, conventu dimisso, primo Cruciniacum, 
deinde Bingiam veniens, secunda aqua Confluentem usque per 
Bhenum navigarvit,« fihreibt Einhard in den Annafen zu jenen 
Fahre, Auch Ludwigs Sohn, Ladwig der Deutiche, fchiffte füch 
im März 842 zu Bingen ein, um mit feinem Bruder Karl und 
feinem älteſten Sohne Karlmann in Koblenz zufammenzutreffen 
und gegen Lothar zu ziehen, der bei Sinzig ſtand. In Straß 
Burg waren Ludwig und Karl bereits am 14. Februar zuſammen⸗ 
gekommen, und hier hatten dann bie beiden Könige und ihre Bölfes 
fih in romanifcher und deutſcher Sprache den berühmten Eib 
gegenfeitiger Treue geſchworen, von denen beide Formeln uns 
erhalten find, beide ſprachlich merkwürdig, die eine als Ueberreſt 
der damaligen deutfihen , die andere als älteſtes Denfmal der 
romanifchen Sprade, mit welcher das noch heute in Gascogne, 
Langueboe und Provence gebräudliche Patois viele Aehnlichkeit 
bat. Die Fürften leifteten den Eid, um dem Heere des Bruders 
verfändlich zu fein, in deflen Sprache, ſedwedes der beiden 
Bölfer in der eigenen. 

Ludwig des Deutfihen Eib: Pro deo amur et pro 
christian poblo et nostro commun salvament, d’ist di en avant, 
in quant deus savir et podir me dunat, si salvarai eo cist 
meon fradre Karlo et in adiudha et in cadhuna cosa, si cum 
em per dreit son fadra salvar dist, in o quid il mi altresi 
fazet, et ab Ludher nul plaid numguam prindrai, qui meon 
vol cist meon fradre Karle in damno sit. 

Karl des Kahlen Eid: In godes minna ind in thes 
ehristianes folches ind unser bedhero gehaltnissi, fon thesemo 
dago frammordes, so fram so mir got gewizei indi mahd 
furgibit, go haldih tesan minan bruodher soso man mit rehtu 
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sinan bruodher acal, in thiu thaz er mig so sama duo, indi 
mit Ludberen in nobheiniu thing ne gegangu, the .minan 
willon imo ce scadhen werdhen. 

In heutiger Sprade: In Gottes Liebe und in des 
chriſtlichen Volkes und unfer beider Erhaltung von biefem Tage 
vorwärts (fortan), fo weit mir Gott Wiſſen und Macht gibt, 
ſo halte Chelfe) ih diefem meinem Bruder, fo man mit Recht 
feinem Bruder fol, in dem dag er mir ebenfo thue, und mit 
Luther (Lothar) in kein Ding gebe ich, das mit meinem Willen 
ihm (dem Karl) zu Schaben werbe. 

Schwur der deutfhen Bölfer: Oba Karl then eid, 
then er sinemo bruodher Ludhuwige gesuor, geleistit, indhi 
Ludhuwig min herro, then er imo gesuor, forbrichit, ob ih 
inan es irwenden ne mag, noh ih noh thero nobhein, then ih 
88 irwenden mag, widhar Karle imo ce follusti ne wirdhu, 

Schwur der romaniſchen Völker: Si Lodhuvigs sagra- 
ınent, que son fradre Karlo jurat, conservat et Karlus meos 
sendra de suo part non los tanit, si io returnar non lit poig, 
ne io ne neuls, cui eo returnar int peis, in nulla aiudha contra - 
Lodhuwig nun li liv er. 

In heutiger Spradhe: Wenn Karl den Eid, ben ex 
feinem Bruder Ludwig ſchwur, leiftet (Hält), und Ludwig mein 
Here, den ex ihm ſchwur, bridt, wenn ich ihn davon abzuhalten 
nicht vermag, meber ich noch ein anderer, dann id ed abmenden 
möge wider Karl, (daß es) ihm zum Berluſte nicht werde. 

Kart marfgirte durch den Wasgau, Ludwig zu Land und 
theinabwärts über Bingen (Lodhuwicus vero terra Benoque 
per Bingam), Rarfmaun durch den Einrich (der Gau auf ber 
rechten Rheinfelte unterhalb dem Rheingau) ; in Koblenz hörten 
fie am 18. März die Mefie in St. Kaſtor und gingen dann über 
die Moſel gegen Lothar, der nach Burgund entwich. Im Auguſt 
des folgenden Jahres Fam dann in Verdun die Theilung des 
Reiches zu Stande, bei der Lothar außer Ytalien dag Land 
zwifchen dem Rhein einer- und ber Mans, der Saone und ber 
Rhone andererſeits erhielt, jedoch fo, daß die weſtlich an diefen 
Flaſſen gelegenen Grafichaften und im Norden Friesland noch 
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Ihm, dagegen Speyer, Worms und Mainz zu Ludwigs Reich 
gebdrten. Bingen fiel alfo zufolge diefer Theilung mit Mainz 
an Deutfchland. 

Dem Klofter Bram fchenfte am 21. Aug. 868 Heririch, ein 
edler Mann, Sohn des Albrich und der Hunna, der im Begriff 
fand, eine Wallfahrt zum Grabe der Apoſtelſürſten nah Rom 
zu machen, mit Rath und Zuflimmung feines Bruders Hunfrid 
(episcopi Morinensis, d. i., wenigkend im 13. Jahrhundert, 
Teroane) und feiner Brüder Heinrihd und Albrich, das Dorf 
Weinsheim (Wimundisbeim) am Ellerbach, Weinberge und einen 
Hof in Bingen, fowie einen Wald im Soon (Sana), twelde 
Schenkung König Ludwig TI am 12, April 870 befätigte, indem 
er gleichzeitig den Grafen Wernhar, Heririhs nepos (iR das 
bier Enkel oder Neffe), auf diefe Güter zu verzichten beftimmte, 
die ex ungerechter Weife dem Kloſter hatte entziehen wollen. 
Ueber die Brümer Güter zu Bingen heißt es in dem 1222 vom 
Abte Eäfarius kommentirten Guterverzeichniß der Abtei von 893: 
„&s find in Bingen 6 Höfchen, worauf 6 Leute wohnen, von 
denen jeder 1 Küchlein und 6 Eier gibt. Dafelbf find au 
3 Pikteren (Weinberge), von denen Adelram einen befigt. Ferner 
find daſelbſt Petiolen Weinberge, welde die genannten Leute 
inne haben, die fie um bie Hälfte bauen. Es fönnen aus ben 
Weinbergen gegen 12 Zuber gewonnen werben. Die Leute thun 
Botendienfte nach Kochem (Chucgeme), Altripp und Frankfurt. 
Se zwei geben Holz zu einem Faß 5 Aspen. Außerdem if 
bafelbft ein Manfus, den ein auswärtiger Dann hat; er gibt 
davon 12 Denare.“ 

Die letzte Begebenheit, die ſich für Bingen im 9. Jahr⸗ 
hundert ereignete, iſt die von der h. Hildegard berichtete, oben 
S. 580 mitgetheilte Zerſtörung der Stadt durch die Normannen, 
welche Trithem in das Jahr 893 ſetzt. Wenn es dort heißt, 
daß der auf dem linken Naheufer gelegene Ort ehedem durch 
Volksmenge, hohe Gebäude und Reichthum geglänzt habe, fo 
wird das allerdings eine Hyperbel fein, fehließt damit aber 
niht aus, dag das alte Kaſtell bis in jene Zeit fortgebauert 
und zu einem größern Etabliffement durch den Aufenthalt des 











Rerstörnng Bingens durch die Hormannen. 793 


Herzogs Rupert und feiner Mutter Bertha ſich geftaltet habe, 
dem gegenüber das Bingen auf dem linfen Naheufer im Schatten 
Reben mochte. Gibt man die hiſtoriſche Perfon des Rupert, 
feines Baterd und feiner Mutter zu, wie ich bad in einer 
Heinen Schrift über denfelben nachgewieſen zu haben glaube und 
woraus mein Vorgänger einen Auszug Bd. 9 S. 399 — 406 
mitgetheilt hat, fo ift fein Grund vorhanden, die Nachricht der 
h. Hildegard zu bezweifeln, um fo weniger, als ein römifcher 
links der Nahe gelegener Theil von Bingen jest fo feſtſteht, dag 
er nicht mehr geläugnet werden fann. Es will mir deshalb 
auch feheinen, als ob die oben mitgetheilten Schenfungen an bie 
-Klöfer Fulda und Lori, worin von einem Kaftell und Caſtrum 
Bingen die Rede if, fih auf diefes linke der Nahe gelegene 
beziehen dürften, und das erft vom 10. Jahrhundert ab Alles 
einzig auf die rechts der Nahe gelegene Stabt anzumenden fei, 
die im 3. 983 an das Erzfift Mainz fam, wobei fie bie zur 


franzöfifhen Befignahme des Tinten Rheinufers geblieben ir 


Mit diefer Erwerbung für Mainz, als einem überaus wichtigen 
Adfchnitte in der Geſchichte der Stadt, foll dann der nächfle 
Band beginnen, 


Berichtigungen. 
S. 408 3. 13 von oben lies: Taunus ſtatt Tanus. 
» 520 „13 „ un : Straßenvermeifung fatt Suchenrichtuug— 
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